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Fünfter Abfhnitt. 


Landwirthfchaftlihe Gebäude und Häusliche 
Einrichtung. 


»Der Süden iſt nicht bloß reiher an Städten, Paläſten und 
Kunftgärten, fondern auch an trefflich gebauten Dörfern aus 
Steinen, und nidt aus‘ Holz und Erde; im Norden würden viele 
Dörfer Städte heißen. Welcher Unterfchied zwiſchen unfern reinlis 
chen Bauerhäufern und den fchmugigen Hütten und halben Bich« 
Nällen des Nordens! Wie der Menſch iBt, fo ift er, und wohnt 
er freundlich, fo ift er auch freundlich !« 


6. 3. Weber. 
$. 51. 


Berfhiedenpeit der Bauart und häuslichen Einrichtung 
im Allgemeinen. 

Das dieſem Abfchnitte vorgefeßte Motto enthält unftreitig viel Wahres 
und Treffendes. Die Iändlichen Wohnfige und Gebäulichkeiten in 
den verfihievenen Gegenden unferes Vaterlandes fiheinen in ihrer Be- 
fchaffenheit aufs innigfte mit der Individualität ihrer Bewohner zu. 
fammenzubängen. Steht in Iebterer Beziehung, was die Ausbilpung 
des Verſtandes und Feinheit der Gefittung anlangt, ber fübbentfche 
Ackerbauer vurchgängig viel höher als fein nordiſcher Landsmann, fo 
bethätiget er dieſen Vorzug in die Augen fallend durch die Solidität 
und Zweckmaͤßigkeit feiner baulihen Einrichtungen im Aeußern 
und Innern. Nur im norbweftliden Deutfhland, namentlich in 
den fruchtbaren Marſchdiſtricten, macht fih ein eigenthümlicher Typus 
der ländlichen Bauart erfenntlich, welcher weniger von ber erreichten 
allgemeinen Stufe der Bildung und Wohlhabendheit der Landesbewohner 
als von deren nationellem Urfprunge abzuleiten ift. 


6. 52. 
Die betreffenden Verhältniſſe in ben einzelnen Provinzen. 


Indeſſen hat auch der Süden wieber feine großen Abweichungen. 


So gleih die Öfterreihifhen Provinzen unter und in fi. 
v. Lengerke's landwirtäfcaftt. Statiſtik ac. II. 1 
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Welch” ein Unterfehieb zwifchen ven fchönen und flabtäßnlichen Dörfern 
um Wien und den Barakenreihen im Böhmerwaldel weld’ 
ein Abftand zwifchen den malerifchen Gruppen maffiver fleinerner Häu- 
fer im nörblihen Tyrol und den hölzernen Hütten der Oberfrai- 
ner. Man erlaube uns, diefe Andeutungen im Einzelnen auszuführen. 

Seit einem halben Jahrhundert hat die im Ganzen Iobenswerthe 
Bauart der Dörfer im Lande unter ber Ens an Nettigfeit und 
Dauer fehr viel gewonnen, wozu befonders die Fenerafferuranzan- 
ftalten mitgewirkt haben. Auch abgefehen von den ſchönen und flabt- 
ähnlichen Dörfern um Wien, wie Hiting, Penzing, Hütteldorf, Hernals, 
Neulerchenfeld, Währing, Döbling, Nußdorf u. ſ. w., trifft man in an- 
deren Gegenden des Landes, namentlih im Rreife unterdem Mann- 
hartsberge, manche Ortfchaften, hinter denen viele Stäbte bes nörbli- 
chen Deutfchlands weit zurücbleiben. Man nimmt an, daß nur der 
Gebäude in Unteröfterreich aus ungebrannten Lehmziegeln beftehen. 
In den Gebirgen find die Häufer häufiger von Holz gebaut und mit 
gleichem Materiale gedeckt, in einigen Gegenden fehlechtweg nur Hütten 
genannt. Diefem Namen entfpredhen die Bauerhäufer befonvers in 
ver Gegend hinter Lilienfeld; dunkel und niedrig erbaut, if in ihnen 
höchftens die Wohnftube und Küche zugemauert. Auch im Rreife ober 
dem Mannhartsberge find die ältern Häufer — die neuern find 
weit beffer und netter — in den Dörfern um Zwettel, Rapotenftein, 
Roſenau, Großbertholds, Weitra, Gfoͤhl ꝛc. faft alle hölzerne, bie in 
der Regel nicht mehr als eine Wohnflube und Kammer, mit Lehm ober 
Kalk angeworfen, niedrige Stallungen mit Heinen Fenſtern, dann eine 
Scheuer und einen Schoppen von Brettern und beinahe durchaus Stroß- 
dächer haben. Aehnlicher Art, jedoch noch finfterer und feuchter, findet 
man die Bauerwohnungen um Weitra. Nenner rügen dort noch ben 
Umftand, daß faft in den meiften Wohnungen in zwei ober drei in den 
Dfen gemauerten eifernen Keffeln das Zutter für das Vieh gefotten 
wird, woburd fich in den engen, mit Heinen und befonders zur Win- 
terzeit ganz vernagelten Fenftern verfehenen Stuben ein folder Dunft 
verbreitet, daß, wenn man an Falten Tagen die Zimmerthür öffnet, fich 
dem Eintretenden eine undurchſichtige Nebelwolke entgegenwälzt, — 
Wir haben oben der flaptähnlichen Ortfchaften im Kreife unter 
dem Mannhartsberge gedaht; dennoch zählt gerade diefer Diftrict 
pie meiſten aus ungebrannten Ziegeln erbauten Häufer, befonbers im 
Marchfelde, wo felbft die größern Dörfer nur eine elende Bauart ha⸗ 
ben und bei den öftern Ueberſchwemmungen ver Donau ſtets - mehr 
oder weniger befchäbigt werden. Diefe Lehmhänfer find von innen 
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und außen flart mit Kalk übertüncht, oder auch mit Frescogemälben 
geziert, wovon namentlich die Slaven Liebhaber find. Der Boden ber 
Stuben ift nur in feltenern Fällen gepflaftert oder mit Brettern belegt; 
gewöhnlich befteht er bloß aus ungebrannter Erde. Bor dem Ausgange 
anf bie Gaſſe haben die meiften Hänfer Heine offene Hallen, unter 
denen die Wölbung des Badofens herausgeht und vie Kamilie des 
Sommers zu fiten pflegt. Din und wieder findet man ben Heerb noch 
auf der bloßen Erde und bie kochende Perfon fleigt in eine davor an⸗ 
gebrachte Grube Hinab, um ſich nicht büden zu dürfen. Die innere 
Einrichtung ift gewöhnlich fehlecht und die Bauern verfertigen fich ihre 
Bettgeftelle und Bänke meiftens ſelbſt. In der nenern Ziit aber be- 
merkt man das Steigen der Eultur und Wohlhabendheit auch in ihren 
Menbeln, worauf im Marchfelbe, fonverbar genug, die Sla ven mehr 
halten als die Deutfchen. 

Auf characteriſtiſche Weife unterfcheiden ſich die laͤndlichen Wohn- 
fite im Lande ob der Ens von denen Niederöfterreichs durch 
ihr zerfireutes Umberliegen auf Anhöhen und in Thälern. Die großen 
und nenerbanten Bauerböfe in der Gegend von St. Florian und Krems» 
münfter bifven insgemein ein Quadrat. Die Gebäude find fehr folid, 
überall von (felbfigebrannten) Backſteinen aufgeführt und mit flattlichen 
Stroßbächern verfehen. Nicht felten ift das ganze untere Stockwerk 
gewölbt; befonders findet man dies bei den Ställen, die in Beziehung 
auf ihre ganze Einrichtung ein Mufterbild an Ordnung, Bequemlich⸗ 
teit und Reinlichkeit gewähren. Gleiche Tugenven bethätigen fich in 
diefen Stätten ländlichen Wohlſtandes und patriarchalifcher Snfeieven 
heit, wohin man fein Ange wendet: ob in das eigentliche Wohn-, 
in die mit den Hausſchätzen gefchmürten Gaſtzimmer, ob in bie IR 
füllten Speifelammern und Milchleller. — In andern Gegenden zeigt 
fih freilich au Manches in der äußern und innern baulichen Ein- 
richtung des Landvolkes anders und weniger zu feinem Bortheile. Laffen 
wir einen Sachlenner, den häufig allegirten Herrn Blumenbach, mit 
eigenen Worten darüber fprechen: bie Altern Bauerhäufer im Haus- 
ruckkreiſe, fagt derfelbe, haben noch von außen und innen niebrige 
Thüren und Heine Fenfter; fogar die Hausthüren find oft nur A, bis 
5 Fuß Hoch und noch obenvrein mit einem befonbern Fleinen Dache 
niebergebrüdt; vie Dächer find mit Stroh, feltener mit Schinbeln 
gedeckt. Das Innere iſt meift unbequem und unrein ꝛc. Die Bauer 
hänfer im Mondfeeergebiete find nach Pillweins Befchreibung ohne 
oberes Stockwerk, ohne Kamin, von außen fchwarz und unſauber anzu» 
fehen. Gleich beim Eingange befindet fih ein großes Vorhaus mit 
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einem freiftehenden offenen Heerde, ver Rauch muß nun entweder zur 
Haustür Hinaus oder im Hauſe berumfchleihen, bis er Riten zum 
Ausgange findet. Um Iſchl trifft man meiftens niedrige hölzerne Hüt⸗ 
ten mit fehr kleinen Fenſtern und anftoßendem Kuhſtalle. Höchſt ein- 
fach ift die innere Einrichtung, beftehend aus Bänken an den Wänden 
und um ben Tifch, wenigen Stühlen und einer ärmlichen Schlafftelle, 
deren Unterbette und Kiffen mit Häderling gefüllt find, endlich einigen 
Töpfen, Pfannen, Schüffeln, hölzernen Tellern und Löffeln. Auch in 
andern Gegenden des Salzlammergutes finden ſich folche hölzerne Hüt⸗ 
ten, Reufchen genannt. — Dahingegen find im Stoderthal faft alle 
Bauerhöfe ſehr maffiv aufgebaut und zeugen von hohem Alter. Im 
ebenen Lande des Salzburger Kreifes fieht man die untern Ge⸗ 
hoffe der Häufer häufig aus Stein aufgeführt, und um das zweite, 
hölzerne Stockwerk läuft eine Gallerie; das Dach iſt mit Brettern ge- 
deckt, weldhe man, um fie gegen die Gewalt des Windes zu fchühen, 
mit großen Steinen befchwert. Aehnlicher Art find die Wohngebäude 
bei Werfen und in mehreren Thälern. Im Tauerngebirge, 3.2. 
im Oafteinerthale, gewahrt man größtentheils nur hölzerne, ein 
oder zwei Stockwerke hohe, Bauerhäuſer; nur bei den Vermöglichern 
ift das Erdgeſchoß aus Steinen erbaut. An der Borberfeite des Han- 
fes erblickt man einen oder zwei Söller und über dem Dache ein 
Thürmchen mit einer Glocke, womit dem in der Arbeit zerſtreuten Ge⸗ 
finde das Zeichen zu den Mahlzeiten gegeben wird. Wohlhabenpere 
Bauern zieren ihre Höfe mit mancherlei bölgernem Schnigwerfe ꝛc. — 
Ein Bild betrübender Dürftigleit und Verwilderung ftellen, nach Vier⸗ 
thalers Befchreibung , die Höfe und Keuſchen (wendiſch Hifcha, ſlavo⸗ 
niſch Kozha) im Lungau dar. Schon das Aeußere hat etwas Auffallen- 
des. Sie find nämlich von hohen Gerüften umftelit, auf welchen Puff-, 
Pferd» und Saubohnen, die gewöhnliche, beinahe einzige Mittagskoft 
der Maurer, Zimmerleute und Qagelöhner, an der Luft und Sonne 
getrocknet werden. Eine Menge Gebirgheber, im Lungau »Kraffel« 
genannt, flattern und Trächzen befländig umher, und rauben, wie bie 
Harpyen dem blinden Phinens, den armen Einwohnern noch einen 
Theil ihrer Nahrung. Die Wohnzimmer find zugleich die Küchen und 
gewöhnlich von Qualm und Rauch erfüllt, Heine Deffnungen über und 
neben einander, ohne die geringfte Ordnung angebracht, fiellen die Ken- 
fter vor. — Einen fihneidenden Eontraft zu diefen armfeligen Wohn- 
figen gewährt ver Anbli ver Dörfer Arnet und Wiesthal, ſüdlich von 
Salzburg; alle Häufer find aus Marmor erbaut, an marmornen Rrip- 
pen ſteht das Bieh, und Wände von Marmortrümmern vertreten bie 
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Steffe der Hecken. Faſt jener Bauer iſt nämlich dort Herr eines Mar⸗ 
morbruches. 

Die ſteiermärkiſchen, im gebirgigen Landestheile auch häufig 
zerfireut Tiegenden, Wohnungen befteben in den Alpengegenden größten- 
theils aus Holz in dem befannten Alpenſtyle, und find inwendig meift 
rauchig, ſchwarz und unrein und mit Kleinen Kenftern verfehen. In⸗ 
deffen findet man aud) viele davon aus Bruchfleinen aufgemauert und 
mit Schindeln oder Brettern gedeckt. Nadelholz, ſchreibt Schumacher, 
iſt der nächſte, füglichfte und auch einzige Bauftoff der Bauerhäufer 
(in der Oberſteiermark). Die leichte und einfache Bearbeitung 
veffelben verlangt nicht verfchievene Zünfte; ein Aufgebot an Ver⸗ 
wandtſchaft und Freundfihaft verfammelt geſchickte, hülfreihe Hände 
genug. Das längliche Bieredd des erflen und einzigen Stockwerks ber 
Wohnung erhebt ſich durch ſchlanke, glatt gefchälte, genau über ein- 
anber gepaßte und in den Winkeln künftlich zufammen gefügte Tannen 
oder Fichten. Thür⸗ und Fenfteröffnungen ergeben ſich Teicht und re- 
gelmäßig durch das Ausfihneiven der gleichlaufenden Ballen. Die 
Sparten des Daches decken Bretter, welche feſt zufammengefchloffen 
und bei den Fugen durch aufgenagelte Leiften völlig wetterbicht gemacht 
werden. Dies ift fo ziemlich die allgemeine äußere Form, die aber 
im Einzelnen mit Zeit und Ort mancherlei Veränderungen erleibet; 
denn auch hier wechfelt der Geſchmack der Baumeifter und finnt auf 
neue Verzierungen. Der innere Raum bat gewöhnlich drei faft gleiche 
Abtheilungen; die eine Seite dient zur Wohnftube, die andere zur 
Vorrathskammer, die Mitte iſt Klar und Küche zugleich. Ein Blick 
überfiebt den ganzen Hausbedarf und in ihm zugleich die ganze Le— 
bensart der Einwohner. Unter dem Dade ift ein reinlich gebielter 
Boden, wo Getreide, Hülfenfrüchte und andere verzehrbare Dinge auf- 
bewahrt und getrocdinet werden. Das Bauerhaus ift noch mit mehreren 
Stroh» und Heufhobern umgeben, welche zugleich die Winterquartiere 
des Biehes find. In ver Gegend von Außee findet man fehr zweck⸗ 
mäßig gebaute Bauerhäufer,;, im Mürzthale haben fie ſchon Galle 
rien; im untern Lande und in ben öſtlichen Gegenven des Gräßer 
Kreifes beſtehen fie meift aus ägpptifchen Ziegeln, und in einigen 
Gegenden der untern Steiermark ift der Pifeban nicht ungebräuchlich. 
Bon größerem Umfange find im Hochgebirge die Häufer der Holzfnechte, 
die auf Koften der Dorfgemeinde erbaut und Eafernen genannt werben. 
Die Schwaig- oder Sennhütten find hölzerne Bauerhäufer im 
verjüngten Maaßſtabe, ebenfalls aus Holz aufgeführt; nur wo dieſes 
aufhört, erfcheinen fie als ärmliche Steinhäuschen mit Brettern belegt. 
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Stelle der Hecken. Faſt jeder Bauer iſt naͤmlich dort Herr eines Mar⸗ 
morbruches. 

Die ſteiermärkiſchen, im gebirgigen Landestheile auch häufig 
gerfirent Tiegenden, Wohnungen beftehen in ven Alpengegenden größten- 
theil6 aus Holz in dem befannten Alpenfiyle, und find inwendig meift 
rauchig, fehwarz und unrein und mit Heinen Fenſtern verfehen. In⸗ 
deffen findet man aud viele davon aus Bruchfleinen aufgemauert und 
mit Schindeln ober Brettern gedeckt. Nadelholz, ſchreibt Schumacher, 
it der nächſte, füglichfte und auch einzige Baufloff der Bauerhäufer 
(in ber Oberſteiermark). Die Teichte und einfache Bearbeitung 
deſſelben verlangt nicht verfchiedene Zünfte; ein Aufgebot an Ver⸗ 
wandtfchaft und Freundfchaft verfammelt gefchickte, Hülfreiche Hände 
genng. Das Iängliche Viereck des erſten und einzigen Stockwerks ver 
Wohnung erhebt ſich durch fchlanfe, glatt gefchälte, genau über ein- 
ander gepaßte und in ben Winkeln künftlic zufammen gefügte Tannen 
oder Fichten. Thür⸗ und Fenfteröffnungen ergeben fich Teicht und re- 
gelmäßig durch das Auoſchneiden der gleichlaufenden Ballen. Die 
Sparten des Daches decken Breiter, welche feſt zufammengefchloffen 
und bei den Fugen burch aufgenagelte Leiften völlig wetterbicht gemacht 
werben. Dies ift fo ziemlich die allgemeine änßere Torm, die aber 
im Einzelnen mit Zeit und Ort mancdherlei Veränderungen erleidet; 
denn auch hier wechfelt der Geſchmack der Banmeifter und finnt auf 
neue Verzierungen. Der innere Raum hat gewöhnlich drei faft gleiche 
Abtheilungen; die eine Seite dient zur Wohnſtube, die andere zur 
Vorrathskammer, die Mitte iſt Flur und Küche zugleich. Ein Blick 
überficht den ganzen Hausbedarf und in ihm zugleich bie ganze Le— 
bensart der Einwohner. Unter dem Dache iſt ein reinlich gebielter 
Boden, wo Getreide, Hülfenfrüchte und andere verzehrbare Dinge aufs 
bewahrt und getrocdinet werden. Das Bauerhaus ift noch mit mehreren 
Stroh» und Heufchobern umgeben, welche zugleich die Winterguartiere 
des Viehes find. In der Gegend von Außee findet man fehr zweck⸗ 
mäßig gebaute Bauerhäufer; im Mürzthale haben fie ſchon Galle 
rien; im untern Lande und in den öftlichen Gegenden bes Gräter 
Kreifes beftchen fie meift aus ägyptiſchen Ziegeln, und in einigen 
Gegenden der unten Steiermart ift der Pifebau nicht ungebräuchlich. 
Bon größerem Umfange find im Hochgebirge die Häufer der Holzknechte, 
die auf Koſten der Dorfgemeinde erbaut und Eafernen genannt werben. 
Die Shwaig- over Sennhütten find hölzerne Bauerhäufer im 
verjüngten Maafftabe, ebenfalls aus Holz aufgeführt; nur wo biefes 
aufhört, exfcheinen fie als ärmliche Steinhäuschen mit Brettern belegt. 
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Die laͤndlichen Wohnungspläge und Gebaͤnlichkeiten Tyrols wei⸗ 
hen im nörblichen und ſüdlichen Lanvestheile von einander ab. Wäh- 
rend bort die Bauerhäufer größtentheils maffiv, oft mit Ziegeln ge- 
deckte Gebäude, reinlich, getüncht und im Giebel mit Fresco- Malereien 
verziert find, welche ſich häufig über die Mittelmäßigkeit erheben (im 
Hochgebirge giebt es nur Blodhäufer), bilden die Dörfer des ſüdlichen 
Tyrols enge fihmusige Baffen, zwar auch von fleinernen Gebäuden, 
in deren Fenftern aber meiftend die Scheiben fehlen. Gemeiniglich 
reiben fich die Zimmer um einen Saal oder eine Halle, über welcher 
das Dach offen ift und eine fogenannte Lichthaube hat, nämlich ein 
zweites Kleines Dach über ber Deffnung, fo daß Licht und Luft freien 
Zutritt hat. Der Fußboden ift häufig mit mehrfarbigen Ziegelfleinen 
eingelegt. Im Vorarlbergiſchen trifft man viele transportable hölzerne 
Haͤuſer. 

In Kärnthen wohnt, wie Dr. Jenull ſagt, der Adersmann und 
Landbauer in den Flächen, größern Thälern und anf kleinern Anhöhen 
leidlich gut in halb gemanerten, mehr noch faft in ganz hölzernen Häu- 
fern, und man trifft Hier viele fchlechtgebaute, fa nur ans Hütten, 
die mit Stroh gedeckt find, beftehende Dörfer. Das Gehäufe bes 
deutſchen Karnthners befleht in der Regel aus dem Wohnhaufe, 
worin man eine Küche (Rauchfiube), eine Stube und ein paar Kammern 
mit einem Keller trifft; nähft dem Haufe, zuweilen auch in bemfelben, 
ift eine Vorrathskammer, und in geringer Entfernung find die Stal- 
Iungen, die Drefchtenne, die Heu» und Getreivefcheune (alfes unter 
einem Dache und mit dem Namen Meierhof bezeichnet), Die Kinder 
fhlafen gewöhnlich bis ins vierte oder fünfte Jahr im Zimmer ber 
Aeltern, die Knechte eniweber in den Stallungen, over über und nächſt 
benfelben. Der Kärnthner wohnt freilich nicht fo gut und reinlich 
wie der Tyroler und Salzburger, bei weiten nicht fo reich und 
fhön wie der Oberöfterreicher, aber auch nicht fo enge gebrängt und 
unrein wie fein Nachbar, der Wende in Kärntben und Steier- 
mark. Der Berg- und Alpenbewohner Iebt in ganz hölzernen Häufern 
mit mehreren Hanusabtheilungen auf der deutſchen, mit wenigern auf 
der wendiſchen Seite. In mehreren Gegenden Oberlärnthens 
find, wie im Salzburgifchen, Hausglocken auf dem Firſte der Bauer- 
häufer bräuchlich, welche wegen ber weiten Entfernung der Srundflüde, 
auf denen bie Arbeiter zerfireut find, die Noth eingeführt hat. Ye 
näher den Grenzen von Tyrol und Salzburg, deſto reinlicher if 
ber Haushalt, je näher den Grenzen von Unterſteiermark und 
Krain, deſto unreinlicher. Im Gailthale werben bie wenigen und 
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einfachen Einrichtungsſtücke fehr rein gehalten, und jeden Sonnabend 
und an ben Vorabenden der Feier- und Fefttage gut abgerieben und 
gewaſchen, und über den Tiſch ein Tifchtuch (pertizh), zu heiligen Zei- 
ten wohl auch ein Teppich (pleteniza) gebreitet. Eine befondere Auf⸗ 
merkſamkeit verwenden fie, wie ein Renner in den vaterländifchen Blaͤt⸗ 
tern 1813 bemerkt, auf die Betten. »Was das Auge bes Fremblinge,« 
fchreißt er, »beim Eintritt in die Stube an fich zieht, iſt das Ehebett. 
Es if fehr hoch, fo zwar, daß man gewöhnlich einen Stuhl hinſtellen 
muß, um in daffelbe zu fommen. Die zwei Hauptlifien des Ehepaare 
parabiren fehr mächtig ausgefüllt an der Kopfſtelle. Au den Wänden, 
doch nach der Zimmerbede zu, find Heiligenbilder, gewöhnlich von Glas⸗ 
malerei. Rings umher an der Wand der Stube find Siebänge (klopi) 
befeftigt. Bon der Thür gegenüber im oberen Winkel iſt ver Tiſch 
(misa) von hartem Holze, der feiner fchönen weißen Farbe wegen fehr 
rein gehalten werben kann. Ober der Mitte des Tifches iſt eine Glas⸗ 
Iugel, in der die Geſtalt einer Taube als Borftellungszeichen bes heil. 
Geiſtes hängt, an die Zimmerdecke befeftigt. Im Tiſchwinkel ift, beive 
Wände berührend, das Eruzifir. Faſt neben ver Thür ift in die Mauer 
der Wohnſtube ein Kamin (leva) angebracht, in dem man im Winter 
mittel Heingehadter Holzſtücke (bakle) Feuer unterhält, um zur Er 
fparung der Kerzen (kandele, nur für die Wachskerzen hat man die 
flaviſche Benennung svezhe) in der Stube für die Arbeitenden Licht 
zu verbreiten. Der Rauch wird durch diefen Kamin in die Vorlaube 
(v’ vejsho) geleitet, fo daß die Stube von allem Rauche frei bleibt. 
Diefe Gewohnpeit ift im Gail⸗, Rofen- und Canalt hale zu fin- 
ben; bie übrigen Mittel- und Unterkärnthner⸗Wenden haben 
faft durchgehende nur Rauchftuben, in denen fie dünn gelfobene, am 
Dfen getrodinete Späne brennen, von denen bie Wände und bie Zim- 
merbede kohlſchwarz werben, indeß die Gail⸗, Rofen- und Eanal- 
thaler ihre Wohnungen mit Hülfe der Kamine reinlich und nett er- 
halten. Zu beiligen Zeiten des Jahrs wird bei den Gailthalern 
auch die Zimmerdecke rein abgefpält.« In Krain findet man ſowohl 
hölzerne als fleinerne Häufer. Die fchon oben angezogenen Hütten 
(hisha) ver Dberfrainer haben nur eine einzige kleine Fenfteröffnung, 
dar die man kaum den Kopf hinausſtecken Tann, und beftehen aus 
über einander gelegten Fichtenkämmen, die zuweilen ganz, mitunter 
ver Ränge nach in zwei Hälften gefpalten find. Zuerſt werben einige 
Grunnfleine gelegt und auf diefen die Wand aus obigen Stämmen 
aufgeführt, deren Zwifchenräume man mit Moos ausflopftl. — Zum 
Heizen dienen Stubenöfen. — Im Neuftäntlerfreife haben viele Ort⸗ 
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ſchaften eine eigenthümliche Bauart, bie Hänfer find zerfireut, und bie 
Kirche Liegt iſolirt. Zufammengebaute Dörfer find um Landſtraß 
felten.. Im Gottfheerlande trifft man meiftene hölzerne Häuſer, 
wegen des vortrefflichen Bauholzes, woran bort noch Fein Mangel iſt. 

Im Küftenlande finden fich größtentheifs ſteinerne und nur we⸗ 
nige aus Holz aufgeführte Wohnungen. Im Görziſchen, fagt Blu⸗ 
menbach, find felbft alle Bauerhütten aus Stein, mit Ziegeln ober 
Steinplatten gedeckt, und gewöhnlih ein Stockwerk hoch. Die Dächer 
find ziemlich flach, da fie felten und wenig Schnee zu tragen bekom⸗ 
men. Der wirtbfehaftlihe Vorrath aber, den der große Raum der 
beutfhen Dächer in fih faßt, wird, nach Schön, in Gemächer, zu⸗ 
nächft unter das Dach, als höchſtes Stockwerk mit Fleinern Fenſtern, 
verwiefen. Diefe Gemächer find in ber Regel zugleich Die Getreide. 
behälter; denn Scheuern und Speicher giebt es hier nicht. "Die Dächer 
haben endlich noch das Eigene, daß fie durchaus nicht mit platten, 
ſondern mit rinnenförmigen Ziegeln gedeckt und größtentheils ohne 
Dachrinnen find, eine große Unannehmlichkeit für den Fußgänger bei 
den heftigen Negengüffen des Winters. Die meiften Häufer find fehr 
Jeicht gebant, die Wände dünn, die Fußboͤden ans bloßen Balken oder 
Brettern, ohne Wölbung ober dazwifchen geworfenen Schutt; die Zwi⸗ 
fihenwänbe beftehen oft aus zufammengefügten übertündhten Ratten. Die 
Stiegen find nicht felten im Hofe von außen leicht an der Mauer hin⸗ 
aufgeführt, wohl gar ohne Geländer. Viele Hänfer find noch mit den 
in Italien gebräuchlichen düſtern Vorbächern verjeben und die Fenfter 
tönnen faft durchaus mit Läven ober Jalouſien gefchloffen werben. 
Selbſt Banerhänfer find nicht ohne Fenſterbalken und entbehren wohl 
eher ver Glasfenfter. Je weniger jemand Arbeit vor fich bat, vie 
Licht bedarf, deſto feſter verfchließt er die Fenſter, um fich vor ber 
Hitze beftens zu verwahren. Auffallenn iſt es auch, daß man in einem 
fo warmen Lande Feine Reller hat. Der untere Stod der gewöhnlichen 
Häufer mit mäßigen vergitterten Fenſtern und der freien Einfahrt von 
außen ift der Keller; ver erſte Sto enthält die Wohnungen, ber 
oberſte, wie ſchon erwähnt, die Fruchtvorräthe, fo daß der Eigner des 
Hanfes mitteninne zwifchen Speife und Trank ſitzt. In Iſtrien find, 
wie Wiedemann berichtet, alle Häufer aus gebrochenen ober behauenen 
Kalkſteinen, und die dortigen Städte haben ein büfteres Anfehen, weil 
man bie Steine nicht zu weißen pflegt. Die Stiegen in ben meiften 
Häufern find von Holz; Brunnen, Defen oder gemauerte Retiraden 
ſucht man vergebens. Die Fußböden find faft alle von einer Pafla 
ans angefeuchtetem Ziegelmehl und Heinen oft farbigen Steinen, bie 
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feftgeftampft und, wenn fie ganz trocken ift, politt wird. Sie iſt dann 
fe wie Stein. Bei den Liburniern find die Häufer ebenfalls aus 
Stein und ziemlich reinlich gehalten, bie Dörfer ſind mit dünnen Schie⸗ 
ferplatten gedeckt. Stubenöfen Haben fie niht. Bon ähnlicher Bauart 
find die Hänfer auf dem ganzen Karſt, wo man Steine jever Größe 
und Form ohne Schwierigleit haben kann; ſelbſt das fpärliche flache 
Lattenwerk des Daches iſt mit großen fchweren Steinen bedeckt. Die 
Einrichtung ift bei den flavifchen Bewohnern meiftens fehr einfach, aus 
wenigen Stüden beſtehend. 

Noch immer fällt uns, wenn wir aus den Nachbarlanden kommen, 
die frhlechte und dürftige Bauart der böhmischen Dörfer auf. Ueber 
all faft trifft man nur hölzerne Häufer an, deren größtentheils Arm, 
liche und einfache Einrichtung — nur unter dem wohlhabenden Rande 
volle und unter den Deutfchen, vornänlich im Saazer, Leitmeriger, 
Ehrudimer und Rakonitzer Kreiſe herrſcht Hierin einiger Lurxrus — 
dem Character der Bauart entfpriht. Als eine befondere Eigenthüm⸗ 
Iichleit im Zimmer des gemeinen Mannes im ſüdweſtlichen Böhmen 
führt Schön einen Vorfprung in der Dauer, kob genannt, an, nach 
Art eines wälfchen Kamins mit einen Fleinen Rauchfange, worauf ein 
und ber andere Topf Plab findet und im Winter ein beftänpiges klei⸗ 
nes Keuer unterhalten wird, welches vie Feine Stube befler und ge» 
funver erleuchten fol, als die qualmende Kienfadel im norbößlichen 
Böhmen. — Die fogenannten Bauden des Riefengebirges find große, 
gut gezimmerte hölzerne Däufer, worin unter einem gemeinfchaftlichen 
Dache das Wohnzimmer, eine Kammer, Küche und Schoppen ange 
bracht iſt. Nur die, dem ganzen Haufe zur Unterlage dienende, Terraſſe 
wird von Stein aufgemauert, und das mit Schindeln oder Brettern 
gedeckte Dach, das an der ſchmalen Seite der Bande fpikig zulänft, 
iſt häufig mit großen Steinen beſchwert, um es gegen das Abdecken 
durch Sturmwinde zu fchügen. Dan unterfcheivet Winter- und Som⸗ 
merbauben; exftere find die eigentlichen Wohnungen, während letztere, 
wie die Sennhütten der Alpenläuder, nur über Sommer benußt werben. 

Giebt es freilich au in Mähren Gegenden, wo das Rohe und 
Unfaubere der böhmischen Bauart wieder gefunden wird: fo erfchei- 
nen bier doch im Ganzen die Dörfer viel reinlicher, und offenbaren 
einen erfreulichen Wohlſtand, eben fo wie Das fchöne Land durch viele, 
Anmuth und Solidität vereinigenbe, ja ſich mitunter zum Prachtoollen 
erhebende Gutsgebäulichleiten geſchmückt wird. Da wir nit fo 
glädlich waren, uns durch ben Augenfchein von ber verfehiedenen bau⸗ 
Iihen Ausftattung der mährifchen Landſchaft zu überzeugen, Taffen 
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wir hinfichtlich derfelben das bewährte Urtheil einheimifcher Kenner fol⸗ 
gen. Nach viefen iſt der Bauſtyl des Hiefigen Landmanns oft fo ori» 
ginell als das von ihm gewählte Material verſchieden. Wenn man, 
fagt Blumenbach, von öfterreichifcher Seite fih Mähren nähert, 
findet man an der Grenze fihon in Defterreich den gemauerten Bor- 
fprung beim Hauseingang und das über mehrere Häufer fortlaufende 
Dach; diefe Vorſprünge erweitern ſich im füblichen Mähren zu Bo- 
gen, die von jedem Nachbar nah gleichem Muſter fortgefept werben, 
und auf den Marftplägen (Ringen) vieler mährifchen Kreis- und 
Landftädte in Bogengänge (Lauben) übergehen, wie dies in Nentitfchin, 
Wiſchau, Zwittan, Weißkirchen, Leipnik ꝛc. ver Fall if. Man will 
darin die eigentliche flavifche Bauart im größten StyI finden, die burch 
mehrere Abflufungen bis in bie croatifchen Dörfer Ungarns ſich ine 
Kleinlihe nach und nach verliert. Der Hannake baut fich fein 
Haus meift nur ans Lehmwänden, fo wie der Slowak in der Gegend 
von Ungriſch - Hrabifch geflampfte Erbe jedem andern Material vor- 
zieht. Die flowalifchen Thüren und Zimmer find fo niebrig, daß ein 
groß gewachfener Menſch kaum aufrecht fiehen kann; bie Fenfler find 
nur Heine Deffnungen, durch die man kaum ben Kopf hinausſtecken 
Tann, und meift nicht zum Aufmachen eingerichtet; die Zimmer find 
in» und auswendig mit Kalt übertüncht, die Vorhäuſer, Kammern, 
Stallungen ıc. aber mit gelber Lehmerde angeftrichen, und bie Eingangs- 
thüren überall roth; doch fangen jet die Bauern bei vorfallenden neuen 
Banlichkeiten fchon viel beffer und orbentlicher ihre Wohnungen ein- 
zurichten an. In den Besliden bilden die goralifchen Drifchaften zum 
Theil Iange Hänferreihen, die dem Laufe der Thäler folgen, oder Dorfe 
fehaften von großer Ausdehnung, deren Häufergruppen ſich über Berg. 
rücken, Ebenen und Thäler erſtrecken. Ueberall und oft da, wo man 
es am wenigſten erwartet, fRößt man, wie Sydow berichtet, auf Sala- 
fihen (Saldz, Sennhütten), Gehöfte, Häufergruppen und Dörfer. Je 
flacher aber nach der Weichfel hin das Land wird, defto mehr gruppiren 
ſich die zerfireuten Gehöfte zu gefchloffenen Dörfern. Jede einzelne 
Gebirgswirthſchaft Hat (nach dem Hesperns) ihre eigene Benennung 
and beftebht oft aus 6 bis 3 Hütten, die der Hausvater für feine Kin⸗ 
der und Enkel erbaut hat; das Familienhaupt wohnt im Hauptgebäude 
und feine Kinder müffen ihm dienen. Die Wohn- und Wirthichafte- 
gebäude find aus zum Theil ungezimmertem Holze erbaut, ohne Ka⸗ 
mine; mitten in der Wohnftube iſt der Feuerheerd, der Rauch muß 
feinen Ausgang durch Thür und Fenſter fuhen. Wenn man in eine 
ſolche Rauchſtube eintritt, kann man fein Haupt höchſtens 4 Schub 
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über den Boden erheben, fonft if man in Gefahr in ver Rauchwolle 
zu erfiiden; um ben Heerb find Bänke, die ven Bewohnern zur Lager⸗ 
flatt dienen, über dem Heerde wirb die Waͤſche aufgehängt, die, wenn 
fie troden und von Rauch und Ruß durchzogen ift, ausgeflopft und 
oft mit Kett eingefihmiert wird; Kälber, Lämmer und junges Borften- 
vieh werben in der Wohnftube gehalten; die Stallung des Rindviehes 
und ber Pferde ift davon durch die Hausflur abgefondert. Im Ge 
fente beftehen viele deutfche Gebirgspörfer ebenfalls aus einzeln fie- 
henden Wirthfchaften; aber man findet dort viele zierlich und feſtge⸗ 
baute, auch ſtockhohe Häufer, und ſelbſt die meiften Baner- und Klein. 
bäufer find von Stein aufgeführt, mit gemanerten Thorwegen, lichten 
Kenftern und durchaus gemauerten Rauchfängen. Indeſſen giebt es im 
Geſenke auch viele hölzerne Hänfer mit Galerien (Budelatschen). Die 
geräumigen, bequemen und größtentheils reinlihen Wohnungen der 
Schönhängſtler find faft durchaus im Viereck gebaut und werben alle 
Jahre mehrmals ausgeweißt. 

Die Zwedmäßigfeit, Solivität und Nettigleit, welche man häufig 
in ber Bauart ber ländlichen Gebäude in den weſtlich en Provinzen 
des preußiſchen Deutfchlands antrifft, wirb zwar in den öſtli⸗ 
ch en Lanvestheilen keinesweges überall vermißt, vielmehr gewahrt man 
bier auf den größeren Befigungen nicht felten fowohl Wohnhäufer als 
Scheuern und Ställe, die dort von gleicher Großartigfeit und Inrurid- 
fer Ausftattung vergebens gefucht werben; im Ganzen ift jedoch ber 
Abſtand zwifchen einem rheinifchen Dorfe und einem märtifhen 
oder pommerfchen, zwifchen einem weſtphäliſchen Eolonenhofe 
und einem brandenburgifchen ober einem alterthämlichen fchlefi- 
ſchen Bauergute, in Bezug auf ihre abweichende bauliche Ausſtattung, 
fo ſtark in die Augen fallend, daß dem Ehararter der Landſchaft bes 
Weftens und des Oſtens dadurch ein durchaus veränderter Auſtrich 
erwaͤchſt. Durchgaͤngig begnügt der Landmann in den öftlichen Pro⸗ 
vinzen fih damit, wenn feine Wohnung ven Bebürfniffen der Noth⸗ 
wendigkeit entſpricht. Nur in dem gebirgigen Theile, und als Re 
fultat der Abbanten, haben die Rüdfichten der Eleganz und Bequem⸗ 
lichkeit mehr Beachtung gefunden. Aber auch die große Landauftheilung 
bleibt nicht ohne Einfluß auf allmälige Verbefferungen der Tänblichen 
Bauart. 

In Pommern und Brandenburg befchränkt der Bauersmann 
fih zwar auf eine Wohnung, die felten mehr enthält, als ein enges 
Gemach, worin er mit feinen Leuten aufammenwohnt, eine Schlafe 
kammer für fih, den Bodenraum für das Gefinde, einige Kammern 
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zum Aufbewahren des Mobiliar und der Wirtbfehaftsntenfilen, un 
eine wenig umfängliche Hausflur, die oftmals noch Hühner- und Tau⸗ 
benhaus iftz aber feine übrigen, ven Wirthſchaftohof umfchließenven, 
und zum Theil mit dem Haufe in Verbindung flebenden, Gebäude er- 
füllen im Ganzen ihren wirtbfchaftlihen Zweck; nur daß es beinahe 
überall an einem guten Moltereilocale gebricht. Faſt durchweg baut 
der brandenburgifche und pommerſche Landmann Fachwerk mit 
Lehm;z indeſſen halt man fehr auf eine tüchtige Holgeonfiruction im 
Sunern. Die Umfaffungswände beftehen in der Regel aus Eichenholz, 
die Dächer find mit Stroh over Rohr gedeckt. Gute Pifegebäude, 
lichtvolle Tagelöbnerwohnungen werben häufiger. Manchen Dörfern 
in Pommern giebt ber rothe Anftrich des Holzes und der in Stafeten- 
zäunen beftehenden Garten» und Hofbewährungen, befonbers in ber 
Nähe von Greifswalde, ein recht freundliches Anfehen. Auf Rügen 
fällt e8 uns auf, daß alle mit ausgemauertem Fachwerk gebauten Haͤu⸗ 
fer und Wirthſchaftsgebäude Feine Schwellen haben, fondern die Stän- 
der auf den Fundamenten ruhen. 

In Schlefien findet man auf dem platten Lande häufig berr- 
fchaftliche Gebäude, — die Wohnhäufer der Rittergüter werben hier 
gemeiniglih Schlöffer genannt, — im Gebirge ganze Dörfer maffio 
und mit zierlichem Aeußern verfehen. Im hohen Gebirge und in Ober- 
fhlefien baut man aus Schrotholz (aus ganzen Stänmen), im übrt- 
gen Rande aus Holz und Lehm, mit Dächern von Stroh⸗ und Rohr 
ſchoben. In Gebirgethälern bilden die Dörfer meilenlange Gaffen; 
berühmt if die 4 Meilen lange Dorfgafle im Goloberg - Hainauer 
reife. Die Gehöfte Liegen meift in einer Entfernung von oft mehr 
als einigen hundert Fuß. Außer dem Gebirge, fagt Elsner, iſt es 
fehr felten, Wohnhäufer von 2 Stockwerken zu finden. Denn gewöhn- 
Lich baut man nur einen Unterflod, und fest fogleich das Dach darauf. 
Jedoch Hat man es ſich jetzt mehr zur Regel gemacht, biefen etwas 
böher aufzuführen, denn bei ben alten Häufern pflegt verfelbe fo nie 
drig zu fein, daß ein Mann von 51 Fuß Länge nur zur Noth in ber 
Stube aufrecht geben Tann; Erſparung des Baumaterials Tonnte, ba 
in früheren Zeiten das Holz fo wohlfeil war, hieran wohl weniger 
Urſache fein, als mehreres Zufanmenhalten im Winter. In biefen 
niedrigen Stuben ift denn nun zugleich die ganze Kocherei für Dien- 
[hen und Bich angebracht, und es fpricht für die Eräftige Eonftitution 
der Menfchen, die im einem folchen immerwährenden Dunfte dennoch 
gefund bleiben. Kamine findet man auf ver linken Seite der Ober 
weit feltener, als auf der rechten; auf diefer find fie aber faft in allen 
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Wohnungen vorhanden. — Die Stallungen für das Vieh find in ben 
meiften bäuerlichen Befigungen eben fo niedrig wie das Wohngebäube, 
und meift mit demfelben unter einem Dache. Die Scheunen haben 
faft überall Dnertennen. — Das Sprihwort: »man muß die Häufer 
flügen und das, Geld nügen!« findet bei den Altern Landleuten noch 
immer feine volle Anwenbung. 

Bon Sahfens Tändliher Bauart gilt im Allgemeinen das oben 
in Bezug auf die abweichenden Berhältniffe in ven preußifchen Pro 
vinzen Geſagte. Die größern und kleinern Wirtbfchafts-Gehöfte find 
durchgehende gefchloffen und zugebaut, und beſtehen aus mehreren Ge⸗ 
bäuden, indem die Wohnung des Eigenthümers von ben Stallungen 
für das Vieh, und diefe wieder von den Schennen und Schuppen zur 
Aufbewahrung des Getreides und anderer Vorräthe getrennt zu fein 
pflegen. Diejenigen Gehöfte, welche aus nenexer Zeit herrühren, wur- 
den meiftens mit einigem Luxus gebaut und fliehen zum Theil ſehr an- 
ſehnlich da. Sie find häufig maſſiv, mit Ziegeln gedeckt und mit ſchö⸗ 
nen Thoren und Umfaffungsmanern verfehen. Sonft fieht man aber 
auch viel Fachwerk von defolater Befchaffenheit, und Strohdach. 

Eigenthümlich ift Die landwirthſchaftliche Bauart Weftphalens. 
Obgleich Hier Menfchen und Thiere unter einem Dache, und, fo zu 
fagen, in einer großen Stube bei einander wohnen, fo ift es doch nicht 
ganz fo arg, als man es manchmal gefchilvert hat, und noch weniger 
wahr, daß desfalls auch Schweine und Menſchen aus einem Topfe 
fpeifen. Das Geſammte der Einrichtung Hat vielmehr viel Zweckmaͤ⸗ 
Biges und ift mit den geringflen Koften verbunden. Das ganze Ge- 
bäude, weiches Wohnung, Ställe, Scheune, Drefätenne und Korn⸗ 
boden in ſich faßt, ift geräumig, hoch geftochen, durchaus luftig und 
gefund. Der Hof eines Colonen ift ein Palaft, wenn wir ihn mit 
den mulftrigen Stuben zu einem ellenhohen Fenſter und den bumpfigen 
Ställen mander andern Gegenden Preußens vergleichen. Würde 
man die Drefchtenne etwas fehmäler, die Ställe auf beiden Seiten 
etwas tiefer machen und immer einen Rauchfang anbringen, fo gäbe 
es keine Bauart, weldhe ber Deconomie und dem Zwede der Land- 
wirthfchaft beffer entfpräche, als eben die weftphälifche. Das Gebäude 
wird in der Regel mit Fachwänden, die mit Ziegelfteinen ausgemauert 
find und auf einer Heinen Mauer ruhen, ausgeführt. Nur die Nermften 
bebienen fich der Lehmmwände. An manchen Orten wird durch Unkunde 
und Schlendrian unnüger Weife vieles Holz auf das Fachwerk ver- 
ſchwendet. — Zur Sommerftallfütterung befonvers iſt die Ein- 
richtung der weſtphäliſchen Bauart geeignet. Die Tenne dient zum 
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Auttergange, wo das grüne Futter eingefahren und nach Belieben aus- 
einander geworfen werden kann. Wirth, Wirthin und Magd paffiren 
ftündlih viefen Gang; es kann alfo Feine Bernachläffigung bei dem 
Vieh flattfinden. Die angebrachten Miiftthürchen und We unmittelbar 
darauf anftoßenden Viehſtaͤlle erleichtern ungemein dag Ausbringen bes 
Düngers. Hat gedachte Bauart ihre Dlängel, fo find fie die Folgen ei- 
ner ſchlechten Ueberlegung und Teinesweges damit verbimden. — Noch 
find die Gebäude, die neuern ansgenommen, ohne Schorufleine. Der 
Rauch ſpaziert alfo mit Menſchen und Bieh zu verfelben Oeffnung Hin- 
aus. In ven geringern Bauerhäufern iſt die Tenne mehrentheils von 
Lehm angefertigt. In den größern ift fie von Sandſteinen, mitunter auch 
wohl von Meinen Kiefeln, welche mit Lehm eingelegt find. In den Ge- 
genden, wo der Steinfohlenbrand eingeführt iſt, legt man gegoffene 
Tonnen an, welche die ſchwerſten Wagen tragen, umb fo eben find, daß 
fig kein Koͤrnchen darauf verliert *). — Boltaire (fagt Weber) fpottet 
über die weftphälifchen Hütten: »des grandes huttes appeldes Mai- 
sons, dans lesyuelles on voit des animaux, qu’on appelle hommes, 
qui vivent p@le- möle, et cordialement avec d’autres animaux do- 
mestiques **)u — aber fie paflen für das Land und das fporabifche 
Leben. Die Gewohnheit laͤßt Alles vergeffen, in Frankreich giebt es noch 
weit armfeligere Hütten, ohne weſtphaͤliſchen Wohlftand, und unreinli- 
cher find fie ohnehin. Wer italienifche Floh⸗Kneipen kennt, und 
von der Laäuſe⸗Wirthſchaft jenfeits ver Pyrenäen gelefen hat — 
fegnet dieſe deutfchen Hütten — und nun erſt Polen und Ruß⸗ 
land! Nur unter ven Polarmenfchen mag es noch unreiner zugehen, 
wo aber, naͤchſt dem Schmierfette, das die Ausdünſtung verhindert, die 
gefhwängerte Atmofphäre Wärme hervorbringt. Im biefem rauhen 
Elima giebt das Stroh dach Wärme, und ver Rauch macht die Hütte 
dauerhafter, der durch Luftlöcher hoch feinen Weg findet, wenn auch nicht 
durch Schornfleine; dieſe Hütten find wärmer als Steinhäufer, fo wie 
grobes Linnen wärmer als feines, und Pumpernifel nahrhafter als 
Semmel. Die Mobilien wechfeln hier nicht mit der Mode, und bie 
Wanduhr hat vielleicht ſchon des Großvaters Geburts und Sterbeflunde 


*), ©, Schwerz's ⸗Beſchreibung der Landwirthſchaft in Weſtphalen und 
Rheinpreußen.« 


++) Große Hütten, Häufer genannt, in welchen Thiere, die man Menfchen 
nennt, mit dem übrigen Hausvieh friedlich und einträchtig zuſammen 
leben. 
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gefchlagen. Solche alte Mobilien find ein Schab angenehmer Erinne- 
rungen, die jeven gemüthlichen Menſchen anfprechen, aber noch gemüth- 
ficher erfchien mir neben dem großen Ehebett- Kaften die Wiege, 
und der Stuhl des Großvaters am Feuer — alle drei Lebens⸗Epo⸗ 
chen neben einander. 

In Rheinpreußen, wo die landbauende Claſſe mit geringen 
Ausnahmen in zufammengebauten Dörfern lebt, zeigen biefe faft durch⸗ 
gängig eine fo freundliche Phyfingnomie, wie felbe kaum anderswo im 
deutſchen Lande angetroffen wird. Die Nettigfeit des Aeußern der 
Häufer und Wirthichaftsgebäude flimmt durchaus mit dem Comfort und 
ver Zweckmaͤßigkeit ihrer innern Einrichtung überein, 

Alles, was ich über bie ländliche Bauart in Batern beobachten 
konnte, hat mir einen nicht unvortheilhaften Begriff von derfelben beige- 
bracht. Ich bemerkte zwar nichts Eigenthümliches daran, aber auch nichts 
Ungefälliges und Störenves. Mag fein, daß ich gerade durch Gegen- 
ben fam, wo bie Iebhafte Arequenz einer Hauptlanpfiraße des Landes 
nicht ohne Einwirkung auf die Modification der häuslichen Einrichtung 
bes Bauersmannes blieb, wenngleih nach dem Urtheile vaterländifcher 
Renner in den zum Alpengebirge gehörenden Diftricten, wo die Gebände 
denen der andern Alpenlänver ähnlich find, die überall herrſchende Rein⸗ 
lichkeit noch einen höhern Grad erreicht Haben und an Die Proprete der 
norbweftlichen Küftenländer erinnern fol. Im nördlichſten Baiern 
follen ſich nach ver Verfiherung eben jener Kenner nicht felten ganz an⸗ 
dere Erfcheinungen zeigen. Reinpöchter, ein im Kreiſe Oberfranfen, zu 
Schlüffelau an ver reichen Ebrach, wohnender Landwirth, macht eine 
wirklich abſchreckende Schilverung von der Unfauberfeit, Ungemüthlichkeit 
und dem fahrläffigen Wefen, welche fich in dem Domieil des gewöhnlichen 
baierſchen Bauersmannes zu erfennen geben. Bon woher, fagt er, Du 
immer in eines unferer Thäler herabgeftiegen fein mögeft, ficher hat Dir 
der Anblick unferer Dörfer gefallen, und zwar je weiter entfernt, deſto 
beffer. Das machen vor allem die rothen Dächer und das nicht felten 
ganz hübfch herausgeputzte Fachwerk der Häufer, bie alle mehr ober weniger 
mit Dbftbäumen umgeben find, ſich auch wohl mitunter des Schattens 
einer großen Linde erfreuen. Etwas mipfällt Dir jedoch wahrfcheinlich 
beim Gintritt in eines diefer Dörfer fogleih: Du weißt nicht, wie Du 
die fothige Straße durchwaden follft, welche Feinen Pflafterer over Weg- 
macher kennt, als Gottes heiße Juli» und Auguftfonne. Dort neben ver 
Kirchen fliehen zwei Häufer, das eine größer und foliver gebaut, das an- 
dere minder geräumig, aber vielleicht freundlicher abgepußt, dieſe laſſen 
wir liegen, wir femen ſchon die Pfarr- und Schulhäufer. Eben fo ma- 
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Futtergange, wo das grüne Futter eingefahren und nach Belieben aus- 
einander geworfen werden kann. Wirth, Wirthin und Magd paffiren 
ſtündlich dieſen Gang; es Tann alfo feine Vernachläffigung bei dem 
Vieh flattfinden. Die angebrachten Miftthürchen und We unmittelbar 
darauf anſtoßenden Viehſtaͤlle erleichtern ungemein dag Ausbringen des 
Düngers. Hat gedachte Bauart ihre Maͤngel, fo find fie die Kolgen ei⸗ 
ner fchlechten Ueberlegung und Teinesweges damit verbunden. — Noch 
find die Gebäude, die neuern ausgenommen, ohne Schornfleine. Der 
Rauch fpaziert alfo mit Menfchen und Vieh zu verfelben Deffnung hin- 
aus. In ven geringern Bauerhäufern iſt die Tenne mehrentheils von 
Lehm angefertigt. In den größern iſt fie von Sandfleinen, mitunter auch 
wohl von Heinen Kiefeln, welche mit Lehm eingelegt find. In ven Ge⸗ 
genden, wo der Steinfohlenbrand eingeführt ift, Tegt man gegoffene 
Tennen an, welde die fchwerften Wagen tragen, und fo eben find, da 
fih Fein Körnchen darauf verliert *). — Boltaire (fagt Weber) fpottet 
über die weftphälifchen Hütten: »des grandes huttes appeldes Mai- 
sons, dans lesquelles on voit des animaux, qu’on appelle hommes, 
qui vivent p@le- m@le, et cordialement avec d’autres animaux do- 
mestiques **)« — aber fie paflen für das Land und das fporabifche 
Leben. Die Gewohnheit laͤßt Alles vergeflen, in Sranfreich giebt es noch 
weit armfeligere Hütten, ohne weftphätifchen Wohlſtand, und unreinli⸗ 
cher find fie ohnehin. Wer italienifche Floh⸗Kneipen kennt, und 
von ber Länfe-Wirthfchaft jenfeits der Pyrenäen gelefen hat — 
fegnet diefe deutfchen Hütten — und nun erft Polen und Ruß⸗ 
land! Nur unter den Polarmenfchen mag es noch unreiner zugehen, 
wo aber, nächft dem Schmierfette, das die Ausbünftung verhinvert, bie 
geſchwaͤngerte Atmofphäre Wärme hervorbringt. In dieſem rauhen 
Elima giebt das Stroh dach Wärme, und ver Rauch macht die Hätte 
dauerhafter, der durch Luftlöcher doch feinen Weg findet, wenn auch nicht 
vurch Schornfteine; diefe Hätten find wärmer als Steinhäufer, fo wie 
grobes Linnen wärmer als feines, und Pumpernitel nahrbafter ale 
Semmel. Die Mobilien wechfeln hier micht mit ver Mode, und die 
Wanduhr hat vielleicht fchon des Großvaters Geburts» und Sterbeflunde 


En En an — 


*, S. Schwerz's » Beichreibung der Landwirihſchaft in Weſtphalen und 
RhHeinpreußen.« 


++), Große Hütten, Häufer genannt, in welchen Thiere, die man Menſchen 
nennt, mit bem übrigen Hausvieh frieblih und einträchtig zuſammen 
feben. 
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geſchlagen. Solche alte Mobilien find ein Schab angenehmer Erinne⸗ 
rungen , die jeden gemütblichen Menſchen anfprechen, aber noch gemüth- 
ficher erfihien mir neben dem großen Ehebett- Kaften bie Wiege, 
und der Stuhl des Großvaters am Feuer — alle drei Lebens⸗Epo⸗ 
chen neben einander. 

In Rheinpreußen, wo die landbauende Elaffe mit geringen 
Ausnahmen in zufammengebauten Dörfern lebt, zeigen biefe faft durch⸗ 
gängig eine fo freundliche Phyfiognomie, wie felbe kaum anderswo im 
deutſchen Lande angetroffen wird. Die Nettigfeit des Aeußern der 
Häufer und Wirthſchaftsgebäude flimmt durchaus mit dem Comfort und 
der Zweckmaßigkeit ihrer inneren Einrichtung überein. 

Alles, was ich über die Ländliche Bauart in Baiern beobachten 
konnte, hat mir einen nicht unvortheilhaften Begriff von derfelben beige- 
bracht. Ich bemerkte zwar nichts Eigenthümliches daran, aber auch nichts 
Ungefälliges und Störendes. Mag fein, daß ich gerade durch Gegen- 
ben fam, wo die lebhafte Frequenz einer Hauptlandſtraße des Landes 
nicht ohne Einwirkung auf die Mobification der häuslichen Einrichtung 
bes DBauersmannes blieb, wenngleich nach dem Urtheile vaterlänbifcher 
Kenner in den zum Alpengebirge gehörenden Diftrieten, wo die Gebäude 
denen ber andern Alpenländer ähnlich find, die überall herrſchende Rein⸗ 
lichkeit noch einen höhern Grab erreicht haben und an bie Proprete der 
nordweſtlichen Küftenländer erinnern fol. Im nördlichften Baiern 
ſollen fich nach der Verfiherung eben jener Kenner nicht felten ganz an- 
dere Erfiheinungen zeigen. Reinpöchter, ein im Kreiſe Oberfranfen, zu 
Schlüffelau an der reichen Ebrach, wohnender Landwirth, macht eine 
wirklich abſchreckende Schilverung von der Unfauberfeit, Ungemüthlichkeit 
und dem fahrläffigen Wefen, welche fih in dem Domieil des gewöhnlichen 
baierfhen Banersmannes zu erfennen geben. Bon woher, fagt er, Du 
immer in eines unferer Thäler berabgeftiegen fein mögeft, ficher bat Dir 
ber Anblick unferer Dörfer gefallen, und zwar je weiter entfernt, befto 
befier. Das machen vor allem die rothen Dächer und das nicht felten 
ganz hübfch Herausgepugte Fachwerk ver Häufer, die alfe mehr ober weniger 
mit Obfibäumen umgeben find, fih auch wohl mitunter des Schattens 
einer großen Linde erfreuen. Etwas mißfaͤllt Dir jedoch wahrfcheinlich 
beim Gintritt in eines biefer Dörfer fogleih: Du weißt nicht, wie Du 
die fothige Straße durchwaden ſollſt, welche feinen Pflafterer oder Weg⸗ 
macher Tennt, als Gottes heiße Juli- und Auguftfonne. Dort neben der 
Kirchen ftehen zwei Häufer, das eine größer und foliver gebaut, das an- 
dere minber geräumig, aber vielleicht freunvlicher abgeputzt, dieſe laſſen 
wir liegen, wir fennen fchon die Pfarr- und Schulhäufer. Eben fo ma- 
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chen wir es mit ben nahen Wirthshänſern und zwei ober drei neuen 
Bauerhöfen, denen wir es fchon von Außen anfehen, daß ihre innere 
Einrichtung durch Reinlichleit zu den Ausnahmen gehört. Ber allen übri- 
gen fei Dir freie Wahl gelaffen. Gut alfo, gehen wir in das erfte beſte. 
Eben fchleppen die zwei elenden Ochſen einen armfeligen Wagen Dün- 
gers aus dem Hof — gehen wir da hinein. Da fiehft, derſelbe könnte 
leicht gefperrt werden, aber Manerwerk und Thalgatter find verfallen. 
Ebenfo könnte ber Beſitzer feinen Kettenziehbrunnen leicht in einen Pump⸗ 
brunnen verwandeln, ober boch wenigflens vor Regen, Staub und an- 
derm Schmuß durch eine Dede ſchützen, aber das gefchieht nicht einmal 
beim Gemeindebrunnen, in deſſen Nahe doch bie Kinder ihren Spielplag 
haben, und bald hinein werfen, was fie immer wollen, bald Leib und Le⸗ 
ben im Klettern wagen. Sieh’ Did vor, ſchon fallen uns zwei, audh 
brei Hunde an; denn fo viele find Hier In den Höfen, wie in den elen- 
deſten Tagelöhnerhütten, und von allen wird faum hier und da einer au⸗ 
gehängt, zur großen Freude der Spigbuben, bie fo deſto leichter ihre 
nächtlihen Streihe ausüben können, zum größeren Berdruß ber 
Jagdpächter, denen das ohnehin fihon genug gefährbete Nevier Tag und 
Nacht vurchgehegt wirb, zum größten Jammer aber für die, welche 
neue Culturen anlegen, venn folche geben bann in der Regel den nächt- 
lichen Tummelplag für dieſe Beſtien ab. Haben fie ums lange gemug 
lärmend und zähnefletſchend umfreifet, dann hört fchon einer ver Haus⸗ 
bewohner unfer Schelten, uns fchafft ung Ruhe. Noch iſt nicht alle Ge⸗ 
fahr überwunden, zumal wenn es furz zuvor geregnet hat, denn Du haft, 
um zur Hausthür zu kommen, nur einen ſchmalen fohlüpfrigen Weg ne- 
ben der Düngerflätte und ber Jauchengrube vorbei. Weder die eine 
noch die andere wird Dir wahrfcheinlich bei näherer Anficht gefallen :c. 
— Enpdlich find wir in der Hausflur, welche faft immer das Haus in 
zwei ziemlich gleiche Hälften theilt. Meiſt trittſt Du in ber Dlitte der⸗ 
felben auf der einen Seite in bie Wohnftube, auf der andern in ben 
Stall. Gleich vorn führt eine Art Treppe auf den Boden, wo es nicht 
an Kammern, wohl aber meift an Betten und Borräthen fehlt. Gerabe- 
aus dagegen gelangft Du an ein finfteres Loch, das Du, wenn Fein Feuer 
auf dem Heerde brennet, ſchwerlich für die Küche in dem Haufe eines 
Volkes halten wirft, das fich erhaben über die unreinlichen Polen, Sla⸗ 
wonier und andere Halbwilve hält. Wir gehen in die Stube, obſchon der 
Eigenthümer ziemlich mürrifch feine Pelzmüge rückt, und die Krau, an 
deren Schürze und Rod vier, fünf ſchmutzige Kinder hängen, kaum 
daran benft, unfern freundlichen Gruß zu erwiedern. Wie follte fie auch 
nicht in Verlegenheit fommen, da bie zwei Bruthennen, welche fie in ver 
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Stube hat, vor dem Beſuch leicht fchen, und eines von ben zwanzig jun⸗ 
gen Sänfen und Hühnern leicht ertreten werben könnte? Ein halbes 
Dutzend anderer Hühner macht ſich bei unferm Eintritt über Tiſch und 
Bank zum Fenfter hinaus, nur bie alten Gänfe und jungen Schweine, 
welche unter ven Bänlen ihre Zellen haben, find zu verfländig, als daß 
fie ihre Verwunderung über bie noch nie gefehenen Gäfte durch mehr 
ale bloßes Schnattern und Grunzen ausprüden follten. Stößt an bie 
Stube eine Kammer, dann läßt ein einziges Fenſter, gerade fo groß, 
bag Du ven halben Kopf Hinausfteden kannſt, nicht Licht genug herein, 
am Dich mit fchnellem Blid von dem Zuftande ber Schlafftellen über- 
zengen zu können. Doch die befte fteht gewöhnlich in der Stube, und 
ich weiß bereits, Du möchtefl um Feinen Preis hineinfleigen. Kein ge- 
polſterter Großvaterſtuhl, dies altherfönmliche Möbel deutſcher Be- 
haglichkeit, welches in Norbdeutfchland ſelbſt in den Stänten ſchwer 
von den Canapee's aus den Häufern altgläubiger Bürger hat verbrängt 
werben. Tönnen, Tein reinlicher Tiſch, Fein ganzer Seflel, Feine Spur ei- 
nes Tünchers an ver Wand und Dede *), kaum eine ganze, viel weni⸗ 
ger eine gewafchene Fenfterfcheibe, die Diele Halb burchgetreten, halb fo 
mit Schmutz überdeckt, daß Du mit Schredden vie Hühner nach vergra- 
benem Futter ſcharren fiehfl. Und wohl Dir, daß Du den Beſuch im 
Sommer abftatteft, fo erfparft Du wenigſtens Deinen Lungen das ſchwere 
Athmen, Deinen Augen die Thränen, welche Dir dann jenes Ungeheuer 
in der Ecke der Stube, der gewaltige Kachelofen, veranlaffen würde. 
Fürwahr ein Ungeheuer, nicht nur wegen feiner Geftalt, auch nicht 
bloß wegen feines ewigen Dampfens und Rauchens, wodurch es Alle 
peinigt, welche feine Bekanntſchaft noch nicht länge gemacht haben, fon- 
dern vorzüglich auch wegen feiner unerfättlihen Holggefräßig- 
feit. — Wären wir gerabe zur Effenszeit gelommen, bann hätteft Du 
ein Tiſcht uch gefehen, mit dem in Holland der ruffigfte Topf nicht aus 
dem Feuer genommen werben dürfte, ſchmutzige Löffel, ungepugte Meſ⸗ 
fer, gar feine Gabeln, und hölgerne Teller, die kaum je in ein Waffer 
gelommen fein können, aber Klöße auf venfelben, fo ſchwarz und groß 





2) Wäre nicht au, jede Arbeit des Tünchners die luxuriöſeſte Verſchwen⸗ 
pung ? Gleich Leuchtihürmen hängen an ben gewaltigen Kachelöfen in 
ven biefigen Bauerftuben noch jene uraltüblichen Feuerkörbe, in denen 
Abende Späne und Kienholz die Stelle ber Lampen vertreten, nicht 
oßne die ſchon überdicke Luft noch mehr mit Geſtank, und bie ganze 
Stube mit Rauch zu erfüllen. Drei Winterabenne machten die hellſte 
Stube zur Rußfammer. 

0, Bengerkes laudwirthſchafti. Statiſtit. II. 2 
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wie der Fraufe Kopf eines ruffigen Mohren sc. — Doch genug von 
dem Allen; treten wir durch die Hausflur zurüd, der Stubenthür ge- 
rade gegenüber, in den Stall, Wir müflen erſt warten, bi8 der Baner, 
der jeden Tritt kennt, fich voraus und bie äußere Stallthür aufgemacht 
hat. Erſt dann werden wir ſehen könuen; benn bie hiefigen Ställe ha⸗ 
ben nur felten Fenſter, höchſtens ein einziges, und biefes nur von der 
Größe der Scheibe einer Stalllaterne. Regelmäßig braucht man im 
Winter eine Leuchte, im Sommer läßt man bas Licht zur äußern Stall⸗ 
thür ein. In folchen finftern Gefängniffen müßte das kräftigſte Vieh 
verbutten,, auch wenn andere Umftände das Uebel nicht noch ſchlimmer 
machten. Doch endlich iſt jene Thür geöffnet, und da es nicht Winter 
it, fo können wir das Vieh des Bauern Stück für Stud muftern. 
Warum nicht im Winter? Du fiehfl, wir können nicht einmal jest ohne 
einige Kreuz⸗ und Duerfprünge — die Du aber nicht zu hoch machen 
mußt, fonft flreift Dein Hut gleich Dutzende von zehnjährigen und noch 
älteren Spinugeweben ab — über die mächtigen Düngerhaufen zu den ein- 
zelnen Ochſen und Kühen kommen, wo doch alle Wochen ein, auch zwei 
Male ausgemiftet wird, wie würbe e8 und im Winter ergehen, währent 
veffen, zumal bei herrfchender Kälte, der Dünger gleich ‘Donate lang Tie- 
gen bleibt, damit er in den Falten, durch Auffchichten von Walbfiren an 
den äußeren Wänden, Thüren und Zuglöchern oder Fenftern, wo ſolche 
find, nur fpärlih gefchübten Ställen das vor Froſt zitternde Viehb 
wärme. — Flüchten wir aus biefen ſchmutzigen Cloaken ins Hausgärtchen, 
ung zu erholen, ja, geſtehen wir es nur, auch unfern Groll über folches 
Unwefen auszuſchütten. Wir müſſen da vor ver Scheune vorbei, bie 
gewiß nicht in jebem Bauerhof wird gefperrt werden können, denn bei 
nur zu vielen hängt ein, auch wohl beibe Thorflügel außer den Angeln; 
— dann an dem Badofen, den wir Iieber nicht gefehen hätten, weil 
wir an Allem Anſtoß nehmen, was ber immer zunehmenben Verarmung 
des hiefigen Landvolks fo großen Vorſchub leiſtet, wie dieſe Holzfreffer. 
A, mein Freund, oorgefehen, man kann da nie genug Acht haben, denn 
in unfern Bauerhöfen findet fich felten eine Retirade, jeder fucht ſich 
nach Gefallen fein Plätzchen Hinter der Scheune, dem Badofen, dem 
Bienenhaufe! Aber Hätteft Du wohl dieſen Plag da, wo ein paar Du⸗ 
bend wild aufgefchoffener Obſtbäume einander erbrüden, wo Unkraut 
über Unkraut, höchftens ein fchlechter Stachelbeerſtrauch, aber weber ein 
ordentliches Beet, noch darauf etwas Salat, oder eine Zwiebel oder 
Gemüfe, oder jenes Leibeffen des bazerfchen Bauern, der edle Som- 
mer- und Winterrettig, zu ſehen ift; hätteſt Du diefen Platz wohl für 
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einen Garten, und obendrein für ven Garten eines Landmannes in ber 
unmittelbaren Nähe Bamhergs gehalten? u. f. w. — 

Berfehen wir und von hier nach dem Rönigreihe Sachſen, fo 
erfcheinen hier, Hinfichtlich ihrer Anlage und Bauart, die Dörfer am ger 
drängteften im Niederlande und Obergebirge, im Jehtern zu- 
gleich am ftantähnlichften, am gebehnteften im Mefte des Gebirges; die 
Heinften (meift von Slaven gegründeten) Dörfer mit 5 bis 10 Häufern 
bedecken als ein breiter Gürtel den Fuß des Gebirges, indem fie aus 
dem Altenburgiſchen über Wechfelburg und Rochlitz, Colditz und Ge 
ringswalde, Leißnig, Döbeln und Mügeln, Lommatfch und Roßwein, 
nach Meißen, dann aus der Hainer Gegend wieder über Elſtra und Bu⸗ 
difſin bis in Loͤbau's Nähe fortgehen. Diefe Häufig nur einen Büchfen- 
fhuß von einander entfernten, daher volkreiche Landſtriche erfüllenden 
Dörfchen, deren häufig 10, ja 20 zu Einer Kirche gehören, finb durch 
trefflichen Feld⸗ und Gartenbau meift reich, und daher mohlgebaut. Im 
Allgemeinen findet man die ſchmuckeſten Dörfer im Elbthabe und nier 
dern Gebirge, befonders bei Chemnitz, wo auch vie Blihubleiter haͤu⸗ 
figer fein dürften, als irgendwo auf dem enropäsfchen Continente, Im 
nörblichen Lanbestheile gleichen bie Baueswohnungen benen des nord» 
öſtlichen Deut ſchlands; es find felbe aus Fachwerk und Lehm aufge 
führt; die Fenfter find Hein und an vielen verfelben bemerkt mar ſoge⸗ 
nannte Schubfenfter, welche man auf die Seite fchieben kann, um bem 
Kopf hinaus zu ſtecken. Das gewöhnliche Deckmaterial ver Häufer und 
Wirtbichaftsgebäube ift Stroh. Die Gärten haben, anftatt Zäune und 
lebendige Hecken, Lehmmauern als Befriedigung. In der Gegend von 
Oſchatz, Lommatſch und Döbeln trifft man große Bauerhöfe mit maffi- 
fiven, mit Ziegeln gedeckten, Gebäuden, an deren Wänden Heben hin⸗ 
aufranten, und vor deren Fenſtern Blumenbretter find. Man fieht mehr 
Wohlhabenheit und Nettigfeit und weniger eng gebauete Ortſchaften. 
Die Gebirgsleute haben faft durchans hölzerne und nur wenige fleinerne 
(in ven tiefern Gegenden zweiftödige, in den höhern Gegenden einſtö⸗ 
ige) Gebäude, welche mit Stroh oder Schindeln gedeckt, an ven Giebel⸗ 
feiten und oft auch an den Wetterfeiten mit Brettern beſchlagen fin. 
Die Hausbalfen find öfter mit bunten Karben angeflrichen. In ven Hei» 
nen Häufern im obern Erzgebirge wohnen oft brei bie vier Fami⸗ 
lien beifammen, von welchen in der Regel jebe ihr eigenes Zenfter, ihren 
eigenen Tiſch und eine Stelle am Heerbe hat. Die Heizung der Stube 
ift gemeinfchaftlich. Am fchlechteften nehmen fich die Lehmhaͤuſer ber tie- 
fern Oberlaufig ans; fie enifprechen,, fagt Schilling, gleichfam ven 
Schafpelzen, in welchen man deren Infaflen oft mitten im Sammer fin 
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die Augen. Ich Hätte fchon die Sauberkeit, mit ber fie gemacht waren 
— ein Stil genau fo lang wie das andere — kaum für möglich ge 
halten; aber vie Art, wie fie aufgefeut waren, womit dem Raum zu- 
gleich aufs genauefle gefpart und dem Ange ein angenehmer Anblic von 
Regelmaͤßigkeit geboten wurde, hat mich wahrhaft ergößt. Viele Häufer 
haben vorn an der Straße Heine Gärten. Die Zäme daran find hoch, 
aber ganz dünn von ver in jener Gegend hänfigen Rheinweide und wie 
Buchs mit der Scheere gefchnitten, die Gärtchen felbft voll üppiger 
Blumen und namentlich von Monatrofen in einer Größe, wie id fie 
nirgends gefehen habe. Wohlhabenheit leuchtet aus Allem hervor; den- 
noch fcheint eine große Einfachheit und Sparfamfeit zu herrſchen — 
wenigftens in der Kleidung. Reiche Bauern tragen felbft am Sonntage 
Zwilligeöde, innen mit Flanell gefüttert. — Freilich, und leider, ift es 
auch überall in dem fchönen badener Lande nicht fo. Man paffirt nicht 
felten Dörfer, wo minveftens bie herrfihende Ordnung und Reinlichkeit 
Vieles zu wünfchen übrig Iafien. — Auf dem Schwarzwalde und in 
dem O den walde find die Häufer meift mit Schindeln und Strohpä- 
dern gedeckt. Uebrigens find in neuerer Zeit Vorſchriften ergangen, 
welche eine ſolide Bauart allerwärts vorfchreiben. Die Bemühungen 
des landwirthſchaftlichen Vereins, ven Pifchau, flache Dächer, Gemein- 
debadöfen ꝛc. zu verbreiten, Lönuten befieren Exfolg zeigen. Im Ganzen 
iſt der Babener bei feinen Bauten und häuslichen Einrichtungen ein ar- 
ger und unüberlegter Holzverſchwender. 

Kommt man aus dem Hannoverſchen over Heffen - Darm- 
ſtädtiſchen, fo wollen Einem die Dörfer in Kurheſſen nicht gefal- 
len; viel weniger Tönnen fie es dem Süddeutſchen. Holz, Lehm und 
Stroh find faſt die einzigen Materialien, aus venen bie ungemüthlichen 
and unfauberen Wohnungen des Iurheffifchen Landmanns erbaut find, 
welche ſich, ebenfo wie bie Wirtbfchaftsgebäude, in ihrer Conſtruction 
und Einrichtung in nichts Wefentlichem von der im nörblihen Dentfch- 
land gewöhnlichften Bauart unterfcheiden. — Um Vieles beffer erſchei⸗ 
nen uns, wie gefagt, die heffen-darmftädtifchen Ortfchaften, na⸗ 
mentlich in Rheinheſſen, wo das landwirthſchaftliche Bauweſen über- 
haupt feit zwanzig Jahren wichtige Berbeflerungen erhalten hat, mozu 
die Aufführung ſolider Schulhäufer fichtbar den Impuls gab, indem 
hierdurch vie Landleute Diovelle erhielten, mit demſelben Koſtenaufwande 
dauerhaftere Gebäude von gefälfigerer Form, als dies früher der Fall 
war, zu bauen. Die an der Strafe ſtehenden Wohnhaͤuſer find entwe- 
der einftödig ober zweiftöcdig, meiftens von Ralffleinen gebaut, mit Zie⸗ 
geln gedeckt. An fie fchließt fih Dann. das Gebäude, worin bie Ställe 
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für das Minpäieh und die Pferde, Räume zur Aufbewahrung des Fut⸗ 
ters, der Brennereien, der Weinkeltern vorhanden find, und im Hinter 
grunde des, mit einem Thor gefchlofienen, Hofraums befindet fich vie 
Scheune, hinter dieſer gewöhnlich der Gemäfegarten. Die Miftflätte if 
vor bem Stalle in der Mitte des Hofes angelegt, nach ber Mitte hin 
vertieft, um ben Abflug der Jauche zu verhindern, und in größeren 


Wirthſchaften mit einer Jauchepumpe verfehen. Die meiften Hofraithen 


find zu beengt,, weil fie in einer Zeit, in welcher der Aderbau und bie 
Viehzucht noch anf niederer Stufe fih befanden, gegründet wurden, auch 
Damals viele Dörfer zum Schub gegen Ueberfälle mit Gräben oder 
Mauern umgeben waren. Die Keller in ven neuern Häufern find mit 
Steinen gewötbt, in ältern von Balfen. Sehr große, ſchöne gewölbte 
Keller findet man gewöhnlich bei den größeren Gutobeſitzern in den Can⸗ 
tonen Pfedbersheim und Ofthofen, in diefen oft Weinlager von 600 bis 
1200 Ohm. — Die Oefen find von Eifen, und zugleich ale Kochöfen 
für den Winter eingerichtet. In den Küchen find die Sparheerde in grö- 
Beren Haushaltungen nun allgemein. Nachtheilig iſt für die Landwirth⸗ 
ſchaft, daß die Wölbang der Stallungen mit Badfleinen fo wenig beach⸗ 
tet wird, indem dieſe Bauart nit mehr als die üblichen Diebelgebätfe 
Foflet, und zugleich eine große Sicherheit bei Keuersgefahr gewährt. — 
Die fehr zahlreiche Gaſſe der Tagelößner baut gewöhnlich Heine einflö- 
ige Hänfer von Lehmfleinen, weiche der Bauende ſelbſt bereitet. In 
einem folgen Häuschen. befindet ſich eine Heine Wohnftube fiir die Fa⸗ 
milie, eine kleine Küche, ein Stall für eine Kuh und ein Heiner Raum 
zur Aufbewahrung der Fütterung. "Ein Haus der Heinften Art Toftet ge 
wöhnfih 200 — 800 Fl. — Die Koſten der Gebäude für eine Wirth⸗ 
fehaft von 100 Morgen Tönen angefhlagen werben: 

Wohnhaus mit Rüde, A Zimmern und gewölbten Keller 3000 FI. 

Stallang für 20 Städ Rinbvich ‚6 Schweine und 2 


Pferde vote. 0. . 1500 ” 
Räume zur Aufbewahrung ber rin ** ver Ge⸗ 
rathſchaften. . 0.0 0°. . . . . 500 ” 
Scheune für 500 Haufen Feucht 2er 22.0. 2000 » 
"7000 Fl. *) 


Eine: fehr wohlthähige Verbreitenn haben in beiden Heſſen die 
Gemeindebackoöfen gefunden. 


*) ©. Heffes »Rheinhefſen in feiner Entwidelung « ıc. 
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Sm Holfteinfgen findet man vie Gutshäfe faß durchgängig 
mit fehr foliden und zweckmäßig eingerichteten. Gebäuden, unier denen 
die zum Theil prächtigen, überall aber vortrefflich eingerichteten Milch - 
bäufer auf eigenthümliche Weife hervorſtechen, beſetzt. Wie auf den 
Höfen zeigt fich auch in ven Dörfern überall ein gewiſſer, an hollän⸗ 
diſche Sitte erinnernder Grad der Sauberkeit und Netiigkeit. Die 
meift aus Bindwerk, häufig jenoch ſchon ganz aus Ziegeln aufgeführten 
Wohnhäufer Haben. in erfteren durchgängig Feine Schornſteine; letztere 
werben vorzugsweife im fühlichen Landestheile angetroffen. Auf der 
großen Diele, wo das Korn gebrofchen und das Vieh an beide Seiten 
im Winter aufgeftelft wird, befindet fich der Fenerheerd, und ber Rauch 
nimmt feinen Ausgang durch die Thüren. — In den Marfhgegen- 
den, wo bie mehrfien Höfe, mit dem dazu gehörigen Lande umgeben, 
einzeln zerſtreut liegen, find die meiften Gebäude, wegen ber zu großen 
Koftbarkeit des Holzes, von Brandmanern, oft nur von Luftfleinen er- 
baut. Nur die Meinen Wohnungen der Eigenthumslofen, die weber 
Land noch Bieh befigen, werden Häuſer; die größeren, in welchen Ab» 
theilungen für's Vieh find, auch etwa eine Drefchtenne befindlich, Mil- 
chereien; bie großen Gebäude der Hausleute, Hau⸗ ober Heuberge 
genannt. In ber Mitte dieſer letzteren iſt ein 20 bis 30 Fuß ins Ge- 
vierte haltender Raum, aus bloßem Gebalke bis unters Dach aufgeführt, 
welcher ehemals zur Aufbewahrung des Heues, jebt aber vornehmlich zum 
Kornmagazin beftimmt ıf, und von feiner Figur den Namen Bierkant 
erhalten Hat. Er iſt von vier anderen Iänglichen Vierecen umfihloffen. 
Das vorberfte derfelben, gegen Süden liegend, enthält das aus drei, vier 
bis fünf Zimmern beftehende Wohnhaus, in welchem fich die größte 
. Stube, die fogenannte Pefel oder Piſel, die gewöhnlich bloß zum Som⸗ 
meraufenthalte eingerichtet iſt, auszeichnet. Das öſtliche Viereck, bie 
Boos, und zum Theil auch das nördliche Viereck, Die Ouerboos, die⸗ 
nen zu Viehſtällen; fie find, wie die Pferdeſtälle, in beſondere Stand⸗ 
pläge, meiftens mit ſtarken Eichenbohlen, ausgedielt, jebes zu 2 Stüd 
Vieh abgetheilt, und der Länge nach mit zwei Rinnen zur Reinigung bes 
Stalles verfehen. In der fogenannten Loa, dem weftlichen Viereck, wel- 
ches nur mit einer großen Thür verfehen ift, findet man bie Drefchtenne. 
Im Innern der Wohnungen der Marfchbauern zeigt fih im Ganzen ge- 
nommen eine weit größere Eleganz als in ben Häufern ber Gpefibe- 
wohner. 


In Thüringen — d. i. dem fich zwifchen der Werra, der Saale, 
dem Harze und dem Thüringerwalde ausbreitenden Lanbfirihe — wer- 
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ven die Wohn» und Wirtbfchaftsgebäube meiſtens, wenn es ber Wohl⸗ 
ſtand der Beflger nur. einigermanfen erlaubt, in einem fehr zwedimäßigen 
Zuftande angetroffen. Die Häufer find meiſt alle zwei Stockwerk hoch, 
mit Ziegeln oder Stroh gedeckt, mit Holz, Feldſteinen und Lehm gebaut, 
anf einem geräumigen Wirthfchaftshofe, der von einer Scheune, mehreren 
Ställen und Holzremifen eingefchloffen, und im Dintergrunde mit einem 
Grasgarten, worin mehrere Obfibäume fich befinden, und der von einer 
lebendigen Hecke umgeben ift, ſich endigt. Die Wohngebäude haben faſt 
durchgängig nur Eine Stube; die Scheunen find mehrentheils auch zweis 
ſtöckig, die Pferbeftälle, auch die uhhäufer trefflich eingerichtet, nament⸗ 
Ich was die Miſtöconomie betrifft. Huch jedes einzelne Schwein bat hier 
feinen befonberen Stall, welcher aus Ianter an einander gereiheten Bal⸗ 
fen befteht, und mit zwei Thüren, bie eine, um pas Freſſen in ben Trog 
zu ſchütten, die andere, um das Schwein. ein- und auszulaffen,, verſehen 
if. Auf Taubenzucht fheint man noch viel zu halten; denn man findet 
in jedem Haufe nicht nur im Giebel einen befonveren Taubenfchlag, ſon⸗ 
bern auch an ven Wänden eine Dienge von hölzernen Käſigen, in deren 
jedem ein altes Pärchen wohnt, — Trifft die thüringſche Bamart 
ein Tadel, fo iſt es beſonders dad enge Zufammenliegen ber Gebäulich⸗ 
keiten. | 


In dem unfer Sputereffe vorzugsmeife in Anſpruch nehmenben al⸗ 
tenburger Ländchen bilden die Bauerhöfe gemeiniglich ein Viereck, und 
find rundum von Häuſern umfchloffen. Born fleht das Wohnhaus mit 
dem Kuhſtall, welchen man fehr häufig gewölbt findet, ihm gegenüber bie 
Scheune, auf beiden Seite bie Pferde- und Schafflälle und Schuppen. 
Im Ball die Hänfer nur 3 Seiten einnehmen, fo befindet ſich auf ver 
Aten Seite fehr oft ein fogenannter Kleinodsgarten, ber gewöhnlich 
mit einem zierlichen, zuweilen geſchmackvollen, aber auch bei manchen mit 
einem gefhmadlofen Lettenzaun (Gelänver) umgeben if. Die Gebaäude 
find faft fämmtlich zwei Stoc hoch errichtet, die einflödigen Scheunen 
nicht minber hoch als Die übrigen Gebäulichleiten. Im Wohnhauſe find 
unten in der Regel zwei Wohnftuben, ober eine Stube und. eine foge 
nannte Cafete (Babinet), die Küche, die Hauslammer, die Milchkammer, 
der Kuhſtall nebſt Futterkammer; oben find noch eine oder zwei Stuben, 
und mehrere Schlaf und Borsathslammern; unter dem Dache wirb das 
Getreide n. vergl. aufbewahrt. Gemeiniglich find unter dem Wohnhauſe 
ſchöne geräumige Seller angebracht; in den GSeitengebäuben finden fich 
Stäfle und Schuppen, oben Kammern. Alles iſt geräumlich und bequem, 
und oft ſehr fenexfefl angelegt. Der innere Hof hat häufig, nicht wur 
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Im Didenburgifhen fießt man in denjenigen Theilen der 
Marſch, woes nicht an großen Warften fehlt, große und Heine Dörfer ; 
wo aber ſolche Anhöhen nicht vorhanden find, da liegen meiſtens — wie 
in ganz Weſtphalen — nur einzelne‘, zerfireute Hofftellen und Häufer. 
Bewähren in Jeverland bie vielen mit Ziegelfteinen gebertten Dörfer und 
Höfe und die biefe umgebenden Baumgruppen ben anmuthigſten, erfreu⸗ 
lichſten Anblick, fo finden fich dagegen im Butjadingerlande nur meiſtens⸗ 
Fable Dörfer, felten von einzelsen hoben Pappeln umgeben, Einen noch 
größeren Abfland bilbet die fogenanıte Geefl. Hier find im Ganzen ge⸗ 
nommen mehr und größere Dörfer, die aber nicht fo gut gebanet find 
und nicht von folhem Wohlſtande zeugen, als die in ber Marſch; doch 
giebt es auch dort viele einzelne Ausnahmen, vorzüglich im Ammerlande 
und in ber Deimenborflifchen Geeſt, wo faft jede große Bauerſtelle 
(Höfte) mit einem zum landwirthfchaftlichen Gebrauche ſehr zweckmaͤßig 
eingerichteten geräumigen Wohnhauſe verfehen und in ver Hegel auch 
mit einem anmuthigen Gehölze umgeben ıft. — Am armfeligften wohnt 
der Hänexrling ver Gert, meiſtens in einem elenven Lehmhauſe, worin 
kaum binfänglicher Raum für ihn, feine Familie und 1 bis 2 Kühe iſt. 
— Die häusliche Einrichtung des Marſch⸗ und. Geeſtbewohners entfpricht 
ben hier angebeuteten Contraſten. Wenn Weber fagt: »der (oldenbur⸗ 
giſche) Bauer ift der wohlhabendſte Stand, feine holländiſch⸗ reinliche 
Wohnung zieren fhöne Mobilien, ſelbſt filberne Enffee- und Theefannen, 
Zuckerdoſen und Löffel neben dem Porcellan ıc.«, fo gilt das nur in Be⸗ 
zug auf jenen (Marſchbewohner). Wenn auch im Ganzen Reinlichkeit, 
innern Wohlſtand bekundet das Mobiliar des Großbauern eben nicht. 


Im Naſſauiſchen — über deſſen ländliche Bauart wir nichts 
Eigenthümliches vorzubringen willen — fängt der Pifebau jest an, all- 
gemeiner zu werben, 


In Brausfhweig find die Wohnörter ver Rlasgegenden nach 
ſaäch ſi ſcher Bauart eingerichtet. Wohnhäufer, Stallungen und Scheunen 
umgeben ben Hof in abgefonverten Gebäuden, unb neben benfelben iſt 
der Obſtgarten eingezäunt, bier und da auch mit einer Dauer umzogen. 
Die Steohbäcdher verſchwinden immer mehr. Die Höfe des Sandbauern 
find nach lüneburäfcher Art gebaut, und vie ganze Familie lebt mit. dem 
Vieh in patriarchalifcher Einfalt unter Einem Dache, das zugleich bie 
Scheune bedeckt. Ziegeldaͤcher find indeſſen auch bier in neuerer Zeit 
immer allgemeiner geworben. Die Dörfer am Harze haben ein mun- 
teres Anſehen, und ſind größtentheils mit Schindeln und Ziegeln, felten 
mit Stroh gedeckt. Jenſeits der Leine findet man die niederlaäͤndi ſche 
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Bauart: ver Giebel ver Höfe fieht nach ver Strafe heraus, und neben 
ver Hausflur und Drefchtenne liegen die Wohnſtube und die Viehſtälle 
(über denfelben aber die Kammern, Korn⸗ und Heuvorräthe ihrer Bewoh⸗ 
ner); die Küche iſt in dem einzigen Rauchfange neben ver Wohnftube. 
Ziegel- und Strohdaͤcher fieht man felten, dagegen allenthalben bie Sol⸗ 
Iingerfleine. Die thedinghäuſer Wohngebäube find auf hoyafche 
Art gebauet, und großentheils mit Stroh gedeckt. 


Einen hoöchſt erfreulichen Gegenfag bilden die freundlichen, wohlha⸗ 
benden Dörfer Anhalts zu den armfeligen Drtfchaften ber anliegenden 
Marl. — Das game lippe⸗ſchaumburgiſche Ländehen zeichnet 
fi in noch höherm Grabe durch die anfprechenne Phyflognomie feiner 
ländlichen Wohn- und Wirthſchaftsgebände aus. — In Waldeck erin⸗ 
nert in biefer, fo wie in anderer Beziehung Manches an Heffen. — Die 
bohenzollernfchen Lande conformiren Hinfichtlich ihres landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bauweſens mit Würtemberg. — Frankfurts Dörfer tra 
gen den Stempel der Wohlhabenheit und des Luxus, welche die Nähe eis 
ner angefehenen und reichen Stadt mit ſich bringt. — Im Tübed- 
ſchen find mit Ausnahme einiger wenigen mafliven, erft in neuerer Zeit 
entftandenen, alle Bauerhäufer von Fachwerk erbaut und durchgehends 
mit Rohr over Stroh gedeckt. Die Bauart fimmt ganz mit der im ſüd⸗ 
lichen Holftein überall anzutreffenden überein. Schornfleine findet man 
nicht Häufig. — In Hamburgs näherer Umgebung kommen häufig 
Schornfleine und maffive Gebäulichkeiten vor. In der Marſch liegen die 
Wohn⸗ und Wirthfchaftsgebäude in Einer Reife am Elb⸗ und Bill- 
deich. An die gewöhnlich fehr gut und mit mehreren Wohn⸗ und 
Fremdenſtuben eingerichtete Wohnung ſtößt das Landhaus, in welchem 
das Vieh ſteht. Diefe Gebäude find auf der einen Seite, dem Hofplage 
entgegen, vom Garten umgeben. — Auch in den Vierlanden liegen 
die Wohnhänfer zum größten Theile am Fuße und längs ben Deichen, 
md zwar zerfireut, ober auch in Obfigärten und Gebüfchen verſteckt; fie 
zeugen fowohl in ihrem Aeußern als Imern von der Wohlhabenheit, 
dem Ordnungsſinn und dem originellen Geſchmack ihrer Bewohner. 
Diefe Häufer, in ihrer Bauart im Allgemeinen denen ber reicheren Ort⸗ 
fehaften in Hamburgs näheren Umgebungen ähnlich, ſtellen fich noch bes 
ſonders dur den buntfarbigen Delanflrich des Holzwerks, durch die viel- 
fach angebrachten Sinn⸗ und Sittenfprüche, durch bie. fpiegelhellen Glas⸗ 
ſcheiben, durch die mit Aprikoſen, Bfirfichen ober andern feinern Obſtſor⸗ 
ten umpflanzten, ober mit Weinftödlen umraukten Wände, dem Auge 
freundlich var. Dem fo frenndlichen Aeußern entfpricht auch das In⸗ 
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nere; eine beinahe hollänpifche Reinlichkeit herrſcht faſt überafl ; die 
mit Holgwerf, zum Theil auch mit buntfarbigen und glafurten hollaͤndi⸗ 
ſchen Klinkern getäfelten Wände der Stuben — welche gröfitentheils dem 
Deiche zugelehrt find — prangen mit frommen Sprüden, mit Blu⸗ 
men und Thieren, felbft das hölzerne Hausgeräth iſt häufig reich und 
nicht ohne Geſchmack verziert. Diefer Sinn des Vierländers für 
Schnitzwerk, bunte Malerei und Bergolpung beſchraͤnkt fich wicht allem 
auf feine Wohnung; felten findet man einen Stuhlwagen oder Ever (bie 
gewöhnlichen Fahrzenge auf der untern Elbe) ohne irgend eine Berzie- 
rung diefer Art. — Auch die Lage und Bauart der bremifchen Dör- 
fer Hat manches Eigenthümliche. Nur in den der Stadt zunächſt lie 
genden flehen die Häufer unmittelbar aneinanber, in ben entfernteren 
aber befinden fich zwifchen ven einzelnen Wohnungen oft große Saatfelder 
und Wiefen, die fie von einander trennen, fo daß fich ein einzelnes Dorf 
bis zur Ränge von einer halben Stunde ausſtreckt. Die Hänfer unter 
ſcheiden ſich auf ven erften Blick gleich in folche, welche Den eigentlichen 
Bauern angehören, und in foldhe der Heinen Beſitzer, Köther, Brink 
figer ꝛc. Letztere find in der Regel Heine ärmliche Wohnungen, oft meh⸗ 
rere unter einem Dache, die felten mehr als ein Heines Zimmer und ei- 
nen Stall enthalten, und Eigenthum ber Bauern, auf deren Grund und 
Boden fie ftehen, find. Ein anderes Bild aber Tiefern die Hänfer der 
Dauern, zumal der wohlhabenten. Auf jener fchon früher gedachten 
Erbhöhung, dem Warfte, erhebt fich ein ſtattliches Gebäude von oft 100 
bis 150 Fuß Tiefe, und 50 bis 75 Fuß Dreite, in neuefler Zeit zumel- 
len maffio, früher immer aus Fachwerk, von nie mehr als einem Erdge⸗ 
ſchoſſe und faft flets mit Stroh gedeckt. Ein großer gewöfbter, ber 
Strafe zugerichteter Thorweg führt anf die geräumige, mit einem Lehm- 
boven bedeckte Hausflur, auf welcher fich auf der einen Seite die Ställe 
für das Hornvieh, auf ber andern bie für die Pferde befinden, welche 
beide neben dem Hauptthorweg Heine Thüren haben. Im hinteren Theile 
des Hauſes find nach beiden Seiten Seitenthüren, in der Mitte der Feuer⸗ 
heerd, auf zierlich und ſymmetriſch mit Kieſeln gepflakertem Fußboden, 
und nach der hintern Fronte vie Wohnzimmer. Diefe Wohnzimmer, von 
denen gewöhnlich nur eins als folches benubt wird, die anderen aber 
meiftens als Staatszimmer dienen, ober im Sommer an die Stäbter ver- 
miethet werben, haben faft nie mehr als 10 Fuß Höhe, au der Mitte der 
einen Band einen Heizofen, und zu beiden Seiten veffelben in der Wand 
angebrachte Schlafftellen (Alkoven) für ven Dausvater, die Hausmutter 
and die Rinder. Diefe Alloven laffen ſich durch verſchiebbare Holzwände 
verſchließen, oft werben fie nur durch ſolche Wände von der Hansflur 
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getrennt. Die Schlafftellen für das Geſinde find, im mittlern Raum des 
Hanfes über den Viehſtällen angebracht, eine Treppe führt zu ber vor ih- 
nen befindlichen Gallerie. Ueber dem Haufe erhebt ſich ein faft unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig großes Giebeldach, auf welchem ver Heimifche Storch fein 
Neft baut, und unter welchem ein Theil ver Feldfrüchte aufbewahrt wird. 
Was hier von diefen keinen Raum findet, nehmen eine oder mehrere 
Scheunen in geringer Entfernung vom Wohnhanfe auf; fie, die Ställe 
für die Schweine, der Ziehbrunnen, der Bleichplatz, der Aepfelgarten, der 
Backofen, die das Haus oft weit überragenden Eichen und Efchen geben 
ver echt bremiſchen Bauerdorfe fehr oft ein hoͤchſt malerifches An- 
ſehen. 
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Sechster Abſchnitt. 


Handarbeiter. 


„Die Arbeit iſt es, wodurch der Menſch Ales gewinunt oder gewon⸗ 
nen hat, was er genießt. Was Grund und Boden ohne Arbeit 
giebt, ift äußerft wenig, und kann nur bei dem Nomaden »Leben in 
Betracht kommen. Aue Lebensmittel, ale Genüſſe, aller Wohlſtand 
und Reichthum , felbft das zur Bewirtung der Arbeit nothmendige 
Eapital verdanken wir ihr. Durch die Quantität und Qualität ber 
auf eine Sache verwandten Arbeit wird ihe Werth oder ihr natur 
licher Preis beitimmt.” 
A. Thaer. 


$. 53. 
Art der Handarbeiter. — Gefinde und Löhner. 


Während ver Heine Landmann in Deutſchland feine mehrſte Ar- 
beit mit Geſinde beftreitet, wird auf ven großen Beſitzthümern ein an- 
fehnlicher Theil derfelben durch Tagarbeiter befchafft, und jenes meiflens 
nur in der Anzahl gehalten, als es das vorhandene Geſpann und Nutz⸗ 
vieh zu feiner Wartung und Verwendung erheifcht. Die Dienftboten 
find entweder Koflgänger oder Deputatiften. Letztere kommen 
hauptfächlich nur in den dünner bevölkerten und groß aufgetheilten Ge 
genden des norböfllihen Deutfchlands vor. Die Tagarbeiter zerfal- 
Ien in eigentliche Taglöhner, Stüdarbeiter und Fröhner. Er- 
ftere find entweber Haupteigenthämer over Mietheinwohner; 
gebunden oder ungebunden D h., wiewohl freie Leute, dennoch ver- 
tragsmäßig verpflichtet, entweder dem Gutsbeſitzer ausfchließlich gegen 
einen feſtſtehenden Lohn jederzeit Arbeit zu leiſten, oder diefe Arbeit nach 
landüblichen Lohnfägen, ohne Verbindlichkeit fteter Feſtſetzung, zu thun. 
Das letztere Verhältniß wird im Allgemeinen und mit Recht als das 
für beine Theile — Sowohl den Tohngeber als den Tagarbeiter — nach⸗ 
haltig vortheilhafter erfannt, zumal es ein in Deutfchland noch Tange 
nicht genügend angewanbtes Mittel, den Zuſtand der Arbeiter in An- 
fehung des Einfommens zu verbeffern und die Grundbefiger in die Lage 
zu feßen, daß fie alle Arbeiten zu rechter Zeit verrichten können — den 
Berding, Accord der Arbeit, ungemein erleichtert. Fröhner 
(Roboter) find, wie wir früher gefehen haben, (vergleiche den vierten 
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ſchnitt) nur noch in dem kleinern Theile unferes Baterlandes Urfache, 
daß der Ertrag des Aderlandes nicht die erreichbare Höhe gewinnt. 


$. 54. 
Berarf an Dienſtvolk und Tagarbeitern. — Handarbeitsſätze. 

Ueber erfteren laßt ſich natürlich im Allgemeinen gar feine fefte 
Norm geben. Am meiften iſt felber von der Wirthichaftsart abhängig, 
und unterliegt daher faft in jeber Provinz, und hier wieber in ben ver- 
fihievenen Gegenden, ven abweichenpften Anfchlägen. In allen groß 
aufgetheilten Ländern ift an fich das Bedürfniß an Arbeitern immer 
verhaältnißmäßig geringer ale ın Diftrieten, wo ber Kleine Grund⸗ 
befig dominirt; hieraus erhellt das Factum: daß im Norden und Often 
unferes Vaterlandes im Ganzen bie Anzahl der Handarbeiter nicht fo 
groß zu fein braucht und iſt als im den fünlihen und weftlihen 
Provinzen. — Wie der deutſche Landwirth im Allgemeinen das «is 
genthümliche Bedürfniß an Haudarbeitern berechnet und veranfchlagt, er⸗ 
geben folgende Acheitsfäge: 

Ein Dann mähet täglich im Tagelohn aufrechtfiehenne Halmfendt 
3 Morgen, liegende 1% Morgen bis 2 Morgen, Hülfenfrüchte 1, Mor- 
gen bie 2 Morgen, Mee und Gras 2 Morgen bis 2%, Morgen. 

Eine Frau raffet fo viel Halmfrucht ab, als ein Mann mähet und 
bringt fie im Gelege; Roden und Weizen, vie gleich gebunben werben 
follen, bindet eine Fran fo viel ein als ein Dann mähel. Zum Auf- 
harten oder Haufenfeten gehört nach der Befchaffenheit des Getreides 
auf 3 bis 5 Binderinnen ein Auffeger., Die Handarbeit beim Näach⸗ 
harken mit dem Pferde und das Aufbinden des Geröffes ift pro Morgen 
auf ein Drittel Tagewerk anzufehlagen. Sol es mit der Hand verrich- 
tet werben, mehr. Gewoͤhnliche Halmfrucht, die auf Schwaben liegen 
muß, um troden zu werben, erforbert mit dem einmaligen Werben 
das Tagewerk einer Frau, um fie aufzubinden, in Daufen zu fegen und 
das Geröffe rein zu harken. Da die Witterung aber oft diefe Arbeit 
unterbricht, fo muß der Aufchlag fo gemacht werden, daß 11, Frauen» 
tagewerfe zur Abfertigung eines Morgens gerechnet werden, bei fchlechten 
Erndtemethoden und bei ſtarker Frucht noch mehr. 

Wenn zwei Lader, eben fo viel Aufreicher und ein Nachßarker bei 
Winterfrucht und zwei bei Sommerfrucht find, fo Tönnen dieſe 30 bis 
36 Fuder Getreide in ven gewöhnlichen Arbeitoſtunden laden. Wegen 
der unvermeivlichen Unterbrechungen der Erndtearbeit läßt ſich aber ein 
Anfchlag nur auf 24 — 30 Fuder machen. Es verfieht fih, daß bie 
hierzu erforverlichen Gefpanne durch die Entfernung beflimmt werben, 

v, Lengerte’s Iandwirtäfchaftt. Statiſtik ıc. II. 3 
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"Was bie angegebene Gefellfchaft — in vielen Gegenden ein Pafch 
genaumt — auflabet, Tann auch in einer Senne oder an einer Feime 
abgeladen werden. 

Die dazu erforderlichen Menſchen richten ſich nach der Weite oder 
Hoͤhe der Feime. 

Auf jede 6 bis 8 Fuß wird eine Frau, auf jede 8 bis 10 Fuß ein 
Mann erfordert. Hülſenfrüchte und Heu koͤnnen von einem Paſch we 
der fo viele Fuder auf⸗ noch abgelaben werben. lieber 20 bis 24 Fu⸗ 
ber find nicht zu befchaffen, wenn die Ladungen leidlich find. 

Das Abfahren und die dazu gehörige Hänbearbeit bei ber Ernte 
der Oclfrüchte wird, gegen Rocken und Weizen, ver Fläche nah, auf 
ein Drittheil mehr angefchlagen. 

Ein Mans ladet täglich 9 vierfpännige Fuder DAR, eine Frau 
A oder %, diefer Menge. Diefelbe Quantität flreuet eine Frau, wenn 
fie auf einen Morgen auseinander gebracht werben muß, Eine [hwä- 
here Düngung zu A Fuder auf einen Morgen vermehrt natürlich bie 
Arbeit des Streuens, fo wie umgefehrt eine flärkere das Streuen einer 
größeren Düngermenge erlaubt. 

Ein geübter Säemann befäet mit gewöhnlichen Getreivelörnern 20 
bis 25 Morgen, wenn der Saame in die rauhe Furche geftreuet wird. 
Soll derfelbe untergepflügt werben, und ber Säemann kaun auf geehne- 
tem Boden fihreiten, fo befchafft er 3 bis 6 Morgen mehr. 

Wenn das Pflanzen ver Kartoffeln nach dem Pfluge geſchieht, fo 
find 5 bis 6 Frauen zu jedem Paſch erforberiih, melde die Saatkartof⸗ 
fein dann aber erforderlichen Falles verlefen oder ſchneiden können. 

Zum Bepflanzen Eines Morgens Kohl, Rüben over Tabad mit 
Ausſchluß des Ziehens ver Pflanzen, werden 4 Frauen gerechnet. 

Das Behaden ver Kartoffeln mit ver Hand iſt jegt ganz unge- 
wöhnlich. Geſchieht es, fo gehören nach ver Befchaffenheit des Landes 
3 bis 6 Frauen zum einmaligen Behaden. — Das Nachgehen mit der 
Handhade macht für den Morgen einen Frauentag nöthig. 

Die Rartoffelerndte im Tagelohn erforbert zum Ansgraben für den 
Morgen 10 bis 15 Frauen, Im Verdinge gehört die Hälfte dazu. Die 
Handarbeit beim Einfahren, Einfellern und Eingraben der Rartoffeln 
erheifcht für den Morgen mindeftens 1 Mannestagewerf, wenn bie An- 
ftalten bequem find. Unter andern Umfländen und mit ben Bedeckungs⸗ 
arbeiten, wenn bie Kartoffeln in Gruben oder Feimen burchgewintert 
werden, gehören durchſchnittlich 2 Männer dazu, um dieſe Arbeit zu be- 
ſchaffen. — Für das Aberndten eines Kohl⸗ oder Rübenfeldes gelten faR 
biefelben Normen. 
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Ein Menſch wäfcht in Berbinbung mit andern 20 bis 25 Mexine- 
ſchafe bei doppelter Waͤſche in einem Tage bequem rein. 

Eine gute Schererin kann 12 bis 30 Stück gut fcheren. Ein 
Mann wird für 18 bis 20 Schererinnen zum Zutragen ber Schafe ge- 
braucht; eine ſchwaͤchliche Perfon hat mit dem Zutragen ber abgefchore- 
sten Wolle zum Berpadungstifch zu them, und eine andere iſt zur Auf 
rechthaltung der Reinlichkeit noͤthig. Beide Iefen die abfallenden Locken 
auf. Zwei Menſchen haben mit dem Ordnen und Einbinden ver abge 
ſchorenen Wolle von der angegebenen Zahl Schererinnen Befchäfligung. 

Zu den Arbeiten der ‘Dielferei, zu der Fütterung ber Kühe und zum 
täglichen Ausmiften des Stafles iſt für 20 Kühe eine Magd erforderlich. 
Es wird hierbei voransgefeut, daß die Stalleinrichtung bequem fei, und 
baß bie Zubereitung des Futters nicht viele Umſtände verurſache. Wo 
Brüpfütterung gebräuchlich iſt, reicht Die angegebene Zahl bei großem 
Dich, welches ein ſtarkes Futter erhält, nicht aus. 

Wird Rindvieh mit Hackfrüchten gemäftet, fo ıfl für 20 Stück eben- 
falls eine Perfon erforderlich. Das Haͤckſelſchneiden iſt hier nicht mit 
inbegriffen. 

Wird Rindvieh mit Branntweinſchlempe oder Waͤſche gefüttert, 
und ſind Vorkehrungen getroffen, dieſe durch Rinnen mittelſt Pumpen 
in bie Krippen zu bringen, fo kann ein Dann 40 Stück beſorgen, er 
maß aber zum Ausmiften Hülfe befonunen, 

Werden Schafe mit Heu oder Stroh gefüttert, welches in der Nähe 
des Stalles aufbewahrt wird, fo kann 1 Menſch 500 Stück allein be- 
forgen. Werben aber Hackfrüchte und Branntweinfchlempe gefüttert, fo 
ift mehr Arbeit nöthig und wird für 300 Stüd ein Menſch exforbert, 
dee die Hadfrüchte von der Erbe reinigt, fie zerlleinert und den Scha⸗ 
fen vortraͤgt *). 


$. 55. 
Unterbaftungetoften und Lohnſätze der Handarbeiter. 


Verſchieden wie das Bedürfniß an Handarbeiten, find auch die Un- 
texhaltungstoften und Lohnſätze dieſer. Auf das Maaß jener äußert bie 
Natur des Bodens und die.phyfifche Eonftitution der Arbeiter entfchie- 
denen Einflaß. Veberall, wo vie Scholle ſchwer und fruchtbar, wo dem⸗ 
nach auf gleicher Bodenfläche größerer Kraftaufwand flattfindet, kommt 
die Belöfigung des Gefindes namhaft höher zu flehen als in Sandge⸗ 
genven und bei einer minder Träftigen vollblütigen Bevoͤllerung. Daher 





2*) Sieche Koppe's „Unterricht im Aderban« ıc. 
3 v 


die Differenzen zwifchen jener in Oftfriesland, ber Magdeburger 
Börde, vem Fürſtenthum Halberfladt, den anhaltſchen Für- 
ſtenthümern ıc., und der in ven leichten Diftricten bes Fürflenthums 
Lineburg, der Mittelmark Brandenburg u. f. fe — Im Allgemeinen 
dürften, nach Thaer, die Speifungs- und fänmtlihen Unterhaltungsto- 
ften eines Knechts, Meiers, Hirtens, gleich dem Werthe von 34 Schef- 
fel (preuß.) Roden, die einer Magd und eines Jungens zu 28 Scheffel 
feftzufteflen fein, worunter aber Alles, was zu deren Haltung nöthig, 
auch Feuer, Licht, Betten u. f. w. mit inbegriffen if. Auch der Lohn 
ift, wie gefagt, fehr verſchieden, obwohl er doch auch in gleicherm Ber- 
hältniffe mit dem reife des Getreides als mit dem Nominalwerthe nach 
Gelde zu ftehen pflegt. Thaer veranfchlagt ihn durchſchnittlich für ei- 
nen Knecht auf 16 Scheffel Rocken und für eine Magd, mit dem Leinen 
und was fie fonft erhält, auf 12 Scheffel. — Nah Koppe rechnet man 
in Gegenden, bie mittelmäßig fchweren Boden haben, auf einen Ackerknecht 

10 Scheffel Brotgetreive a 1 Thlr. . . 10 The. — Ser. — Pf. 


3 »  Getränfgerfie ), 
U »  besgl. zu Brig) 236.3. 2.06» 
11, Tonne Hrn . » 1 VO — * 
6 Meten Sa - . . . ..— »22 »6 
Mahl⸗, Schrot- und Stampfgel . .— »10 — ⸗ 
160 Sf. Fleiſch a2, Sor. . . . .13 » 10» — >» 
4 Mg. Weizenmehl zu Suppen u. Auer — » 1 — ⸗ 
12 Scheffel Kartoffeln 1-15 — » 
24 Pfund Fettung 35 > Be .. 4» — — 2 
Gemüſe oo... or 2.2 u — 1 — 
2 Schock Kaͤſe. 2 0 — » — 8 
Branntwein A — ⸗ — ⸗ 
Leinewand zu Sqhürzen u u. . w. 2 Elien 
a3 Ser. 9 Pf. .. .. II — 1 — ⸗ 
Lohn⸗, Mieth⸗ und Jahrmarktegel m — ⸗ — ⸗ 


Für Licht, Wohnung, Bett, ichrliche Ab⸗ 
nusung. . . . I — » — ⸗ 

A Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
wornach das Tagewerk auf 77, Ser. und im Mittelpreife des Rodens 
zu 1 Thlr. auf Y%, Scheffel zu ftehen kommt. In armen d. h. Sand» 
gegenden erfahren diefe Säte eine Ermäßigung von 20 %. Im Allge- 
meinen moberiren fich folche natürlich nah DManfgabe ver Dualität der 
Dienenden, nämlich Kleinknechte, Enfen (in der Provinz Sachfen md in 
Anhalt), Ochſenjungen dgl. pflegen bedeutend geringer in Lohn zu ſte⸗ 


— — — — — — 
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ben, weil fe, oft noch unansgewachfen, wenig leiſten können, und alſo 
auch weniger zu unterhalten koſten. Manche, 3. B. die Ochfenjungen, 
welche bloß das Hüten und Bortreiben ver Wechſelochſen beforgen, wer- 
den da, wo man mit Ochſen pflügt, gewöhnlich nur für den Sommer 
angenommen. — Eine gleiche Ermäßigung findet in Anfehung des weib- 
lichen Geſindes, nämlich der Haus» und Biehmägbe, Statt, wo der Lohn- 
faß im Gelde von 10 bis 24 Thaler ſteht, und im Ganzen der Unter- 
balt mit dem Lohne auf 59 — 70 Thlr. zu ſtehen kommt. 

Außer den hier in Bezug genommenen Abwechfelungen in den Ko» 
fen des Gefinves erſcheint der Geldwerth der Arbeit in benjenigen Ge- 
genden geringer, wo bei geringer Bevölferung auch die Lebensmittel und 
Bedürfniffe einen geringern Sachpreis haben; in folhen Gegenden 
tommt ber Mittelpreis des Nodens nur auf %/, Thlr. zu fliehen, und es 
richten fih hiernach auch die Unterhaltungsfoften und Lohnfäge des Ge- 
findes und der Arbeiter. Nach biefen Umftänden und Unterſcheidungen 
kommt der Preis der Arbeit nah Tagewerken folgendermaßen zu ftehen, 
wenn ber Mittelpreis des Rockens 1 Thaler ift: 

männliche Tagemerke. 
Getreidedreſchen, wofür bie gewöhnliche Natural- 
quotenlohn vom 12ten bis zum 2tflen Scheffel 


geht, durchſchnittlich Y, Scheffel oder . . . WA Sr. 
Ernbtearbeit 5 — 7 Mebn . . 2 20.20.94 bie 13% 
gewöhnliche Arbeit 224 Mete . . . .. 5 » 
im Durchſchnitt aller Arbeit auf 4 Degen .. 7%“ 
Nnechtsarbeit in guten Gegenden im Durchſchnitt 

aller Arbeiten A Mebn . . » 2... DA» 
desgl. in armen Gegenden 3, Mebe. . . . 6 » 

werbliche Tagewerfe 


der Mittelſatz aller Arbeit kommt hier zwifchen 
2°, und 3%, Metzen oder auf . . . . .5 58 7 Ser. 
zu flehen, in ärmern Gegenden 
aber auf 2 — 2%, Meben ver auf. . .4 — A u 
und 28 ermäßigen fi dieſe Säge um %,, wenn ber Dittelpreis bes 
Nockens provinzenweiſe nur auf 2/, Thaler fteht. 

Dagegen find die Lohnfäge und die Unterhaltungsfoften für das 
Auffichtsperfonal allerdings größer, und richten fich biefelben allemal 
nach der Stellung des Dienenden, und nach einem befondern Vertrages 
es find darüber alfo feine treffende Angaben für alle Verhältnifſe zu 
machen. 

Die Schafmeiſter mit ihren Kuechten pflegen in der Regel nicht 
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ganz auf den Fuß Des gemeinen Geſindes behandell zu werben; gewöhn⸗ 
lich befommt der erſtere einen befliimmten Gelblohn nebft einem Deputat 
in Naturalien, und iſt verpflichtet, feine Knechte ſich anzuſchaffen, fie zu 
lohnen und für fie zu haften, wogegen er aber auch Miteigenthümer an 
ber Schäferei ifl, indem er einen Theil eigne Schafe beſitzt und vvn bie- 
fen den Nupen bezieht, ohne jedoch für Futter und Weide etwas zu ber 
zahlen. Diefes Berhältuiß, welches aus fehr frühen Zeiten herflammt 
und fehr allgemein iſt, Hat jeboch feit Einführung ber feinen fpanı- 
nifchen Schafe da, wo die Schäfereien aus folchen beftchen, manche Ab⸗ 
änberung erlitten und eriftirt theilweiſe nicht mehr, weshalb anberweiti- 
ges Ablommen getroffen zu werben ‚pflegt. 

Die Biehwärter, infofern fie nicht Viehhirten find, pflegen mit ven 
übrigen Knechten in Lohn und Koft gleich zu fiehen, wogegen Hirten bei 
anfehnlichen Heerden etwas höher gelohnt werden, und gewöhnlich, wie 
die Schafmeifter, auf Contract zu fliehen pflegen. — 

Wir Iaffen hier noch die Lohnſätze für bie befannteflen Arbeiten, 
wie fie im norböftlichen Deutſchland gewoͤhnlich find, folgen: 
Das Mähen Eines Morgens mit Getreide auf Mittelboden koſtet 
3 Sgr. 9 Pf. bis 5 Ser. 

Auf reichen Nieberungsboben, wo bie Frucht lagert, 5 Ser. bis 
2 Sgr. 6 Pf. 

- Das Anfbinden, in Haufenfegen und Nachharken, wo ei durch 
Frauen verrichtet wird, koſtet eben ſo viel, in den meiſten Fällen ſogar 
ein Viertheil mehr als das Maͤhelohn beträgt. 

Das Abbringen des Gelreives um einen Körnerantheil wird für 
den 14ten bis 18ten von fagenannten Schnittern verrichtet. 

Das Mähen und Heuen Eines Morgens guter Wiefe, werm biefe 
Arbeit gut vollführt werben ſoll, koſtet für jenen Schnitt 10 Ser. bis 
25 Spr., je nah Quantität des Heues und je nachdem das Heu in 
Dauerfchober gefegt werden muß oder gleich nach vollendeter Erndte 
abgefahren wird. 

Wird die Heuerndte um einen Antheil des Gewinnfled verrichtet, 
fo wird vom 3ten bis 7ten gegeben, und gewöhnlich unter der Bedin⸗ 
gung, daß das dem Grundbeſitzer verbleibende Hen nach Haufe gefahren 
werde. 

Das Aufnehmen ber Kartoffeln wird nicht nach der Fläche, ſondern 
nach dem Betrage der Erndte verbungen. Der Wiſpel wird von 10 
bis 20 Ser. bezahlt je nachdem bie Ausbeute. größer: ober geringer 
ausfällt, und je nachdem bie Arbeiter mehr ober weniger in den Hand» 
griffen der Kartoffelnerndie geübt find.. 
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Das Seilenüpfen koſtet pro Schock 3 Pf. 

Das Auswerfen einer Schachtruthe Erde — 144 rheinl. Cubikfuß, 
wenn biefelbe nicht aus ber Tiefe geholt werben muß und ſich ohne Haue 
Iosmachen läßt, 3 Ser. bis 5 Sgr. 

Muß die Erde gekarrt werden, 7%, Sgr. bis 10 Sgr., wenn bie 
Entfernung nicht über 25 Ruthen beträgt. 

Das einfache Umgraben Einer Q.⸗Ruthe gewöhnlichen Gartenlan⸗ 
des 3 Pf. bis 6 Pf, 

Das zwei Zuß tiefe Rajolen bei Sandboden die DM. 1 Son. 
9 Pf. bis 2 Sgr. 6 Pf., bei Lehm⸗ und Steinboden 3 Sgr. bis A Ser. 

Bei Anfertigung der Gräben richtet man fich nach der Beſchaffen⸗ 
heit bes Bodens und legt bei Hacken Gräben den angegebenen Satz über 
Das Ainswerfen der Erbe zum Grunde. 

Bei der Mergelung zahlt man für das Loshauen und Einladen eis 
nes Schachtruihe Mergel von A Ser. bis 8 Sgr., wem ben Arbeitern 
bloß die Pferde ohre Fuhrmann gegeben werben. 

Muß ver Mergel weiter ald 50 Ruthen gefchafft werben und iſt er 








ſehr fe, etwas mehr. 
Ein Blafter Scheitholz = 108 Tubilfuß zu ſchlagen von 6 Ser. 
3 H. bis 10 Ser. 

Aräyyelhoh; von 5 Sgr. bis 7 Ser. 6 Pf. 


Wird das Holz gerobet, fo werben die Stöde oder Stubben beſon⸗ 
ders in AMaftern geſetzt und eine Stlafter von 15 bis 20 Ser. bezahlt. 

Bon angefanlten Stöden, nach der Befchaffenheit des Holzes, koſtet 
die Mafter von 15 Sgr. his 25 Ser. 

Das Reinigen Eines Morgen Landes von Geſträuch, Wurzeln und 
Steinen, um es für den Pflug zugänglich zu machen, koſtet von 15 Ser. 
bis 2 Thaler. 

Das ſtleinmachen einer MAafter Holz zum häuslichen Gebrauch, 
zweimal geſchnitten und ganz Mein gefpalten, von 15 Ser. big 20 Sgr., 
wird es weggetragen und aufgepadit, 20 bis 25 Ser. 

Einen Scheffel ganz feinen Pfervehädfel mit der Handmaſchine a 

ſchneiden 3 PH. bis 4 Pf. *). 


*) Siehe Koppe am angef. Orte. 
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6. 56. 

Dispofition und Aufwand an und fin Handarbeiter in einzelnen Ländern und 
Gegenden, — Seitenblide auf Die politifhen und moralifhen Zufände 
des Gefindeweſens. 

Schon die abweichenden Bevöllerungsverhaͤltniffe der oͤſterreich i⸗ 
[hen Provinzen refultiren hier in ver Disponiblität und Verwendung 
der Handarbeiter zahllofe Modificationen. In den Behirgsgegen- 
den, wo ohnehin der mühfame Feldbau eine ungewöhnliche Anzahl von 
rüftigen Händen erheifcht — fo giebt es 3. B. im Pinzgau (im Lande 
ob der Ens) Bauern, bie 24 Dienſtboten, worunter 17 Männer, zu 
halten gezwungen find — ifl das bienende und Arbeitsperfonal ge 
meiniglih am rarften und dennoch ſtaͤrkſten, demnach auch am theuerften. 
Bieles hängt freilich auch von dem herrſchenden Wirtkfihaftefgfieme ab. 
So 3. DB. bevarf man bei ver Egarten- und Dreifelderwirthſchaft, mit 
einer Brache, wie.erft im Juni aufgebrochen wird, am werigflen Hände 
(man erzeugt aber auch am wenigften). Unter ſolchen Umſtaͤnden reihen 
8 Menfchen auf 100 Joch Aderland hin, wenn beim Mähen der Wie⸗ 
fen und dem Drefchen Aushülfe gefhieht. Bei der Fruchtwechſelwirth⸗ 
Schaft braucht man nicht felten Doppelt fo viel. In Oberöſterreich, in ei- 
ner fehr gut getriebenen Wirtbfchaft von 130 och: Ackerland unb 30 
Zoch Wiefen, fand Burger 4 Pferdeknechte, 1 Hausknecht, 2 Buben, 4 
Tagelöhner und 7 Mägbe. Kommen auf 100 Joch 13 Menfchen Tur⸗ 
aus: 1) Brache, 2) Weizen, 3) Gerfte, 4) Mer, 5) Weizen, 6) Wicken⸗ 
gemeng. Es find fehr fleifige Leute. Ueberall wird dem oberäfter- 
reichifchen Landmanne ein Theil feines Einkommens durch die zahlrei⸗ 
den Dienflboten verfümmert, welche er zu halten genöthigt if. Mitt⸗ 
tere Bauern haben fhon 5 — 6, reiche oft 12, 15 und mehr, yon bes 
nen jeber fein beftimmtes Gefchäft hat. — Die Klage über Mangel und 
Theuerung des Befindes Hört man vornehmlich in Salzburg. Ein ge- 
wöhnlicher QTagelöhner erhält Hier 30 Kr. täglich, eine Magd 20 Bis 
24 Fl., ein Knecht 30 bis 35 Fl. jährlich Lohn, und fehr bedeutende 
Auszüge an Leinewand, Kleidungsſtücke, Schuhwerk ıc., fo daß der Lohn 
einer Magd auf 30 — 50 Fl. fich belaufen fol. Dabei verlangen Ge⸗ 
finde und Tagelöhner, beſonders im Gebirge, gute Koſt, auch ſoll ſich 
das erſtere faſt immer noch das Müſſiggehen an den abgewürdigten 
Feiertagen ausbedingen. 

Der Bedarf an Dienſtleuten hat übrigens in Defterreich bei 
weiten nicht feine größte Höhe erreicht. In Kärnthen 3. B., wo man 
eine weit größere Abwechfelung von Früchten baut, Teine Drache hält, 
auch die Dienſtleute trägerer Natur find, ift es etwas fehr Gewöhnli⸗ 


En ne 
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es, auf ven Gütern 20 bis 25 männliche und weibliche Dienftboten 
auf 100 Joch Aderland, womit 40 bis 50 Joch Wiefenland verbunden 
find, anzutseffen. Der Schnitt des Getreides wirb hierbei noch zum 
großen Theile von Tagelöhnern oder Frohnern betrieben. Der Turnus 
it: 1) Kartoffeln, Hirfe, Mais u. f. w., 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Weizen, 
5) Rocken: oder 1) Hafer gedüngt, 2) Weizen, 3) Rocken, 4) Gerfte ge» 
Dängt, 5) Klee, 6) Weizen, 7) Roden. — Die dafigen Bauerwirth- 
Schaften find Hein, 10 — 12 Joch Ackerland, und 3 — 5 Wiefen. 
Hierauf find gewöhnlich außer dem Bauer und feinem Weibe noch drei 
arbeitende Dienfchen. 

Im Rüftenlande gebricht Pr in: mancher Gegend durchaus an ar- 
beitenden Haͤnden für den Landbau. Sp dat man im Bezir! Monfalcone 
kaum die Hälfte, im Bezirke Monaſtero kaum ein Viertel und in den 
Bezirken Unterifiriens kaum ven fechsten Theil der Einwohnerzahl, weiche 
zur gehörigen Bearbeitung ber vorhandenen Grunbflüde erforberlich wä- 
ren. Uebrigens fennt man in dieſem Lande gar Feine in Dienft tretenve 
Möge und Knechte. Das Eigenthum ift, nah Schön, unter eigen. 
thumoloſe Yachter oder Eolonen vertheil. Der Herr übergiebt bie 
Wohnung, eine dazu belichig beſtimmite Anzahl Eampi und die ganze 
Einrichtung feinem Colon, der nur nach eigener Einficht arbeitet, und 
nur das Einzige zu beforgen hat, das vertragsmäßige Quantum an Ge⸗ 
treive und Wein den Eigenthümern zu überliefern. So bat denn ein 
Herr nah Umflände 2, 3, 8, 12 und mehr Eolonen, die er ehemals 
nach Belieben zn jener Stunde fortfchaffen konnte; jet erſt iſt eine Kleine 
Frift zur Auflündigung beſtimmt. Dann geht der Herrn⸗ nnd eigen- 
thumloſe Colon wieber weiter, um anderswo fein Glück zu verfuchen. 
Dadurch fällt von felbft nun das ganze Heer von Diroetoren, Verwaltern, 
Raftnern, Rentmeifteen u. f. w. weg, und man findet lauter freie, Feine 
Wirthſchaftsbeamten, Feine Bauern, eine Unzahl Volks ohne Beſitzthum, 
eine Menge Gutsherren ohne Untertganen, 

In Böhmen, nm Mähren fpielt in ven großen Wirthfchaften in 
Bezug auf Handarbeit ver Robotdienſt, obwohl, wie wir früher ge- 
fehen Haben (f. Abſchn. IV.) befchränft, und zum Theil reluirt, eine nicht 
unwichtige Rolle. Ueberall ift viefe Berpflihtung aber in dieſen ſowohl 
als in den übrigen äfterreihifchen Provinzen verſchieden, ſelbſt ſich 
in den einzelnen herefchaftlichen Bezirken nicht gleich. Es mag hier ganz 
an rechter Stelle fern, gleich den Maaßſtab zur Beflunmung ver Ver⸗ 
pflichtung in Beziehung auf Höhe und Gattung mitzuihellen. In Nie⸗ 
deröfterseich beträgt für alle geflifteten Wirtäfchaften die Zahl ver 
Nobottage alljährlich 104. Nur die Art der Robot verändert: ſich nach 
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Verſchiedenheit ver Beſtiftung. Sleinhäusler frohnen mit 26 Tagen, 
wenn fie aber nebft diefem Grundflüde yon mehr als einem Joche, Boch 
fo viel als ein Viertellehner befiten, 52 Tage, und Inlente 12 Tage. 
In Dberöfterreich, nämlich in beu alten drei Kreiſen, beftchet für 
alle Anfaffen nur eine 1dtägige Robot, und im Innviertel if bie 
Zahl der Tage verſchieden, doch gemäßigt. So verhält es fih auch in 
Salzburg. In den inneröfterreichifchen Provinzen laſtet auf ben ge 
fifteten Befigungen die Robot mit 156 Tagen, und zwar auf den Ganz 
hufen, wenn fie auch aus 1? Hufe beflchen möchten. So hat alſo der 
Ganzhüfner 3 Tage wöchentlich, und der Halbhüfner 11, Tag, ber Bier- 
telhüfner jedoch im Ganzen nur 39 Tage zu roboten. — Auch in Tyrol 
find die Dienflleiflungen, die aus einem Grunbperieibungscontrache ent 
fpringen, fohin auf emphytentifirtem Grundbeſitz haften und einen Theil 
bes ſtipulirten Grundzinſes bilden, als vertragemäßige Forderungen auf- 
recht geblieben. — In Böhmen dient pie Stenerslafle zus Richtſchnur, 
nämlich bie orbinaire Contribution, wie foldhe bie Subrepartition und 
die Cortributionsrechung vom Sabre 1773 nachweiſet. So robotet 
mit ber Hand a) ein Iumann 13 Tage; b) ein Behaufter, der jährlich 
nicht über 57 Kr. fleuerte, in allem 26 Tage; c) mit mehr als 57 Kr., 
aber mcht über 2 Fl. 51 Kr., wöchentlich einen Tag; d) mit mehr als 
2 51. 51 Kr., aber nicht über A FI. 45 Kr., einen und einen halben Tag; 
e) mit mehr als 4 Fl. 45 ſer. aber feineswegs über 7 I. 7, Ker., zwei 
Tage; und f) mit einer. Stener von mehr als 7 Fl. 724 Rr., aber nicht 
über 9 Fl. 30 Kr., 3 Tage. Alle Jene, die mehr als 9 Fl. 30 Ar. 
eontribuiren, find zu Zugrobot nah folgenden Claſſen verbunden ,. und 
zwar: a) ein Unterthan, deffen Beftiftung nicht über einen Viertelange⸗ 
feflenen ausmacht und der hiervon in dem erwähnten Jahre nicht aber 
14 Fl. 15 Ar. geftenert hat, mit einem Stück Zugvieh wöchentlich 3 
Tage; b) Jener, welcher mehr als 14.51. 15 Kr., aber nicht über 28 51. 
30 Kr. zahlte, mit 2 Zugthieren wöchentlich 3 Tage, und nebfl biefem 
von Johanni bis Wenzeslai mit einem Tage Handrobot; c) Jener, fo 
mehr als 28 Fl. 30 Kr., jedoch Feinesweges über 42 Fl. 45 Fr. fleuerte, 
mit 3 Stüd Zugvieh wöchentlich 3 Tage, aber auch noch von Johanni 
bis Wenzeslai 2 Tage Handrobot; und d) Jener, ber über A2 FI. A5 Ar. 
contribuirte, muß wöchentlich 3 Tage mit 4 Stüd Zugpieh, und ven 
Johanni bis Wenzeslai, wörhentlich 3 Tage mit der Hand arbeiten. — 
An Drien, wo die Verpflichtung, obrigleitlichen Flache ober. Werch un⸗ 
entgeltlich, oder auch wur um einen gewiflen Bohn zu verſpinnen, beſteht, 
hat ein bloßer Handarbeiter nicht mehr als ein Städ Garn, ein Zugro⸗ 
boter zwei Stück zu ſpinnen. Die Obrigleit kann aber auch Lohnarbei⸗ 


vu AB un [7 ur wu. . 


— — — — vw. — [>07 — wur .- wm. ur a 5 wu — w= ww. .». 


43 


ter gegen Bezahlung begehren; und zwar von jenen Danbrobetere, 
welche durch das neue Robotpatent zu einer geringern Anzahl von Tagen 
verpflichtet wurden, als fie fräher ſchuldig waren. Doc darf die Schul. 
digleit an Frohn⸗ und Lohntagen nicht mehr als 3 Tage in der Woche 
betragen. Der tägliche Lohn ift vom Monat Drtober bis Februar auf 
7 Kr., som März bis Juni auf 10 Kr., und für ben Monat Juli, An- 
guſt, September auf 15 Kr. beſtimmt. — In Mähren flellt ebenfalls 
pie Steuerclaffe den Frohndienſt feft. ever bebaufte Untertban, welcher 
früßer an ber ganzjährigen Contribution nicht über 527/, Kr. gezahlt Bat, 
muß a) mit einer Gerfon durch 26 Tage bie Handrobot leiſten; b) der 
mehr als 52%,, jedoch nicht über 2 Fl. 37, Kr. contribuirte, wöchent- 
lich einen Tag; und c) Jener, weicher mehr als 2 FI. 377% ſer., aber 
nicht über A FL. 2224 ſer. fiemerte, einen und einen halben Tag; ferner 
d) bis 6 FL 33%, zwei Tage, fo wie e) bis 8 Fl. 45 fir. 2%, Tag, 
and f) hat Derjenige, ver wohl mehr als 6 Fl. 33°/,Rr., doch Aber 8 FL. 
45 Kr. nicht beigetragen, wöchentlich 3 Tage mit der Hand zu frohnen. 
Die Zugrobot iR zu leiſten von jenem Grunde, von welchem a) über 
8 Fl. 45 Sr. bis 13 Fl. 7% Kr. gefleuert worden, in ber Woche durch 
3 Tage mit einem Stück Zugvieh; b) von einem Steuerbetrage von 
13 Fl. 7% Kr. bis 26 FL. 15 Kr. mit 2 Stüd Zugvich Durch 3 Tage, 
and noch insbeſondere von Johanni bis Wenzeslai, mit ber Handrobot 
son einem Zage in ber Woche; c) von dem Stenerbeitrage von 26 Fl. 
15 Nr. bis 39 Fl. 22%, Kr. durch 3 Tage mit 3 Stück Zugvieh, und 
an Handrobot von Johanni bis Wenzeslai mit 2 Tagen in jever Woche; 
d) von jenem Grunde, der mit einer Steuer über 39 FI. 22%, Rr. bes 
flenert gewefen, mit 4 Stüd Zugvieh 3 Tage in der Woche, und nebft 
dieſem eine Handrobot in ber oben erwähnten Zeit mit wöchentlich 3 
Tagen. Und ein Inmann ober Inweib darf zu nicht mehr als 13 Ta⸗ 
gen Danbrobot verhalten werben. Auch ale Spinnfihulbigfeit, wo fie 
beſteht, fol jeder Handroboter Höchftens 1 Stück, und jeder Zugroboter 
höchſtens 2 Stück unentgeltlich oder gegen Lohn fpinnen. Vebrigene 
kann der Grundherr den robotpflichtigen Untertfan unter den nämlichen 
Bedingungen, wie e8 in Böhmen geflattet ift, zu Lohnarbeiten verhalten. 
— In Schleſien if die Zahl der Robottage für die einzelnen Wirth 
haften keineswegs durch ein allgemeines Geſetz beftimmt. Hierüber ent- 
ſcheiden alleis die Urbarien, in welchen die Verpflichtung des Orunbes 
vorlommt. 

Die Belöftigung des Geſindes im Deſterreichiſchen an⸗ 
langend, ſo iſt das meiſte hierher Gehörige ſchon im vierten Abſchnitte, 
da, wo vom ber Lebensweiſe der landbauenden Claſſe die Rebe iſt (6. 40.) 
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angedeutet. Mehlſpeiſen geben, wie dort bemerkt, im Erzherzogthum bie 
Hauptiyeife ab; Fleifch wird im Hochgebirge gar nicht oder doch zur 
geräuchertes, am wenigflen im Salgburgifchen gegeben, wo Milch⸗ und 
Fettfpeifen vorherrſchen. Haben wir früher der großen Geſindehaltung 
im Pinzgan gedacht, fo trifft Yiefe Gegend nicht minder der Vorwurf 
einer ziemlich verfihwenderifchen Haushaltung. Man rechnet Hier auf je- 
den Kopf jährlich 86 Pfund Butter, oder fo viel Dienfiboten, fo viel 
Kühe. An der böhmiſchen Grenze des Mühloiertels befleht bie 
Nahrung faft nur aus Sanerfuppe, Haferbrot und Kartoffeln. — Aug 
der fleiermärkifche ‚Gebirgsbewohner hat eine. koſtbare Geſindehal⸗ 
tung. Will eine Bäuerin einmal Fett verlaufen, fo muß fie es heimlich 
thun, um nicht mit ihren Knechten und Maͤgden in Zank zu gerathen. — 
In den tyroler Wirthſchaften rechnet man, der übermäßigen Mehl⸗ 
fpeifen wegen, auf jeven Kopf 6 Meben, während fonft deren nur 5°/, 
auf einen Merſchen kommen. — Im KKüftenlande iſt, eben fo wie im 
Kärnthen und Krain, die Belöfligung der Handarbeiter ganz dem 
früher über die Nahrung des gemeinen Mannes Beigebrachten conform ; 
auch bedarf es Hier füglich Hinfichtlih Böhmens und Mährens fei- 
ner weiteren Erläuterungen und Ergänzungen. 

Demnach nur noch die Bemerkung: daß überall in der öſterre i⸗ 
chiſchen Monarchie Dienfibotenorpnungen für das Landvolk beſtehen, 
welche das Verhältniß zwiſchen Dienſtherren und Dienſtboten feſtſetzen, 
die beiderſeitigen Yflichten beſtimmen, und den Auftrag enthalten, daß 
bei den Obrigkeiten alljährlich eine Geſindeſtellung abgehalten, hierbei 
der Kohnvertrag befannt gemacht, und in dem Geſindebuche zur Siche⸗ 
rung beider Theile angemerkt werben, 

Ueber die Koſten der Handarbeiter in den preußiſchen Provin- 
zen find wir befähiget, zum Theil fehr Specielles und Genaues beizu⸗ 
bringen. Namentlich. gilt dies von Brandenburg, begüglich beffen uns 
der hochverviente und berühmte Statiſtiker Herr geheime Ober - Regie» 
gierungsrath Hoffmann bereits vor längerer Zeit mit einer gründlichen 
kritiſchen Zufammenftellung der herrſchenden Lohnſätze erfreute *). Um beim 
Ei anzufangen, ober vielmehr, um eine Grundlage zu haben, auf welcher 
wir die einzelnen Verhältniffe folgerecht auftengen Tonnen, ftellen wir 
vornan die Nachricht über die Drefcherlohne. Diefe nun weich: 





*) Siehe »Heberfihtlihe Zufammenftellung von Nachrichten Über den Be⸗ 
trag des Tagelohnes in den Regierungsbezirfen Königsberg und Pots- 
bam.« Gter Jahrg. der Verhandlungen des Bereins zur Beförderung 
des Sewerbfleises in Yreußen, und Mögl. Annalen Bd. 23,.Citä 2. 
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in der Mittelmarl und Priegnig zwifchen dem vierzehnten und 
ſechszehnten Scheffel; nur gegen die fächfifche Grenze fcheint das Dre» 
ſchen etwas theurer zu werben; fo wird im Zauch- Belziger Kreiſe und 
anch im Jüterbogk⸗Luckenwalder Kreife an vielen Orten ver dreizehnte 
bis zwölfte Scheffel gegeben. Dagegen ift bas Drefchen beträchtlich wohl⸗ 
fetler ia der Nkermark, wo der achtzehnte Scheffel das gemöhnfichfte 
Dreſcherlohn zu fein fcheint; es geht dies in mehreten Gütern und felbft 
in ver Stabt Prenzlau bis auf den zwanzigften Scheffel herunter; in ver 
noͤrblichſten Spige der Ufermarf wird fogar um den einundzwanzigſten 
Scheffel gedrofihen, während am ſüdlichſten Ende faum noch für den 
fechszehnten Scheffel Dreſcher zu erhalten find. Die Breitfchneider 
erhalten für jeven laufenden Fuß (gewöhnlicher kieferner Saͤgeblöcke) in 
Frenzlan 3 Pf., in Weſtpriegnitz, 2%, — 3%,, in Oberbarnim 2%, Pf. 
Der tägliche Berbienft bei der Berfertigung von Feldg raben ıft im 
Regierungsbezir! Potsdam auf Berbing gegeben worben: im Sreife 
Oſthavelland zu 10 bie 12%, Ser., im Kreiſe Oberbarnim zu 10 bis 
15 Ser. Die Duanta von Arbeit, welche hei verbungenen Gräben in. 
einer gewiflen Zeit, oder für einen gewiſſen Preis, gemacht werben, wa⸗ 
ren ans ben Hoffmann vorliegenden Angaben nicht beſtimmt zu ermits 
tein. Huch ſchien man (fagt derfelbe) beim Berbingen wirklich mehr 
nach einem ungefähren Gutachten als nach feften Regeln zu verfahren. 
Der einzige Graben, deſſen Brofil ganz beflimmt angegeben worben, 
liegt im reife Angermünde, und follte oben 3, unten 1%, Fuß breit 
und 2 Fuß tief fein; hiernach find auf die laufende Ruthe von 12 Kuß 
24 Cubikfuß oder %, Schachtruthe Erde auszugraben, und 69%, Dun 
dratfuß, oder etwas weniger als eine halbe Quadratruthe in den Sel- 
tenflächen und dem Boden eben abzuftechen ober zu planiren. Für bie 
laufende Ruthe dieſer Arbeit wurden fünf Dreier Münze ober 10%, Sf. 
jeßigen Geldes bedungen. Darnach kommt bie Schachtruthe auf 28%, 
Pfennige oder 2 Ser. 4%, Pf. Ein geachteter Landwirth im ober 
barnimſchen Kreiſe rechnet die Schachtruthe bei Meinen Gräben, wozu 
der vorgefchriebene offenbar gehört, zu 27, bis A Sgr., alfo höher. Im 
Kreife Prenzlau fol die laufende Ruthe neuer Gräben mit fo viel Mal 
ſechs Pfennigen alt Conrant bezahlt werben müflen, als Fuße Die obere 
Breite derfelben hat. Nach diefer Regel würde die laufende Ruthe bes 
vorbefehriebenen Grabens 18 Pfennige alt Courant oder 22, Pfennige 
jegigen Geldes, das iſt mehr als das Doppelte von dem gefoftet haben, 
wofür fie wirklich verbungen worben iſt. im Kreiſe Weftpriegnig wer- 
den 2 Sgr. auf die laufende Ruthe für den 3 Fuß breiten Graben be- 
zahlt, das wäre noch mehr als nach den vorigen Angaben, wenn bie 
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Tiefe und untere Breite biefelben wären. Den Tagelohn betreffend, 
fo erhalten in der nörblichflen Gegend bes Kreiſes Prenzlau fremde Ta- 
gelöhner täglich 724 Sgr. und freies Halbbier; bei ver gewöhnlichen 
Befchaffenheit des letztern ifl der Geldwerth dieſer Zugabe unerheblich. 
In der Stadt Prenzlau iſt der Tagelohn ohne Koſt für Männer zu 7°, 
für Frauen zu 6%, Sgr. angegeben. Im Angermünder Kreiſe fleht der 
freie Tagelohn der Männer anf 8 bis 10 Ser. Im Kreife Templin 
befommen freie Tagelöhner nach den Umfländen 724, 10 bis 15 Ser. 
In der Weflpriegnig ift der Tagelohn von 7%. auf 6%, Sgr. herunter⸗ 
gekommen, aber auch Mangel an Tagelöfnern in ver Erndte. Im 
Kreife Ruppin erhalten freie Tagelöhner in den kurzen Tagen 7Y., in 
den langen 10, beim Grasmähen 12”, Sgr.; Frauen im Winter 5, im 
Sommer 6, Spr. In der Erndte wirb den Männern neben 10 Ser. 
Lohn reichliche und nahrhafte Koft gereicht. Im andern Gegenden bie 
ſes Kreiſes ſtehen die Tagelöhner ohne Koft im Winter zwilchen 424 
und 8”,,, im Sommer zwifchen 6°, und 10, in der Erndte zwiſchen 10 
und 20 Silbergrofchen. Im Rreife Oſthavelland ift der freie Tagelohn 
des Mandes in den kurzen Tagen 7Y,, in den langen und ber Heuerndte 
8%, in der Getreideerndte 12%, bis 15 Sgr. Anch in Potsdam giebt 
man in den kurzen Tagen 7", in den langen 10 Sgr.; Frauen erhal» 
ten 5 Ser. In Pankow, dem befannten Luſtorte bei Berlin, werben 
im Winter 10, im Sommer 15, in der Erndte 22°, Ser. Tagelohn 
gegeben; in Rüdersdorf im Winter 10, im Sommer 12%,, in ber 
Erndte 15 Sgr. Im Kreiſe Oberbarnim ſcheint man großentheils durch 
verpflichtete Inlinger für die Wirthfchaftsbebärfniffe geforgt zu haben. 
Fremde Tagelöhner erhalten daſelbſt 10 bis 15 Ser. täglich. An der 
Grenze gegen das Herzogtum Sachfen iſt der Tagelohn im Kreife 
Jüterbogk⸗Luckenwalde in den kurzen Tagen 6'%, außerdem gewöhnlich 
7Y. Sgr., in der Erndte fleigt er bis zu 15 Sgr.; in den Städten 
wird überbies noch Brauntwein zum Frühſtück, zuweilen auch Nachmit⸗ 
tage Dier gegeben. Im angrenzenden Kreiſe Zauch- Belzig ift ber freie 
Tagelohn im Winter 6%/,, im Frühjahr und Herbſt 7i/, in der Ernte 
121, Sgr. Rad diefen vielfachen Angaben dürfte man wohl nicht ſehr 
irren, wenn man ben gewöhnlichen Tagelohn im Megierungsbezirt Pots⸗ 
dam zu 724 Silbergroſchen anfeßte. — Ueber die Lohnfäge des Gefin- 
des giebt die nachſtehende Tabelle Ausweis. 
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In diefer Nachweifung find, wo verfchienene Säge für Knechte und 
Mägde angegeben worden, nur die höchſten für den Großfnecht und bie 
Hauptmagd angefeht, da die nievern Grade ber Tüchtigfeit zu ländlichen 
Arbeiten fehr ſchwankend find. Aus demfelben Grunde iſt auch ver faft 
überall angegebene Lohn von Dienftjungen weggeblieben, indem man dar⸗ 
unter an einigen Orten Kinder, die nur zum Hüten bes Viehes gebraucht 
werben Fünnen, am andern aber ganz ausgewachfene junge ‘Männer, 
welche mehrentheils ſchon Knechtsarbeit verrichten können, in noch andern 
verſchiedene Abſtufungen zwifchen dieſen Extremen verfteht. Biele fchein- 
bare Abweichungen im Lohne beruhen, nach Hoffmanns Bemerkung, wohl 
nur darauf, daß an einigen Drten Alles, was dem Geſinde zufließt, 
ſcharf berechnet, an andern aber nicht unerhebliche Nebenvortheile über- 
gangen worben find, In der Ukermark beftcht das eigenthümliche Ver⸗ 
hältniß, daß die Knechte, welche Getreide nach Berlin fahren, für diefe 
Reiſe beſondere und beträchtliche Bortheile genießen, indem ihnen na- 
mentlich das Aufmaaß von 1 bis 1% Scheffel auf den Wigspel zu Gute 
fommt. Diefes offenbar zufällige Emolument, welches, wie Hoffmann 
mit Recht fagt, zu großen Mißbräuchen Anlaß geben kann, ift hier ganz 
weggeblieben. — Das angegebene hochſte Einkommen eines Knechtes 
finden wir zu 33%, das niebrigfte zu 20 Thalern angegeben; das Mit- 
tel Hieraus iſt 26% Thlr. Die aufgeführten Löhne der Dlägde erreichen 
ihre größte Höhe in 25°%, ihren mindeften Betrag in 14’4;5 das Mit- 
tel aus beiden wäre 20%. Die nächfte Veranlaffung des verhältnigmä- 
fig Hohen Mägdelohns möchte in der großen Zahl von Dienſtmädchen 
Itegen, deren die Städte, vor allen Berlin, bevürfen. — Die KRoften 
der Unterhaltung des Geſindes im Regierungsbezirfe Potsdam 
werden, nach Hoffinann, folgendermaßen berechnet. 

Im Kreife Prenzlau auf einem abeligen Gute die Belöftigung ei- 
nes Knechts: 

150 Pfo. Fleiſch, zu So. . - . . . . 15 Th. — Ser. 
45°, Pfd. Butter oder Schmalg, u 5 Sr. . 7 » 18 » 
12 Scheffel Roden zu Brot und Suppenmehl, 
122%, Ser. . . ..9 
Us Schffl. Gerſte zu Grüge, : a 17% Sr. . 1 
Milch, Kartoffeln u. Gemüfe, zu %, Sgr. täglich 8 
12 Pfr. Sal, a 1Yy, Se. . . . — . 135 
2 
2 
1 


01} — ꝰ „2 


14°/,» 


Wöchentl. » Duart Branntwein, à O. 3 Sr. 
4 Scheffel Gerfte zu Bier, à 17% Ser. . . 
Kür Holz z. Kochen u. Abnugung an Betten, Wäfche » 12 


Summa 48 Thlr. %, Ser. 
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Fir die Belöftigung einer Magd rechnet man eben daſelbſt: 
84 Pfund Fleiſch, a3 Sr. © » - : . . 8 Tr 12 Ser 
45%, Pfr. (täglich A Loth) Butter od. Schmalz, 
158. - » 2 2. 0.0. . 7 2 18 2 
10 Scheffel Roden zu Brot und Suppenmehl, 


any, So . .. ..: 17»15 » 
2 Scheffel Gerfte zu Grüge, & 17% Ser. 1» 5» 
Milch, Kartoffeln u. Gemüfe, & 74, Ser. iaglich T. » PYs 


12 Pfo. Sa, a1y, Sgr.... . » 15 » 
6 Quart Branntwein jährlih, a3 Sp. . - — » 18 » 
3 Scheffel Gerfte zu Bier, 3 17% Se. -» ». 1» 22%» 
Für Holz zum Kochen und Abnusung der DBet- 

ten und Wäſchee. 11178 


Summa 36 Thlr. — Ser. 


Es ift zwar in diefen Rechnungen das zu verbraucdhende Salz mit 
nur 12 Pfund auf die erwachfene Perfon gewiß viel zu niebrig berech⸗ 
net; auch iſt der Anfab von einem Thaler 12 Sgr. für Kochholz und 
Abnutzung an Betten und Wäfche augenfcheinlich fehr geringe, da die 
beiden letztern Artikel, welche nicht zur Beköſtigung gehören, allein wohl 
auch fo viel wenigftens zu fchägen fein vürften. Wenn ferner das Quart 
Branntwein nur zu 3 Sgr. und das Quart Bier nur mit der dazu an- 
gegebenen Gerſte in Anrechnung gebracht ift (wogegen die Traber ber 
Wirthſchaft bleiben), fo muß man bies auch für einen billigen Anſatz an- 
ſehen, wobei nur Selbftfoften berechnet find. Dagegen aber iſt auch zu 
erinnern, daß im Jahre 1826 das Pfund des beften Rind» und Schwei- 
nefleifches, wie es in den anflänbigften Familien gebraucht wird, bei dem 
Berliner Schlächter auch nur 3 Sgr. galt; daß in jenem Berliner But⸗ 
terladen recht brauchbare Kochbutter für 5 Ser. zu haben war, und daß, 
währen bie Ukermark mit fchweren Koſten 12 bis 15 “Meilen weit ihr 
Getreide anf van Berliner Markt führt, der Durchfehnittspreis des Ro⸗ 
dens im Jahre 1825 In Berlin nur 14 Silberpfennige auf den Scheffel 
höher geweſen ift, als er in dieſer Rechnung für die Ukermark ange 
nommen wird. Setzt man von der Berechnung die 1%, Thaler für 
Betten und Wäfche ab, vie nicht in die Belöftigungsrechnung gehören, 
fo kommt die Bekoͤſtigung doch noch täglich für den Knecht anf 3 Ser. 
10 Pf., für die Magd auf 2 Sgr. 10 Pf. zu fliehen, wofür fie, unge 
achtet ver anfehnlichen Portionen und reichlichen Ernährung, anfcheinend 
ſelbſt in Berlin zu bevingen fein dürfte. 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ıc. LI. 4 
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In ver Weftpriegnig iſt folgende Berechnung für bie Belöftigung 
eines Knechtes aufgeftellt worden: 
168 Po. Fleiſch, a 1, Son. - » » . . The — Ser. 
51 Po. Butter, 56. - » oe... BB » 15 9 
Käfe ohne Angabe der Menge. - - » .. 2 — » 
12 Scheffel Roden zu Brot, 20 Sr. . ». B — » 
Kartoffeln, Hülfenfrüchte, Graupen und Grüße 
(one Angabe ver Menge) - . x... 8 
Mich, Fett, Gewürze und Salz es) . » 8 — » 
18 Duart Branntwein, 14 So... ... 2 
Bier und Eonfent (ohne Angabe der Menge) 4 


Zufammen 47 Thlr. 27 Ser. 


Für die Belöftigung einer Magd rechnet man beip: 
144 Pfund Fleiſch, a 1y, Ser. . » .» » 6 a. — Sgr. 


2 a Buer, & 5 op. a  - — »* 
Käſe... .. . 1 5 18 2 
1024 Scheffel Rocken zu Brot, : a 20 Sur. . .. 7 » — 2 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Graupen u. Grütze 7 » — » 
Milch, Fett, Gewürze und Sa . . . 8 2 — » 
Keinen Brauntwein, aber für Bier ı. Eonfent . . An — u 





Zufammen 41 Thlr. 18 Sgr. 


"Hier ift allerdings gar nichts für Holz zum Kochen und zur Unter 
Haltung des Eß⸗ und KKochgefchirres berechnet; der Knecht bekommt we- 
niger Branntwein als in der Ulermarf, die Magd gar feinem, und 
das Fleifch it zu dem Satze von 1, Ser. (das iſt zu des in ber 
Ukermark angefepten Preifes) angenommen. Beil dem Roden zu Brot 
ift wahrfcheinlih Das Mehl zu Suppen und Mlößen mit inbegriffen; hier⸗ 
nach find faſt die ulermärkfchen Duanta doch zu 2°, Ser. für ben 
Scheffel niedriger im Preife berechnet. Aber die Zuthet zur Ausſpei⸗ 
fung an Butter, Fett, Miih, Salz, Gemüfe und Graupen n. f. w. tft 
in der Ukermark mit 17 Thlr. 20 Ser. für ven Knecht und 16 Thlr. 
11 Ser. für die Magd, in ber Priegnitz aber mit 26 Thlr. 15 Sgr. 
für den Knecht und 24 Thlr. 10 Ser. für ie Magd, das iR in Iehte- 
zer noch um bie Hälfte ne bier, berechnet, obwohl die erſtern Säge ſchon 
ſehr Hoch ſcheinen; und es kommt hiernach die tägliche Belöſtigung 
des ſtuechts auf 3 Sgr. 11%, Pfennig, ber Mage auf 3 Ser. 5 Pf. 
zu ſtehen. 


—-—-— ⸗ —— u y— yu —— vn mn ._ — wa — Rn) — 
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Im Weſthavellande find die Quanta der Verzehrung um ein Gro⸗ 
Bes mäßiger. Sie werben für ein abeliges Gut daſelbſt folgendermaßen 


angegeben. 
Für einen Aaerknecht: 
78 Pfdo. Fleiſch, a 14 Ser. . ... Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
26 Po. Butter, 15 Sp... . . . . » AO» —* 
1%, Schock Kaͤſe, a1 Tr. . » . . ; » 15 2», — » 
Y Schock Eier .. — »10 » — » 


74 Scheffel Rocken, zu 2 Pfund Brot | 
täglih, a 27% Ser... » 2». .6 » Un» 8% 
2 Scheffel Roden zu Suppenmehl, & 


272 7 1» dB nn —n 
Y, Scheffel. Weizen zu Kuchen u. Böen, 

à 3b Sır. . . » . . — 1:2 8» 9» 
4 Scheffel Kartoffeln, ä AY% Ser. .. 1 vv — 1 on» 
8 Metzen Erbſen, a1 Thlr. ver Shell — » 15 — » 

8 Mepen Hafer zu Grütze, a 17%, Ser. 

ber Scheffel .. . — 2 8» 9%». 
4 Meben Gerſte zu Graupen,: à 22% Egr. 

ver Scheffell. — 2 5» 7% 
52 Duart Mil zu Suppen, à 7% H 

der °, Ser. » » . .» 1» 2 W 6» 
6 Metzen (4, Tonne) Salz, à 15 Tir. 

die Tome . . » .. 1» 12» 3% 
5 Quart Branntwein, a 33 Sgr. .. — >» 18 » 9 » 
Eine Tonne Bier und außerdem Gern 6 — » — » 


Zuſammen 30 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Für eine Magd: 
52 Pfund Fieiſch, a1, Sgr. . - 3 The. 7 Sgr. 6 BE 
26 Po. Butter, a5 Sg . » .. A » 10 » —n 
Ein Schod Käfe . er er 60 is — — » 
2, Schock Er . . » — 1: 10 -» —». 
52, Scheifel Roden, zu 10 Pfund Best 
wöchentlich, a 27%, Sgr. . 4» 24 » 4» 
Suppenmehl, Weitzen, Hafer, Gerſte 


Mich, Sal, wie va fu . -. 5 nn 2 » 10». 
3 Scheffel Kartoffeln, a 7, Sp. . » — » 22 » 6» 
6 Meken Exbfen, à 1 Thlr. der Scheffel — „ 11 » 3 » 
Kein Branntw., für Bier u. and. Getraͤnt 3 » nn 
Zufammen 22 Wir. Ben H 
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gehen, daß Feine Urfache vorhanden iſt, über bie Höhe des Haudwerker⸗ 
geſellenlohns zu Hagen. Nur die ausgezeichnet geſchickten und ordentlichen 
Geſellen fcheinen fortwährend auf Arbeit rechnen zu können, und bringen 
es bei freier Koſt und Schlafftelle mit 20 Sgr. Wochenlohn daun auf 
34%, Thle. jährlich, d. i. fie ftehen ſich wenig beffer als die Großknechte 
in den beften Gegenden ver Mark. Brandenburg. Die Stellen, worin re 
gelmäßig bis 1 Thlr. Worhenlohn, alfo 52 Thlr. jährlich verdient wird, 
feinen nur fehr felten zu fein, . und nur in ben großen Städten bei be- 
fonderem Vertrauen vorzulommen. — 

An Arbeitern fehlt e8 in Pommern Feinesweges. Der um den 
Auffchwung der Landwirthſchaft in dieſer Provinz viel verbiente Ober⸗ 
commiffär Regierungsrath Häfe ſtellt über die Koften des Gefindes in 
Hinterpommern folgende Berechnungen auf: 





Es bet . 2 20. ein Knecht eine Magd 


Thle.|Sgr. | PF. IThlx. Gar. | Pf. 


A. Lohn. 
1) Baar Och . . .. 1?| — —1 61 — | — 
An einigen Orten wirb ſchon 
einem Knecht 24 bis 36 Thlr. 


5) Hemden, 3 Stüd, & 20 Gyr. 2112 — 1-ÿ 
6) Leinene Hofen, 3 Saar, 198g. 1| 3| —I— | — 

7) Zigent (halb Wolle, Halb Leinen) 
7 Stod (kurze Ellen) 10 gr. | 2 

8) 2 Pb. Wolle, A 7%, Gyr. (ge- 
wöhnlicher 2 Schafe gefuttert) | — 
9) 24 Schock Reinewan . . 1 — 
10) Zeug zum Schnürleite . . I — 
11) Schürzen, Leinen und Wolle . I — 

12) 4 Megen Rein gefäet, à 6 Ggr. 

13) "Zur Wäfche, Seife, Arbeit, Afı che 

19 Zu Ertraorbinarien i im Augſt. ıc. 


1 
1 
Summa Lohn. 1 28 


gegeben. 
2) Mietbsge® . -. » - ..1— 1116| —f 1 — 
3) Weihnachtsged.....I- | 16 1 — 1-2112 | — 
4) Jahrmarktsgeld . . —I1—-!-1-—-|12| — 


| 
| 
| 
| 


Itesıssiıa 
m 20 > —X 
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Es koſtet. ein —* eine Mag 


thut & 300 Arbeitstage, täglih . . | 1|101 — | 1| 2% 
| » & 200 » » 2.0.17 2 | 3% — 116 
| » 3 100 » » ..1-[1-|11- 1 | 7% 
B. Speifung. 
15) 10 Scheffel Rocken u. 9 Scheff. 
zu Brot und Branntwein, & 
t 1 Th. 2 Ggr... .110120 —| 9] 181 — 
16) 5 Scheffel Gerfte und 4 Schef | 
fel zu Grütze, Bier u. Brannt- 
wein 16 gr. .. 3781—]| 2j16| — 
⸗ 17) 12 Metzen Hafer zu Grůtze, 
212 gr... + - — | 91) | —| 9| — 
18) A Megen Erbſen, a 1 Thlr. 
1 2 Ggr. . . — 6 61 —|6|6 
19) 15 Eheffei gartoffeln , Koflri- 
ben, Obſt, a 6 Ggr.ac. . . | 3 | 18 — 3118| — 
20) 8 Meten Salz, à 3%, Ggr. . | } 4 —I 1| A| — 
21) Raufwaaren, Salpeter 0. . . | ——" 2/—-—I—|%|— 
Zubrot. 
22) 1295 Portionen, incl. Vesper 
“ und Klein⸗Mittag 
“ a) 1095 Portionen Butter (oder 
. Schmalz ıc.) a 1%, Loth =51 
“ Po. & Loth, a Pr. 3 Ggr.. | 6] 101 I 6110| — 
. b) 200 Portionen lfd 
a 5,9. 150Pfo. d. Knecht, 
g à 4,9. — 100 Pfr. d. Magd, 
oder 17%, u. 1 Schwein (4100 
- Pfund) an Werth, u. zwar das 
" Schwein felbft, — —2* »0o1-266— 
zu mäſten 3 Schifl. 
Rocken, außer. Rü- t, 
‚ chenabgaͤnge, & , 
. Th. 2 Ogr. .3 v6 » 
j Zr SEE Ggr 
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Es koſtet.. ein Knecht eine Magd 
| 26. On. m. [zur /onr | Dr 


c) Zuthaten zu den Speifen, von 
den Abgängen u. Schmalz bes 
Fleifches. 

23) 180 Duart abgefahnte Mich zu 
Summa Speifung | 37 | 6 | 6 | 32 
C. Sonſtiger Unterhalt. 


24) Betten, Wohnung, Dramas, 
Licht, Krankheit. . . 3/21) 6] 3| 14 
25) Die Eonfumtionsfieuerr . . .I| 3120| — | 3 


Summa Speifung und fonfliger 


Unterhalt U er er \ . oe 45 — — 39 — 
Thut anf 300 Tage, tägl. (Sping) — | 3] v1 — | 3 [1% 
» » 200 » » — 416 — 3 110% 
» » 100 » » * — 1 95, — 1 629%. 


Die fämmtlichen Koſten, incl. Lohn, 
Speifung und Unterhalt find . 168 | — 
Thut auf 300 Tage täglich. . . | — | 5 
v 200: v » 00 — 6 9% — 5 4% 
» » 100 » » 0. ..1-12 


Auf Grundlage diefer Berechnung wird der Arbeitslohn eines 
männlichen QTagelöhners im Sommer, Frühjahr und Herbft zu 5 Ger. 
1 Pf., einer Tagelöhnerin in venfelben Jahreszeiten zu A Ggr., die Ko- 
ſten des erfleren im Herbfle und Winter zu 2 Ggr. 1 Pf., der letztern 
zu 1 Ggr. 7 Pf. ermittelt, was denn auch zur Zeit dieſes Anfchlages 
(1811) mit der Wirklichkeit ziemlich übereinflimmte, 

Zu Anfang diefes Jahrzehents (1831) giebt derſelbe Hr. Häfe über 
den Aufwand an und für Handarbeiter auf dem bei Stargard gelegenen, 
1142 Morgen großen Vorwerke Treptow folgenven Ausweis: das Ge- 
findelohn, die Heinen Gaben an Wolle zc. mitgerechuet, beträgt für einen 
Knecht 23 dis 27 Thlr., für eine Magb 15%, Thlr., für einen Pflug- 
. jungen 8 bis 11%, Thlr. Die geſammte baare Ausgabe an Lohn ift 
jährlich 593 Thlr., incl. für die Brennerei; 100 Klafter Holz haben, 
außer dem eigenen Torf, von auswärts jährlich zugelauft werben müffen. 
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Die 8 Drefcher in ven herrſchaftlichen Wohnungen dreſchen bas Getreide 
um den 18ten Scheffel, fie haben, außer ver Wohnung, 20 Ouabratrus 
then Gartenland, befommen etwas Torf, dürfen 6 Stüd Hammel auf 
die Weide bringen, und geben A Thlr. Miethe. Werben fie fonft zur 
Arbeit gebraucht, fo erhält der Mann von Johanni bis Michaelis 5 Sgr., 
von Marien bis Johanni A Sgr., von Michaelis bis Marien 3 Sgr., 
die Frau von Johanni bis Michaelis 4 Sgr., von Marien bis Johanni 
3 Sgr., die übrige Jahreszeit 2%, Sgr. Tagelohn und. keine weitere 
Beköftigung ; fremde Arbeiter von Marien bis Michaelis 5. Sgr., im 
Winter A Ser. Die Kartoffeln werben im Berbing file 4 bis 6 Pf. 
für ven Scheffel geerndtet. In den letzteren Jahren waren jährlich 572 
Thlr. Tagelohn bezahlt. 

In Vorpommern, im nordöſtlichen Landestheile, im ehemaligen 
Amte Eivena , auf den academifchen Gütern, fi ud die Koſten der arbei⸗ 
tenden menfilichen Kräfte, wie folgt: 

a) Gefindelohn. 

Ein Statthalter oder Unterauffeher erhält 50 Thlr. Lohn, Sof am 
Geſindetiſche, Wohnung, Kartoffel- und Leinland. 

Ein Baumeler 50 Thlr. Lohn, Wohnung und Deputat, 

monatuich 12 Scheffel Rocken, 1 Scheffel Erbſen, 
4 » Gerſte, 4 » Hafer, 
etwas Garten. und Leinland, freies Futter und Weide für eine Kuh, 
Weide für ein Schwein uud zwei Gänfe. Holz muß er fich kaufen. 

Ein Pferdeknecht 20 Thlr. Lohn und Koſt, und fo wie die nachfol- 
genden etwas Leinland und Wolle; ein Junge zur Befoͤrderung vieler 
Arbeiten, Miſtfahren, Eggen, 10 Thlr. und Koſt; ein Kuh⸗ oder Dir 
ſenhirt 25 Thlr. und Koſt; andere Jungen zum Hüten von Schweinen 
oder Bänfen 8 Thlr. und Koſt. Eine Magd für Haus und Mollerei 
10 Thlr. Lohn, 16 Ellen flächfene und 8 Ellen hedene Leinewand und 
bie Koſt. Die Küchenmagd 12 Thlr. Lohn, außerbem ebenfo. Statt ber 
anderwärts gebräuchlichen Hakenknechte werben Kathenlente genommen, 
welche den gewöhnlichen Tagelohn und eiwa 30 D.-Ruthen Kartoffellaud 
und 16 Q.⸗Ruthen Leinland erhalten. 

b) Tagelohn. 

Die Hoftathenlente erhalten gewöhnlich vom Gute neben ber 
Wohnung and Stallung neh Futter und Weide für eine Kup, 
and 90 D.-Muthen Gartenland, 61 O.⸗Ruthen Kartoffelland, 38 DR. 
Leinland zu %, Scheffel, und 30 O.⸗R. Kartoffelland, wenn fie es ver⸗ 
langen, für 1 Thlr., dreſchen um ben 17ten Scheffel, und. befontmen 
an Tagelohn der Mann 5 Sgr., die Frau 31, Sgr. das ganze Jahr 
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c) Zutaten zu den Speifen, von 
den Abgängen u. Schmalz bes 
Fleiſches. 

23) 180 Quart abgeſahnte Milch zu 
Frühftücksfpeifen, a2 Pe. . I 1 
Summa Speifung | 37 
C. Sonftiger Unterhalt. 
24) Betten, Wohnung, Fenerung, 
Licht, Rranklet -. - - » 1 3121|] 6] 3|14| 6 


25) Die Confumtionsftener . . | 3|201—| 31 | — 
Summa Speifung und fonfliger 

Unterhalt . 0 0 040 45 — — 39 — — 

Thut auf 300 Tage, tgl. Spſug — | 3| 4 —3—4⸗ 

» .» 200 » — 4 6 — 3 10% 

».» 100 » » — 1 95, — 1 AR 


Die ſaͤmmtlichen Koſten, incl. Sohn, 
Speifung und Unterhalt find . 168 | — 

Thut auf 300 Tage täglich. . . 1 — | 5 | 54 — | A| 3% 
» » 200: » » oo... — 6 9% — 5 4% 
» » 100 » » 4—4 — 2 8/15 m 2 DAR 


Auf Grundlage diefer Berechnung wird der Arbeitslohn eines 
männlichen Tagelöhners im Sommer, Frühjahr und Herbfl zu 5 Ger. 
1 9f., einer Tagelöhnerin in denfelben Jahreszeiten zu 4 Ggr., die Ko⸗ 
flen des erſteren im Herbfle und Winter zu 2 Ggr. 1 Pf., ber letztern 
zu 1 Ggr. 7 Pf. ermittelt, was denn auch zur Zeit dieſes Anfchlages 
(1811) mit ver Wirktichteit ziemlich übereinſtimmte. 

Zu Anfang diefes Jahrzehents (1831) giebt derſelbe Hr. Häfe über 
den Aufwand an und für Hanbarbeiter auf dem bei Stargard gelegenen, 
1142 Morgen großen Borwerfe Treptow folgenden Ausweis: das Ge- 
findelohn, die Heinen Gaben an Wolle zc. mitgerechnet, beträgt für einen 
Knecht 23 dis 27 Thlr., für eine Magd 157% Thlr., für einen Pflng- 
. jungen 8 bis 11%, Thlr. Die gefammte baare Ausgabe. an Lohn ift 
jährlich 593 Thlr., incl. für die Brennerei; 100 Klafter Holg haben, 
außer dem eigenen Torf, von auswärts jährlich zugelauft werden müſſen. 


".u »>.@a 08 
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Die 8 Drefcher in ven herrſchaftlichen Wohnungen dreſchen das Getreide 
am den 18ten Scheffel, fie haben, außer der Wohnung, 20 Quadratru⸗ 
then Gartenland, bekommen etwas Torf, dürfen 6 Stür Hammel auf 
die Weide bringen, und geben 4 Thlr. Miethe. Werden fie fonft zur 
Arbeit gebraucht, fo erhält der Mann von Johanni bis Michaelis 5 Sgr., 
son Marien bis Johanni A Sgr., von Michaelis bis Marien 3 Sgr., 
die Fran von Johanni bis Michaelis A Sgr., von Marien bis Johanni 
3 Sgr., die übrige Jahreszeit 2% Sgr. Tagelohn und. keine weitere 
Bekoſtigung; fremde Arbeiter von Marien bis Michaelis 5. Sgr., im 
Winter 4 Ser. Die Kartoffeln werben im Verbing für 4. bis 6 Pf, 
für den Siheffel geerntet. In ben letzteren Jahren waren jährlich 572 
Thlr. Tagelohn bezahlt. 

In Vorpommern, im nordöſtlichen Landestheile, im ehemaligen 
Amte Eldena, auf den academiſchen Gütern, find bie Koſten der arbei⸗ 
tenden menfchlichen Kraͤfte, wie folgt: ' 

a) Gefindelohn. Bu 
Ein Statthalter ober Unteraufſeher erhält 50 Thlr. Lohn, Koſt am 
Geſindetiſche, Wohnung, Rartoffel- und Leinland. 
Ein Baumeler 50 Thlr. Lohn, Wohnung und Deputat, 
monatlich 12 Scheffel Rocken, 1 Scheffel Exbfen, 
» 4 » Gerſte, 4 » Hafer, 
etwas Garten⸗ und Leinland, freies Futter und Weide für eine Kuh, 
Weide für ein Schwein uud zwei Gänfe. Holz muß er fich kaufen. 

Ein Pferdeknecht 20 Thlr. Lohn und Koſt, und fo wie bie nachfol- 
genden etwas Leinland und Wolle; ein Junge zur Beförberung vieler 
Arbeiten, Miſtfahren, Eggen, 10 Thlr. und Koſt; ein Kuh⸗ ober Dir 
fenhirt 25 Thlr. und Koſt; anbere Jungen zum Hüten non Schweinen 
oder Gänfen 8 Thlr. und Koſt. Eine Magd für Haus und Mollerei 
10 Thlr. Lohn, 16 Ellen flächfene und 8 Ellen hedene Leinewand und 
die Koſt. Die Küchenmagd 12 Thlr. Lohn, außerdem ebenfo. Statt der 
anderwärts gebräuchlichen Halenknechte werden Kathenleute genommen, 
welche den gewöhnlichen Tagelohn und etwa 30 D.-Ruthen Rartoffelland 
und 16 Q.Muthen Leinland erhalten. 

b) Tagelohn. 

Die Hoflathenleute erhalten gewöhnlih vom Gute neben der 
Wohnung und Stallung neh Futter uud Weide für eine Kuh, 
und 90 Q.⸗Ruthen Bartenland, 61 O.⸗Ruthen Rartoffelland, 33 OR. 
Leinland zu %, Scheffel, und 30 Q.⸗R. Kartoffellaud, wenn fie es ver⸗ 
langen, für 1 Thlr., dreſchen um ben 17ten Scheffel, und. befonmen 
an Tagelohn der Mann 5 Sgr., die Frau 3%, Sgr. das ganze Jahr 
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Es tft. ». 2» co 00. ein Knecht eine Magd 
. nt. |. gr. (ei0e|Ose | Br 


c) Zuthaten zu ven Speifen, von 
den Abgängen u. Schmalz bes 
Fleiſches. 

23) 180 Quart abgeſahnte Milch zu 
Früpftüchsipeifen, a2 Pf. . | 1 


Summa Speifung | 37 6 | 32 
C. Sonſtiger Unterhalt. 
24) Betten, Wohnung, Geaerung, | 
Licht, Rrankheit. . . . 31211 6131147 6 
25) Die Conſumtionsſteurr. 320 — I 3] — | — 
Summa Speifung und fonfliger 
Untrhlt - » ...:145 | — | —139| — | — 
Thut auf 300 Tage, tägl (Sping) I — | 3 | 44] — | 3 |1'%s 
» » 200 2 2 » — 4 6 — 3 10% 
» » 100 » » > u 1} 9y1 — 1 16'%s 
Die fänmtlichen Koſten, incl. Lohn, 
Speifung und Unterhalt m .|6 8 — | — IA — | — 
Thut auf 300 Tage täglich. . „I — | 5 | 5SYl — | A| 3% 
» » 200° » » ....1—1 6| 9% — | 5 | 4% 
»» 410 2» 2... tue 


Auf Grundlage diefer Berechnung wird ber Arbeitslohn eines 
männlichen Tagelöhners im Sommer, Frühjahr und Herbſt zu 5 Ger. 
1 Pf., einer Tagelöhnerin in denfelben Jahreszeiten zu A Ggr., die Ko⸗ 
ſten des erfleren im Herbfle und Winter zu 2 Ggr. 1 Pf., der letztern 
zu 1 Ggr. 7 Pf. ermittelt, was denn auch zur Zeit viefes Anfchlages 
(1811) mit der Birflichteit ziemlich übereinftinmte. 

Zu Anfang diefes Jahrzehents (1831) giebt derſelbe Hr. Häfe über 
den Aufwand an und für Handarbeiter auf dem bei Stargard gelegenen, 
1142 Diorgen großen Vorwerke Treptow folgenden Ausweis: das Ge- 
findelohn, die Heinen Gaben an Wolle zc. mitgerechnet, beträgt für einen 
Knecht 23 bis 27 Thlr., für eine Magd 157% Thlr., für einen Pflug- 
. jungen 8 bis 11%, Thlr. Die gefammte baare Ausgabe. an Lohn iſt 
jährlich 593 Thlr., incl. für die Brennerei; 100 Klafter Holz haben, 
außer dem eigenen Torf, von auswärts jährlich zugelauft werden müſſen. 
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Die 8 Dreſcher in den herrfchaftlichen Wohnungen dreſchen bas Getreide 
um ben 18ten Scheffel, fie haben, außer der Wohnung, 20 Quadratru⸗ 
then Gartenland, belommen etwas Torf, dürfen 6 Stüd Hammel auf 
die Weide bringen, und geben 4 Thlr. Miethe. Werben fie fonft zur 
Arbeit gebraucht, fo erhält der Mann von Johanni bis Michaelis 5 Sgr., 
von Marien bis Johanni 4 Sgr., von Michaelis bis Diarien 3 Sgr., 
die Fran von Johanni bis Michaelis 4 Sgr., von Marien bis Johanni 
3 Sgr., die übrige Jahredzeit 2% Sgr. Tagelohn und. feine weitere 
BDekäftigung ; fremde Arbeiter von Marien bis Michaelis 5. Sgr., im 
Winter A Sgr. Die Kartoffeln werben im Verding für A bis 6 Pf. 
für ven Scheffel geerubtet. In ben letzteren Jahren waren jährlich. 572 
Thlr. Tagelohn bezahlt. 

In Vorpommern, im nordöſtlichen Landestheile, im ehemaligen 
Amte Eldena, auf den academiſchen Gütern, ſind die Koſten der arbei⸗ 
tenden menſchüchen Kräfte, wie folgt: 

a) Geſindelohn. 

Ein Statthalter oder Unteraufſeher erhält 50 Thlr. Lohn, aof am 
Geſindetiſche, Wohnung, Kartoffel⸗ und Leinland. 

Ein Baumeler 50 Thlr. Lohn, Wohnung und Deputat, 

monatlich 12 Scheffel Roden, 1 Scheffel Exbfen, 
» 4 nn Gerſte, » Hafer, 
etwas Garten⸗ und Leinland, freies Zutter und Weide für eine Kuh, 
Weide für ein Schwein und zwei Gänſe. Holz muß er fich faufen. 

Ein Pferdeknecht 20 Thlr. Lohn und Koft, und fo wie bie nachfol⸗ 
genden etwas Leinland und Wolle; ein Junge zur Befoͤrderung vieler 
Arbeiten, Miftfahren, Eggen, 10 Thlr. und Koſt; ein Kuh» ober Och⸗ 
ſenhirt 25 Thlr. und Koſt; andere Jungen zum Hüten von Schweinen 
oder Gaͤnſen 8 Thlr. und Kofl. Eine Magd für Haus und Mollerei 
10 Thlr. Lohn, 16 Ellen flächſene und 8 Ellen hedene Leinewand und 
die Koſt. Die Küchenmagd 12 Thlr. Lohn, außerdem ebenfo. Statt ber 
anberwärts gebräuchlichen Halenfnechte werben Kathenleute genommen, 
weiche den gewöhnlichen Tagelohn und etwa 30 D.-Ruthen Kartoffelland 
und 16 D.-Ruthen Leinland erhalten. 

b) Tagelohn. 

Die Hoflathenleute erhalten gewöhnlich vom Gute neben ber 
Wohnung und Stellung noch Futter und Weide für eine Kup, 
und 90 Q.⸗NRathen Gartenland, 61 O.⸗Ruthen Kartoffelland, 38 Q.⸗R. 
Leinlaud zu %, Scheffel, und 30 DO... Kartoffellaud, wenn fie es ver⸗ 
langen, für 1 Thle., dreſchen um den 17ten Scheffel, und, bekommen 
an Tagelohn ber Daun 5 Sgr., die Frau 3, Sgr. das ganze Jahr 
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und Weitens tft. beiläufig in hiefigen Gegenden beſonders in Heinern 
Gütern und Bauerwirtkfchaften noch fehr gewöhnlich. Größere Güter 
und rechnende Wirtbe fischten, vornehmlich feit den für bie Landwirthſchaft 
günftigen Zeiten, zu Anfange diefes Jahrhunderts, davon loszukommen. 
Dies war de, wo es an Arbeitern fehlte, nicht ohne Schwierigkeit, weil 
die alten, an ſolche Naturallöohnung gewöhnten und durch ihren Betrag 
wohl verwöhnten Arbeiter fich biefelbe entziehen und mit einem geringer 
ven, fie allerdings damals nicht entfchäpigenden Gelolohne fubftituiren zu 
laffen widerſtrebten. Bei großer. Concurrenz von Arbeitsleuten ließe fich 
das wohl überwinden. In neuerer Zeit hätte, bei: Fortdauer der wibri- 
gen Conjuncturen für bie Preife landwirihſchaftlicher Probucte, manchem 
Wirth jene abgefchaffte Naturallöhnung ſtatt des dafür vormals aufge 
brungenen Geldlohnes faft wieber beliebt, weil fie: ihm für den Augen 
blick vortheilhafter dünkte. Es fihien dies dem Sparſyſteme in der Ar⸗ 
beitsloͤhnung des Herrn Amtsrathes (nunmehrigen Geheim. Finanzrathes) 
L. von Albert gemäß, doch kam man davon zurück. Wo dieſer Quoten⸗ 
lohn nach alter Obſervanz noch gegeben wird, da beträgt er in Heineren 
Wirthſchaften die 13te bis 16te, und in größern bie 16te bis 20ſte 
Garbe, Mandel, Haufen beim Roden und Werten, und kommt auch 
wohl bei ber Abbringung anderer Früchte mit vor. — Gegenwärtig 
wird, wie auch ſchon früher, Die Abtragung im baaren Geldlohne pro 
Morgen mit 12 Ggr. für Roden und 14 Ggr. für Weisen, und an ei- 
nigen Orten doch. höchſtens mit 15 Ggr. pro Morgen bezahlt. In der 
bier beſprochenen Localität Eönute es durchſchnittlich 14 Gar. gekoſtet ha⸗ 
ben. — Das Dreſchen der Früchte gefchicht auch in hieſigen Gegenden 
gegen eine Quote vom ſtorne, die nach ber Ergiebigkeit der Aecker und 
nach der Größe der Güter im 19ten bis 16ten Theile befleht. In we 
niger fruchtbaren Marten, fo wie in Heinexren Wirtbfchaften, auch auf 
ergiebigem Boden, iſt das erflere Berhältniß vom 13ten bis 15ten Schef- 
fel, in großen Lanpwirtbfihaften, wo es den Arbeitern nie an Berbienft 
fehlt, der 15te bis 16te Scheffel üblich. 

Diie Unterhaltungskoſten des Geſindes anlangend, fo fallen auf eine 
jede Perſon 20%, Scheffel Körner zu Brot, Kuchen, Kloß⸗ und Kochmehl, 
Öranpen und zum Bier. Außerdem aber: 469 Pfo. oder 57/, Scheffel 
Kartoffeln, 187 ®Pfo. oder 224, Scheffel Rüben, 125 Pfd. Kohl. — Di 
Ausgabe für Geſindelohn beträgt pptr. 650, ver Tagelohn aber 1350 
Thlr. pro Jahr *). 





®, Bergl. ⸗Ueber ben Rebellen vom Boden ꝛ⁊c. Bon €. Easpari. 
. Mes Heft. 
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Nach Größe und Localitaͤt der Wirthſchaften, welche beide in Weft- 
phalen fo fehr und häufig von einander abweichen, find hier auch Be⸗ 
darf und Unterhaltungsfoften der Handarbeiter in hohem Grade verfihie- 
den. Alle Mopifientionen aufzuführen, würbe weder möglich noch flatt- 
baft fein. — In der Miehrzahl der Fälle erfordert der Betrieb einer 
Wirthſchaft mit drei Werden 6 Menſchen; Wirthſchaften mit vier, fünf 
Pferden (von der Größe findet man auf Sandboden doch nur Güter in 
der Gegend vom Rheine) halten 5 männliche und A weibliche Dienſt⸗ 
boten. Ein ſogenannter Zellerhof anf dem Klaiboden des Münſter⸗ 
landes, der 5 — 6 Pferde, 11 — 16 Stid Hornvieh, 8 — 10 
Schweine unterhält, Hat andy A männliche. und 4 weibliche Dienfibuten: 
Die Schulzenhöfe pflegen zwar die Zeller hierin in etwas, jedoch nicht 
verhältnigmäßig zu übertreffen. Ein. Kötter arbeitet mit 2 — A Dienft- 
boten. Im Paderbornſchen, im norbwefllihen Lanbestheile, wo 
theils Sand, theils feuchten ſchwerer Boden ift, findet man auf einem 
der größeren Eolonate von etwa 45 Magdeburger Diorgen, worunter 
ein Dritiheil Grasgrund, 2 Dienfiboten und 1 bis 2 Tagelöhner. Der 
Knecht befommt an Lohn in Allem auf 26 Thlr.; die Magd die Hälfte, 
Der Tagelöhner erbielt vor Zeiten 2 Ggr. mit Koſt, ober B Ggr. ohne 
Kofi; jetzt im erftern Falle 3, im letztern 8 Ggr. Der Tagelohn if alfo 
um %, gefliegen; daffelbe gilt auch vom Geſindelohn. Dabei hat das 
Branntweintrinten zu-, Moralität und Fleiß aber haben abgenommen. — 
Am beften fliehen ſich die Colonat-Kamilien, worin bie Kinder groß und 
zahlreich genug find, um Knecht⸗ und Magddienſte verfehen, daher frem« 
des Gefinde entbehren zu können. — Des Kötters Kinder bleiben, wenn 
fie herangewachſen find, nicht zu Haufe, wie bie bes Mieters, fundern 
verbingen ſich auswärts. Bei ihren Heinen Wirtbichaften iſt bie Tage 
jener doch beventend befler als der Stand des Hänerlings oder Tage» 
löhners, der bei dem Colonen eine Heine Wohnung nebſt etwas fchlech- 
tem Lande zum Gemüfeban in Miethe hat, wofür er dem Eigenthümer 
auf dem Wink zu Gebote ſteht; er erhält dabei 2 Ggr. nebſt Koſt an 
den Tagen, wo er für ven Meier fchafft. Die Anzahl diefer Leute hat 
fich in neueren Zeiten ſehr vermehrt, und wir finden Gemeinden, wo 
noch einmal fo viel foldher als angefeffener Familien wohnen. Es giebt 
Bauern, die 3 bis A Hütten bauen, und fie mit Häuerlingen bevöllern, 
über welche fle jederzeit gu gebieten haben. Iſt dieſes vielleicht ein Vor⸗ 
theil für fie, fo ift es doch unleugbar Feiner für den Staat. — In eis 
ner fehr fehönen Wirthfchaft, der des Barons von Breugen zu Erdbee⸗ 
venburg, fand Schwerz, auf 900 Morgen Adexland und 54 Morgen 
Wieſen, auf 4 Pferde 1 Knecht, und auf 20 Stück Hornvich eine Magd 





64 


wenn ber Bewohner bed Guts lerwachſene Rinder hat; denn man laͤßt ſolche 
nicht fpazieren gehen. Befonders jene find die beften Wirthſchaften, 
wo 2 — 3 Söhne ſelbſt pflügen. In ben Heinen Wirthſchaften von 
20 — 30 Morgen werben gewöhnlich aufer einem Ochfen - Jungen und 
einer Magd feine andern Dienfiboten gehalten; im Nothfall braucht 
man einen Tagelöhner. Auf großen Gütern befommt ber Iſte Knecht 
180 Fr., der 2te 150 Fr., der dritte 120 Sr. und der geringfte 90 Fr., 
bie Maͤgde bekommen, Alles zufammengerechnet, nicht weniger als 
70 — 90 Fr. Des Morgens erhält das Gefinde eine gute Suppe nebft 
Butter und Käfe, am Mittage baffelbe und babei eine ſtarke Portion 
Fleiſch; Abends verhält fih’s wie Diorgens, nur kann dann flatt ber 
Butter Schmalz gegeben werben. Freitags und Sonnabends wirb Fein 
Fleich, Sonntags aber deſſen zweimal gereicht. Zwei Drittheile bes 
Jahrs hindurch befommt das Sefinde auch gewöhnliches, in der Erndte- 
zeit aber gutes Bier, wovon ber Ohm in gewöhnlichen Jahren 9 Fr. 
foRet. In den Sommermonaten vom Mai bis October wird um 5 
Uhr Nachmittags noch extra eine Mahlzeit gehalten, und Milch, nebft 
Butter, Käfe und Brot gefpeifel. Der üblen Gebräuche unter dem Ge 
finde, fagt ein hieſiger Landwirth, find unzählig viele. Seitdem die Eon- 
feription und die franzöftfehen Geſetze nebft den franzöfifchen Dioden ein- 
geführt worden, ift das Geſinde fehr wenig nüge, Die beften Arbeiter find 
Soldaten geworben, und taugen nicht viel mehr für den Ackersmann, wenn 
fie zurüdlommen. Frechheit gegen die Brotherrfchaft, Faulheit und Aus⸗ 
gelaffenheit find überall eingeriffen. Will bie Herrſchaft Etwas ein- 
reden, fo läuft das Gefinde weg, und vermiethet fich anderswo. Die 
ehemals von der baierfchen Landes-Regierung erlaffene Geſindeordnung 
wird gar nicht mehr geachtet. — Auf einem Hofe von 120 — 180 Mor- 
gen werden 2— 3 Tagelöhner erforbert. Außerdem wirb alles Ge- 
treide durch eigne bedungene Schnitter abgebracht, hierzu werben frembe 
Zente aus den Gebirgsgegenden genommen. Der Lohn des Geſindes, 
fo wie auch ber Schnitte und Tagelohn überhaupt, find feit 20, 30 
Yahren um 50 Procent geftiegen. — In der Gegend bei Eoblenz 
(der Mofelgegend) haben Höfe von 80, 100, 120 Mofelmorgen 
3 — 4 Knechte, 2— 4 Mägde, 1, auch 2 Schäfer. In den Heinem 
BWirtbfchaften findet man nur 1 männl. und i weibl. Dienfiboten, 
vorausgefeht, Daß ver Hauswirth mit Kran und Kind bie meifte Arbeit 
ſelbſt verrichtet. Der Meifterfnecht in einer großen Wirthſchaft erhält 
mit Inbegriff einiger Kleivungsflüfe 150 — 170, der zweite Knecht 
110 — 10 Frances. Häufig herrſcht bier auch die Gewohnheit, daß 
der Oberknecht einige Morgen eingefäetes Laub flatt Lohnes erhält. 


65 


Eine Magd ſteht fih ohne Zubehör auf 30, 40 — 50 Fr. Die Koſt 
befteht Morgens ans Erbſen⸗ oder Rartoffelfuppe und weichem Käſe; 
Mittags ans einer ähnlichen Suppe, Gemüſe und Butter; auf vie 
Nacht kommen die Suppen» und Gemüferefie som Mittag, KRartoffel- 
falat und weicher Häfe. Dreimal in der Woche wird Fleiſch oder Sped 
gereicht, Sonntag Abends aber Butter zu dem Uebrigen gefügt. In 
der Erndte erhält das Geſinde des Mittags alltäglich Fleiſch, Butter 
und harten Käſe; dabei zum Trank Bier und Cider, am Morgen 
Branntwein, am Nachmittage Milch mit eingebrodtem Weißbrote. 
In den Gegenden, wo das langweilige Sicheln des Getreides, wie 
vormals in dieſer ganzen Gegend, noch üblich iſt, braucht man auf 
einem der größern Höfe 18 — 25 Menfchen, auf ven kleinern 10 — 14. 
Seit dem Hauen und Mähen ves Getreives, welches fih immer mehr 
verbreitet, braucht man nur ben Sten Theil biefer Perfonen. Die 
Schnitter fommen ans den Gebirgsgegenvden herbei, wo bie Erndte 
am 2, 3— 4 Wochen fpäter als in der Ebene eintritt. Beim Abe 
bringen des Sommergetreides begnügt man fih mit der Hälfte jener 
Arbeiter, fo auch bei derSlartoffelerndte. Einem Arbeiter in der Erndte, 
wo bie Hitze groß und ber Tag lang iſt, werben gewöhnlich 13 — 14 
Stbr. = 4 — 4% gÖr. gegeben. Weibsleute erhalten weniger. Der 
Vorſchnitter hat gewöhnlich 6 — 61, gGr. Daneben ift die Koft in 
der Erndte gewöhnlich weit beffer als fonft die der Tagelöhner. In 
der Heuerndte befommt der Mäher des Tages gewöhnlih 17 Stbr., 
5, auch oft 6 gGr.; wird Getreide gemäht, fo iſt es immer biefer 
Lohn von 5— 6 gGr., fowohl für die Mäher felbft, als die das hin- 
finlende Getreide zufammenraffenden Weibsperfonen. Beim Sommer- 
getreive-Schnitt, wo die Tage nicht mehr fo lang find, erhält ber 
Schnitter ohne Unterſchied 8 Sols (21, Gr.) und beflere Koſt. Affe 
übrigen Zagelühner, die man in Gärten, auf dem Felde, im Hanfe 
braucht, erhalten bei gewöhnlicher Koft 6 — 61%, Stbr. (2 gGr.), aus- 
genommen die mit Holzmachen im Walde befihäftigt find, welche 4 gGr. 
befommen. Drefiher werben aufs Hundert bezahlt, wo man nebſt Koft 
gewöhnlich pro Hundert 10 gGr. giebt. . Wo vor Tage gebrofchen 
wird, erbält-der Deefcher, feien es 100 ober nur 75 oder 50 Garben, 
nebſt der Dlorgenfuppe A Sols (1 gGr. 6 Pf.); dabei werben wegen 
Des mehrmaligen Flegelns und Auffchüttens bei Spelz, Gerfie, Weizen 
and Hafer immer 75 flatt 100 gerechnet. Exbfen rechnet man nad 
Detten (Anlagen). Es gehen auf großen Tennen A Bett auf das Hun« 
dert, wogegen der Dreſcher bafür feine A Sols (1 g®r. 6 Pf.) ew 
hält. Der Tagelohn iſt nicht fo gefliegen wie der Geſindelohn; ber 
v. Lengerke's tandwirtäfchaftt. Statiſtik ıc. 1, 5 
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Knecht, den man früher mit 20—25 Thlr. bezahlte, wird jebt mit 
40 — 50 bezahlt, und die Magb, bie font nur 6— 8 erhielt, be 
fommt jest 15 — 20. Die Urfache Liegt bei den Manusperfonen in 
der häufigen Requifition zu unaufbörlichen Kriegen und der dadurch 
veranlaßten Seltenheit verjelben, bei den Weibsperfonen in den großen 
Landgüter -Berkäufen und dem dadurch verurfachten größern Selbſtban 
der Einzelnen. — Werfen wir jegt einen Bid auf die Eifelgegen- 
den, fo finden wir hier, zu Malmeby, in den größeren Wirthfchaften, 
3 männl. und 2 weibl. Dienfiboten, in den Meinern nar 1 männlicher. 
Zu St. Bith in den größeren Wirtbfchaften 3 männl. und A weibl, 
in ven Heinern 1 männl, und 2 weibliche, im dem kleinſten (mit einem 
Pferve) gar Feine Dienfiboten. Zu Monſchar kommen auch in ben 
größten Wirtbfchaften (freitich auch nur mit 1 Pferde) felten Dienft- 
boten vor, ebenfo in Blankenheim. Beherzigungswerth find folgende 
Beobachtungen eines Eifeler Landbewohners über das Betragen bes 
Gefindes: 

Ohne Bermögen, daher ohne Erziehung, wachen die zu biefer 
Claſſe beftimmten Kinver heran. Sind bie Kräfte da, fo ſuchen fie ſich 
zu verbingen, and nun foll man mit biefen rohen und unmebentlichen 
Lenten eine orbentlihe Haushaltung führen. Dies geht denn fo, als 
wenn man ungelernte Dehfen anfpannt. Die Obrigkeit befümmert ſich 
nicht am ihr Betragen, dem Hausheren folgen fie nicht, fie haben in 
der Welt Nichts zu verlieren, und fo find fie anf eine fihere Art fon- 
veraine Herren. Zwangsmittel können bier feinen Platz greifen, weil 
es manchmal auch unbeſcheidene Herren giebt, welche das Geſinde mit 
ungebührender Arbeit überladen, ihm bie gehörige Koft entziehen, und 
beim Auszahlen unter allerlei nichtigem Vorwande vom Lohne abzwacken. 
Wenn hier eine Verbeſſerung ftattfinden Eönnte, fo bin ich der Mei- 
nung, daß diefe nur dur Aufmunterungsmittel bewirkt werden Könnte. 
Man fage z. B. alljährlich einem Knechte, welcher bei einer und ber 
nämlichen fremden Landwirthſchaft, wo feine Verwandtſchaft dazwiſchen 
ift, in einem Kreife am Iängften gedient bat, etwa 25 Thlr., und einer 
Magd 15 Thir. von Obrigfeitswegen zu, und theile diefe Prämie mit 
Feierlichfeit aus. Dadurch käme das Gefinde unter obrigleitiiche Auf⸗ 
fiht, und der Gedanke an Ordnung würde in ihnen rege. Damit 
aber Feiner ven Muth verlöre, ven Preis einft zu erhalten, fo wäre 
ders ober biejenige, die denſelben einmal erhalten, davon auszufchließen. 
— Inter die Mißbräuche, welche bei dem Gefinde obwalten, gehören: 
1) verbingen fie fih, wie fie-fagen, auf eine Berforge; finden fie 
nachher einen Dienft, welcher ihnen beffer anfteht, fo kündigen fie ohne 
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weitere Urfache bem erſten Herrn auf, und verurfachen ihm öfters 
großen Schaden. Im Eölnifchen befland ehemals die Berorbnung, 
daß der Knecht, welcher fih einmal verdungen, von feinem Anbern 
durfte gebungen werben. 2) Das für Gefundheit und Beutel ſehr 
nachtheilige Tabacksrauchen. So habe ich mehr als einen ſterben fehen, 
ber durch die Pfeife fih den Krebs im Munde zugezogen, welder 
durch allerlei vergiftete Beizen des Tabads eutflanden war. Für Tas 
bad darf kein Geld fehlen, haben fie eins, fo beftehlen fie ihren 
Dienſtherrn. Auch manche Stunde wird durch das Rauchen der Arbeit 
entzogen. Wenn ein Kuecht eine Stunde lang im Felde auf der Hant 
läge, fo würde er als ein Kaullenzer angefehen werden, wenn es aber 
beißt: ich babe eine Pfeife geraucht, fo hat es feine Richtigkeit, wenn 
fie auch mehrere Stunden gebauert haben follte. Freilich ift bei denen, 
wo dieſe leidige Gewohnheit eingerifien ift, nichts weiter anzufangen; ' 
aber darauf müßte gehalten werden, die Aeltern auf alle Weife dur 
Güte und Schärfe dahin zu bringen, ihren Kindern das Tabackrauchen 
zu unterfagen. — 

In den zwifchen ber Erft und Maas liegenden Landſtriche — dem 
Jülicher Lande*), — kömmt im Kreife Erkelenz in Heinen Wirth 
ſchaften auf 1 Pferd 1 Knecht, in größeren auf 2 Pferde 1 Knecht. Im 
Wirthſchaften von 100 bis 120 cölnifchen Morgen, wozu einiger Wie 
ſenwachs gehört, finden fih 2 Pferdeknechte, 2 fländige Arbeiter, 
1 Schäfer, 1 Junge, 2 Mägde. An Gelveswerth bezieht der erſte 
Kunecht 36 Thlr.; der Tagelohn iſt 10 Grofchen ohne, und 5 Grofchen 
mit Koft. Bor der franzöfifchen Zeit nur die Hälfte. Im reife Gei⸗ 
lenkirchen trifft man auf einem Hofe von 400 cöln. Morgen 15 Pferde, 
50 — 60 Stück Hornvieh, 200 Schafe, 15 Schweine, 13 Knechte und 
6 Maͤgde. Der exfle Knecht ſteht ſich auf 45, der zweite auf 30, bie 
übrigen auf 20, die Mägde auf 15 Thlr. Bei der Erndte hat man 
fo viele Nebenarbeiter nöthig als der Hof Arbeitspferde zählt. Der 
größere Landbeſitzer im Kreiſe Düren hält auf 300 Morgen 10 männ- 
liche und 3 weibliche Dienfiboten, und währenn der Erndte 10 Arbei- 
ter. Im Kreiſe Jülich werben auf jede 25 Morgen Winter- und 
Sommergetreive 1 Tagelöhner und 1 TQTagelöhnerin gerechnet. Der 
Tagelohn iſt nebft der Beköſtigung 5 Grofchen; er ift alfo um das 
Doppelte gegen fonft geftiegen. — Das Gefinde hat hier die Gewohn- 
heit, ein halbes Jahr vorher den Dienft aufzulündigen, arbeitet dann 


*) Der nörbliche Tpeil des Regierungsbezirks Aachen. 
5* 
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mit Efel, und cabalirt mit ven Uebrigen. Im pfälsifher Zeit durfte 
das Auffündigen nur 4 Wochen vor der Beendigung ber Dienftzeit 
geſchehen. Eine tüchtige Geſindeordnung für das Landvolk thut fo nöthig 
als das tägliche Brot! *). 

Ueber vie hohe Koftbarfeit und die tiefe Demoralifation ver arbeiten- 
- den Volksclaſſe auf dem platten Lande im Königreiche Baiern herrſcht 
faft nur eine Stimme und Rlage. Beide werben von einſichtsvollen 
und unpartciifchen Kennern als eine ber Hauptveranlaffungen bes mit- 
telmäßigen Zuftandes dafiger Landwirthſchaft bezeichnet, und daß fie 
folche auch unzweifelhaft find, wird gemäß unfern nachſtehenden authen- 
tifchen Mittheilungen über diefen Gegenſtand, aus ganz verfchievenen 
Landesgegenden, zur Genüge erhellen. 

Als erftes Beifpiel wollen wir bie hierher gehörigen Nachweiſun⸗ 
gen mittheilen, welche wir in ber Wirthfchaftsrechnung eines im übri- 
gen Deutfhland dem Namen nach überall ziemlich befannten Gutes, 
des Stantsgutes Schleigheim ohnweit München, finden. Die ange- 
hörigen 1319 Morgen Aecker werben im Kruchtwechfel und zwar nach 
drei verſchiedenen Ordnungen bewirthfchaftet. Die Rotation beim Haupt» 
gute, für die größte Flaͤche (1050 baierſche Morgen) ift: 1) Runkeln 
gedüngt, 2) Gerſte mit Klee, 3) Klee, 4) Fehne (Spelz), 5) Hafer, 
6) Mengfutter gevüngt, 7) Roden, 8) Gerſte mit Efper, 9) Efper, 
10 — 14) Efper, 15) Rocken, 16) Hafer, 17) Bohnen gebüngt, 18 Rocken, 
19) Hälfenfrüchte zur Reife, 20) Hafer. Außer jenen über 1300 Morgen 
Achern find annoch 240 Morgen Wiefen abzuernpten. Diefe kurzen 
Boranbeutungen mögen gemigen. Wir fügen nur noch hinzu, daß bie 
meiften bei der Landwirthſchaft Schleißheim vorkommenden Arbeiten 
durch Tagelöhner beforgt und Dienfiboten nur zur Auffiht, Wartung 
und Pflege des Arbeits, und Nutzviehes, und zur Beredelung ber thie⸗ 
rifhen Producte gehalten werben. 

1) Roften der Tagelöhner. 


Es erfordert . 

a, der Aderbau einen Aufivand von 88338 männl. u 55501 weibl. Arbritsf. 
b) das Wiefenland » » » 0550 » » 9500 » » 
sufammen 97888 männl. u.65001 weibl. Arbeitek. 


Der Mann hat Winter und Sommer 20 Kr. Tagelohn, das Weib 
15 Kr.; beim Mähen und Schneiden des Getreides bezieht ver Mann 
24 bis 30 Kr., das Weib 18 Kr. Der Arbeitstag bat 10 Stunden, 
der in der Winterzeit freilich wenigftens um 1 Stunde täglich abge« 


*) Vergl. Schwerz's »Beidreibung der Landwirthſchaft in MWeftphalen und 
Nheinpreußen.« (2 Theile. Stuttgart, Hoffmann 1836). 
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kärzt wird. Bei den Männern wird ber dritte Theil bes berechneten Ar- 
beitsaufwandes dem höheren Lohne, bei den Weibern aber nur der 
fünfte Theil zugerechnet werden können. Bei diefem koſtet bie Ar- 
beitöftunde des Mannes 2,4 Kr., beim Weibe 1,8 Kr., beim niedern 
Lohne ift die Arbeitsftunpe bes Mannes — 2 Kr., des Weibes — 1,5. fr. 
Hiernach berechnen ſich folgende Tagelohnsausgaben: 

65226 männlihe Stunden 4 2 Kr. MU Fl. 12 M. 


32612 » „» d24» 1304 » 39 » 
52009 weibliche ” ä 1,5 » 1300 » 13 » 
13002 » » 418» 30» 3 n 

Zufammen 5168 Fl. 57 &. 


Dur) die flattfindenden Meliorationsarbeiten vermehrt fich dieſer 
Aufwand für Tagelohn auf die Summe von 5500 FT. 

2) Koften der Dienftboten. 

Bei Schleißheim befteht ein Oberfeldmeiſter, ver alle Tage wegen der 
Betriebsarbeiten beim Aderbau die Directorialwerfungen erhält, fie aus⸗ 
führt, und in Abwefenheit des Borftandes den Feldbau leitet. Er ift beim 
Hauptgnte, und feine Frau beforgt dort Die Küche. Sein Lohr iſt jähr⸗ 
Ih 300 &1. und freie Verpflegung für fih, Weib und Kinder. Für 
die Deforgung der Küche erhält feine Frau jährlich 48 FI. Lohn. Ihm 
iſt ein Gehülfe beigegeben, welcher ohne die Koft 216 Fl. hat. Die 
verbeiratheten Unterfeldmeiſter auf den beiden Vorwerken Mallertshofen 
und Hochmutting flehen fich nebſt freier Verpflegung für fi und Frau, 
jener auf 114 Fl., diefer auf 108 Fl. — Zur Beforgung der Hof- 
fuhren, Berwahrung und Herrichtung der Yuhrwägen befteht ein eige⸗ 
ner Hofknecht. Er beforgt keinen firen, fondern nur täglichen Lohn 
oon 24 ſer. der fih i. J. auf 116 Fl. beläuft, Die Wärter bei den 
Dferven beftehen aus einem Futtermeifter, welcher ohne Koſt jährlich 
158 1. bezieht. Der Wärter der zum Adminiſtrationsdienſte beſtimm⸗ 
ten Pferde bezieht zur Koft jährlich 120 Fl.; die Knechte der 3 Dienfl« 
züge aber zur Koft jeber jährlich 40 Fl.; zufammen 120 51. Die zwei 
Wärter beim Geftüte haben zufammen 90 Fl. Der Stallwärter 54 FT. 
Der geſammte Lohn ver Pferbewärter ift 540 Fl., wovon 7 Köpfe in 
freier Verpflegung ftefen. — Im Ochſenſtalle zu Schleißheim, der zu- 
gleich zur Maftung dient, find zur Fütterung, Wartung und Pflege von 
50 nnd einigen Köpfen 3 männliche Dienfiboten angeftelft, von denen 
der eine nad) dem Abgehen bes Maftviehes die Wartung und Pflege der 
abgefeßten Kälber übernimmt. Der erfte Waͤrter, der das Füttern beforgt, 
bezieht 60 Fl., jeber ver beiden übrigen 44 Fl., alle drei zufammen 
148 51. jährl. Lohn und dabei freie Verpflegung. Den Mellviehſtall 
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Grund haben fol und wird — füglih zur ungefähren Richtſchnur 
bienen können. Die fraglichen Güter beſtehen in 6 verſchiedenen klei⸗ 
neren Aderwerten, und enthalten aufammen einen Klächeninhalt von 
1948 baierſchen Morgen, nämlich 1502 Morgen cultivirten Adler und 
446 Morgen Wiefen. Sie fiegen, mit Ausnahme yon dem 297 Dirg. 
großen Ebelsbach, das in dem Mainthale ſelbſt, zwifchen Bamberg und 
Schweinfurt, fituirt ifl, in dem Baunachsgrunde, einem, ohnweit Bam⸗ 
berg in das Mainthal ausmündenden Seitenthale. Die Hauptrotatio« 
nen, in 6 Feldern, find: a) anf ben Aeckern, die fih zum Rapsban 
eiguen: Drache, Raps, Weizen, Hadfrächte, Gerfte, rother Klee; b) auf 
ben Aeckern, die nicht zum Rapsbau geeignet find: Hackfrüchte, Gerfte, 
Klee, Winterung, Hülfenfrüdte, Hafer. Bei fpäterer Einführung von 
Schäfereien erfolgte die Anlegung einer britten Rotation in 7 Feldern, 
zu denen die fehlechteren und entfernteften Grunbflüde genommen wur-. 
den, in folgender Weiſe: Hackfrüchte, Sommerung mit Schafweibe, 
Weide, Weide, Weide, Weide, Dreſch⸗Rocken ober Hafır. Wir 
laſſen nun die Berechnung über die Adminiſtrationskoſten aus den Jah⸗ 
ren 18% bis 18°%25 folgen. (S. die nebenſtehende Tabelle sub A.) 


Hiernach kommt anf jeden Adler Landes an Hanbarbeitsiohn (incl. 
der Schiff» und Geſchirrkoſten) in 
Reutweinorf . . . HF. 11 Kr. 
Seudelbach . . . 3 »47» 
Hebevarf . . - a u 


Brad . . . 2» 31.» 
Eihelberg. » » ». 4 » 13 » 
Ebelsbach. 5» 5» 


oder im ganzen Durchſchnitt genau 4 gt. und (beinahe) 9 Kr. pr. Ader. 
Es ift übrigens zu bemerken, daß noch 600 FI. für Deputate an Holz, 
Salz, Talg und Del, Kuhhaltung, Milch ꝛc. und 100 FI. Tagelohne- 
toften auf den Obſtbau außer Berechnung geblieben. Werben biefe 
hinzugefchlagen,, fo beläuft fich ver jährliche Aufwand an Handarbeits⸗ 
Toften ze. für jeden baierfchen Adler durchſchnittlich auf faft 4 FI. 32 Kr., 
wenn in Schleißheim, und zwar auch incl. der Koſten des Geräthes zc, 
(weldhe man bier zufammen alljährlich auf 1716 Fl. 44 Kr. berechnet) 
ganz nahe auf A FI. 48 Ar. 

Wir Tönnen noch aus einer dritten Landesgegend die Eingangs 
dieſes 6. gemachte Bemerkung über den Zuſtand bes baierſchen 
Dienfibotenwefens betätigen Iaffen, und zwar aus dem Kreife Dber- 
franten. Ein genauer Kenner der bafigen Verhältniffe, der mehr alle- 
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Tabeltı 
Adminiſtratichaft aus den Jahren 181%%0 bis 18%, 





Oeconomie⸗ 
Güter. 


Bei 
1. Rentweind- 


dorf .... 
(m. circa 414 


Ar.*) geld u. 


140 Ar. Wie⸗ 
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2. Sendelbach 
(mit 200 Ar. 
Feld, 60 Ar. 
Wiefen.) 

3. Hebeborf. 

- (mit 221 Ar. 
Gew, 35 Ar 
Wieſen.) 

4. Vorbach. 
(mit 291 Ar. 
Feld, 104 Ar. 
Wiefen.) 

9. Eichelberg 
(mit 137 Ar. 
Feld, 49 Ar. 
Wieſen.) 

6. Ebelsbach 


(mit 239 Ar. 
Feld, 58 Ar. 


Wieſen.) 
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Summa 13567] 21 


1. 


Auf das Dien 





t. 


ſtper⸗ 


ſonal, incl, Unterhal 
2. 


Auf Verding und 
Tagelöhne. 


4416|291352|32 


346| 4 567145 


| 
2356| 4 1 — 


531141 424|42 


381 4 2581 — 
| 


835 21 682 9 





Im Jahre 1828 






3. 
⸗und Ge⸗ 
often. 


Auf — 


8571 — 


146) — 


97|20 


153]45 


163|13 


248133 


1. 


Auf das Dienfiper- 





fonal ꝛc. 


f. Ir. 


355137 


28933 


41636 


440112 


651152 





2. 
Auf Verding und 





Im Jahre 18°%. 


Tagelöhne. 


530137 


55830 


468 |13 


290 16 


und Ges 


3. 
toten. 


Auf en 








Durchſchnitts⸗ 
1819 -big 


fumme pr. 
182. 


Säprliche 


N 
7 


575]2252868 29 


434|25 


4136| 21 


495| 3 


1034| 2 


971l 1 


9781237 


761 [14 


203 |4711506 110 


3836| 811665/5152977 14/4009 |49 | 1349 | — 8061 |28 


*, Ein Ir. a 16( Ader 6 DR. Fraͤnkiſch a 160 Q.⸗R. Nürnberger. 
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girte Ritter Rainprechter, welcher feinen Wohnſitz in dem Pfarrdorfe 
Schlüſſelau an der reichen Ebrach hat, verfichert, daß fich der daſige 
Tagelöhner nicht ſchlechter, vielleicht beffer als in manchem andern 
Theile des Königreiches ſtehe; daß er reichliche Koſt verlange und be- 
fomme, vom Herrn höflich behandelt fein wolle und dies durch feine 
eigene Grobheit zu erreichen fuche, auch fich, fei er anders nur einiger» 
maafen zu brauchen, felbfi dann nicht Leicht unter 24 Sr. des Tags 
zahlen Iaffe, wenn er längere Zeit ununterbrochen, oder wohl auch 
Jahr aus Jahr ein in einem und demfelben Hofe arbeitet. Was — 
heißt es — Teiftet er dagegen? Er hält, wenn’s Glück gut ift, feine 
Arbeitsftunden aus, ſchläft nicht, fo lange er einen Auffeher fieht, 
vertröbelt Höchftens die halbe Zeit mit Feuerfchlagen und andern Allo⸗ 
trien, und verfäumt Abends ums Gebetläuten nicht, dir zu fagen, daß 
ber eben geenvigte Tag ein recht faurer gewefen, die Arbeit dagegen 
auch recht ſchön ausgefallen fe. Ich bin — fagt R. — noch nie im 
Stande geiwefen, irgend eine größere Eultur anders als durch Ac⸗ 
eordarbeit ausführen zu Taffen. — Nicht anders ergeht es dem Land» 
wirthe mit den Knechten. Auch fie befinden fich, vurchfchnittlich wer 
nigftens, nicht fchlecht, erhalten gewohnte Koft, außer ven üblichen 
Geſchenken zwifchen 20 und 40 Fl. Lohn, und zumal jebt eine um fo 
nach ſichtigere Behandlung, als fie bequeme Gelegenheit zum Da⸗ 
songehen haben, nicht etwa um fich, wie weiland, unter bie Soldaten, 
fondern um fich unter die Arbeiter am Donau Maincanal anmerben 
u laſſen. Wenn wir aber die Behandlung eine jebt doppelt nach⸗ 
ſichtige nennen, fo verftehen wir darunter nicht etwa fo viel, wie 
dippelt Human, boppelt freundlich, was kaum mehr der Kall fein 
köinte, fondern wir wollen nur damit gefagt haben, daß, wenn fich der 
Deonom von feinen Knechten in hiefiger Gegend ſchon fonft hat allerlei 
Unmgenehmes gefallen Iaffen müffen, dies jebt noch in höherem Grabe 
der dall fer ze. — Aber woher diefer beflagenswerthe Zuſtand? Bier 
Urſacen werben vor allen andern hervorgehoben. Dbenan fleht ver 
Mangl an Erziehung. Bon nicht weniger ungünfligem Einfluß iſt 
dann do eigene Beifpiel der Dienſtherren. Soll — bemerkt Rain- 
prechter ehr treffend — ber Knecht nicht Durft befommen, wenn er 
ben Herr jeden Tag zweimal aus der Schenke zum Effen holen muß, 
ſoll er nid; füftern werden, wenn ex ihn immer beim Spiel oder in 
nach fehlederer Geſellſchaft antrifft? — Kerner iſt der, wenigftens 
hier, beifpieog eingeriffenen Sittenlofigleit in Bezug auf das andere 
Geſchlecht, eulich aber, und es ift biefes Uebel ficher nicht das ge- 
zingfte, des Saacherjuden zu erwähnen. Zehnmal exft bietet biefer 


74 


letztere ſeine Waare an und borgt, läßt dann doppelt, ſpäter dreifach 
verſchreiben, und nun muß der Knecht, mit ober wider Willen, die Zah⸗ 
Iung im Hof, auf dem Feld, im Stall, in ver Scheune feines Herrn 
ſuchen. — Bo möglich noch roher, träger, noch Tieberlicher wird das 
weibliche Dienftperfonal geſchildert. Auch fie — fagt ber brave Rain- 
prechter — könnten fih recht wohl befinden, denn ihr Lohn iſt neben 
den üblichen, nicht unbebeutenden Gefchenfen immer zwifchen 15 — 50 
51. baar. Aber wie damit fih Putz über Putz verfchaffen, einem 
oder zwei Burfchen das Bier- und Tabacksgeld zufteden, und fpäter 
ein, zwei, drei Kinder ernähren, für die fich Fein Vater ermitteln läßt? 
Wehe der, die nicht einen Ehemann plündern, ober wenigflens in ei- 
nem Tieverlichen Haushalte Dienft finden faun, wo ihr Niemand auf 
bie Finger fieht: fie muß ins Hirtenhaus, wenn ihr feiner mehr borgt! 
Aber felbft bier verläßt fie die Hoffnung nicht, denn das Lotto beſteht 
ja noch, und für diefes müſſen ihre Kinder jest die Kreuzer und Gro⸗ 
ſchen exbetteln, die fie in früheren Dienften freilich auf bequemere 
Weiſe zu erlangen gewohnt war! — Nur einen Punkt habe ich ger 
funden, in welchem ſich meine Dienſtboten und bie in vielen andern 
Höfen faft ohne Ausnahme gleichen. Tagelöhner wie Knechte, und 
noch mehr als dieſe find hier die Mägde dem Schmutz verfallen, end⸗ 
Iofem Schmuge an Kleidung und Körper, und endloſem Schmuße im 
Werkzeug und Gefchirre. — Abermals will Rainprechter den Grund 
hiervon in ber practifchen Beftätigung des Sprichwortes »wie der Herr 
fo das Geſchirr« erkennen. 

Alle die hier gerügten Eigenfchaften des ländlichen Handarbeiter⸗ 
fallen zum größten Theil bei der dienenden Elaffe in Sachfen we;. 
Tätigkeit, Nüchternpeit und Sittfamkeit find faſt allgemein gerühnte 
Tugenden; nur über bie Roftbarfeit des Gefinde- und Arbeitslohes 
wird Klage geführt. Bei Elsners Beſuche Sachſens (zu Anfange des 
vorigen Jahrzehents) bekam ein Knecht jährlich 30 — 40 Thlr., auch 
wohl noch darüber Lohn, und außerdem noch eine Menge Nebenkchen, 
als: Leinewand, Kartoffelbeete x. Der Lohn einer Magd flanr damit 
im Verhältniß. Die Beköſtigung ift nun freilich auch wiedeam be⸗ 
teächtlich mäßiger als in anderen Gegenden, z. B. dem angenzenden 
Shleflen, wo es ſchon zu den unerhörten Fällen gehört, venn ein 
Knecht 30 Thlr. erhält, trog dem daß er gar Feine Emolmente ge 
nießt. Indeſſen wird doch in den fruchtbaren Niederlanda bedeutend 
beffer gelebt venn bei den Bergbewohnern. — In ber or mehreren 
Jahren erfchienenen Geſindeordnung iſt vie Vergütung fr die Koft in 
Entlaffungsfällen auf 14 Grofchen wöchentlich feigefe. Wir haben 
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alfo einen ziemlich fichern Maaßſtab zur Berechnung ber Unterhaltungs. 
often des Dienftperfonals in Sachſen. Auf vem Hofe Zufchenporf 
im Amtsbezicte Pima (Meißner Kr.) beſteht die Gefindekoft früh in 
Milchſuppe, Mittags ebenfalls in Milchſuppe und einem Gericht Gemüſe, 
welches Grüge, Graupen, Erbfen, Mehlbrei und auf verfchienene Art 
aubereitete Kartoffeln, ausmachen, Abends wieder in Deilchfuppe und 
Kartoffelbrei. Im Sommer wird flatt der Milchſuppe kalte Brotmilch 
gegeben. Einen Sonn» over Feſttag um den andern erhält jede Perfon 
2% Pfund Fleiſch, während der Erndte aber wöchentlich 2 Mal und 
auch darüber. Zum Erndte⸗ und Rirchweibfefle und an ben hohen 
Geiertagen wirb ihnen, außer doppelter Kleifchportion, Bier gegeben 
und. für jede Perſon 7; Scheffel Weizen zu Kuchen gebaden. Ueber⸗ 
dies erhält jede Perfon wöchentlich Brot von reichlich 1, gutem Mehl 
und 4, Pfd. Butter. Der Lohn beträgt für ven Schirrmeifter 45 Thlr., 
für die Pferdeknechte 36 Thlr., den letzten nur 24 Thlr., für bie 
Ochſenknechte 20 Thlr., für den Hausknecht 26 Thlr., für die Magb 
18 — 28 Thlr. und für den Wächter 35 Thlr. Der Schafmeifter erhält 
90 Thlr. and der Schaffnecht, welcher bei erflerem die Koft befommt, 
45 Thlr. Zur Koſt erhält der Meifter 32 Sch, Getreide und 60 Sch. 
Kartoffeln, nebft der Nutzung von 2 Rüben. Die Tagelöhner — welde, 
wenn fie night Gebingarbeit verrichten, von früh 6 bis Abends 6 Uhr 
arbeiten, dabei 1 Stunde zum Mittag und Y/, Stunde zum Frühſtück 
frei Haben — erhalten der Mann 5 Gr., die Frau 3 Gr., während 
ber Erndte aber beträgt das Tagelohn für den Dann 7 Gr. und für 
die Frau A Gr., nebft Vergütung von 6 Pf. für jede über bie bes 
flimmte Zeit gearbeitete Arbeitsfkunde. Für die den Tagelöhnerfamilien 
vermiethete Wohnung zahlen fie die ortübliche Miethe von 8— 10 Thlr. 
jährlich ıc. 

Nach Verſchiedenheit der Gegend weichen die Verhältniffe der 
Dandarbeiter im Hannoverſchen fehr von einander ab. Bekanntlich 
findet man in den Marfchen nur eine geringe Zahl fo Heiner Ader- 
bauer ald man fie in den Geeflgegenven, namentlich in den gebirgigen 
Landesprovinzen, antrifft. Die auf folchen Gehöften erforderlichen Ar- 
beiter fliehen gutentheils in Koft und Lohn. Sogenannte Fläthner- Leute 
giebt es fehr wenige. Die Marſchbewohner find ungemein dagegen, 
daß fich dieſe Elaffe bei ihnen in vermehrter Zahl anfiedele, welches 
fie deſto eher durchzuſetzen vermögen, da fie dazu von ihren eigenthüm- 
lichen Grundſtücken feine hergeben, und Gemeinheiten, welde zu den 
Anftevelungen folcher kleinen Leute Gelegenheit geben und dazu ver- 
wendet werben könnten, nur in fehr wenigen Marſchgegenden vorhanden 
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find, die vhnedies nur mit einflimmiger Bewilligung der Intereſſenten 
zu folchem Behufe verwendet werben dürfen. Bedarf man in ber 
Erndtezeit mehr Arbeiter als fi in den Marſchen ſelbſt finden, fo 
find folche aus den Geeflgegenden in großer Anzahl zu befommen, von 
wo die Arbeiter gern in die Marfchen gehen, weil fie da beffer gelohnt 
und belöfliget werden als anf der Geeſt. Es iſt nicht felten, daß 
felbft Geeftbauern, wenn fie gerade Bein fehr großes Hausweſen be- 
fiten, als Arbeiter in die Marfchen geben, nachdem fie ihre eigenen 
Arbeiten befeitiget Haben, wo fie, als in anderer Leute Arbeit ftehend, 
beffer zu leben befommen, als fie ſich ſolches zu Haufe gewähren koͤn⸗ 
nen. — Unterziehen wir dieſe Verhältniſſe befonders in Dfifries- 
land einer näheren Betrachtung, fo gewahren wir hier auf den meiften 
Plägen *). gegenwärtig zwei Maͤgde, eine große und eine Heine, mand« 
mal im Weften, wenn viel Vieh vorhanden, auch wohl 3; der Knechte 
bat ein Platz wenigftens einen, bie meiften zwei, in den Baugegenven 
die von 80 Demath oder Matt oft 3, einige auf den Dollartpoldern 
und öſtlichen Groden ſelbſt A, nämlich. 1 oder 2 große, 1 Mittel⸗, 1 klei⸗ 
nen Knecht over Jungen. Der Dienftlohn ift feit den letzten 40 Jah⸗ 
zen um mehr benn das Doppelte geftiegen. Ein großer Knecht, fo 
damals A — 5 Piſtolen verbiente, erhält jetzt 10 — 15, ein mittlerer 
9— 10, ein Heiner A— 6. Die große Magd bekommt 25 — 30 Thr., 
Meinere 12 — 25. Handpfennig erhält ein Knecht gewöhnlich 1 Thlr., 
eine Magd 30 — 36 Stbr., im Jeverfchen 2 — 27. Thlr. Dazu 
befommt ein großer und Mittelfneht 9 — 10 Elle Heden-, 1, — 2 
Ele Flachfen-Linnen, 2 — 3 Paar Schuhe, auch wohl ein Paar 
Strümpfe, und im Weften manchmal auch freie Weide für 2 Schafe 
oder Lämmer. Die große Magd 14 bis 18 Elfe Klachfen- Linden, 
3 Paar Schuhe, mitunter noch 1 Käſe; vie Heine 12 Ellen Linnen, 
2 Paar Schuhe; im Harlingerlande noch überbem jede 1 — 2 Stürjen 
und 1 Paar Strümpfe, der Knecht Finnen zu einer Hofe. — Die Ar- 
beiter verbingen fich entweder feft auf ein Jahr oder noch auf bes 
flimmte Tage oder Wochen. Der erftern bat felten em Pla mehr 
denn 2, viele nur einen. Ihr Hauptgeſchäft ift das Drefchen des 
ſtorns im Winter, wofür jeder den Y. "Theil erhält, es fei, daß 
mit dem Bloc oder Flegel gedrofchen wird, auch wohl den "/.; nebft 


*) Ein ordentliher Platz halt nicht Teicht unter 20 Demath oder Matt, 
die meiften zwiſchen 40 und 70, au noch viele von 80 bis 90, we» 
nige, die 100 Demath überfteigen, und fein hafbes Dutzend über 150 
Demath oder Matt cultivirten Landes. 
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freier Koft, im Sommer befommen fie bei ver Koſt nur ein geringes 
Tagelohn, im Emder Amt 10 Sibr. (& 5%, Pfennig), im Pewſu⸗ 
mer 12 Etbr., auf den Harlingerländer und Jeverſchen Groden 8 
Gront (6 Etbr.), wozu fe gewöhnlich noch Das an den Schlöten 
wacfende Gras erhalten, im Weſten und Norden umfonft, im Oſten 
gegen 8 Groot pr. Matt Bergäiung, doch wird ihnen bier noch ge 
meiniglich eine Kuhweide für eine Piſtole eingerdamt, wofür fie fonft 
wenigftens zwei geben müßten. In Ten meiften Theilen Dfifries- 
lands verrichten fie ihre Arbeit, mit Ausnahme tes Schlötens, in 
Tagelohn. Im Jeverſchen jedoch mähen und ſcheeren fie auch mehren 
theils in Berting, beites für 15 Schaaf (10: Pfennig) pr. Matt 
and eigner Koſt. Beim Rapfaattrefchen erhalten fie Tagelohn, und 
zwar boppeltes. In antern Marfchgegenben gefhicht die Rapfaaterubte 
auch in Accord. In tiefem Falle pflegen für 2"; calenb. Diorgen 


ober für das ofifriefifhe Demath 3 Thlr., oder für 18 Arbeiter, 


groß und Flein, welde bei einem Saattuche erforterlih ſind, für den 
Tag 12 — 14 Thlr. berungen zu werben, wobei denn der Landwirt 
noch etwas Dranztwein, Bier, Zabad, au wohl Butter und Brot 
hergeben nıuß. — Außer ten feflen Arbeitern giebt es noch viele, bie 
fih nicht auf ein ganzes Jahr vertingen, fordern bald zu Tiefen, balb 
zu Jenem geben, ter feine orer zu wenig Leute bat. Solche Arbeiter 
erhalten, wenn fie ia Zagelohn arbeiten, 12 — 13°. Etüber Lohn 
nebſt Kofi oder 22°. — 27 Etbr.obne Koſt, in ter Erndte mehr, wohl 
bis 3, auch 1 Thlr. nebſt Koſt. Stelgner bemerft, da bei drängender 
Erndte der Tagelohn in dem hannoverſchen Marfchen überhaupt 
von gewöhnlich 8 — 10 Gar. auf 2 Thlr. gefleigert werte. — Die 
Koſt des Geſindes iſt gut und nahrhaft. Das Frühſtück und Abendeflen 
beſteht aus Buttermilch mit Gerflen-, andy ‚wohl Hafergrüge gekocht, 
neh Butterbrot; im Winter werben flatt der Grüge im Oſten und 
Norden oft Bohnen in den Drei geihan und alsdann daſelbſt flatt But 
ter Pottkäfe auf das Brot gegeben. Solches ift im Herbſt bereiteter 
Käfe, mit Kimmel oder Anis und Safran vermifht, und in Fäffer 
eingemacht, welcher, wen er gut zubereitet, ſehr wohlſchmeckend iſt. 
Die und da befonmen vie Leute noch Morgens früh ein Butterbrot, 
fo andy zur Besperzeit, befonders tie Mägde. Manche geben au 
ſtatt des Dreied zum Frühſtück Thee und Butterbrot. Im Winter if 
ſolches befonvers häufig ter Fall; zu der Zeit befommt das Gefinde 
Nachmitiags gewöhnlich auch Thee, im Sommer bloß tie Maͤgde den 
Reft, fo die Herrſchaft übrig läßt, und welcher ſchwach genug if. Die 
Kuechte und Arbeiter trinken Buttermilh und Halbbier, während der 
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find, die vhnedies nur mit einflimmiger Bewilligung ver Intereſſenten 
zu ſolchem Behufe verwendet werben dürfen. Bebarf man in ber 
Erndtezeit mehr Arbeiter als fi in ven Marfchen felbft finden, fo 
find folche aus ven Geeftgegenven in großer Anzahl zu befommen, von 
wo die Arbeiter gern in die Marſchen gehen, weil fle da beffer gelohnt 
und beföftiget werben als auf der Geeſt. Es iſt nicht felten, daß 
felbft Geeftbauern, wenn fie gerade Bein fehr großes Hausweſen be- 
fiten, als Arbeiter in die Marfchen gehen, nachdem fie ihre eigenen 
Arbeiten befeitiget haben, wo fie, als in anderer Leute Arbeit ſtehend, 
beffer zu eben befommen, als fie fi folches zu Haufe gewähren kön⸗ 
nen. — Unterziehen wir biefe Verbältniffe befonders in Dfifries- 
land einer näheren Betrachtung, fo gewahren wir hier auf den meiften 
Plätzen *). gegenwärtig zwei Maͤgde, eine große und eine Heine, manch⸗ 
mal im Weften, wenn viel Vieh vorhanden, auch wohl 3; der Knechte 
hat ein Plab wenigftens einen, die meiften zwei, in den Baugegenden 
die von 80 Demath oder Matt oft 3, einige auf den Dollartpoldern 
und öftlichen Groden felbft A, nämlich 1 oder 2 große, 1 Mittel, 1 klei⸗ 
nen Rnecht oder Jungen. Der Dienftlohn ift feit ven Testen 40 Jah⸗ 
ren um mehr denn Das Doppelte geftiegen. Ein großer Knecht, fo 
damals 4 — 5 Piſtolen verdiente, erhält jetzt 10 — 15, ein mittlerer 
9 — 10, ein Heiner 4— 6. Die große Magd befommt 25 — 30 Thlr., 
Heinere 12 — 25. Handpfennig erhält ein Knecht gewöhntih 1 Thlr., 
eine Magb 30 — 36 Stbr., im Jeverſchen 2 — 2%. Thle. Dazu 
befommt ein großer und Mittelfneht 9 — 10 Elle Heden-, 1% — 2 
Elle Flachfen-Linnen, 2 — 3 Paar Schuhe, aud wohl cin Paar 
Strümpfe, und im Weften manchmal auch freie Weide für 2 Schafe 
oder Yammer. Die große Magd 14 bis 18 Elfe Flachfen- Linden, 
3 Paar Schuhe, mitunter noch 1 Käſe; tie Heine 12 Ellen Linnen, 
2 Paar Schuhe; im Harlingerlande noch überbem jede 1 — 2 Stürzen 
und 1 Paar Strümpfe, der Knecht Finnen zu einer Hofe. — Die Ar 
beiter verbingen fich entweder feft auf ein Jahr oder noch auf be» 
fiimmte Tage oder Wochen. Der erftern hat felten ein Platz mehr 
denn 2, viele nur einen. Ihr Hauptaefihäft iſt das Drefchen des 
Korns im Winter, wofür jeder den 14. "Theil erhält, es fei, daß 
mit dem Bloc oder Flegel gedrofchen wird, auch wohl den ’/., nebft 


*) Ein ordentlicher Platz Hält nicht Teicht unter 20 Demath oder Matt, 
die meiften zwifchen AO und 70, auch noch viele von 80 bie 90, we» 
nige, die 100 Demath überfteigen, und kein halbes Dußend über 150 
Demath oder Matt cultivirten Landes. 
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freier Koftz im Sonmer befommen fie bei der Koſt nur ein geringes 
Tagelohn, im Emder Amt 10 Stör. (A 5%, Pfennig), im Pewſu⸗ 
mer 12 Stbr., auf den harlingerländer und Jeverſchen Groden 8 
Groot (6 Stbr.), wozu fie gewöhnlich noch das an den Schlöten 
wachſende Gras erhalten, im Weften und Norden umfonft, im Often 
genen 8 Groot pr. Matt Vergütung, boch wird ihnen hier noch ge 
meiniglich eine Kuhweide für eine Piftole eingeränmt, wofür fie fonft 
wenigftens zwei geben müßten. In pen meiften Theilen Oftfries- 
fands verrichten fie ihre Arbeit, mit Ausnahme des Schlötens, in 
Tagelohn. Im Jeverſchen jedoch mähen und fcheeren fie auch mehren» 
theils in Berding, beides für 15 Schaaf (107; Pfennig) pr. Matt 
und eigner Koſt. Beim Rapfaatdrefchen erhalten fie Tagelohn, und 
zwar doppelte, In andern Marfchgegenden geſchieht die Rapfaaterndte 
auch in Accord. In viefem alle pflegen für 2% calenb. Morgen 
ober für das oftfriefifhe Demath 3 Thlr., oder für 18 Arbeiter, - 
groß und Fein, welche bei einem Saattuche erforberlich find, für den 
Tag 12 — 14 Thlr. bevungen zu werben, wobei denn ver Landwirth 
noch etwas DBranntwein, Bier, Tabak, auch wohl Butter und Brot 
bergeben muß. — Außer den feften Arbeitern giebt es noch viele, bie 
ſich nicht auf ein ganzes Jahr verbingen, fondern bald zu Diefem, bald 
zu Jenem geben, ver Feine oder zu wenig Leute bat. Solche Arbeiter 
erhalten, wenn fie in Tagelohn arbeiten, 12 — 137, Stüber Lohn 
nebſt Koft oder 22°, — 27 Stbr. ohne Koft, in der Erndte mehr, wohl 
bis 2/, auch 1 THlr. nebſt Koſt. Steltzner bemerkt, daß bei draͤngender 
Erndte der Tagelohn in den hannoverſchen Marfchen überhaupt 
von gewöhnlich 8 — 10 Gar. auf 2 Thlr. gefteigert werde. — Die 
Koſt des Geſindes iſt gut und nahrhaft. Das Frühſtück und Abenveffen 
befteht aus Buttermilch mit Gerflen-, auch ‚wohl Hafergrüge gekocht, 
nebſt Butterbrot; im Winter werben flatt der Grütze im Oſten und 
Norden oft Bohnen in den Drei gethan und alsdann daſelbſt ſtatt But⸗ 
ter Pottläfe anf das Brot gegeben. Solches iſt im Herbft bereiteter 
Käfe, mit Kümmel over Anis und Safran vermifcht, und in Fäffer 
eingemacht, welcher, wenn er gut zubereitet, ſehr wohlſchmeckend iſt. 
Hie und da bekommen vie Leute noch Morgens früh ein Butterbrot, 
fo auch zur Besperzeit, befonders die Mägde. Manche geben auch 
flatt des Breies zum Frühſtück Thee und Butterbrot. Im Winter ift 
ſolches befonders häufig der Fall; zu der Zeit befommt das Gefinde 
Nachmittags gewöhnlich auch Thee, im Sommer bloß vie Maͤgde den 
Reſt, fo die Herrfchaft übrig läßt, und welcher ſchwach genug ifl. Die 
Knechte und Arbeiter trinken Buttermilch und Halbbier, während ver 
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Die Koft befteht außer der ‚Ernbte des Morgens in einem Früh⸗ 
ſtücke, wobei die Knechte für 4 Pf. Brammtwein bekommen; bes Mit- 
tags in Suppe und einem Zugemüſe, nebft Butter und Käſe, wöchentlich 
zweimal Fleiſch; von Faſtnacht bis Michaeli ein Vesperbrot, beſtehend 
aus Butterbrot und Käfe; des Abends Suppe und Gemäfe nebſt But- 
ter und Käſe. In der Erndte wird des Morgens Speck und des Mit- 
tags und Abends Fleiſch gegeben, nebft Pranntwein des Mittags. — 
Man rechnet — wohl etwas zu hoch — die Koſt eines jeden Dienſtbo⸗ 
ten zu 50 Thaler, mithin koſten alle dieſe Leute jährlich 250 Thaler. 

Dazu werben %, Jahre hindurch ein Tagelöhner, in der Erndte aber 
zum wenigften täglich zwei gehalten, die alles jenes eſſen, und täglich, 
eine Dannsperfon 3 Mgr. — in der Erndte 6 Mgr.; ein Frauenzim- 
mer aber 27, Mor., in der Erndte 4 Mor. befommen, folglich anno 

95 Thlr. 
Summa 417 — 428 Thle. 28 Gr. 
oder circa 3%, Thlr pr. Morgen. 


Auf einem lüneburgſchen Bollhofe werden in ber Regel ein 
Knecht, ein Junge und eine Dienflmagd gehalten. Solche erhalten an 
Lohn: 

1) Der Knecht baar . . . „15 Thlr. — Mer. ' 
2 Stü Hafer und 1 Stüd 

Buchweizen land⸗Miethe . 

à 18 Mgr..... 1» 8%» 

zweimal zu pflügen und zn 

eggen a 24 Mor... . . 22 — m 

2 Paar Schuhe 30 Mer. 1 » 24 » 
2 Hemden und 2 Hofen kom⸗ 
men aus der Haushaltung. 
Miethsgeld jährlich . . - » 3» 
2) Die Magd bar . . . .10 2 — » 
1 Paar Schuhe, 1 Paar Pan⸗ 
toffen . . » 1» 12 » 
20 Ellen Leinen und 6 Ellen 
Beiderwand kommen aus 
der Hanshaltung 
Miethsgeld jährlich . — 
3) Dem Dienfljungen bar. .5 » — nn 
2 Paar Schuhe . 1» 24 » > a» 


Zufammen 38 Thlr. 2 Mer. 





19 Thlr. 35 Mer. 
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Im Herzogthum Bremen, auf der Geeft, ift der Lohn der land» 
wirthfehaftlichen Dienfiboten unverhältnigmäßig Hoc. Sonſt beſtand 
verfelbe für einen Knecht aus 4 Vordeln *) Roden, wovon 2 in der 
zweiten, und 2 in der dritten Gahre, A Thlr. Geld, jeht bie 8, 2 Hem⸗ 
den, 2 leinenen Hofen und 2 Paar Schuhen; aber au aus 20 bis 24 
Himpten reinen Roden, und das liebrige wie oben. Die weiblichen 
Dienſtboten erhielten ehedem: Eine große Magd 4 Thlr. baares Geld, 
jest 8 — 10 Thlr., 30 Ellen Leinewand, 2 Paar Schuhe und 1 halb⸗ 
wollenen Rod. Die Honoratioren geben wohl 12 — 15 Thlr. Lohn 
am ein gutes brauchbares Mäpchen. 

In der Grafſchaft Hohenflein Hält ver Beſttzer eines Hofes von 
120 Ader **), wenn er felbft noch ein junger Dann und thätiger Wirth 
ift, noch einen Knecht, welcher gegen 24 Thlr. Lohn erhält, und eine 
Magd, deren Lohn mit Leinewand und andern Kleinigkeiten ſich auf 10 
bis 14 Thlr. beläuft. Befindet fich der Herr im Wohlſtande oder ift er 
abgelebt, fo Hält er fich außer dem Knechte, wenn er Feine Söhne hat, 
noch einen Enten over Dienfljungen & 12 bis 18 Thlr. Lohn. — Die 
Koft des Knechts befteht des Morgens in Eaffee oder Branntwein und 
Frühſtück; des Mittags in einem Gemüfe und dergl., nebft Butter und 
ein paar Dial in der Woche Fleiſch; — des Abends in Suppe, nebfl 
Käſe oder Butter. Gewöhnlich ißt und teinkt ein folcher Knecht mit fei- 
nem Herrn. Mit der Magd verhält es fich faſt eben fo. In größern 
Wirthiehaften erhalten Rnechte und Mägde nur Mittags- und Abenp- 
efien. Das Brot wirb ihnen zugewogen, und bekommt ber Kuccht wö- 
chentlich 16 — 18 Pfund (Teig), die Magb 12 — 14 Pfund, Für den 
Branntwein zahlt man erflerem gemeiniglich 224, au 3 Thlr. Zu ei- 
nem Hofe obiger Größe gehören außerdem noch 6 Arbeiter, als 2 
männliche und A weibliche, welche alle Erndte⸗ und auch manche andere 
Geſchaͤfte verrichten müflen. Diefe werben von ber Herrfchaft nur aͤu⸗ 
Berft felten gefpeifet, oder fie arbeiten im entgegengefegten Falle (wenig. 
ſtens früher) für die Koſt allein. Die meiften Erndtearbeiten wurben 
noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts für eine Naturalquote, unb zwar 
die zehente Garbe, Bund oder Scheffel beſchafft — eine Laſt, die hoffent- 
lich vermalen abgewälzt ifl. Kür den Adler Gerfle zu bauen erhielt ber 
Arbeiter nach unfern Altern Notizen 4 Ggr., Hafer 3 Ggr. 6 Pf., und 


*) Rein feſtgeſeztes Maaß, fondern man bezeichnet damit ein Stüd, das 
mit 1 Himpten Roden befäet werben kanm. Dan hat ſolche Borlinge 
von 45, 48, auch wohl 50 D.: Ruthen. 

=) 30 Ader — 1 Hufe: 6 hohenflein. Hufen=— 17 cafenbergifchen. 120 find 
ungefähr == 140 calenb. Morgen. 
v. Lengerke's Inndwirtäfchaftl. Statiſtie ec. IL 6 


82 


für das Sammeln und Binden diefer Früchte bekamen gemeiniglich 2 
Verfonen 1 Scheffel Rocken. Die beiven männlichen Arbeiter beforgen 
anch den Ausdruſch zu refpective ven 1Aten bie 15ten Scheffel Lohn u. ſ. w. 

Es iſt befonders intereffant, dieſe Verhäftniffe mit denen der fernen 
und durchaus heterogenen Länder Würtemberg und Baden zu vergleichen. 
Betrachten wir zuerft jene in einer der ſüdlichſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, nämlich die am fünlichen Fuße ver ſchwäbiſchen Alp flatt- 
findenden Lohnfäte, in einer circa mit 432 Morgen Aderland (zu 38,400 
wärtemb. Quadratſchuh), 144 Morgen Wiefengründen und 44%, Mor- 
gen Landes, worauf die betreffende Gemeinde nach dem Oehmden mit 
ihrem Hornvieh das Zutriebsrecht hat, verfehenen Wirthſchaft. Erfteres 
— das Aderland — liegt in drei zufammenhängenden Parcellen. Die 
Feldwirthſchaftsordnung iſt die des Dreifelderſyſtems, und zwar wird 
diefes hier dergeftalt cultivirt, daß daſſelbe Feld trägt: jedes drittes Jahr 
Beefen (tritic. Spelta) mit etwas Moden, jeves fechste Jahr Berfte, je⸗ 
des fiebente Fahr Klee, jedes achte Jahr Winterraps und Kartoffeln, 
fonach jedes neunte Jahr reine Brache gehalten wird. Die Wirthſchafts⸗ 
rechnungen, denen die nachfolgenden Data entnommen wurden, betreffen 
die Jahre 1820 — 29. Während verfelben beftand das Betriebsperfo- 
nal in einem Auffeher, in einem Sennfnechte, mit freier Wohnung, und 
drei Futter» und Wuhrfnechten, die einfchließlih des Holzes für bie 
Heizung der Wohnung des Auffehers und der Sennküchen, fo wie der 
Tagwerkſtube jährlih 1036 FI. 51 Kr. Befoldung bezogen. Alle übri- 
gen Dienfte wurden mittelft abgefchloffener Accorde oder in urfunbli- 
chem Tagelohn verrichtet. Unter die Tagelöhner mußten jeboch — im 
Wege ver Wohlifat — mitunter alte und gebrechliche Leute nach dem 
Wunfche des Gutshefigers verwendet werben. Männer erhielten täglich 
20 bis 24 Krenzer, Weibsperfonen und junge Burſche aber 12 bis 20 
Kreuzer auf den Kopf als Lohn. Der Ausdruſch erfolgte Durch 24 Dre- 
ſcher gegen das 11te Simri der ansgevrofchenen Früchte von jeder Gat- 
tung. Für Frucht⸗, Klee» und Grasmähen wurden je nach Zeit und 
Verhältniſſen 48 Kr. bis 1 Fl. 12 Kr. per Diorgen bezahlt. — Der 
alljährliche Zins für Schiff und Geſchirr betrug 406 Fl. 31 Ar. 

Auf dem circa 1000 Morgen haltenden Hipfenhofe — einem un⸗ 
weit Heilbronn gelegenen freiherrlich von Eottafchen Gute — mit gutem, 
meift aus fandigem Lehm beftehenden Boden, wo auf 500 Morgen Adfer- 
land eine Yfchlägige Fruchtwechfelwirthfchaft betrieben wird, hält man 
in der Regel folgendes Dienftperfonal: 1) Für die Haushaltung 1 Kö- 
hin mit 36 ZI. und eine Magd mit 30 Fl. Jahreslohn. 2) Beim Ge- 
fpann 1 Oberknecht mit 70 Fl., 2 Koſtknechte, à 50 FI. und resp. 
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55 FI. pr. M. thut 105 Fl., 2 Ochſenknechte, à 40 RL, thut 80 FI. 
3) Im Rinvviehftalle 1 fogenannter Schweizer 52 Fl., 1 Stalliunge 
für den Milchviehſtall mit 25 Fl. 4) Bei der Schäferet 2 Schaffnechte 
mit 60 Fl. mb resp. 36 Fl., thut 96 Fl. Außer viefen find noch be 
fändig 2 Worhentagelöhner im Dienfte, deren Einer das Futter für ven 
Kuh⸗ und Ochſenſtall zu ſchneiden, auch beim Füttern und Putzen bes 
Biches zu. helfen, der Andere aber das Pferbefutter, fo weit e8 zu Häd- 
fel geſchnitten wird, zugubereiten hat, in ber Abrigen Zeit aber dem Ges 
ſpann eingetheilt ik. — Die Speifung bes Gefindeperfonals gefchieht 
anter einzelnen Ausnahmen nach folgennem Regulatio: 





Tage Morgens Mittags Abende 





— — sap, Salat und 
Suppe, Sauerkraut —* ch —A 
uchen (f nicht 

und Fleiſch jeden Sonntag). 


Sonntag. Milchſuppe. 


Waſſerſuppe und Sauerkraut sd. Sa⸗ Suppe, Milch und 


Montag. Rartoffeln. | Int und Nnöpflen | Kartoffeln. 
Dienftag. Desgleichen. Suppe, — ant Desgleichen. 








Mittwoch. Desgleichen. Linſen mit Knöpflen. Desgleichen. 


Suppe, Rüben oder 


Donnerftag.| Desgleichen. Exbfen mit Fleiſch. Desgleichen. 
Saure oder Milch: PR 
Freitag. Desgleichen. nöpflen. | Desgleichen. 


Samflag. Desgleichen. — Desgleichen. 


6* 
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Die übrigen nöthigen Arbeiter, welche nicht beköſtiget werben, er- 
halten an Lohn: 
1 Mann während bes Winters täglıh 18 — 20 Kr. 
em Beishahe DIR que (ruht .. .20— 22 
im Sommer.... .. 22 — 26* 
im Herbſt..... 18, 20 — 22 3 
Für Accordarbeiten zahlt man unter andern: Fürs Kartoffelnaus⸗ 
thun mit der Haue und das Hinfchaffen nach dem Keller, einſchließlich 
des Auflefens beim Eggen, pr. Simri 1 Kr.; für das Auflefen der Kar⸗ 
toffeln beim zweiten Pflügen %, ver Ausbente; für das Löchergraben 
zum Aufbewahren der Kartoffeln zu 80 — 90 Simmi 10° lang, 3’ breit, 
4! tief, 5 — 6 Kr. Für das Mähen von Heu und Nachmahdgras fanımt 
Werben 32 — 35 Kr. pr. Morgen, % Maaf Wein und 2 Pfo. Brot; 
für das Mähen des Kleeheues pr. Mrg. 22 — 24 Rr., nebfl Maaß 
Wein und 2 Pfd. Brot. Für Düngladen und Breiten eines vierfpänni- 
gen Wagens 6 Kr.; für Breiten für fi 2 Kr. Für das Mähen und 
Aufbinden des Dinkels pr. Morgen 1 #1. 12 Kr. nebſt 8 Pf. Brot, 
1 M. Getränk, 1 M. Mich ohne, Halb mit Rahm, für Mähen ıc. ber 
Gerfte 1 FI. 4 Kr., des Hafers 1 FL, des Rodene 1 FI. 24 Kr. Für 
das Dreſchen von Dinkel und Gerfle das 15te Malter, von Roden, 
Winterweizen, Sommerweizen, Hafer das 14te Korn. Für das Heu- 
binden pr. 100 Eentuer 2 Fl., 1 Entr. 1%, Kr. Für Strohfeile zu ma- 
den, 100 Stück, Sommers 5 Kr., Winters 4 Fr. 
In der fruchtbaren Rheinpfalz, in der Heidelberger Gegend, 
iſt ver Tagelohn folgender: A. Bergfiraße, 
Doffenheim. Arbeiten im Weinberg, täglich 18 — 20 Kr. und Kofl. 
Feldarbeit, 12 Kr. und Koſt. 
Handſchuhsheim. Weinberg, 24 Kr. und Koſt. Feldarbeit 12 — 16 
Kr. und Koſt. 
Helvelberg. Weinberg, 32 — 36 Kr. Feld, 20 — 24 Ar. 

B. Ebene, 
Schwetzingen. 16 Kr. und Koſt, oder 24 Kr. Weiber 20 Kr. 
Wieblingen. 24 — 28 Kr. Männer. 18 — 20 Kr, Weiber. 
Kirchheim. 12 Kr. und Koſt, over 24 Kr. 

Heddesheim, Straßenheim. 10 Kr. und Koft. 
Ladenburg. 10 Kr. und Koft oder 20 Kr. Männer, 
8 » » nn» 16 » Weiber. 
Hiernach ift der Durchſchnitt für männliche Felbarbeiter 12 Kr. 
mit Koſt, weldhe letztere auf 8, 10 oder 12 Kr. angefihlagen wird. Nech⸗ 
net man 10 Kr., fo beträgt dies täglich 22 Kr., und in 300 Arbeitstagen 
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110 Fl. Wird Hierzu ein Drittheil Srauentagelohn gefchlagen, fo er- 
giebt fich als vie Jahreseinnahme einer Tagelöhnerfamilie 146%, Gulden, 
wobei jedoch nicht überfehen werben darf, daß noch mancher Feine Ne 
benerwerb, bald von Schweinen oder anderem Heinen Vieh, bald von ei- 
nem gepachteten Stückchen Feld und einer Kuh und vergl. ſich Hinzuge- 
fett, fo daß immer 160 51. anzunehmen find. Die Arbeiten im Wein⸗ 
berge find theurer, weil fie theils befchwerlicher find, theils einige Ge⸗ 
ſchicklichkeit vorausſetzen. Auf dem Straßenheimer Hof hat jedes Gut 
2 — 3 Tagelößner-Familien, die bei dem Cutsheren zur Miethe woh⸗ 
nen und das ganze Jahr bei ihm Beichäftigung erhalten, auch außer 
dem Gelblöhne und der Belöftigung noch etwas Rand zum Halbbau em- 
pfangen. Der Knechtlohn kann, bei dem Einfluß ber perfönlichen 
Berhältniffe, keinen fo gleichmäßigen Say haben wie der Tagelohn, doch 
läßt ſich aus einigen fperiellen Angaben einzelner Landwirthe in verfchie- 


denen Orten ein Durchfchnitt ziehen. 
Kirchheim. Schlfe . » » 2.2... BB H— Kr. 
Weinkauf ee 0. . 0. 2 ” 42 ” 


Hemden von Hanftach u. dgl. 
Tuch zu Hoſen und Wams A » 16 » 


Zufammen 49 Fl. 48 Kr. 


Heidelberg, in Mlım . . 2 2... 50 — 53 Fl. 
Schwetzingen, n Allem. . » . .. 45. 
Handſchuhsheim, in Allem -. . . . . 50 — 60 Ft. 
BWieblingen, in Allım . . - . . .40 Fl. 
Doſſenheim baar . . . 30 FI. 


2 Hemden, 1 Paar Stiefel, 
Hofe und WBams . . . . 10» 
zufammen AO 1. 

Die Mitte iR 48 Fl. Die Koſt kann auf 10 Kr. angefchlagen 
werben, ba fie heutigen Tages bebeutenb beſſer ift als vor ungefähr 40 
Jahren, wo das Gefinde weniger Fleiſch und Mehlſpeiſen, Teine Käfe 
zum Brote u. dergl. erhielt. Noch jetzt ifk in den Ortfchaften, bie auf 
Sandboden liegen, die Koſt etwas ſpaͤrlicher; in den übrigen aber iſt 
nach der allgemeinen Schäpung jene Summe von 10 Kr. die niebrigfie, 
bei der ber Landwirth noch beſtehen Tann. Wir ee in Folgendes: 

jäßrlicher Lohn . . ..48 Fl. 
Koſt, Wohnung ec. . . . 61 » 
Zufanmen 109 HL j 

Dies, auf 300 Arbeitstage angeſchlagen, giebt gerade ven vorhin 
ermittelten Tagelohn von 22 Kr. — Eine auffallende Uebereinſtimmung 
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dieſer Lohnfäge findet mit denen im hohen Norden Deutfhlands, 
und zwar in der bünn benöfferten probuctiondarmen Provinz Branben- 
burg Statt. Auf badenſches Geld reducirt ſtellt ſich der gegenfeitige 
Iandübliche Arbeitslohn wie folgt: 

Brandenburg: Pfalz : 

Tape 2 2 2 0er UM 232 Pr x 

Lohn eines guten Ruchts . . 48Y, I. 48 Fl. 

Ganzer Aufwand für d. Knecht 113%, 5. 109 FL. 

Zur Erndtezeit finden fich in ganzen Zügen Arbeiter beiverlei Ge⸗ 
fchlehts aus Würtemberg (hauptfächlih aus ver Gegend von Heil- 
bronn und Backnang) und dem Odenwalde ein, um in der Ebene ſchnei⸗ 
den zu helfen, was fie, wegen ber fpätern Reife der Früchte in ihren 
hochliegenden Gebirgsgegenden, wohl können, ohne zu Daufe etwas zu 
verfäumen. Diefe fremden Gäſte werben von den Landwirthen beher- 
bergt und erhalten insgemein neben dem Geldlohn reichliche Koſt, wie es 
die anftrengende Arbeit vom frühen Morgen an bis in die Nacht fordert. 
Die Schnitter befommen für den Morgen 

mit der Koſt 40 Ar. — 1 Fl. 
mit bloßem Brote 1 F. 30 Kr. — 2. 

Das Drefihen geſchieht durchgehends um das elfte oder zwölfte 
Malter, alfo weit theurer als in ben meiften Gegenden, ia denen fehr oft 
nur Yıs ober noch weniger gereicht wird. Indeſſen treten hierbei manche 
Verwickelungen ein, bie den Anfchlag des eigentlichen Dreſcherlohns er- 
ſchweren; 3. B. Schwegingen Yı bes Ausdruſches, ohne eine Neben- 
verbinplichfeit des Dreſchers. Wieblingen, Hebverheim se Yı — Yız 
M. ver Körner; dafür muß der Drefcher beim Binden ber Garben um 
die bloße Koft behülflich fein, anch die Erndtefeile ſchon im Voraus fer- 
tigen. Diefe Leiftungen werden nun aber außer jenem Drefcherlohn noch 
häufig durch Meberlaffung einiger Morgen gevüngtes und beardbeitetes 
Land zu Kartoffeln und Taback um den halben Ertrag vergütet, fo daß 
man nicht leicht ausmitteln kann, was eigentlich das bloße Drefchen ko⸗ 
ftet. Manche Wirthe ziehen ed jedoch auch in jenen Ortſchaften nor, dem 
Dreſcher "1 oder Y/ı2 ohne weitere aufgelegte Berpflichtung zu geben. 
Doffenheim: Der Drefiher erhält A der Frucht, muß aber für ei 
was niedrigern. Lohn als andere Tagelöhner (48 Kr. und: Nahrungsmit⸗ 
tel, zufammen gegen 1 #1. 9 Kr.) das Schneiden des Getreides beforgen. 
Die tägliche Leiftung zweier Drefcher iſt 6-8 Malter Spelz und Gerfte, 
alfo verbient jever ungefähr (zu Yın ohne Nebenpflicht) in 3— 4 Tagen 
ein Malter *). .. 


x) Vergl. Rau's »Landwirthſchaft der Rheinpfalz.« 
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Man hat neuerlich mit Glück die Verdingmethode auch auf andere 
MWirthfchafts-Arbeiten als die der Erndte ausgedehnt. Namentlich gab 
hier der Freier von Efrichshaufen dazu den Impuls, und war Veran⸗ 
laſſung, daß fie ſich auch auf die Güter des Markgrafen Wilhelm von 
Baden unweit Baden und Durlach übertrug. Es mag hier eine Ueber⸗ 
ſicht der Preife folgen, welche für die verfchiebenen Danbarbeiten in Ro- 
thenfels und Auguftenberg bezahlt werben. 


a) Eigentlihe Wirthfchafts - Handarbeiten. 


Benennung ber Arbeiten. 


Aeſcherig breiten . . 
Aſche ausfieben . . . 
— ausſtreuen . . - 
Eompoft aufladen, ausfüh- 
ren, ablaben u. breiten 
Eompoft verrechen u. nad 
ber abreben. . . » 
Dinkel ſchneiden u. binden 
—  drefchen, pußen u. 
auffpeihern . . . 
Diftel ausflechen . 
Dünger von Schafen und 
Rindvieh auf der Düng- 
ftätte aufſetzen und be⸗ 
gen 
— ausführen . . . » 
- den . 2. 2.0. 
— breiten . . . . 
Eggen, einfah . . . . 
— zwei a . 0 0 
— bei ... 
Erbfen zu Orinfatter mãä⸗ 
ben und einführen. . 
— dreſchen, pußen und auf 
den Speicher ſchaffen 
Erväyfel (Topinambour) . 


—83. mitd. Pfluge 


—— ausgraben und 
aufladen . . 0. 


Maaß 
derſelben 


1 Wagen 
1 Mitr. 
dito 


1 Wagen 


1 Dirg. 
dito 


1 Mitr. 
1Mrg. 


pr. Mut. 

1 Wagen 
bito 
dito 

1Mrg. 
dito 
dito 


1Mrg. 
1Mltr. 
1Mrg. 


1 Sefter 








preie zu 
Rothen⸗Anguſten⸗ 
fels erg 

. | Ar. IB. | Mr 
» 11» » 
» 61» » 
» 1 Il » 1 
»| 6|I»| 4 
» 119 | » | 48 
» »1 4 » 
» 2) » | 24 
» [5-12] » | 6 
» » 1,30 
” 27 I | 3% 
» 14-91 » 3 
» | 224,1 » 3 
» 61» 3 
„ 9 I» 4 
» 1121» 7 
2\|30|»| » 
» 1 3414 » » 
» » | 20, 
» » » | 20 
„ 41»:'14 N 


Anmerkungen. 


in Rothenfels 
beim Laden 4 
Kr. b. Rind» 
vieh⸗, 9 Ar. 
b. Schafrün- 
ger. 


b 


Benennung der Arbeiten. 


Erbäpfel-Stängel mit ber 
Eagezufammenftreifenu. 
—* den Compoſthaufen 


— wafihen und ſchneiden 
Erzeugniſſe, ſämmtliche des 
Guts, aufladen und ein⸗ 
führen.... 
— abladen... 
Suren auspflägen u. aus 
walzen .. 
Gerſie mähen . . 
— ſchneiden und binden . . 
— aufrechen u. aufbinden 
— dreſchen u. auffpeichern 
Gips ausfireuen . . 
Hafer ſchneiden m. binben 
— möben . . « 
— aufrechen und binden . . 
— dreſchen fammt Putzen 
und Aufſpeichern 
Heugras mähen u. dörren 
Heu u. Oehmd binden und 
den Heuboden rein halten 
Holz in Scheitern einmal 
fägen, ſpalten u. aufſetzen 
— zweimal dito.. 
Zauche laden u. ausführen 
Ramillen ſammeln u. börren 
Kartoffeln hinterm Pflug 
einlegen . . 2.» 
— felgen 
= een Im. d. Vfluge 
— ausmachen mit d. Haue 
und aufladen . . . 
— desgl. das Sortiment . 
Rartoffel-Rraut zufammen- 
ftreifen, auf die Wiefen 
führen und hier breiten 
— Miethen mit Erbe und 
Steoh zu decken 
Kartoffeln abzubeden . 


Maa 
derfelben 








m.Ausnahme 
bes Rapfes. 


Letzter. Orts 
geſchieht das 


Dörren anf 
Pyramiden, 


Das Fapihält 
3% Ohm, 


im —— 


u. Ausleſ. der 
Saatkartoffel 
von ungefähr. 
600 Seftern. 


Benennung der Arbeiten. 


Kartoffeln zu Samen vom 
Keller auf den Wagen 
laden, und die großen 
zerfehneiven . . - » 

— waſchen und. fehneiden 

Raftanien fammeln . . 

— dörren. 

— mahlen . . . 

Kies und Sand vom Murg 
ufer auf den Hof u. die 
Wege führen . . 

Kirſchen breden . 

Klee als —** mähen 
und einführen . 

— mähen und mitielſt der 
Pyramiden dörren.. 

— Felder putzen... 

— n. —— dreſchen 

Ron n Ihneiben , binden u. 

ntragen.. » 

— —** fammt Putzen 
und Aufſpeichen 

— (. auch Stoppelcoden) 

Obſt, als Aepfel, Birnen, 
Zwetſchgen, herunterma⸗ 
chen u. nach Haus ſchaffen 

— Baumpfaͤhle hauen, ein⸗ 
5 und zurichten . 


Dfriemen verhauen —* 
Raps felgen . 
— häufeln. ...4 
— ſchneiven eo. 
— antragen und laden . 
— drefihen und puben . 
— Schoten auf den Heu⸗ 
boden tragen . » 
— Stroh ins Masain 
tragen . .. 
Rocken (f. Ron). 
Rasen, —— und Runkel⸗ 
üben austhun u. auflad. 
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Maaß 
derſelben 


1 Wagen 
1 Mitr. 
1 Sefter 

dito 
bito 


1 Bagen 
1 Sefter 
1Mrg. 


dito 
dito 


1 Seſter 
1Mrg. 
1Miltr. 


1 Seſter 
1008td, 





Preis zu 
Rothen⸗ Aug. fen- 
fels b 
5. | Ar. E 81.| Ar. 
» » ” 8 
» Al» „ 
» 310» „ 
» 31» » 
» 31» » 
» 618 » » 
. 1 5 v „ 
21221» v 
3155141 15 
81 » » 
» 156 1» | 50 
212414 » 
» 1361 » „ 
» I 241» 2 
3 »I» » 
» 1 30 1 » | 38 
» 1328 1 » | 40 
» 1181» | 20 
» 1181» | 20 
2| 331» » 
11301» » 
„1481 » | 53 
» | 37 1» | 53 
1]|18]» » 
1'4211'48 


In Auguften- 
berg pr. Stück 
Vieh vom er⸗ 
fin Schutt 1 
Kr., vom 2ten 
Schnitt 11% 
Kreuzer. 


d. 5. puten, 
ſchaͤlen u. ſpi⸗ 
gen. 


Hierbei hat 
d. Fuhrmaun 
1 Mamn als 


Lader zu ſtell. 
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Denmach wirb je über ben zweiten Tag Mittags Fleiſch gereicht. 
Bei dem Nachteffen find jedesmal Kartoffeln abzugeben, fo lange es vie 
Jahreszeit erlaubt. Die geftandene Milch wirb mit Brotwürfeln ange- 
richtet, anf drei Mann ”, Pfund Brot und auf A Mann einen Hafen 
Milch von 17, Man, die Hälfte der Xöpfe mit, bie andere Hälfte 
ohne Rahm. Auf den Mann if’, Pfund Fleiſch, wie e8 vom Metzger 
kommt, zu rechnen. Es darf übrigens werer Kuh⸗ noch überhaupt von 
Juden ausgebotenes Fleifch gereicht werben. F. 3. Das Koſtgeld if 
folgendermaßen reguliert: für beflänbige Arbeiter, die Portion Frühſtück, 
Mittag» und Nachteffen zufammen 8 Kr., für unbeflimmte besgleichen 
10 Krenzer. Sodann werden für Krankenkoſt bezahlt: im erſten Grade 
der Krankheit pr. Portion 6 Kr., im zweiten 8 Kr., im dritten Grabe 
10 Kr. Für befonvere Abgaben, als: 1 Schoppen Fleiſchbrühe ohne 
Eiergelb 2 Kr., 1 Taſſe Caffee mit Zuder und , Wed 3 Kr., 1 Taffe 
Thee mit Zuder 2 Kr. Obiger Regulirung des Koſtgeldes iſt ver 
Preis von 16 Kreuzer für den achtpfündigen Laib Brot in der Art zu 
Orund gelegt, daß mit jedem Kreuzer, um ben ver Laib Brot im Preife 
ſteigt oder fällt, das Koſtgeld um 7, Kr. für Geſunde wie Kranfe eben⸗ 
falls fleigt ober fallt. Hierbei wird die Brottaxe der Stadt Rafladt zu 
Grunde gelegt. $. 4. Die Abgabe von Brot ift in ber bier aufge- 
führten Verlöftigung wicht mit inbegriffen, der Speifemeifter muß jedoch 
damit flets verfehen fein, und folhes allen Arbeitern ohne Unterſchied, 
wenn fie es verlangen, nach den in Raſtadt angenommenen Wochenprei- 
fen abgeben. $. 5. Bon jedem Knecht, dem der Speifemeifter ein Bett 
giebt, hat ex für beffen Benüsung monatlih 30 Kr. zu beziehen, von 
ſolchen aber, welche in herrfchaftlichen Betten fchlafen, bie er alfo bloß 
wafchen und täglich. orbnen zu Iaffen hat, 15 Kr. pr. Monat u.f.w.*). 

Wenn auch gerade nicht über befonderen Mangel, fo wirb im 
Ganzen doch in den heſſiſchen Landen über Theuerheit und Unmora- 
lität des Geſindes Klage geführt. Die erfte Beſchwerde vernahm ic 
namentlich in Rurbeffen. Hier ift der Gefinvelohn nach dem Kriege, 
der die jungen Burfche in Aufpruch nahm, und während deſſen Anechte 
aur um einen hoben Preis zu befommen waren, fo ſtehen geblieben wie 
er ſich gefleigert Hatte. Die zweite Ausflellung — gegründete Klage 
über Faulheit, Betrug, Leichtfinn und Bosheit bei jener Menfchenclaffe— 
will noch immer in Heſſen⸗Darmſtadt nicht ganz verſtummen, troß 
dem, daß hier der Iandwirthichaftlihe Verein fehr zweckmäßige Maaß⸗ 


*) ©. Dr. Zeller »landwirthſchaftliche Beſchreibung ver Guts⸗Wirthſchaf⸗ 
ten des Markgrafen Wilhelm von Baden ıc.« Carloruhe, 1838. 
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regeln ergriffen bat, ber ſteigenden Verſchlechterung bes Geſtudes Ein- 
halt zu thun. Namentlich ift Hierzu vie fehr bedentende Vertheilung 
von Prämien zu reinen, wovon der Lefer ſich einen Begriff machen 
ann, wenn wir ihm fagen, daß z. B. allein in Rheinheffen im Berlauf 
von 3 Jahren 70 Knechte und 106 Mägde, weldhe länger ale 8 Jahre, 
und 201 Tagelöhner und Winzer, welche länger als 20 Jahre bei der⸗ 
felben Herrfchaft in einer Landhaushaltung treu und ununterbrochen ge- 
dient hatten, durch Preife ermuntert wurden; — bie verwendeten Sum- 
men betrugen 3866 Fl. Eine rabicale Berbefferung bes laͤndlichen Ge⸗ 
findewefens verfpricht man fich erſt nach Einführung einer Geſinde⸗ und 
Tagelöhnerorduung, wie fie andere Staaten befigen. Borläufig wird be 
ſonders die Verlegung des Entlaflungstermines von Weihnacht oder 
Petri anf einen Tag kurz vor dem Frühjahre oder im Juni gewünfcht, 
um der boshaften Futterverfhwenbung der abgehenden ſtuechte zum Nach⸗ 
theile der antretenden und zum größten Schaven der Herrſchaft ſelbſt, 
oorzabengen. — Wir laffen jetzt die Lohnſätze ans verfihiebenen Begen- 
den des Laudes folgen. Auf dem Gute Kranichflein, unweit Darm⸗ 
Habt, mit einem Areal von 325 heſſiſchen Normal Diorgen Ackerfeld und 
57 Morgen Wiefen, welche fächerförmig den Hof umgeben, von fanbiger 
Befchaffenheit find, und in achtfeldrigem Fruchtwechſel, nämlich mit Hack⸗ 
früchten, Roden, lee, Roden, Hackfrüchten, Hülſen⸗ and Delfrüchten, 
Rocken und Sommergetreibe, beſtellt wurben, beſtand das Arbeitsperfonal 
in 2 Pferbefnechten, 1 Knecht over Magd für die Kühe, 1 Milchfuhr⸗ 
mann, 1 Schäfer, 1 Brenner, 2 Mägden, zufammen aus-8 Perfonen. 
Im Allgemeinen bebarf man, wenn nicht befonbere Arbeiten vorgenom⸗ 
men werben, außer ber Ernotezeit nur 3 Sanbarbeiter zur Hülfe bei dem 
Geſpann und andern Arbeiten. Während ber Erndtezeit vermehrt man 
fie bis auf 6 oder 7, und 10 bis 12 Franen. Den Lohn eines Knechtes 
finden wie bier zu 41 51. 54 ſer., die Koſt deſſelben zu 82 Fl. 6 fr. 
angegeben. Der gewöhnliche Preis für eines Mannes Tagearbeit iſt 
24 Kr., für einen fländigen Arbeiter aber nur 22 und 20 Ar. Die 
weiblichen Arbeiter find genügend zu 18 Kr. zu haben, und man rühmt 
ihre größere Willigkeit, Geſchick und Fleiß. — In der Gemarkung 
Schwanheim im Kreife Bensheim, A Stunden von Darmftabt, eine halbe 
Stunde von der Bergſtraße, beträgt der Tagelohn ohne Koſt auch 24 
Kr., mit Koſt 12 Kr. — In Rheinheffen ift ver Lohn eines Kuechts 
jährlich 50 FL, einer Magd 30 Fl. Der Tagelohn eines Arbeiters mit 
Berpflegung 12 bis 16 Kr., ohne Berpflegung 20 bis 24 Kr. Sm 
Pfeddersheim, in der 200 Morgen großen Wirthfheft David Möllin- 
gers, Enlels jenes berühmten Möllingers, den bie Pfalz als ven Vater 
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ihres Ackerbaues anfehen Tann, lautet des Tagebuches Speife-Eonto 
(v. 3. 1812) wie folgt: 


— m 





Im, Ganzen Per Perfon [Perferfon 
jährlich täglich glich 
Suiden. Kreuzer. Yfund, 2018. Kreuzer. 


Bit % » . 0. . .] 810 | 58 1 129.7 000]7. 990000 
Weigmehl . . . . .|[ 19 23 » 110.23 11. 8% 


Mich, Butter, Käſe, Eier . 528 7 » » 5, ı2+ 
Kaͤſe jährl. 4622 Stück, pr. 

Perſon täglich O,7*%ooo . 
Butter jährlih 392 Pfd. pr. 

Perſon tägl. 2°*%y,o00Roth 

Fleifh A217, Pfr. .. 686 | 58 » 121.5 I6, ss 

Holz 130 Stereg . . .| 179 | » » [1.70 

Salz, 382 Pfr. . - - 50 | 56 » 1.90 0. + 
Sl . . . 23 F. 32 Fr. 
Safatöt . . 12 » 36 » 
Effig, 2 Ohm 20 2» — » 
Gewürz, Salp. 43 » 49 » 
Schlachterlohn 3 » 52 » 
Thran, 205. 10 » AA » 
Erdengeſchirr. 13 > 
Dierhefe . . 10 » 42 » 
Erbfen, 1 Mir. 11 » 15 ». 
Linſen, 1 Mile. 8 » 45 » 
GefchälteGerfte 

1 Maler . 7 — » 
67 Pfd. Reis 17 » 51 » 
Zugel.Gemüfe 28 » 21 » 
Krautſchneiden — » 36 » 
Kartoffeln, 30 

Malter . 30» — » 
Eigen. Gemüfe i2 » — » 











“> 
00 


Zufammen . .| 255 | 1 » » Wa, in 
Wen, 8Ohm . . » +1 160 n » » {, 950 
Branntwein - - . +1 145 | 51 » 1. + 
Jahrliche Bekoſtigung des 
ſämmtlichen Geſindes. 3010 14 „ ” » 


Tägliche Belöftigung jeder 
einzelen Perfon . ., .| » » » » 29% 


Diefe Ausmittelung iſt auf 6190',, Speiſetage berechnet. Das 
Gefinde ward fehr gut gehalten. Seife, Berfhleiß an Leinewand, Beti⸗ 
zeng ꝛc., auch Unterhalt der Wohnung find, wie man fieht, nicht mit ber 
rechnet. Uebrigens meinte M., daß der tägliche Unterhalt einer Perfon, 
nach einem fünfjährigen Durchſchnitte, nur 25 Kr. beirage. 

Die Ausgaben für Geſinde⸗ und für Tagelohn werben in mehreren 
Gemeinden, wie nachfolgend, angegeben: 





Gefinde: | uropn 
Gemeinde. Größe der Güter. topn. an 
"Suiden. | Gulden 
Alsheim 1— 10 Morgen.... — 15 
10— 20 » FE 15 15 
20— 50 » rn... 25 30 
50—100 » Fe 60 100 
100—150 » ee... 140 175 
150—200 » een. 200 250 
DOpernheim | 1— 10 Morgen...» . — 12 
10— 20  » . — 70 
20— 50 » ER 70 215 
50—10 ». 2... 200 440 
100—150 » ee. 320 700 
Oberhilbers- 5— 10 Mrg.,alfo von 5 Mrg. — 12 
heim 10— 20 » » 15 » — — 
20 — 50 » » nn 3 » — 5 
50—100 » » » 75 » 80 60 
100—150 » » »125 » 110 100 
Mombach | O— 1 Morgen.. .. — 3 
1i—5 » ee — 4 
5—10 » een. — 30 
10 — 20 » ER 5 20 
20 — 30 » or... 86 40 


In Holftein find die Handarbeiter weber felten noch auffallend 
verdrofien und ungefchickt, ift gleich nicht zu Iengnen, daß das von ihnen 
befchaffte Arbeitsmaaf gegen das des mecklenb urg iſchen Dienft- und 
ZTagelöhneruoffs weit zurüdfteht. Im Durchſchnitt kann man annehmen, 
daß auf einem Gute von 400 Tonnen das ganze Jahr durch gehalten 
werden: 11 — 12 Männer, nämlich ein Hauptfnecht oder Borarbeiter, 
ber zugleich theilweiſe Die Aufficht führt, 3 Baufnechte, 1 Kuhhirte, 
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5 bis 6 Tagelöhner, 1 Böttger oder dergl. Ferner 7 — 8 Mägpe, als 
eine Deierin, ein Balgenmäbchen, eine Köchin und A — 5 Meierei- 
mägbe, nebſt einem Schweinejungen, und überdem im Sommer- Halbjahr 
6 — 7 Tagelöhnerfrauen. In der Erndtezeit hat man noch wohl einige 
Leute mehr, im Winter auch zuweilen weniger, und gebraucht auch, den 
Sommer über, die Frauen nicht täglich. Die feften Tagelöhner find mei- 
ſtens im Gute wohnhaft, und befommen dermalen im Sommer gewöhn- 
lich 10 Schill. und im Winter 8 Schill. Tagelohn, und ihre Frauen 
2 Schill. weniger. Dabei haben vie Gutsuntergehörigen ihre Hänfung, 
Feuerung und Garten, nebft Land zu einer Kuh, oder auch Weibe und 
Futter für diefelbe für eine mäßige Miethe von 10— 14 Thlr. jährlich. 
Einem Borarbeiter giebt man bermalen 35 — 40 Thlr., 1. Bauknecht 
26— 30 Thlr., 1 Meierin 4050 Thlr., 1 Meiermänchen 18 — 20 Thlr. 
Diefe Löhne find allerdings nicht niedrig, beſonders ſtellen ſich überall 
bie des weiblichen Perfonales wegen des verhältuiimäßig ſtarken Be- 
gehrs höher als in andern Ländern und Gegenden. Sehr nachtheilig und 
drückend für die Brotherrfchaft und das Geſinde, noch mehr aber für die 
verheiratheten Tagelöhner, ift es, daß Ausheimiſche d. h. Leute aus an- 
dern Armencommünen, nicht länger ald 2 Fahre in einem Gute gebufbet 
werben, weil ein ununterbrochener Aufenthalt von “3 Jahren an einem 
. Orte, Iaut Königl. Berorbnung, ihnen im Verarmungsfalle dort Hei- 
matberechte giebt; weshalb fie immer umberziehen müffen. — Dienften- 
lohn, Tagelohn- und Accorb-Arbeit und Aufwand für Schiff und Ge- 
ſchirr berechnen fich auf einem Gute von obengedachter Größe wie folgt: 
a) Dienftenlohn: 

An einen Borarbeiter over Bogt . . 40 Thlr. 

an A Bauknechte, a 28 Thir. . . . 112 » 

an 1 Ruhhirten . . 2.0.90 » 

an 1 Böttger oder Klin . . . 35 .» 

an 1 Shweniungen . -. -. .. 10 » 

an 1 Meerin. . - 2 0.2. 40 

an 7 Mägde, & 20 The. . . . .„ 140 » 


zufammen. . . 407 Thlr. 
b) Tagelohn und Accorbarbeitfoften . . . . . 500 » 
co) Schiff und Sehr . » 2 2 een. 223 » 
Summa 1130 Th. 
Inclufive der Belöftigungstoflen dürfte ver Aufwaud für Gefinde- 
und Tagelohn ſich mindeftens auf A Thlr. pro Tonne belaufen. a 
woßhlfeil wirthſchaften iſt Hier gerade nicht! 


v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik sc. IL 7 
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Die hier befprochenen Verhältuiffe in den herzoglich- fächfi- 
ſchen Landen anlangend, fo wollen wir uns darauf befchränfen, ihrer 
aur in befonderer Beziehung anf Coburg» Gotha und Altenburg zu ge 
denken. In der Geraer Gegend befommen vie Knuechte jährlich 34, 
auch 36 Mär. FI. Lohn, alfo 30 — 31 Thlr.; die Mägbe 24 — 26 
Men. Fl., demnah 21 — 22 Thlr. Manche erhalten auch weniger 
Geld, dafür aber andere Sachen, als Marktſtücken und Weihnachtsge⸗ 
ſchenke, d. h. an Kleidungsſtücken, welches aber doch, nach Gelbe beredi- 
‚net, der obigen Summe gleichlommt. — Ueber die moralifchen und in- 
tellertuellen Zuftänbe der hiefigen dienenden Claſſe können wir Nichts 
beibringen. — Schmalz; rühmt von der im nahen Altenburg , vaß fie in 
Hinficht ihrer Bildung immer noch Höher flehe als in mehreren andern 
Provinzen. Arbeitet der Altenburger auch nicht raſch, fo iſt ex doch 
gleichmäßig fleißig und beharrlich, wenigftens im Ganzen; Ausnahmen 
fehlen auch Hier nicht, Mettigkeit und Aceurateffe wird bei allen Ver⸗ 
richtungen fichtbar. — Der Bedarf an Handarbeitern ift genügend und 
billig zu befriedigen. Nah Schmalz befommt ein Mann, wenn er im 
Tagelohn arbeitet, täglich 11 Ggr., wofür er im Sommer von früh 5 
Uhr an bis Mittag 11 Uhr, und Nachmittag von 1 bis Abends 7 Uhr 
ſchafft; die Frau erhält 21, bie 3 Ggr. In der Erndte ift der Lohr 
etwas höher. Außer diefem wird dem Tagelöhner nichts als Convent 
gereicht. 

Bei größerer Seltenheit an Hanbarbeitern in Medlenburg find 
diefelben in baarem Lohn’ wohlfeiler zu unterhalten ale in dem bes 
nachbarten Holftein. Uebrigens ift der Geſindelohn dennoch feit Ende 
des vorigen Jahrhunderts allmälig in die Höhe gegangen. Damals 
erhielt in den wohlfeilern Gegenden gewöhnlich der Boll- oder Großknecht 
10 Thlr. und 12 Ellen Heden⸗ und 18 Ellen Flächfen- Leinen; der 
Halb» oder Mittelfnecht, nach feinem Körpergehalte, 7, auch 8 Thlr. und 
12 Eflen Heden⸗ und eben fo viel Flächfen-Leinen. Die Magd 5 Thlr. 
Gold, 1 Pfr. Wolle, 32 Schill. zu 1 Paar Schuhe, und fo viel Leine- 
wand wie die Mittelknechte. Diefe Lohnfäge galten namentlich an ber 
märkſchen Grenze. Die höhere Löhnung war: für den Pferdeknecht 12, 
auch wohl bis zu 14 Thlr.; den Halb - oder Höferfnecht 8, auch 10 
Thaler, wenn er ſchon im Stande war, in der Erndte Winterforn zu 
mähen; die Magd 5 Thlr., und ſoviel Geld zu 2 Paar Schuhen, wo» 
für der Schufter damals 36 Schill. nahm. An Leinewand befommen fie 
alle eben fo viel wie jene, und außerdem durch die Bank ein jeder 1 Pfo. 
Wolle. Die Köchin hatte gemeiniglich 1 Thlr. Lohn mehr, und noch ſo⸗ 
viel Heden - Leinen zu 2 Schürzen — und bie Knechte noch 8 Schilling 
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5 his 6 Tagelöhmer, 1 Böttger oder dergl. Berner 7 — 8 Mägpe, als 
eine Meierin, ein Balgenmäbchen, eine Köchin und 4 — 5 Meierei- 
mägde, nebft einem Schweinejungen, und überdem im Sommer-Halbjahr 
6 — 7 Tagelöhnerfrauen. In der Erndtezeit hat man noch wohl einige 
Leute mehr, im Winter auch zumeilen weniger, und gebraucht auch, den 
Sommer über, die Frauen nicht täglich. Die feften Tagelöhner find mei- 
ſtens im Gute wohnhaft, und befonmen dermalen im Sommer gewöhn- 
Gh 10 Schill. und im Winter 8 Schill. Tagelohn, und ihre Frauen 
2 Schill. weniger. Dabei haben die Gutsuntergehörigen ihre Häufung, 
Fenerung und Garten, nebft Land zu einer Ruh, oder auch Weide und 
Butter für diefelbe für eine mäßige Miethe von 10 — 14 Thlr. jährlich. 
Einem Borarbeiter giebt man bermalen 35 — 40 Thlr., 1. Bauknecht 
26— 30 Thlr., 1 Meierin 40—50 Thlr., 1 Meiermädchen 18— 20 Thlr. 
Diefe Löhne find allerdings nicht niebrig, beſonders ftellen fih überall 
bie des weiblichen Perfonales wegen des verhältnißmäßig ſtarken Be 
gehrs höher als in andern Rändern und Gegenden. Sehr nachtheilig und 
drückend für die Brotherrfchaft und das Gefinde, noch mehr aber für die 
verheiratheten Tagelöhner, ift es, daß Ausheimifche d. h. Leute aus an- 
dern Armencommünen, nicht länger als 2 Jahre in einem Gute geduldet 
werben, weil ein ununterbrochener Aufenthalt von 3 Sahren an einem 
. Orte, Iaut Königl. Verordnung, ihnen im Berarmungsfalle dort Hei- 
mathsrechte giebt; weshalb fie immer umberziehen müflen. — Dienften- 
lohn, Tagelohn - und Accorb-Arbeit und Aufwand für Schiff und Ge- 
ſchirr berechnen fich auf einem Gute von obengedachter Größe wie folgt: 
a) Dienftenlohn: 

An einen Borarbeiter oder Bogt . . 40 Thlr. 

an A Bauknechte, à 28 The. . . . 112 » 

an 1 Rubhirten . . 0.2.0980» 

an 1 Böttger ober Klütere . . 35 .» 

an 1 Shweinngen . . ...140 » 

an 1 Meierin. . 2.0. Mn 

an 7 Mägde, & 20 hf. .. . 0.4140 » 


zufammen. . . 407 Thlr. 
b) Tagelohn und Aceorbarbeitsloften . -. . . . 500 » 
c) Schiff und Scfdir . . 2 2 2 nen. 223 
Summa 1130 Thlr. 
Incluſive der Belöftigungstoften dürfte der Aufwand für Geſinde⸗ 
und Tagelohn ſich minbeftene auf 4 Thlr. pro Tonne belaufen. ur 
wohlfeil wirthfihaften ift hier gerade nicht! 


v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik c. IL. 7 


Eine Magp: 
erhält on . . 2 2... I Tr — Schill. 
Leinewand 24 Ellen, wie ber 

Sub.» rd udn 
1 Pfand Wolle. . oo — 14 2* 
Miete . . . » . — » 16 » 
YA Lein geſäet — 


Im 
8 
$ 


baar 13 Thlr. 30 Sch. 
Ihre Belöftigung erfordert: 
— 2 Meter, den Scheffel 

1 Thlr.. . . 

Noden 8 Schffl., jr 4 SHil. 

Grützkorn 2 Schffl.,à 24 Schill. 

Trinkgerſte 3 Schffl.,a 16 So. 

1/, fette Kuh 0. 

ı/, fettes Swen . 

1Schafe. 

die Nutzung einer Rah. 

8 Men Sa . . . » 

8 Schffl. Kartoffeln, a 6 Squ. 1 — 

allgemeine Koſten wie oben . 4 — 

durch ihre Beköſtigung 30 DS. 10 Sch. 
foftet eine Magd 43 Thlr. 40 Sc. 
Bei den bier angenommenen niebrigen Getreibepreifen hat der in 
Deputat ſtehende Höfer feinen Vorzug mehr vor den Tagelöhnern, und es 
bedarf daher nur der Berechnung der Koſten Einer Tagelöhner - Familie, 
um darnach den Werth des Tagelohns zu beftimmen. 
Eine Familie erhält: 

1) Wohnung nebft Garten, wofür nichts in Rechnung geſetzt wird, 
da fie beides durch unentgeltlich verrichtete, auf eine gewiffe Zahl 
feftgefehte Arbeitstage erfeßt. 

2) Eine Lein⸗ und eine Lertoffleabel, a1 hr . . . 2Thlr. 

3) Freie Kenerung . . 8 “ 

4) Y, Scheffel Roden und 7 Sceffel Hafer gefäet, den 
Acker dazu bearbeitet und zu erſterem gedüngt . . . A » 

5) Weide und 1 Fuder Heu, für welches letztere fie 1 Thlr. 

Heugeld zahlt, mit Berädfihtigung, daß bie Weide 
nur Sleht ft >. 00.2.6 


Summa 20 Thlr. 


Thlr. 6 Schill. 


.o 9 
en 
u 


sy u sy; a 343 8. 5 





Davon iſt ben weiblichen Handtagen, die nur im Sommer hohen 
Werth haben, indem fie überdies den dritten Theil ihrer Arbeitstage für 
Wohnung und Garten verrichten, dieſen aber Fein höherer Werth als 
4 Schilling pr. Tag beigelegt werben kann, , mit 6 Thlr. 32 Schill. 
zur Laſt zu fchreiben. Die verbleibenden 13 Thlr. 16 Schill. fallen da⸗ 
gegen auf die Männer, und müſſen fie, weil die Verpflichtung, auch in 
den wohlfeifften Zeiten um den 17ten Scheffel zu drefchen, darauf be» 
ruht, auch das ganze Jahr repartirt werden, wogegen bie ben Weibern 
zufalleuden 6 Thlr. 32 Schilling nur auf die Zeit von Mlarien bis Mi 
chaelis Wirkſamkeit haben. Die Männer arbeiten jährlich etwa 307 
Tage lang, und fallen daher von 13 Thlr. 16 Schilling jebem Tage 
zur Laſt 2 Schilling 1 Pf, oder rund 2 Schilling. Sie erhalten außer- 
bem den Sommer hindurch 8 Schilling, den Winter hindurch dagegen nur 
T Schill. Tagelohn, und wird daher 1 Mannshandtag,, incl der Emo⸗ 
lumente, im Sommer auf 10 Schiflinge, im Winter auf 9 Schilfinge zu 
fieben fommen, ein Haaktag aber unter allen Umfländen 10 Schillinge 
koſten. — Eine Frau arbeitet von Marien bis Michaelis 157 Tage 
lang. An Emolumenten fallen von 6 Thlr. 32 SchiA. auf jeden dieſer 
Tage ebenfalls 2 Schill. Außer der Erndte werben ihr täglıh A Schll., 
in ber Erndte 6 Schill. Tagelohn gezahlt, und koſtet daher 1 Frauen⸗ 
handtag in der Erndte 8 Schill., von Marien bis Michaelis außer der 
Erndte 6 Schiliinge, von Michaelis bis Diarien im Winter 4 Schillinge, 

Herr dv. Thünen berechnet für eine Aderfläche von 100,000 med. 
kenburgifchen Q.⸗Ruthen, wenn ver Kornertrag 10 Berliner Scheffel 
KRoden auf 100 D.-Ruthen ift, und der Werth des Rockens auf dem 
Gute ſelbſt — alfo nach Abzug der Transportloften — 1291 Thafer 
Gold für den Berliner Scheffel beträgt, die Beftellungstoften auf 873 
Thaler Gold, die Erndtekoſten auf 765 Thlr. Gold. Der befannte eng⸗ 
liche Reifende Der. Jacob theilt in feinem Reiſeberichte folgenne Schä- 
gungen bes gedachten ſcharf rechnenden Practikers (1828) mit, 

Es betragen in Tellow (bei Teterom) die Koflen einer Tagesarbeit 
— drei Werktage eines Frauenzimmers für zwei Werktage eines Man⸗ 
nes gerechnet — 

A. In der Erndtgeit . . . 15. 4d. pr Tag (10 Ggr. % Pf.) 


-B. Beim Heumachen . Ania nn BB vn 5%") 
C. Bei allen Arten Wirthſchafts⸗ 
angelegenheiten: 


1) wenn ſtückweiſe, over un⸗ 
ter Inſpection verrichtet, 
m Sommer 1 — N8 nn (7m 6%») 


⁊ 
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mol... 5 9 d. pr. Tag (5 Gyr. 7%, Pf.) 
im Bier . . . — 8 * ad — 8) 
. 2) Sugemwöhnlicher Weife, ohne 
irgend eine Inſpection: 
m Sommerr . .»—» 9» » 6 74 »2 
im Self . . nenn (Av 2% r) 
m Winter. . . — 6 nn 3» 9») 
Aus Allem exhellt, daß die Lage des mecklenburg iſchen Hand» 
arbeiters, wenn er in ſtationaͤrem Brot iſt, zu den beffern gehört. Die 
Behauptung, daß das, was hier ein gefunder arbeitender Tagelöhner an 
einem Tage verzehrt, in Sachfen zur Ernährung von Mann, Frau und 
Rinder für eben die Zeit recht vollkommen hinreicht, ift wirklich nicht 
übertrieben. Dennoch hat diefer fiheinbare Zuſtand der Behäbigleit auch 
feine Schattenfeiten. Seit Aufhebung der Leibeigenfchaft iſt Die Eriftem 
biefer Elaffe im Ganzen unlengbar precairer geworben. Der Hoflathen 
giebt es nicht genug, um alle Tagelöhuer aufzunehmen, deren Anzahl fi 
alljährlich vermehrt. Ein genau Unterrichteter dieſer Berhältnifie bemerkt 
fehr richtig, daß jeder Gutsbeſitzer oder Pächter nach jungen rüfligen 
Arbeitern trachte, und auf diefe oder jene Art fich der alternden zu ent⸗ 
ledigen ſuche. Diele (jagt ex) nimmt Niemand freiwillig wieber auf, 
wenigflens fucht er fie wieber los zu werben, ſobald auch nur der An⸗ 
figein zu balviger, entweber durch Alter over Krankheit, herbeigefüßrter 
Armuth und Hülfoloſigkeit eintritt, ober ber Zeitpunkt fi nähert, nach 
welchem, in Folge neuerer gefeßlicher Vorfchrift, die Kamilie ihrem der⸗ 
maligen Grundherrn zur Berforgung anheimfällt. — Diele Vorſchrift 
— in parenthesi fei-e8 gefagt — hat namenlofe Berwirrungen, Bebrä- 
Gungen und Berlegenheiten über dieſe zurückgeſetzte, unglückliche Glaffe 
von Menſchen gebracht, mehr als je vie Beibehaltung der (fogenannten) 
Leibeigenfchaftöfeffeln vermocht Hätte. Letztere brücdten nur Einzelne, 
nur folhe, bie das Ungläc Hatten, harten Herzen anzugehören, gegen 
deren Druck doch auch noch höheren Orts Schuß zu finden war, jene, 
die geſetzlichen Vorſchriften in Folge ver Aufhebung ber Leibeigenfchaft, 
find, wie weife und zwedimäßig fie auch in ber Theorie erfcheinen moch⸗ 
ten, dennoch in praxi eine Geißel geworben faſt für alle Tagelöhner- 
Familien im Lande, am meiften für die, bie, in Alter und Ktraukheit ver- 
fallen, von einem Orte zum andern vertrieben werben; fie find baneben 
eine Duelle unglaublicher Berlegenheiten für die Obrigfeiten, und gegen 
dieſe Geißel, gegen dieſe Verlegenheiten iſt weder Schutz noch Nath zu 
finden. — . on 
Es mögen hier ſchließlich nun noch einige Angaben über den Be⸗ 
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darf und die Unterhaltungsfoften des Tänblichen Arbeitöperfonals im 
Braunſchweigiſchen, wie fie mehreren wirklichen Outsrechnungen 
entnonmen, folgen. Auf einem 1927 calenberger Diorgen großen Hofe 
(1715 Morgen Ackerland, 192 M. zweifchür. Wiefen), wo im 12 jäß- 
rigen Durchfchnitt beftellt wurben: 


per Morgen 
32 Din. Rapfaat u. Rübfen, Durchfchnitisertrag 13 Hmt. 10 M. 
228 Weizen. 00. . .. 14 » 12» 


140 » Gehe. runs» Bo 
283 » Dofr 2. 2 2 2 24 >» 10 
3» Ellen...» ....40 - 2 
201 » Bohnen und graue Erbfen 2.2.14 -» 7 
300 » Slee und Esparfette, 
40 » Flache, worunter 30 Morgen für Geld, 
a Morgen 6 Thlr., 

» Kartoffeln, 

» Kol, 
10 » Runleln, 

» Sartoffeln für Geld, à Mrg. 12 The. 

70 » reine Brache, 
beftand das Wirthfchaftsperfonal, mit Einſchluß des Wirthſchaftedirec⸗ 
tors und feiner Familie (4 Perfonen), aus: 2 Verwaltern, 1 Hanshälte- 
rin, 3 Hofmeiftern, 1 Gärtner, 1 Schafmeifter, 6 Schäferfuechten, 1 
Kutſcher, 16 Kunechten bei den Pferden, 3 Knechten bei den Ochſen, 2 
Rupwärtern, 1 Schweinhirten, 1 Nachtwächter, 3 Mägden, 2 Schmie 
den, 1 Rademacher; überhaupt 48 Perfonen. 

Die Gehalte und Löhne find: 

2 Brewilie - 2 2 2000000. 350 The 

die Wirtbichafterin . © » 2 0.0. 40 » 

3 Hofmeifer . © - 2 20.20.1100 ⸗ 

1 Okt . 2 2 0 . 35 

1 Schafmeifler. . . 2 2 990 » 


3 u 3 


6 Schäfertuehte . » » 2 2 0 0. 300 
1 Kutſcher.. 20. 30 
8 Groß. und 8 Kleinlnechte, 125 Thyn. 
und a1 222. 320 
3 Dehſenknechte, & 22 Te. . ©. . 66 
2 Rapwärter, 122 Ihr. . . 0... MM 
1 Schweinchirt228 
1 Nachtwachter..30 


3 Mägde, a1 Tr . .. 42 
1 Schmied nebſt Bnfhe. . ». » .». 65 » 
1 Rovemaber -.  - 2 2 40 » 


Zufammen 1477 Thlr. baarer Lohn. 


Der gewöhnliche Tagelohn für Heutrocknen, Korn⸗ und Heuban⸗ 
ſen, Graͤbenhffnen ꝛe. beläuft. ſich uf . . . 1283 The. — Ggr. 
Hierzu kommt no für: . . 
32 Mrg. Winterfaat zu mähen, binden und auf⸗ 
zuſtiegen, à 12 Ggr.. 16Thlr. — Ger. 
546 Mrg. Wintergetreide zu re 
- mähen und aufzubringen, 
a10 Ggr. .. .227 » 12 » 
423Mrg. Sommergetreide des 
gleichen, a8 Ggr.. . 11» — » 
234 Mrg. Erbfen u. Bohnen 
zu mäben, a6 Ggr.. 58 » i2 » 
869 Mrg. nachzubaden,a8Pf. 74 » 3 
250 Mrg. Klee und Esper, 2- 
mal zu mäben, 8 Ggr. 88 » 8 
30 Mrg. Kartoffeln zu pflan- 
zen, zu bebäufeln u. au - 
zuroden,a Mrg. 324 The. 105 » — 
20 Perg. Kohl. und Runkeln 
zu pflanzen, u. gleichfalls 
mit der Hand zu bearbeis 
ten, a 3% Th. . . . 66 » 10 
192 Mrg. Wiefen, mal zu - en 
mähen, 12 Ggr... 96. .».. 
380 Morgen Mift zu fireuen, F 
2 2 Ggr.....— 31. 16 .». 


Summ . . . . . 849 Thlr. 13 Ggr. 


Für Tagelohn und Aceord⸗ Arbeit auf. -. 3132 Thlr. 13 Ggr. 

Schlägt man die Unterhaltangskoften des Gefindes hinzun, fo fallen 
auf den calenb. Morgen nahe. an 3 Thlr. Handarbeitslohn. 

Auf einem anderen und Heinern Gute von 635 Morgen (602. Ader- 
Iand und 25 zweihauiger Wiefen und Weibe), wo die Bewirthfchaftung 
die verbefferte Dreifelderwirthfchaft ohne alle reine ve Dual, die Selbe. 
ſtellung und Erträge folgende. find: ’ 
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90 Morgen Weizen, Durchſchnittsertrag 17 Hat. 


1412 » Rode . 2.0.0. 18 
64 ” Gerfte ... Sr 20%,» 
136 »- .. Sfr...» 2m,” 
66 »Erbſen 15 » 
37 Bohnen .16 » 
22 = Marten .... 2... .200 » 
3 »  Rartoffeln für Gel, . 
1» Ro . 
18 m» Flachs, wofür 40 21. baar 
einkommen, 
42 » Muheklee, 


11 »Weidellee für die Lämmer. 


beſteht das Wirthſchaftsperſonal aus dem Pachter und Familie, 3 Per⸗ 
ſonen, 


dem Verwalter mit einem Gehalte von 100 Thlr. 
der Wirtbfchaftern - - . 80 

2 Schäfern mit einem baaren Lohne . 110 
6 Pferdeknechten, a Gefpann AU Tr. 120 
tKuhwarter 222202. 
3 Mägden 45 


zuſammen 430 Thlr. Deldlohn. 
Die Geldausgabe für Verding⸗ und Tagelohnarbeiten beträgt: 


| GE Ze Ze 


Für 202 Morgen Winterkorn zu mähen, zu binden und aufzufliegen, 


11 Ber .... 0. . 92 The 14 Ggr. 
200 Mrg. Sommerlorn dregi, à 75 Ggr. 62.» 12.» 
402 » nachzuharken, a6 Pf. 89 
103 » Bohnen. und Erbfen zu mahen 

und zu binden, a8 Ggr... dd » 8» 
24 » See 2mal zu mäben, à 8 Ggr. 8 — 
25 » zweihbanige Wirfen zu mähen, 
. 412 Oper, » ve 1232 » 12 » 
22 * Kartoffeln zu pflaugen amd auf 


zuroben, a 214, Thlr.. 2 0 0 0... 55, » — » 
120 Morgen Miſt zu. ſtreuen, à 2 Ggr.. 10...» — »⸗ 
(den übrigen ſtreuten bie eigenen Leute) | 


Tagelohn für alle übrigen Arbeiten. .. . 298 | — » 
zaſammen 506 Thlr. 7 Ggr. 
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Mit Hinzurechnung ber Unterhaltungsfoften des dienenden Perſo⸗ 
nals kaͤmen hier auf 1 Mrg. nur nahe an 2 Thlr. 14 Ggr. Arbeitslohn. 
Ein drittes noch Heineres Gut .mit 215 Morgen Aderland, 12 
Morgen einhauigen Wiefen und 2 Morgen Gärten, wo Feldbeſtellung 
und Erträge waren: 
6 Morgen Weizen, Durihfihnitiserteag 12%, Hut. 
66 » Noden, oe .0.0 . 17% 


SE ee Vz 
322 » Hfr, .. . . 27 » 
25 » Bohnen und Biden, . . 15% » 
55»  Rartoffen. . . 10 » 
T ditofür Geld, Mrg. 20Thyr. 

3 » Flachs, 
4 dito für Gelb, à 7%, Thlr. 

(für die Arbeiter), 
25 »Muͤheklee, 
4 Weideklee, 


3Riben, vorher Roden zum 


| Oränfutter, . 
hatte, außer ber Familie des Pächter, an Wirthſchaftsperſonal: 
3 Pferdeknechte, Lohn - » = =. .65 Thlrx. 
1 Shäfr. . ... . .. 50 » 
1 Schäferiungen . - 1292 » 
2 Mägde.20 > 
147 Thlr. 
Für Aecordarbeit und an Tagelohn wurbe verausgabt: 
Für 72 Mrg. Wintergetreive zu mähen und 
aufzubringen, a 10 Gore . . - . . 0m. — Gar. — Pf. 
» 57 Mrg. Gerfle und Hafer woleiqhen 
ie (77) .. . 17-20» 6 
»- 129 Mrg. nachzuharken, & 8 5. .. 2 »16- 8 
» 25 Mrg. Bohnen zu mähen und aufzu- 
" bringen, à 8 Ggr. Far a a > 8 
”» 20 Mrg. Klee 2ual zu min . . . 6 ib» —n 
» 12 Mrg. Wiefen- mal zu mäfen: . . 6 
» 15 Mrg. Kartoffeln zu pflanzen und auf- 
zuroden, a 2%, Tl . 0. 0.0. dm 12 — ⸗ 
» 70 Dirg. Miſt zu freuen, a2 Ger . 5 » 20 » — » 
» gewöhnlichen Tageloin . . . . .. mn —» 
zufammen 186 Thlr. 21 Ggr. 2 9. 
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90 Morgen Weizen, Durchſchnittsertrag 17 Hmpt. 


112» Roden, 8 
64 „ Gerſte 20%, » 
136 Sfr... . au, n 
66 » Erben . 5 — 
37 n» Bohnen . . 16 » 
22  » Kartoffeln 200 .r 
3 » Kartoffeln für Gelb, 
1» Robl, 
18 "Flache, wofür 40 Zölr. baar 
einkowmmen, 
42 » Muhellee, 
11 » Weideklee für die Lämmer. 
beſteht das Wirthſchaftsperſonal aus dem Pächter und damtlie 3 Per⸗ 


ſonen, 
dem Verwalter mit einem Gehalte von 100 Thlr. 
ber Wirthſchafterin 2 20.0.8980 » 
2 Schäfern mit einem baaren Lohne . 110 
6 Pfervelnechten, a Gefpann 40 The. 120 
t Ruhmwärter ...... 28 
3 Mägden een db 


zuſammen 430 Thlr. Geldlohn. 


Die Geldausgabe für Berbing- und Tagelohnarbeiten beträgt: 
Zür 202 Morgen Winterkorn zu mähen, zu binden und aufzufliegen, 
a 11 Ger. ee nee. B2 Ep. 12 Gar. 
» 200 Mrg. Spmmerkorn. vesgl., a 7, ge. 62 . 12 » 
» 402 » nachzuharken, a6 Pf. . -.. 8 » 9» 
» 103 » Bohnen und Erbfen zu mähen 
und zu binden, 8 Ggr, „ . 94 8» 
» 24 » lee 2mal zu mäben, a8Ger. 8 — ⸗ 
» 25 » zweibauige Wiefen zu. mähen, 
212 Se. vr N 12. 
» 22 » Kartoffeln zu pflamen und auf 
zucoden, a 214 The... » 2.2 02 02... 
» 120 Morgen Miſt zu freuen, 12 Ggr.. 10.» — 
(den übrigen freuten bie eigenen Leute) 
Leselohn fir alle übrigen Achelim. . . 228.» — »— 


" zaſammen 506 Fr 7 Ggr. 


uu11 3 % 
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Siebenter Abſchnitt. 


Geſpannarbeit. 





— ·— 


»Es iſt eine Sigenthümlichkeit der meiſten landwirthſchaftlichen Bes 
rechnungen über die Koſten der Arbeit, dab man das Geſuchte als bekannt 
annehmen muß, um die Berechnung nur beginnen zu können. Durch forte 
gefepte Gorrectionen faun man zwar zu einer Annäherung, aber nicht zu 
einer mathematifch genauen Uebereinftimmung jwifhen dem Vorausgeſetzten 
und Gefundenen gelangen. — In Diefer Schwierigkeit Liegt denn auch 
wohl ein Hauptgrund, warum über die Koften der Arbeit, und fomit auch 
über den Reinertrag der einzelnen landwirthichaftlihen Culturzweige im Al 
gemeinen eine fo große Unkenntniß und Unklarheit herrfcht. « 

Dr. 3. 5. von Thünen 


$. 57. 
Art und Größe der Geſpannhaltung im Allgemeinen. 


Die Gefpannarbeit wird bei ver de ut ſchen Landwirtbichaft ſowohl 
mit Pferden als Ochſen beſchafft. So lange auch der Streit über 
die höhere Vortheilhaftigkeit der einen oder anderen Thierart als Ar⸗ 
beitsvieh gedauert hat, er iſt in den feltenften Fällen in einer ganzem 
Gegend, durch gänzliche Abfchaffung Einer, zum Nachtheile viefer ent- 
ſchieden worben. Hiervon Tiegt aber auch der Grund fehr nahe; mag 
blinde Nachahmung und Schlenprian manche Einrichtungen unferes Be⸗ 
triebes veralfgemeint und erhalten haben, ihre erſte Begründung iſt viel 
mehr dem Ungefähr, dem Zufall over individueller Laune, örtlichen Ver⸗ 
hältniffen und Anforderungen zugufchreiben. Am früheften und meiften 
fehen wir die Ochfenhaltung da dominiren, wo die Natur des Bodens 
und des Elima’s, durch Erzengung eines reichlihen und füßen Orafes, 
die Koften verfelben bedeutend niebriger ftellt, als die des flets an fich 
theuerern Pferdegeſpannes. Wir fehen biefen Fall beſonders in den, 
ohnehin mehr auf Rindviehzucht angewiefenen Gebirgsgegenden, hier 
ſelbſt in den mittleren und Heineren Wirthſchaften, flattfinden, während 
unter andern localen Verhältniffen die Doppelbaltung von Ochfen und 
Pferden als unvortheilhaft, namentlich die Infpection fämmtlicher Arbei⸗ 
ten erſchwerend, erachtet wird. Diefe abweichende Localität, nämlich 
trodene Ebenen, wo ein geringer Graswuchs ift, wo feine ober Kleine, 
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oder une ſchlechte, kurzgraſige Wiefen, und nur wenige füße, aber wohl 
faure Wiefen vorhanden find, Hat, wie fie die Aufzucht des Pferdes be» 
günftigte, auch feine Anwenbung zur Arbeit augenfällig empfohlen, und 
ver koſtbarere Ochſe iſt nur da, wo feine, durch Nebenumflände bewirkte, 
mehrere Pflugarbeit ein befonderes Gewicht für ihn in die Schale legte, 
alfo in den größeren Wirtbfchaften, beibehalten worden. In den neue 
ften Zeiten, als das dem Ochſen gefpenvete Futter wegen veränderter 
Wirthſchaftetendenz häufig noch einen Höheren Realwerth erhielt, Hat ex 
ſelbſt in den ausgedehnteſten Betrieben nicht felten ganz dem Pferbe wei⸗ 
Gen müſſen. Daß viefe Reform mitunter auch ohne vorangegangene 
zeiflichfte Ueberlegung des wirthfchaftlichen Intereſſes überhaupt effectnirt 
warb, darüber find die heiler fehenden Kenner einig, — Die Berwen- 
dung der Kühe zur Arbeit findet bereits in mehreren Gegenden in klei⸗ 
nen Wirthfchaften Statt, iſt inveffen im Ganzen anfer ver Regel. Biel 
fetener iſt der Gebrauch der Maulefel und Efel; die letzteren ber 
aupt man nur zum Ziehen oder Tragen geringer Laften, nirgendwo zum 
eigentlichen Aderban. 

Sp wenig fich die Wirthſchaften umferes Baterlandes in Bezug auf 
ihre Geſpannhaltung rubrieiren laſſen, fo ſchwierig hält es, über ben 
Dedarf an Bferden und Ochfen zum Gefpann eine allgemeine Regel auf⸗ 
zuftellen. Im Allgemeinen ergeben die meiften Leberfchläge, daß in 
ſchwerem Boden, auf arrondirten Ländereien, für 50 Morgen ein ſtarkes 
Pferd zu berechnen fei, und daß für Ländereien von mehr fandiger Art 
auf 73 — 80 Morgen nur ein Pferd erforderlich iſt; übrigens kann 
aber, infofern überhaupt gleichartiges kraͤftiges Vieh vorausgefegt wird, 
allemal angenommen werben, daß zwei Oehſen ein Perd erfeben. Den 
wirklichen Stand der Arbeitsthiere in den verfchiedenen Rändern, und wie 
berfelbe von ber Art und Natur berfelben, von der Wirthſchaftsweiſe, 
von der Natur des Bodens, von dem Zufammenhange der Wirthſchafts⸗ 
beflandtheife und vom Clima abhängig ift, verfiuulichen die nachfolgenven 
Daten. 


6. 58. 


Birkiiger Stand der Arbeitsthiere in den verſchiedenen 
Ländern. 

Gleich in den öſterreichi ſchen Provinzen find Art und Bedarf 
des Arbeitsviehes aufs Aeußerſte verſchieden. In einem großen Theile 
des Landes unter der Eng, beſonders im Kreiſe unter dem 
Mannhartsherge, bedient man ſich zum Ziehen ver Aderwerkzenge 
der Pferde, da man bier nur wenig Heu und trockne Weiden, und übers 
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Haupt keine dem Gebeihen des Hornviehes befonders zuſagende Lage Hat. 
Aber auch im obern Theile des Kreiſes ober dem Wienerwalde, 
wo es an natärlichen Wiefen wicht mangelt, unb Boden und Clima bem 
rothen Klee gänftig find, werben faft ausjchließlich Pferde und nur felten 
Ochſen zum Pflügen gebraucht, ungeachtet vie letztern mit größtem Vor⸗ 
theile würden gehalten werben. Biele der reichern Bauern ‚halten es dort 
für eine Schande, mit Ochfen zu fahren, und opfern ſonach ber Eitelleit 
den größern Bortheil auf. Im Kreife ober dem Maunhartöberge 
und in den gebirgigen Theilen der zwei ſüdlichen Kreiſe hat man zur 
Feldarbeit meiftens Zugochſen, da die Pferde zu Handelöfuhren ober zum 
Straßenfuhrwerfe verwenbet werden. — Im Marchfelde Halt man 
im Durchfehnitte auf 24 dis 30 Zoch Adlerland 2 Pferbe. 

In Oberöfterreich wirb der Ackerban, befonvers auf den grd- 
Seren Höfen, faft durchaus mit Pferden betrieben. Auf 100 Joch Land 
haͤlt man 5 bis 6 Pferde. Bekanntlich wechlelt hier durchgehends bie 
Urt des Bodens zwiſchen Iehmartigem und eigentlichem Thon, und es fin» 
det im ganzen Lande eine Grasfelverwirtbfchaft, die fogenannte Egarten- 
wirthſchaft, Statt. 
3u Rogeis in Steiermart? finden wir auf 100 Joch Aderland 
und 12 Joch Wieſen 4 Pferde, 6 Ochſen. Mürber Boden, warme 
Lage. — m Allgemeinen halt man hier noch häufig Pferde, wo fie 
durch örtliche Berhältniffe nicht unumgänglich geboten find. 

In Tyrol, wo man die Dreifelderwirthfchaft mit Brache beinahe 
gar nicht kennt, da man ben Boden unansgefept bearbeitet und zu einem 
Enlturzweige benugt, bedient man fi ſowohl ver Ochſen als. Pferde 
zum Adern; nur in manchen höhern Gegenden ſpannen fich ſelbſt Men⸗ 
fchen vor den Pflug, und auf Abhängen, wo biefer nicht anwerbbar ift, 
wird der Grund mit ſtarken, ſchweren Hauen aufgelodert, und die Reden 
(die aufgeriffienen Schollen) werden zerfihlagen. 

In Käruthen fann man in den warmen Begenben bes Landes 
auf 10 Joch Aderland 2 Ochfen und i Pferd, in ven Falten bei ber 
Egartenwirthichaft und der vielen Werbe, die fie Haben, 4 Ochſen rech⸗ 
nen. Wo man aber Drache Hält, findet man weniger Vieh. Burger 
bemerkt, daß man in feiner Gegend bei einer Wirtbfchaft in einem muͤr⸗ 
ben Boden, ohne Brache, und bei Beftellung des Gten bis Sten Theile 
ihrer Aecker mit behackten Früchten neben Stoppelban von Buchwei⸗ 
zen, Rüben oder Mengfutter, auf 100 Joch Ackerland 8 Pferde rechne; 
wenn aber das Elima Fälter, und feine Stoppelfrichte gebaut werden 
könnten, ober ber Boden auch wohl binbiger fer, fo würden 10 bis. 12 
Perbe, oder im Berhältnig Ochfen angetroffen. — Das Gut Hauger⸗ 
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brunn in Kaͤrnthen hat auf 60 Joch Adler und 30 Joch Wieſen 2 Pferde, 
6 Dihfen, 2 Terzen (preijährige Ochſen). — Kreuz hält auf 54 Joch 
Aderlond, 30 Joch Wiefen 8 Ochſen, 2 Terzen. Mittelgebirge, kühle, 
feuchte Rage, mürber Boden. — Carlsberg auf 90 Joch Aderland, 45 
Joch Wiefen 4 Pferde, 8 Ochſen. Mergelboven, warme Lage. — Wie 
fenan auf 75 Joch Aderlann, 46 Zoch Wiefen 2 Pferde 10 Ochſen. 
Mürber Boden, kalte Lage. 

Im Küftenlande gefchieht das Adern faſt durchaus mit Ochſen. 

In Böhmen werver außer Pferven und Ochfen in den ſüdlichen 
Gebirgen auch Kühe zum Adern verwendet. Man rechnet hier durchgaͤn⸗ 
gig auf 30 — 35 Joh Aderland nur 2 Pferde, obgleich die Bauern 
einen Tag der Woche zur Frohne fahren müſſen. 

In Mähren dienen in vielen Gegenben, vornehmlich in den Ger 
birgen, Ochfen zur Beipannung; ja im Gefenfe fieht man fogar Pferde 
mit Heinen Ochſen, wohl gar Kühen zufammengefpannt. 

Was wir oben von der Berbrängung ber Ochſen durch alleinige 
Pferdehaltung fagten, gilt befonvers auch in Bezug auf die öfllihen 
Provinzen des preußifhen Deutſchlands. Nur in fandigern Lan⸗ 
bestheilen, 3. B. in ver Mark, in dem unterfien Theile von Nieder. 
fchlefien x. hat man ben Ochfen fortwährend in gleichen Ehren gehal- 
ten. Stellenweife iſt er aber auch auf ſchwerem Boden, nachdem er mei 
ſtens abgeſchafft, wieder adoptirt, fo 3. B. in mehreren Gegenden des 
fruchtbarern Pommerne, d. 5. im Küſtenlande. Für eine hiefige 
Koppelwirtbfchaft von 1200 Morgen Aderland und 150 Morgen Wiefe 
werben durchgängig 12 Pferde oder 8 Pferde und 4 Wechſel⸗Ochſen, in 
einer gleich großen Fruchtwechfelwirthfchaft in 7 bie 14 Schlägen, welche 
mit Stallfütterung verbunden ift, 17 Pferde gerechnet. Indeſſen finden 
in der Wirklichkeid mancherlei Abweichungen Statt, und im Ganzen paßt 
jener Anfchlag wohl nur auf die Dreifelderwirthſchaften, welche dennoch 
im füdlichen Deutfchland des Gefpannes mehr bebürfen. Inter andern 
faud ich auf dem 1826 Magveburger Morgen großen Gute Eldena 
eine viel flärkere Gefpannhaltung, die aber nicht zählen fol, da große 
Banten einen anferorbentlichen Aufwand veranlaßten und rechtfertigten. 
Auf vem Gute Wampen mit über 2000 Morgen Acker und gegen 1000 
Ader Wiefen, milder Lehmboden, in 6 Binnenfchlägen (a 230 Morgen) 
and 5 Außenſchlägen (4 63% Morgen) gelegen, mit der Rotation: 
Drade, Winterforn, Gerſte und Erbfen, Hafer, Weide auf jenen und 
dem Sruchtwechfel: Brache, Rocken, Hafer und Buchweizen, Kleeweide, 
Weide auf diefen, werben 26 Ochfen und 20 Pferde gehalten. — In 
Klein⸗Schonwalde, wo Stahfbünger angeholt und gemergelt wird, erfor« 
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dert eine ähnlich betriebene Wirtbfchaft von zufanmen nur 1496 Mor- 
gen 75 D,-Ruthen Areal 20 Ochſen und eben fo viel Pferde. In Gru⸗ 
benhagen, einem 1000 Morgen großen Gute mit zum Theil gutem Lehm⸗, 
aber noch mehr: fanpigem und etwas monrigem Acer, find 16 Pferbe; 
indeffen wird auch hier gemergelt. Das fandige, zurüdgelommene Gut 
Subzow baut 1330 Morgen 71 D,-Ruthen mit 12 Ochſen und 12 
Pferden u. f. w. — 

In Schlefien bat man, bei ziemlich ſtarken Pferden und guter 
Haltung derfelben, gewöhnlih auf 80 — 90 Morgen deren zwei; wo 
Ochfen gehalten werden, rechnet man zwei, auch wohl drei anflatt eines 
Pferdes. Die Bauern halten in der Regel mehr Zugvieh. Im ven gu⸗ 
ten und fruchtbaren Gegenden findet man aber bei dieſen Feine Zugoch⸗ 
fen, weil fie es, wie Elsner fagt, für eine Art von Schimpf achten, mit 
dieſen zu pflügen und zu fahren. Sie haben wohl auf 50 bis 60 Mor 
gen zwei Pferde, benugen dieſelben aber oft außer. ihren Ackerarbeiten zu 
mancherlet Fuhren. Kleinere Grundbeſitzer, beren Aeder nicht. über 20 
His 30 Morgen betragen, beftellen dieſelben faft wur mit Ochſen, oft auch 
mit ihren Rüben. 

In der Provinz Sach ſen finden wir auf nach alter Obfervanz im 
üblichen Dreifelverfuftem beackerten Gütern, bei einer Auspehnung von 
570 Morgen Grundfläche von meift Weizenboven, das Geſpann aus 10, 
bei einer dito von circa 2000 Morgen eigenen Acker⸗ und Wiefenlänbe- 
reien das Arbeitsvieh aus 32 Pferden beflehen. 

In Weſtphalen wird man im Durchſchnitt nicht mehr als 12 
Morgen Aderland auf jedes Ackerpferd annehmen können, und zwar auf 
dem meift fandigen Boden. — 

Die Rheinprovinz anlangenn, fo haben hier in ber Moſel⸗ 
gegend Höfe von 80, 100 bis 120 Morgen 6 Pferbe oder 4 Pferde 
und 2 Zugochſen. In Peinern Wirthfchaften trifft man 2 Ochſen vver 
1 bis 2 Pferde. Dann giebt es häufig Leute, die nur einen Ochfen ha⸗ 
ben. Zu Lomik auf dem Maifelde Hält ein bebentenver Landwirth auf 
300 Morgen nicht mehr als 6 Pferde, welche, wiewohl auf leichtem Bo⸗ 
den, ihre Arbeit haben. Auf einem Hofe in ver Rheingegend von 
250 — 300 RhHeinmorgen unterhält man gewöhnlich 8 flarfe Zuchte 
pferde und 1 Paar Ochſen; auf einem Gute von 120 bis 180 Morgen 
5 bis 6 Pferde; auf einem Gute von 80 bis 100 Morgen 2 bis 3 
Pferde und 1Ochſen. 

Auch in Baiern werden fowohl Dchfen als Pferde zum Betriebe 
des Aderbaues verwandt, Efimatifche und Iocale Beranlaffungen begün- 
fligen in manchen (d. h. den flachen) Landestheilen vie allgemeinere Ver⸗ 
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brunn in Kärnthen bat auf 60 Joch Ader und 30 Joch Wiefen 2 Pferde, 
6 Ochſen, 2 Terzen (dreijährige Ochſen). — Sreuz hält auf 54 Joch 
Aderland, 30 Joch Wiefen 8 Ochfen, 2 Terzen. Mittelgebirge, kühle, 
feuchte Lage, mürber Boden. — Larlsberg auf 90 Goch Aderland, 45 
Goch Wiefen 4 Pferde, 8 Ochſen. Mergelboben, warme Lage. — Wie 
fenan auf 75 Zoch Aderland, 46 Joch Wiefen 2 Pferde 10 Ochſen. 
Mürber Boden, kalte Lage. 

Im Küftenlande gefihieht das Adern faſt durchaus mit Ochſen. 

In Böhmen werver außer Pferden und Ochfen in den fünlichen 
Gebirgen auch Kühe zum Adern verwendet. Man rechnet hier burchgän- 
gig auf 30 — 35 Joch Aderland nur 2 Pferde, obgleich die Bauern 
einen Tag der Woche zur Frohne fahren müſſen. 

In Mähren dienen in vielen Gegenden, vornehmlich in den Ger 
birgen, Ochfen zur Beipannung; ja im Geſenke fieht man fogar Pferde 
mit Heinen Ochſen, wohl gar Kühen zufanmengefpannt. 

Was wir oben von ber Berbrängung ber Ochſen durch alleinige 
Pferdehaltung fagten, gilt befonders auch in Bezug auf die öſtlichen 
Provinzen des preufßifchen Deutſchlands. Nur in fandigern Lan- 
bestheilen, 3. B. in ver Mark, in dem unterften Theile von Nieder» 
fhlefien zc. hat man den Ochſen fortwährend in gleichen Ehren gehal- 
ten. Stellenweife ift er aber auch auf ſchwerem Boden, nachdem er mei- 
ftens abgefchafft,, wieder aboptirt, fo 3. B. in mehreren Gegenden des 
feuchtbarern Pommerns, d. h. im Küſtenlande. Für eine hiefige 
Koppelwirtbfchaft von 1200 Morgen Aderland und 150 Morgen Wiefe 
werden durchgängig 12 Pferde oder 8 Pferde und 4 Wechfel-Ochfen, in 
einer gleich großen Fruchtwechfelwirtbfchaft in 7 bis 11 Schlägen, welche 
mit Stallfütterung verbunden iſt, 17 Pferde gerechnet. Indeſſen finden 
in der Wirklichkeis mancherlei Abweichungen Statt, und im Ganzen paßt 
jener Anfchlag wohl nur auf die Dreifelderwirtbfchaften,, welche dennoch 
im füdlichen Deutſchland des Gefpannes mehr bebürfen. Unter andern 
fand ich auf dem 1826 Magdeburger Morgen großen Gute Eldena 
eine viel flärfere Gefpannhaltung, die aber nicht zählen foll, da große 
Bauten einen außerorventlichen Aufwand veranlaßten und rechtfertigten. 
Auf dem Gute Wampen mit über 2000 Morgen Ader und gegen 1000 
Adler Wiefen, milder Lehmboden, in 6 Binnenfehlägen (à 230 Morgen) 
und 5 Nußenfchlägen (A 637% Morgen) gelegen, mit ver Rotatim: 
Brache, Winterforn, Gerfte und Erbfen, Hafer, Weide auf jenen und 
dem Fruchtwechſel: Brache, Rocken, Hafer und Buchweizen, Kleeweide, 
Weide auf dieſen, werden 26 Ochſen und 20 Pferde gehalten. — In 
Klein-Schönwalbe, wo Stadtdünger angehelt und gemergelt wish, erfor« 
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dert eine aͤhnlich betriebene Wirthſchaft von zuſammen nur 1496 Mor⸗ 
gen 75 Q.⸗Ruthen Areal 20 Ochſen und eben fo viel Pferde. In Gru⸗ 
benhagen, einem 1000 Morgen großen Gute mit zum Theil gutem Lehm⸗, 
aber noch mehr fandigem und etwas moorigem Acer, find 16 Pferde; 
indeffen wirb auch hier gemergelt. Das fandige, zurüdgelommene Gut 
Subzow baut 1330 Morgen 71 D.-NRuthen mit 12 Ochſen und 12 

Pferden u. f. wm. — 

In Schleſien hat man, bei ziemlich flarfen Pferden und guter 
Haltung derſelben, gewöhrlih auf 80 — 90 Morgen deren zwei; wo 
Ochſen gehalten werben, rechnet man zwei, auch wohl drei anflatt eines 
Pferdes. Die Bauern halten in der Regel mehr Zugvieh. In ben gu- 
ten und fruchtbaren Gegenden findet man aber bei viefen feine Zugoch⸗ 
fen, weil fie ed, wie Elsner fagt, für eine Art von Schimpf achten, mit 
diefen zu pflügen und zu fahren. Sie haben wohl auf 50 bis 60 Mor- 
gen zwei Pferde, benutzen viefelben aber oft außer ihren Aderarbeiten zu 
mancherlet Fuhren. Kleinere Grundbeſitzer, deren Aeder nicht. über 20 
His 80 Morgen betragen, beftellen diefelben faft nur mit Ochſen, oft auch 
mit ihren Kühen. 

In der Provinz Sach ſen finden wir auf nach alter Obſervanz im 
üblichen Dreifelverfyftem beackerten Gütern, bei einer Ausdehnung von 
570 Morgen Grimdflähe von meift Weizenboden, das Geſpann aus 10, 
bei einer dito von circa 2000 Morgen eigenen Acker⸗ und Wieſenlaͤnde⸗ 
reien das Arbeitsvieh aus 32 Pferden beſtehen. 

In Weftphalen wird man im Durchſchnitt nicht mehr als 12 
Morgen Ackerland auf jedes Aderpferd annehmen können, und zwar auf 
dem meift fandigen Boden. — 

Die Rheinprovinz anlangend, fo haben hier in der Mofel- 
gegend Höfe von 80, 100 bis 120 Morgen 6 Pferde oder 4 Pferde 
und 2 Zugochfen. In Meinern Wirthfchaften trifft man 2 Ochfen over 
1 bis 2 Pferde. Dann giebt es Häufig Leute, die nur einen Ochfen ha⸗ 
ben. Zu Lomik auf dem Maifelde Hält ein beventender Landwirth auf 
300 Morgen nicht mehr als 6 Pferde, welche, wiewohl anf leichtem Bo» 
den, ihre Arbeit Haben. Huf einem Hofe in ver Rheingegenb von 
250 — 300 Rheinmorgen unterhält man gewöhnlich 8 ſtarke Zucht 
pferde und 1 Paar Ochſen; auf einem Gute von 120 bis 180 Morgen 
5 bis 6 Pferde; auf einem Gute von 80 bis 100 Morgen 2 bis 3 
Pferde und 1 Ochſen. 

Auch in Baiern werden fowohl Ochfen als Pferde zum Betriebe 
des Ackerbaues verwandt. Elimatifche und Iocale Veranlaſſungen begün- 
fügen in manchen (d. h. ven flachen) Landestheilen die aflgemeinere Ber- 
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werbung ber erfleren. Kenner nennen in biefer Beziehung vornehmlich 
ben Obermainkreis, in welchen man in ver Regel nur Ochſen vor dem 
Pfluge ſieht. Ein Gleiches gilt von eigen Gegenden des Untermain- 
und auch bes Regenkreiſes, dann von Oberfranken, wo viele 
Bauern vier auch ſechs Ochſen und wohl noch mehr, diefen gegenüber 
aber meift eine einzige, höchftens zwei Kühe haben. Pferdewirthſchaften 
finden fih, vornehmlich im Unterlande, um Straubingen , Deggendorf, 
Paſſau, Vilshofen, Pfarrkirchen und Landau, auch im Iſar⸗, endlich im 
Rheinkreiſe. Im der baierſchen Mufterwirtbfchaft wird der Adler 
Ban: zumeiſt auch mit Dihfen betrieben; nach dem Betrieboplane bedurfte 
man beren 72, neben 17 Pferden. Bei unferer Anwefenheit (im vori⸗ 
gen Sommer 1838): hatte man 76 Ochfen und 14 Pferde. Es ift ung 
nicht vergönnt, über..vie Verhältniſſe der baierjchen Gefpaunhaltung ein 
Mehreres beizubringen; aber dennoch feheint und gewiß, daß man hier 
im Ganzen einen überflüffigen Aufwand mit Arbeitspieh zum großen 
Nachtheile nes Nupviches treibt. Alle vorurtheilofreien Kenner ver Sach⸗ 
Inge pflichteten dieſem Satze, wenn ich ihn in Anregung brachte, im All⸗ 
gemeinen bei. | 

Art und Bedarf des Zugviches im KRönigreihe Sachſen find bis 
jept in ben bortigen Landwirthſchaften keinesweges auf rationelle Weife 
reguliert. Kemmer tadeln in dieſem häufig fo Flein aufgetheilten Lande 
ebenſowohl die ungebürlich wichtige Rolle, ‘die als Geſpannvieh Pferde 
und Dchfen fintt der häufig ihre Stelle vertreten könnenden Kühe ſpie⸗ 
ten, als fie fich über bie überfiäffige Anzahl der unterhaltenen Arbeis⸗ 
thiere aufhalten. Schubarth, in feiner Heinen gediegenen Schrift: »Bors 
fehläge zu Berbefierung ber Landwirthſchaft mit beſonderer Rückſicht auf: 
Sachſen«, bringt zur Abhülfe des legten Uebelſtandes das auch fonft emp⸗ 
foblene tiefe Herbſtpflügen in Aurege, auf die häufige Kürze ver Früh 
jahrspericde für Die Geipannarbeiten hinweiſend. Gewoͤhnlich, fagt ex, 
wird nach dem Bebarf in ver Frübjahrsperiove Die Menge des in einer 
Wirthſchaft zu haltenden Zugviehes beftimmt, man nimmt babet Das go 
wöhnliche Arbeitspenfum zum Maaßſtabe, bedenkt aber nicht, daß Men⸗ 
fihen und Zugvieh im Frühjahre matt find, und nur mit weit größerer: 
Auftrengung das zu leiften vermögen, was fie zu einer anderen Jahres⸗ 
zeit praͤſtiren. Daher findet man das Augvieh nach der Frübjahrsbe⸗ 
ſtellung, wo ed am meiften angeflrengt werden muß, in dem fihlechieften 
Zuflande; daher findet man in vielen Wirthſchaften entweder eine Ver⸗ 
mehrung veffelben im Frübjahre, oder dafſſelbe in größerer Anzahl ges 
halten, als es für die anderem Arbeitsperiopen nöthig iſt; eben daher 
wird, in Folge der außergewöhnlichen Anſtrengungen, bet Grund zu vew 

v. Lengerfle's Sandwirtäfchaftt. Statiſtik. II. 8 
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meiften Krankheiten bes Zugviehes im Frühjahre gelegt; daher werben in 
den meiften jahren die Frühjahrsſaaten übereilt, der Acker zu ihnen 
nicht fo zubereitet als erforberlih wäre, und bie Saaten dennvch oft zu 
fpät eingebracht, und daher kommt denn endlich ein haͤufigeres Mißra⸗ 
then, namentlich der Sommergetreidearten. Dieſem beugt man durch ein 
tiefes Pflügen im Herbſt und Unterbringen der Sommerſaat mit dem 
Schaufelpfluge vor; denn die Erfahrung hat ed erwieſen, daß man zur 
Einbringung derjenigen Sommmerfant, welche mit dem Schaufelpfluge 
untergebracht werden Tann, gegen die gewöhnliche Art der Krühjahrebe 
ſtellung, nur ein Biertheil deſſelben Gefpannes braucht, was allerhinge 
von höchfler Wichtigkeit if. Es haͤuft ſich dadurch zwar bie Arbeit im 
Herbſte, man kann ſich aber da theils dadurch helfen, daß man bie Kühe 
zum Zuge mit verwendet, was um fo unbebenflicher gefchehen kann, ba 
das Rindvieh im Herbſte am kräftigſten ift, und es zu biefer Zeit am 
wenigften an Futter fehlt, theils dadurch, daß man die Ochſengeſpanne 
vermehrt und die fpäter überfläffigen zur Maſt aufſtellt. Die theilweife 
Verwendung ber Kühe zum Zuge ift überhaupt dort, wo die Milchmtzung 
nicht den Hauptertrag ausmacht, nicht dringend genug zu empfehlen, Un⸗ 
fehlbar werden weit mehr Pferde gehalten als nöthig find, und vadurch 
der Wirthichaftsbetrieb unndihiger Weiſe vertheuert. Veſonders iſt dies 
in Heinen Wirthſchaften der Fall. Sind zur Beſtellung nach den Ver⸗ 
hältniffen 2 Pferde auf 50 Scheffel Feld nöthig, fo werben bie 2 Pferde 
auch bei 35 und 40 Scheffeln Feld gehalten, und bei 70 bis 80 Schef⸗ 
fein 4 Pferde. Und bennoch betrachtet man Die Pferde als das Koſtſpie⸗ 
ligſte in der Wirthfchaft. In Gegenden, wo die Ablöfung bereits erfolgt 
iſt, und man der Frohnen wegen, da bie Frohnarbeiten obfervanzmäßig 
mit Pferden verrichtet werden mußten, nicht mehr Pferde zu halten ges 
nöthigt ift, Hat Die theilweife Anfpannung ver Kühe zum Zunge, oder die 
Bermehrung der Ochſen und Verminderung ber Pferbe, immer mehr zu⸗ 
genommen, und der Wohlftand diefer Gegenden hat fig merklich ge 
beffert. — Ganz ähnlich äußert fich der Berfafler der gefrönten Preis 
ſchrift: »Ueber die Berbefferung der Bauergüter im ſäch ſiſchen Erz⸗ 
gebirge.« Die Mehrzafl der Güter, Heißt es, befindet ſich in ber 
Lage, mehr Zugvieh halten zu müſſen, als das ganze Jahr hindurch hin⸗ 
längliche Beſchaͤftigung findet, damit die Gefpannarbeit zu den Zeitpunk⸗ 
ten, wo fie fih drängt, ſchnell genug gefördert werben kann. Hier und 
da ſucht man den daraus erwachfenden Berkuft dadurch zu vermindern, 
daß man dem Zugvieh in ber Zeit der Ruhe weniger ober geringeres 
Futter reiht. Dies bringt aber in der Megel mehr Rachtheil als Ge⸗ 
winn, vorzüglich bei Pferden, auf deren Dauer und Gefundhelt eine 
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folge Abweihfelung in ver Ernährung allemal fehr nachtheilig wirkt. 
Diefem Nachtheil in der Haltung bes Zugviehes begegnel man zwmedimd- 
Big durch die Berwenbung der Kühe zu Aderarbeiten als Wushülfe in 
der Saatzeit and in anderen Fällen der Nothwendigkeit. Ein Geſpann 
Kühe Teiflet in der Regel ein Viertheil mehr Arbeit als ein Ochſenge⸗ 
fpann u. f. w: — In Boigtlande machen nach dem Berichte eines 
zuverläffigen Reifenben, des Herrn Teichmann, die Ochfen oft in Bauen 
und felbft in Nittergutswirthichaften die Hälfte ver Rindviehhaltung aus. 
Sp Hielt ein Bauer nur 3 Kühe, aber 4 Ochſen und 3 Stück Zugvieh, 
worunter wieder 2 Ochſen waren. Die nicht zur Fortpflamzung beftimm- 
tem Ochſenkaͤlbber werden in einem Alter von %, bis Y, Jahr caftriet, 
und von dem Bauer oft fhon, wenn fie 1 Jahr alt find, eingefpannt. 
Auf Rittergütern ſpannt man fie nicht fo jung ein, fondern Yäßt fie oft 
über 2 Jahr alt werben. Sind die Ochſen dreifährig, fo verfauft fie ger 
wöohalich der Bauer. Ein folder Ochſe, welcher ungefähr 2% Eentner 
wiegt, ward 1827 mit 20 und einigen Thalern bezahlt. ragt man, 
warum man nicht Iieber mehr Kühe halte und mit ihnen anfpanne, fo 
wird dagegen eingewenbet, daß das Dchfenfleifch fehr beliebt wäre, auch 
fonft Die Ochfen Teicht ins Geld zu feßen wären, es dagegen ſchon jest 
an einigermaßen vortheilbaften Abfaye der Butter, Milch und der Käſe 
fehle. — Die neneften Reifebemerfungen, welche uns über die Nieder⸗ 
lauſit zu Sefiht gefommen find, ergeben, daß hier, ſeitdem bie Nlar- 
toffelfätterung der Pferve allgemeiner wird, das Abſchaffen ver Dehfen 
am ber Tagedordnung iſt. Dagegen finb vie Pferde in der Oberlan- 
fig wenig im Gebrauche der Landwirthſchaft. — Durchgehends dienen 
diefe als Arbeitsvieh am hänfigften in den Aemtern Dresven, Meißen, 
Oſchatz, Leipzig und Peganz im ärmern Grgellande ſpannt man mehr 
Die Kühe und im Gebirge die Dchfen an. 

Im Hannsverſchen herrſcht im Allgemeinen bei der Ackerarbeit 
vas Pferdegefpann vor. Im Ealenberg findet man auf einem Meierhofe 
von 120 Morgen minbeftens 6 Arbeitspferbe, während die Ländereien in 
drei oder fünf Felder eingetheilt find. In Hohenſtein — befanntlich einem 
gebirgigten Lande — wo auch das Dreifelverfoftem dominirt, pflegt der 
gleich anſehnlich Heländerte Hofbefiter au 4 — 6 Pferde zu Halten. 
Sm Lüneburgifchen,, veſſen Oberfläde im Allgemeinen ſandig, hat ein 
Vollhof 2 Yferde und 6 bis 8 Ornsochfen. Auf der Bremer Geeſt, wo 
die großen Landwirthe jährlich ungefähre 70, 75 — 80 Borlinge mit 
Hoden, 16 — 18 mit Gerfte und weißen Hafer, 20 — 24 mit Rauh⸗ 
hafer und 10 — 12 mit Buchweizen beftelfen, befleht das Gefpann der⸗ 
felben aus 4 Ackerpferden und einem Paar Ochſen. In dem Fürſtenthume 
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Oonabrũck gebrauchen die größeren Bauern Yſerde, während bie Hener⸗ 
linge und kleinen Anbauer Kühe anfpannen, fp zu Bohmte, Ahrene 
horft, Menslage — Hier faft allgemein nur Kühe. n. |. w. In der Graf⸗ 
Schaft Lingen findet man mehr Pferde, dagegen vermendet man. auch in 
der Grafſchaft Bentheim die Kühe bei der Felbggbeit, jedoch nur auf 
Höfen, die wenig Land befipen, 3. B. zu Wirtmarſchen und Umgegenb, 
zu Gr. Hefepe sc. — In den gefammien Marfchen, hei großen und 
Heinen Landwirthen, werden nur Pferde zum Zuge beangt. Auf einem 
oſtfrieſiſchen Plase von 120 Grafen, worunter 30 Grafen Klai⸗ 
land, 50 Grafen braunerdig, 40 Grafen Meedland, und wo zu⸗ 
ſammen 48 Grafen gepflügt werben, pflegt man A Aderpferbe zu bal« 
ten, Auf der Geeſt Oſtfries lands gebrauht man zwar auf ganzen 
Plägen auch nur Pferde, aber die Eoloniften und Warfsleute, auch wohl 
halben Plagbefiger im Innern, nehmen auch Ochfen dazu. So haben 
z. DB. bloß die drei Eolonien Firrel, Schwerinsdorf, Siebeſtock im 
Stickhauſer Amt deren 45 Spann, in letzterer Colonie iſt Fein einziges 
Pferd. ’ 

Man rechnet vermalen in Würtemberg, daß 100,000 Städ 
Ochſen zur Felvarbeit benugt werden. Auch die Kuh wird hier zu bie» 
ſem Zwede verwandt, und fomit erhellt, daß das Rindvieh hier als Ge⸗ 
fpann vorherrſcht. Weckherlin bererhnet den Werth der Ochſenarbeit al» 
fein zu alljährlich 6 — 7 Millionen Gulden, .bei dem medrigen An» 
ſchlage von nur 200 Arbeitstagen. Auf einem Hofe von 500 Morgen 
Ader- und circa 50 Morgen Wieſenland erheifcht die Ackerbeſtellung ein 
Gefpann von 6 — 7 Pferden und 14 Ochfen im Sommer, 4 — 6 
derfelben im Winter; NB. wenn man von bem Ianbüblichen Dreifel- 
derſyſtem abgegangen und veiner Fruchtwechſel eingeführt if. 

Welche wichtige Rolle auch in Baden das Rind als Arbeitsoich 
fpielt, ergiebt allen der Umfland, daß man Bier zu Anfang biefes Jahr⸗ 
zehents, Alles in Allem, erfi 73,183 Pferve zählte, während 1823 ſchon 
52,933 Zugochſen vorhanden waren. Indeſſen werden doch in dem 
ſchönſten Theile des Landes auf ven größeren und mittleren Gütern 
Pferde zur Feldarbeit entfchieven vorgezogen. Ungeachtet der Ochſe wohl⸗ 
feiler arbeitet, fo glaubt doch der Rpeinpfälger, ber feinen. Boden 
fo. fleißig beſtellt, feine Zeit fo forgfältig eintheilt, und fo manrherlei 
Fuhren vorzunehmen hat, einer fchnelleren Arheitsfraft zu bebürfen, 
Man hält gern eine ungerade Zahl von Pferden, Uebrigens verfieht 
man mit 2 Pferden 30 und mehr Morgen (37 M. pr.), mit einem 
Paar Ochſen ungefähr 20 — 25, mit 2 arbeitenden Kühen 10 his 15 
Morgen, — Auf dem markgräflichen Gute Rothenfels mit 325%, Mor⸗ 
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‚derbe ſich 42, auf vem gegen 50 Morgen großen Auguftenberg 
2 Paar Ochfen als Zugvieh. Belkannilich findet hier Fruchtwechſelwirth⸗ 
ſchaft Statt. 

Im Kurfürſtenthume Heſſen werben zum Zuge die Ochſen auch 
vorzugsweiſe benutzt; wenn dieſe 24’ des Geſpanns ausmachen duͤrften, 
fo möchte wahrſcheinlich mur %. —4 deſſelben aus Pferden beſtehen. 
Im Allgemeinen Hält ber Baueromann bier viel Zugvieh, weit er ſich 
vielen Nebenverbienft davon verſchafft. Der Befiter von 15 — 20 
Aller Land Hat vft no 4 Grid Zugvieh, und überall iſt dieſes meiſt 
invsieh. 

Während im Großherjogthume Heſſen⸗Darmſtadt der Ober- 
heffe: feinen: Ackerbau größtentheils mit Ochfen betreibt, beſteht 
dar Befsann: der Starfenburger und rheinheffifchen Land⸗ 
wirthſchaften in der Regel aus Pferden. — In der Gemarkung Rodheim 
im Rreife Friebberg Lin Oberheffen), welche 4915 Morgen Aderlanv 
Kb 785%, Diorgen Wiefen und Gärten Hat, hält man 88 Pferbe und 
43. Zugodfen. In der Gemarkung Schwanheim im Kreife Bensheim 
(m Starkenburg) kommen durchſchnittlich auf 25 Meg. Ackerfeld und 10 
Morgen Wiefen rin aus 2 Pferden ober Dehfen beſtehendes Gefpamm. Der 
Boden jener if groͤßtentheils mäßig ſchwer, Hier find die Beſtandtheile 
des Bangrundes fetter Lehm, mitunter in firengen Thonboden über- 
gehend (nur ungefähr 40 Morgen Sanbland), bort herrſcht vollſtändige 
Dreifelvderwirthfihaft, bier baut man auf ven Höhen in 5 Feldern: 
Spelz, Gerſte, Korn, Linfen, Willen oder Hirfe, Hafer; oder Dick⸗ 
wurz oder Kartoffeln, Spelz, Gerſte, Korn, Hafer; in tiefliegenven Feldern: 
Spelz, Gerſte, Kom (auch Spelz), Hafer. In der Gemarkung Nidda 
(in Oberbeflen), wo das meifte Land aus mittelmäßigem Weizenboden 
beſteht, und Dreifelderwirihſchaft herrſcht, werden anf 30 und mehr 
Morgen gewöhnlich 2 Pferde gehalten, anf 15 — 30 Morgen eins; 
was unter 15 Morgen tft, wird vorzugsweiſe mit Kühen beftellt. — 
Der Rheinheſſe gebraucht zur Bearbeitung feiner Felder und zum 
Transporte feiner Erzeugniffe gemeiniglih auf 50 — 60 Morgen nur 
1 Pferd, d. h. auf mildem Lehmboben und bei permanentem Ban der 
Selber. In der Gemarkung Niederwieſen, im Kreiſe Alzei, fommen 
anf fe 100 Morgen Aderland, woranf etwa 11 Morgen Wiefen fallen, 
2 Pferde und 2 Ohhſen, was der Dertlichleit angemeflen if. Die 
PMinderbegüterten haben Geſpanne von 2 Pferven und fo abflufunge- 
weife von Dchfen und Kühen, jedoch immer paarweife, da mit einem 
Gtäde Bich Hier weder gepflägt noch gefahren werden Tann. In Pfeb⸗ 
versheim in der Möllingerfchen 200 Morgen großen Wirthſchaft wur⸗ 
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Dsnabrüd gebrauchen die größeren Bauern Pferde, waͤhrend bie Hexer⸗ 
Einge und Heinen Anbauer Kühe anfpannen, fp zu Bohmte, Ahrente 
Horft, Menslage — hier faſt allgemein nur Kühe, n. fe w. In der Graf⸗ 
Schaft Lingen findet man mehr Pferde, Dagegen vermendet mau. auch. im 
der Grafſchaft Bentheim die Kühe bei. der Felüggbeit, jedoch nur auf 
Höfen, die. wenig Land befigen, 3. B. zu Wietmarſchen und Umgegend, 
zu Cr, Hefepe 20, — In den gefammten Marfchen,, bei großen und 
Heinen Landwirthen, werben nur Pferde zum Zuge beuugt. Auf einem 
oftfriefifhen Plate ven 120 Grafen, worsunter 30 Grafen Klar 
Ind, 50 Grafen braunerdig, 40 Grafen Meedland, und wo zur 
fanımen 48 Grafen gepflügt werben, pflegt man A Ackerpferde zu hal⸗ 
ten. Auf der Geeft Oſtfrieslands gebraucht man zwar auf ganyen 
Plätzen auch nur Pferve, aber die Koloniften und Warfsleute, auch wohl 
halben Plagbefiger im Innern, nehmen auch Ochſen dazu. So haben 
z. B. bloß die drei Colonien Firrel, Schwerinsdorf, Siebeſtock im 
Stickhauſer Amt deren 45 Spann, in letzterer Colonie iſt kein einziges 
Pferd. 
Man rechnet dermalen in Wärtemberg, daß 100,000 Städ 
Ochſen zur Feldarbeit benugt werden. Auch die. Kuh wird hier zu-bies 
fem Zwede verwandt, und ſomit erhellt, daß das Rindvieh hier als Ge⸗ 
fpann vorherrſcht. Werkherlin hereihnet ven Werth ver Ochſenarbeit al- 
lein zu alljährlich -& — 7 Milliogen Gulden, bei dem miehrigen An⸗ 
fhlage von nur 200 Arbeitstagen. Auf einem Hofe van 500 Morgen 
Ader- und circa 50 Morgen Wiefenfand erheifcht die Ackerbeſtellung ein 
Geſpann von 6 — 7 Pferden und 14 Ochſen im Sommer, 4 — 6 
derfelben im Winter; NB. wenn man von dem landüblichen Dreifel- 
derſyſtem abgegangen und veiner Fruchtwechſel eingeführt iR, 

Welche wichtige Rolle auh in Baden das Rind als Arbeitsnich 
fpielt, ergiebt allein der Umfland, daß man Bier zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
zehents, Alles in Allem, erft 73,183 Pferde zählte, während 1823 ſchen 
52,933 Zugochſen ‚vorhanden waren. Indeſſen werben doch in bem 
fehönften Theile des Landes auf den größeren und mittleren Gütern 
Pferde zur Felbarbeit entfchieven vorgezogen. Ungenchtet der Ochſe wohl⸗ 
feiter arbeitet, fo glaubt doch der Rpeinpfälzer, ver feinen. Boden 
fo fleißig beſtellt, feine Zeit fo forgfältig eintheilt, und fo mangheriet 
Zuhren vorzunehmen bat, einer frhnelleren Archeitsfraft zu bebürfen. 
Man hält gern eine ungerade Zahl von Pferden, Uebrigens verfieht 
man mit 2 Pferden 30 und mehr Morgen (37 M. pr.), mit. einem 
Paar Ochſen ungefähr 20 — 25, mit 2 arbeitenden Kühen 10 bis 15 
Morgen, — Auf dem markgräflichen Gute Rothenfels mit 325%, Mor- 
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‚gen finden ſich 12, auf vem gegen 50 Morgen großen Auguflenberg 
2 Paar Ochſen als Zugvieh. Belkanntlich findet hier Fruchtwechſelwirth⸗ 
ſthaft Statt. 

Im Kurfürſtenthume Heſſen werden zum Zuge die Ochſen auch 
vorzugsweiſe benutzt; wenn dieſe 24 des Geſpanns ausmachen dürften, 
fo möchte wahrfcheinfi mar %. — , deffelben aus Pferden beftehen. 
Im Wilgemeinen hält der Bauersmann bier viel Zugvieh, weil er fi 
vielen Nebenverbienft davon verfchafft. Der Befiter von 15 — 20 
Aller Land Hat oft noch 4 Stid Zugvieh, und überall ift dieſes meift 
Nindvieh. 

Wahrend im Großhernogthume Heſſen⸗Darmſtadt der Ober- 
heſſe: feinen‘ Aderbau größtentheits mit Ochſen betreibt, beſteht 
Dad Befpann: der Starfenburger und rheinheffifchen Land» 
swwirthfchaften in der Regel aus Pferden. — In der Gemarkung Rodheim 
im Rreife Friebberg (in Oberheffen), welche 4915 Morgen Aderland 
and 785%, Diorgen Wiefen und Gärten Hat, hält man 88 Pferde und 
43: Zugochſen. In der Gemarkung Schwanheim im Kreife Bensheim 
(im Starkenburg) kommen durchſchnittlich auf 25 Perg. Aderfeld und 10 
Morgen Wiefen ein aus 2 Pferden oder Ochfen beſtehendes Geſpanm. Der 
Boden jeuer ift größtentHeils mäßig ſchwer, hier find die Beſtandtheile 
des Bangrundes fetter Lehm, mitunter in firengen Thonboben über- 
gehend (nur ungefähr 40 Morgen Sandland), dort herrfcht vollſtändige 
Dreifelderwirthſchaft, Hier baut man auf den Höhen in 5 Yelbern: 
Spelz, Gerſte, Korn, Linfen, Wien oder Hirſe, Hafer; oder Die 
wurz ober Kartoffeln, Spelz, Gerfle, Korn, Hafer ; in tiefliegenden Feldern: 
Spelz, Gerfle, Rom (au Spelz), Hafer. In der Gemarkung Nidda 
(in Oberheffen), wo das meifte Land aus mittelmäßigem Weizenboden 
beſteht, und Dreifelderwirthſchaft herrſcht, werben auf 30 und mehr 
Morgen gewähnlih 2 Pferde gehalten; auf 15 — 30 Morgen eins; 
was unter 15 Morgen iſt, wird vorzugsweife mit Rüben beflellt. — 
Der Rheinheſſe gebrauht zur Bearbeitung feiner Felder und zum 
Transporte feiner Erzengniffe gemeiniglich auf 50 — 60 Morgen nur 
1 Pferd, d. 5. auf mildem Lehmboden und bei permanentem Ban ber 
Felder. In der Gemarkung Niederwieſen, im Kreiſe Mei, kommen 
auf fe 100 Morgen Aderland, worauf etwa 11 Morgen Wiefen fallen, 
2 Pferde mb 2 Ochſen, was der Dertlichleit angemeffen if. Die 
Minderbegũterten haben Gefpanne bon 2 Pferden und fo abſtufungs⸗ 
weife von Ochſen und Kühen, jedoch immer paarweife, da mil einem 
Stücke Bieh Hier weder gepflügt noch gefahren werden Tann. Iu Pfeb⸗ 
versheim in der Möllingerſchen 200 Morgen großen Wirthfihaft wur 
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ben bei Schwerz's Beſuche A Pferde gehalten, und Le won, glei 
die zur Maft beſtimmten Ochfen mitarbeiten. 

Im Holfteinfchen bilven das Geſpann faſt nur Pferde. Im Durch 
ſchnitt rechnet man auf 22 — 28 Tonnen Landes 1 Arbeitapferd. Das 
im füblichen Herzogthume verfuhte Pflügen mit Rüben bat bei dem 
kleinen Landwirthe fehr wenig Anklang gefunden. 

Ein beſchämendes Beiſpiel in dieſer Bezishung giebt Ießterem der 
intelligente Altenburger. Obwohl auf ben grökeren Höfen die Pferde⸗ 
haltung auch allgemein ift, fo finden ſich hier doch gar ‚nicht unbeden⸗ 
tende Bauern, welche fi mit einem Pferbe behelfen und ihre übrige 
Feldarbeit wit Kühen befchaffen. 

In Medlenburg, wo ehedem bie Ohſenhaltang zu ben Eigen⸗ 
thümlichleiten dortigen Landwirthſchaftsbetriebes gehörte, waren ſchor 
zu Anfang biefes Jahrzehents auf °/, ber Güter die Ochſen vermindert, 
auf %4 völlig abgefchafft, und nur auf *, die ältere Geſpauneintheilung 
beibehalten worden. Zur tüchtigen. und tbätigen - Bearbeitung eines 
Gutes von 21 Laſt à 6000 D. Ruthen 51 Morgen Aders, der alle 
Kornarten trägt, glaubte man ehedem durchaus nicht mit weniger als 
drei Gefpann Pferde und vier Wechſelhalen fertig merben zu Tönnen. 
Dermalen beftellt man ſiebenſchlaͤgige Felder mit 3 Laſt Vrache mit 
12 Pferden, und wird, dem Anſcheine nach, eben fo gut ferkig wie 
früher. 

Im Herzogthume Oldenburg find auf dem Moore uud der ho⸗ 
hen Geeft die Ochſen neben ven Pferden an der Tagesordnung. In 
vielen Eolonien muß auch die Kuh aushelfen, überhaupt iſt der Zugvieh⸗ 
befand hier nur gering. Auf einem energifch bewirtbfchafteten Geeft⸗ 
gute von 2000 Morgen, wovon 1500 Morgen als Ackerland, Wieſen 
und Weiden benutzt werben, beſteht das Geſpaun aus 20 Zugpferden 
und 1 Geſpann Zugochfen. In den Marſchen bevient man ſich auch 
hier nur der Pferde. Es werben beren in ever auf einem 60 Grafen 
großen Landgute, wovon 25 Grafen Pflugland, 4, in Kniephauſen auf 
40 Matt 4 — 5 gehalten. — Die lübeckiſchen Gefpannnerhältuiffe 
eonformiren mit den bolfteinifchen. — In Birkenfeld verwendet man 
faſt allgemein bie Kühe zum Adern. 

Der naſſanifche Landmann hat bei feinem Feldbau an dem Horn⸗ 
sieh als Zugthiere eine wichtige Stütze. In vielen Gegenden wirb ‚hier 
ſelbſt das meiſte Fuhrwerk mit Ochſen und Kühen befhafft. — Dahin⸗ 
gegen braucht der Braunſchweiger dieſe nur im Sandlande zur 
Ackerbeſtellung; in den beſſern Diſtrieten übernimmt lediglich das Pferd 
die Beſtellung. Auf dem Klailande Hält ein Schriftfaffe 8— 12 Pferde 
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auf 3 bis 500 Morgen, ein Ackermann, der Beflger von minbeftene 
80, oft 250 bis 300 Morgen 6 bis 10 Pferde, ein Halbfpänner mit 
einem Aderbefige von 50 — 100 Morgen 4 — 6 Pferbe, ein Groß⸗ 
kothſafſe, als Eigenthümer von 50 — 70 Morgen, 3 — 5 Pferde, ein 
Kleinkothſafſe 2 — A Pferde. — Huf dem fon 6. 56 angeführten, 
49277 calend, Morgen großen Gute, beftellte man das Feld mit 32 
Aderpferbeu und 12 Schiebochſen; das dort gleichfalls angezugene, 635 
Diorgen große Gut, hatte 3 Geſpann, und 1, beforgten die Beſtellung 
bes britten, 229 Morgen haltenden Onfes. — Im Anhaltfchen find 
die Berhältuiffe der Gefpannhaltung mit denen ber zunächfl angrenzen- 
den Provinzen ziemlich übereinflimmendn. — Auf ver herzogl. koöthenſchen 
Domaine Doraburg wurben vor Einführung der Albertſchen Antheils- 
wirtbichaft, auf einem Pflugareale von 20 Wiſpel köthenfihes Maaß, 8 
Pferde und 1 Geſpann Ochfen gehalten. — Im fürſtl. Lippefchen 
ift als Regel angenommen, daß zur Bewirtbfchaftung kleinerer Landgü- 
ter für jede 32 Morgen der ganzen Aderfläde ein Aderpferd erforder- 
lich ſei. Im Walbeckſchen fah der Berfaffer auch Efel zum Pflügen ver- 
wandt. Auf der (mit Inbegriff der damals zugepachteten 200 Morgen 
Felder) 300 Morgen großen Domaine Braukamp fanden wir neben dem 
Pferbegefpann 10 folher Pflugefel. — Die Geſpannhaltung auf dem 
platten Lande der freien Städte Lübed und Hamburg entfpricht ber 
hol ſtein iſchen, fo wie Die des bremifchen Landbauers den im ans 
grenzenden Hannönerichen gangbaren Berhältniffen. 


$. 59. 
Unterhaltungstoften des Gefpannes: 
a) Der Pferde. 


Der benuste Pferdeſchlag und die Art und Beſchaffenheit der Füt⸗ 
texung und ber nöthigen Werkzeuge find es vornehmlich, welche über die 
Koften des Ackerpferdes entſcheiden. Die Wiſſenſchaft ift im Ganzen 
no arm an genau burchgefährten Berechnungen derfelben. An allge- 
meinen theoretiſchen Ueberfchlägen fehlt es freilich nicht; aber fpecielle, 
prouinzieller Praxis angepafte Ealcnle find ſchwer auffindbar. Wir wol 
len von beiven vorlegen, was uns vergöunt war zu ermitteln; an nützli⸗ 
hen Bergleihungspuncten wird es minbeftens dann nicht gebrechen. 

Der Begründer unferer Wiſſenſchaft, Thaer, nimmt an, daß unfere 
gebräuchlichern Viernefntterarten in n Tigenden Berhältniffen ſtehen: 

Hafer = 


Gele... = : 
Roden . = 9 
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Wen. . ei? Ba 
‚ Hülfenfrüdhte — 40 bis 11 a 
Ein mittelmäßiges, gehörig arbeitenbes Pferd bedarf im Durchſchaitt 
durchs ganze Jahr täglich 10 Pfund und 3 Metzen guten Hafers, und 
man muß dieſen jährlich, da zuweilen doch eine Vermehrung des Futters 
vorfälit, auf 70 Scheffel rechnen. Hierneben erforvert es täglich 10 
Pfund Heu, um in gehöriger Kraft bei auspauernder : Mebeit. erhalten ‚zu 
werben. Ferner wird ihm Strohhückſel zwiſchen das Korn gegeben, wel⸗ 
ches man vermehrt ober verminbert, je nach bem.man weniger..ober mehr 
Heu giebt. Die jährliche Fütterung eines Pferdes Toflet alfo: . .: 
. 79 Scheffel Snfer.. . . . 25 EN) = IHMHE.: . 2 
33 Ceniner Heu . Ze ad» . = 9 — 119 # 
Dazu kommen ferner zu berechnen: | ' * 
die Zinſen des Ankaufeapitalbb....21 FH- 
jährliche Wnutung . 2 2 un 48 5 
halber Hufbefblag - » en. 14» | 'scH 


—ñNNi 


Ucberhaupt alfe: . 535 4 

Das Stroh wird gegen ven Miſt gerechnet. — Nimmt man den 
Werth eines Scheffel Rockens zu 17% Thlr. an, fo ft in HE == 4 Gge., 
und ein Pferd loſtete dann 89 Thlr. 4 Ggr. jährlich, und das Bierges 
ſpann 356 Thlr. 16 Ggr. Werben hierzu bie. Koſten des ſammtlichen 
Geſchirres, womit dieſes letztere arbeitet, mit 90 HE und bie. Unterhal⸗ 
tungsfoften eines Kuechtes mit 450 HE gefihlagen: fo kommt bei 300 
Arbeitstagen der Arbeitstag jedes Pferdes 2,45 Hr. Wenn aber in ber 
Hälfte diefer Arbeitstage die Pferde getrennt arbeiten, fo daß 450 Tage 
noch ein Arbeiter auf das ganze Geſpann gehalten werden muß, fo kom⸗ 
men bafür noch anf jedes Pferb 37,5 FE jährlich zu berechnen, und ein 
Arbeitstag koſtet 2,58 FE. 

Wir laffen eine analoge Berechnung des Deren Roppe folgen. Zu 
derfelben find die Abnupungsfoften des Geſpannes auf Y, feines Wer⸗ 
thes, die Preife des Rörnerfutters nach dem muthmaßlichen Selbſtkoſten⸗ 
preife,, und die des Rauhfutters nach dem Werthe, zu welchem fie ge 
wöhnfih beim Nutzwerth ausgebradht werden, angenonmen; 5 hiernach 
tommen zu ſtehen: 





*) Die ivdealiſche von Thaer in der Lehre von der Oeconomie angenom⸗ 
mene Münze — dem Werthe eines 7, Berliner Scheffel Ro- 
dens, oder — dem Preife einer gewöhnlichen unangefizengten Tages⸗ 
arbeit. 
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A Werde 4 120 Thaler . „ 480 Thlr. 
Schiff und Gefhirr .. . . 250 » 
“ auf 730 Thlr. 
Davon Zinfen aA Procnt . . . . 81 Th. 18 Ser. — Pf. 
An Kutter pro Stück 21, Metze Roden - u 
und 11, Mebe Hafer, 8 Po. Den, 
14 Yo. Hädfel und Streuftrob, im 
Ganzen alfo auf 1. Jahr: 


136 Sh. 14 My. Rodena20 Ser. 91 » 12» — » 

136 44 » Hafer ai12 » 54 » 35 ı  — » 
106%, Ctr. Heu 17 Sg.2 Pf. 4 » 18» — 

186 Ctr. Winterftroh à 11% Sgr. 9 » 9 » — 3 
Abgang an Pferven Y, des Capitalwerthes 6866 — » — » 
Abgang an Schiff und Geſchirr 20 pct. 535)9 — » — » 
Medicin u. Curkoſten pro Stück 15 Sg. 2» — » — » 
Ganzer Hufbeſchlagg.... 8 — » — » 


331 Thlr. 22 Sgr. — Pf. 
Hierzu der Unterhalt u. die Loͤhnung eines 
Knechts u. eines Enfenh 75%, 0.55 Chlr. 130 » 5 — » 
- 462 Thlr. 7 Sgr. — Pf. 
Davon Zinfen à 4 Procmt . . . . 18» 14» 9» 
betragen fämmtlihe Koſten 470 Thlr. 21 Sur. 9 Pf. 

Ber Annahme von 300 Arbeitstagen koſtet ein folher mit 2 Men⸗ 
fihen und 4 Pferden im Durchſchnitt 1 Thlr. 17 Sgr. 

Der verflorbene Graf von Todewils berechnet, auf feinen in der 
Kurmark, Halb im Bruce, halb auf ver Höhe gelegenen, Gütern Gu- 
fow und Platkow, die Unterhaltungstoften eines Futter » Gefpannes von 
4 Pferden, wie nachſtehend: 

Verluſt auf 4 Pferde a9 The... . . 36 The. — Gar. — Pf. 

Unterhalt bei A Pferden an Mediein, 
Stallgeräth ꝛe. & 3 Thlr. 12 gr. . 14 » — 
Hartfutter auf 4 Pferde 467 Thlr.8 Ggr. 269 » 8 » 
Hen auf 4 Pferde & 4 Thlr. 18 Gar. 19 » — 
Leute bei ven Gefpamen . . . . . 75 » 15 
Nutzholz und deſſen Berarbeitung . . 4 » 4 » 
Unterhalt ver Wagen. -. . . 23 » 10 » 
» » Eggen. .. 1» 10» 
” » fh... 0.0.1.» 3» 
on » Leinen und Stränge... 2 » 12 » 
Latas 440 Thlr. 19 Ggr. — Pf. 


oooalol!l 
x 
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Transport nr ar mi Ber. — Pr 
Unterhalt ver Hufefn . . . - 
Theer . » oo. 5 » 7 „ 


6» 

Thran zum Einſchmleren der Geſchirre o 1» 9)» 6» 

Zinfen vom Inventaro . . » 17 » — ⸗» — ⸗ 
Nebenkoften an Unterhalt ver Heugabeln, Zn 

Zutterfäee. . oo. eV — ⸗ — » 


7507 Te. 12 Ögr. — M. 


Beträgt bei Annahme von 290 Arbeitstagen für jepen 1 Thlr. 18 Ggr. 

Der Mittelpreis des Rockens war in den Jahren 7°Y,.00, ber bei 
biefen Berechnungen zum Grunde gelegt worben, pro Scheffel 1 Thlr. 
8 Ggr. Die Unterhaltungsloften eines Pferbegefpannes find alfo im 
Werthe gleich 380 Scheffel 10 Metzen Rocken. 

Bon diefem ältern Ealcul weichen die neneften, für bie aurnart 
anwendbar erachteten, Ueberſchläge wenig ab. Freiherr von Dionteton, 
der Verfaſſer der trefflichen »Anleitung zu den landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
anſchlagungen bei den Auseinanderfegungen im Reſſort ber königl. preuß. 
General» Eommiffionen ꝛc.« fpricht den Rockenwerth der landwirthſchaft⸗ 
lichen Gefpannarbeit folgendermaßen aus: 

1) Berzinfung, Rifico und Abnutzung des Werthes von 
4 Pferden, 15 pCt. von 240 Scheffel Roden (& 60 
Scheffel pro Stüd) madt. . -. . 36 Shffl. 
2) Butter incl. Heu und Stroh nad aAbrechnung des Wer 
thes des daraus entſtandenen Düngers 56 Scheffel 


pro Pferd .. ‚224 » 
3) Verzinfung und Unterhaltung des Geſchirres * ne. 

von 28 Scheffll. . . » 7 
4) Berzinfung und Unterhaltung. von complekten Ba 

gen, 25 pCt. von 76 Scheffl . . . 19 » 


5) Berzinfung und Unterhaltung der Pflage, Eogen, Balı 
zen ıc. 25 pCt. von 36 Shefl -. - . 2... 9 » 
6). Berzinfung und Unterhaltung ſämmtlicher Stall» Uten- 
filien, ferner für Wagenfchmiere, Licht, Hufbeſchlag ır. 
zufommen. . . . . .. 5 35 
7) Verzinſung und Unterhaftung des Siallraumes ..10 » 
Summa 310 Shfl. 
ober 24800 Pfo. Roden, macht bei 300 Arbeitstagen täglich auf 4 
Pferde 82,66 Pfd. und auf 2 Pferde 41,83 Bf. Rocken. Werben bie 
Koften eines Mannshandiages hinzugefügt mit 17,5 Pfo., fo koſtet ein 
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vierfpingiger: Spanuing 100,16 Pfd. und ein zweiſpaͤmiger 58,83 Pf. 
Roden; da einem Zweigefpanne verhältuißmäßig etwas mehr Unterhal- 
tungstoften zur Laſt fallen, als einem Biergefpanne, fo wird. man rund 
einen Geſpanntag durchſchnittlich ‚zu reſpective 100 und 60 Pb. Roden 
annehmen Fönnen. 

Für das angrenzende Medient arg fett Herr Dr. von Thünen 
auf Tellow bei Suppebitirung eines Preiſes von 32 Schill. für den 
Roſtocker Scheffel Roden (vergl. SS. 30 u. 31.) folgende gründliche 
Berechnung der Unterhaltungsfoften eines Geſpanbs Pferde auf. 

Wenn der Scheffel Roden 32 Schll. gilt, fo wird feinem innern 
Merth- and dem gewoͤhrlichen Preisderhaͤltniß nad 

der Table Scheffel Hafer -. . » - » er. 16 SHE. 
der Halbgehäufte Scheffel Hafer Roufnsaf) 0 ..48 » 
der gem gehaͤnfte Scheffel Dafer. . » - .. u... 20 » 
gelten. ae 
Die Transport» und Berlaufsfoften betragen auf & Mei⸗ 
, Ion für den gehäuften Scheffel ungefähr. . . .». - 8 » 
Werth des gehänften Scheffels Hafer auf vem Gute. . 17 » 
Der aus der Berfütterung von 1 geh. Scheffel befer er⸗ 


folgende Dung hat einen Werth von circa . . 1%» 
Den Pferden muß der gehäufte Scheffel Hafer angerei 
net werden an 0 0 ‘ + 151% ” 


Bei einer verpachteten Hollanderei werden 100 Sf. Sen 

— nach einer fpeciellen Berechnung — rein genubt u 5 » 
(Hier iſt der Dungwerth des Heues natürlich nicht mit be- 

griffen, fondern bloß der Futterwerth.) 
Die Werbungstoften des Heues betragen pro 100 Pf... 2 » 


100 Po. Heu müffen den Pferden angerechnet werben u 7 » 
Den Futterwertd von 100 Yo. Roden oder Weizenſtroh 
zum Hädfelfchneiden rechnet man u. . » 2 


Futterbedarf. 
1) Hafer. 

Die Pferde bekommen vom 26. März bis zum 7. October, wenn 
fie trockenes Futter erhalten, pro Geſpaan täglich 1 Scheffel 5 Mehzen 
Hafer geh. Maaß. 

Vom 25. März bis 7. October find 196 Tage. 

Die grüne Rleefütterung dauert im Dericin ungefähr 42 Tage 
es bleiben für trodene Fütterung.. ... 154 Tage 
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5) Theer. 

Im den 10 Jahren von 1810 bis‘ 1330 Find in Lellowverbramdht 

59%, Tonnen zu 335 Thlr. 33 Schill., ſährlich beinahe '6' Tonnen zu 
33 Thlr. 27 Schill. Diefe auf. 4% Span dertheiit, mat pr. Ge⸗ 
fpann 1% Tonne 7 Thlr. 32 Schill. 

In den beiven Jahren von 1814 bis 1815 und von 1818 bi 18 
haben im Durchſchnitt 3008 Pferde = -73% Seſpatn mit Waggen and 
Karren gearbeitet. 

335 Thlr. 33 Schill. auf: 752 Geſpann berchem, mathen für ein 
Geſpann täglich 2,1 Sch. 

6) Unterhaltung des Adergeräthes , womit die 
Pferde arbeiten, 
In den Jahren 1810. bis 1820 im Duräfgnit 3* 

a) Unterhaltung der Reiſewagen. 
Für neun Wagen beim Schmid . . . .'. 29 Thlr. — Shit: 
dito beim Stell» und Rabemader . . . . . 11» 26 » 
Die Reparatur der gefammten Wagen beim 

Schmied hat 22 Thlr. 13 Schill. betragen, 

bieroon gehört ein Theil auf die Reiſewagen. 

Da aber das alte Eifen von den abgenutzken 

Reifewagen wieder zu den andern Wagen ver⸗ 

wandt wird, fo glaubt man diefe ganze Aus⸗ 

gabe von 22 Thlr. 13 Schill. ven Erndte⸗ u 

Miftwagen anrechnen zu. müffen. 
Die Reparaturkoften der Reifewagen durch die - 

Arbeiten des Baumeiers fhäst man incl des 

verwandten Nutzholzes m . . „in... 12 — 3 
Zinſen vom Werth der Relſewagen ungefähr „. 8» — 


Summa 60 Thlr. 26 Schi. 
Dies vertheilt auf 4%, Di Piece macht pr. on 
Gfpam . ._. . .,. 14 » 40 Rn, 
Mit Reifewagen haben gearbeitet im Jahr: on W 
von Johannis 1814 bis Johannis 1815... 1111 Pferke, 
von Johannis 1818 bis Johannis 1819. „ „ 1049 » 


x 0 Daröbflmiit 1085 Yan 
‚Auf 1085 Herde oder 271%, Gefpann auf einen Tag betragen 
bie Unterhaftungstoften ber Reiſewagen 60 Thir. 26 Schill. dies macht 
auf 1 Geſpam pr. . 10,77 Sail. 


n 
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b) Unterfaltung ber Erndtewagen, Miſtwagen und Mexrgelkarren: 

An den Schmied für Reparaturen der Wagen . 22 Thlr. 13 Schill. 
dito dito ber Megan 2 » 21 » 
demſelben für das Beichlagen neuer Dergelaren A » 14 » 


. .. 29 Thlr. — Schiff. 


An den Rademacher . . 0 . .o. . 16 ” 35 ” 
Die Arbeiten des Baumeiers, ind. bes Nutzholzes 36» — », 
Zinſen vom Werth der Wagen und Karren. 13 » — nn 


Unterhaltung der Erndtebinner . », » oo 2» WA nm 


Summs 97 The. 11 Schill. 
Diefe vertheilt auf 40/, Geſpann Pferde geben für ein Geſpann 
22 Thlr. 10 Schill, 
Mit Erndte- und Miftwagen und Karren haben gearbeitet 
mit Wagen mit Karren 
im Jahr 1814 — 1815 . . . 9T1 Pferde 775/, Pferde. 
im Jahr 1818 — 1819 . . . 1004% » © 105% » 


Durchſchnitt 987%, Pferde 935% Pferde. 


Zuſammen 1923./, Pferde. 
Auf 1923"), Pferde — 480%, Geſpam betragen die Unterhaltungsko⸗ 
' Men der Wagen und Karren —J 11 Schill. 
dies macht auf 1 Geſpann pro Tag... — m w' 
c) Unterhaltung ver Hafen und Pflüge. 

An den Schmied für Reparaturen . . . » $ nr 4 » 
Für Unterhaltung der Hal⸗ und Yflugeifen .. MH 1’ — 5 
Die Arbeidten des Baumsiers incl. Nutzhohz 13 — 
Zinſen vom: Werthe ver Haln m Pie. . A» — »* 


Summa 51 Thlr. 64 Schiff. 


Es iſt theils nei Herden ; geößtentpehs aber mit Ochſen gepflägt 
und gehaft. 

Rechnet man bloß die arbeitenven Ochſen, als zwei auf einen Ha⸗ 
fen, fo find zum Haken und Pfluͤgen gebraucht: 

im Jahre 1814 — 1815 . . 1952 Pferde und Osfen. 

im Sabre 1818 — 1819 . . 1858% » und 


Durchſchnitt 1905% 
oder 953 zweifpännige Hafen, 


Die Unterhaltung der Hafen und Pflüge koftet 51 Thlr. 44 Schill, 
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für :0953 Halen auf. einen Tag, vi. macht für einen Hafen alif einen 
Tag .. et en te 2, 85 SH. 
und auf 1 Geſpam zu 2 Salem . —F .. 552 » 
In den 10 Jahren von 1810 bis 41820 "Haben in Tellew im 
Durchfchnitt jährfih 364 Pferde —= 91 Gefpann gehalt, auf diefe 91 
Geſpanne fällt an Koften a Geſpann 5, 2 Schill. 9 Thlr. 41 Schill. 
Diefe 9 Thlr. 41 Still. nun auf 4% Gefpann Pferde vertheilt, 
geben für ein Oefpam . . . 2 Thlr. 12 So 
Der Reft ver Koſten fällt auf bie Odſenhaten. i 
d) Unterhaltungskoſten der Eggen. 
An den Schwer im Durchſchnitt jährlich... 7 Thlr. 23 Sail. 
Die Arbeiten des Banmeiers, ind. des Rutzholzes 10 m — 
Zinfen vom Werthe der Eggen ungefähr . . . 3 .— 


20 Thir. 23 Säil. 





Zum Eggen find verwandt: Br 
im Sabre 1814 bis 1815 2. 2 2. 50. 1464 Pfeyde, 
im Jahre 1818 bis 1819. 2 2 22.0.1065 * 


im Durchſchnitt 1109%, Pferde. 


. Die Unterhaltimgsfoften ber. Eggen betragen fir 1109, Pferde 
== 277% Geſpann 20 Thlr. 23 Schill. ; dieſe machen auf 1 Behheen 
pro Tag 8,5 Schill. 

20 Thlr. 23 Schill. auf Yu Geſpann Pferde verteilt, nit für 
1 Gefpann A Thlr. 33 Schill. . 

Um diefe Berechnung auf wirkliche Erfahrungen zu oräaden;; Any 
die Koften der Unterhaltung bes Ackergeräthes, Yes Hufbeſchlages und 
der Ausgabe für Iheer aus den Rechnungen des Gutes Tellow von den 
Jahren 1810 His 1820 entnpmmen. 

An den Perioden von 1810 bis 1820 war aber der Preis des Ei⸗ 
fens, des Holzes, des Theeres und gum Theil auch der Lohn der Hand⸗ 
werfer höher als jegt. Wir werben alfo, um den Roftenbetrag für die 
jetzigen Berhältuiffe zu finden, von ben für die Jahre 1810 bie: 1820 
berechneten Koſten 10 Procent abziehen müffen. 
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% der Koften inI Betrag der Koften für 








Koſtenbetrag den Jahren 1810 bis Me ebigen Berhält- 
auf ein Gefpann Pferde. | 182 
Kor. | Sein. Thlr. Schin. 

Für den Hufbeſchlag . . 9 5 27 
An Tr . . . 32 6 43 
Für die Unterhaltung "ber 

Reifewagen . » 12 21 
desgleich. der Erndtes, Miſt 

wagen und Karren . . 19 47 
desgl. der Hafen u. Pflüge 2 1 
desgl. der Eggen .. 4 10 


Hiernach müßten nun auch bie auf einen Arbeitstag bes Ge- 
fpannes fallenden Unterhaltungstoften der Reifewagen, der Haken u. ſ. w. 
für die jeßigen Berhältniffe um 10 Procent niedriger angefeßt werben. 

Wir haben diefe Unterhaltungstoflen auf bie Zahl ber Arbeitstage 
der Pferde in den beiven Jahren 1814 bis 1815 und 1818 bis 1819 
repartirt, und daraus gefunden, wie viel an Koften auf einen Arbeitstag 
fallt. Nun hat aber eine genauere Vergleichung ergeben, daB in diefen 
beiden Jahren bie Zahl der Arbeitstage ungewöhnlich groß gewefen ift, 
und ungefähr 8 Procent mehr betragen hat, als im Durchſchnitt für den 
Zeitraum von 1810 bis 1820. 

Für diefen 10jährigen Zeitraum find alfo die auf einen Arbeitstag 
fallenden Koſten um circa 8 Procent höher als in der obigen Be 
rechnung. 

Bon diefen um 8 Procent erhöheten Anfähen müßten nun, um 
fie den jetzigen Berhältniffen anzupaflen, wieder 10 Procent abgezogen 
werben. 

Diefe beiden Rebuctionen bringen aber im Refultat eine fo geringe 
Beränderung hervor, daß ohne weſentliche Verletzung der Genauigkeit 
bie für die beiven Jahre von 1814 bis 1815 und 1818 bis 1819 ge- 
fundenen Säge auch für bie dermaligen Berhältniffe anzunehmen und 
beizubehalten find. 

7) Roften des Knechts beim Gefpann : 

Der Knecht erhält an Tohn - - » 2 0 0. 16 The. — Schill. 
Seufneb . . . ..— » 16 
Miethgeld..— » 32 

Latus 17 Thir. — Schill. 

v. Lengerke's fandwirtäfchaftt. Statiſtik x. II. 9 
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24 ER. Flächfen-Leinewand, 

ıLTSHL. . ... I» 24 * 
14 Ellen Heden⸗Leinewand, 

à 4 Schill.. 18 >» 
1 Pan Wolle. — »16 » 


Koſten der Speiſung, der Aufwartung, des Ko⸗ 

chens, der ärztlichen Hülfe in Krankheiten, ber 

Unterhaltung von Betten und Hausgeräth, und 

der Feuerung zum Kochen und Einheizen, 

iählid . . - .. 8 — » 
Die Koften für einen Znecht betragen alfo . + 70 The. — Schill. 

(Bergl. $. 57.) 

Außer den Arbeiten mit dem Gefpann verrichtet 

der Knecht noch ungefähr 45 Tage bes Jahres 

Nebenarbeiten, für welche 45 Tage & 10 Schill. 


zu rechnen find ER ' Ts Ta \: Ba 
Bon den Koften bes Ruechte bleiben fir die Ge⸗ 
fpannarbelt . . . . 60 The, 30 Schill. 
In dem Zeitraum von 1810 bis 1820 find im 
Durchſchnitt gehalten: 
an Baupferden » - - 2 0 20. 16 


an Raffpferden . . - . .. 3. 

Dieſe haben gearbeitet im Dura chnitt 4231 Tage, dies marht auf 
ein Pferd 219 Tage. 

Die Raffpferde arbeiten im Winter faft gar nicht, und haben im 
Sommer häufig Ruhezeit gehabt, In der Zahl der geleifteten Arbeits- 
tage [habt man die 3%, Raffpferde — 1% Baupferde. Es iſt alſo fo 
anzufehen, ald wenn die 4231 Arbeitstage von 16 + 1% = 17% 


Baupferben geleiftet fab. Auf ein Arbeitspferd kommen alſsdaun 242 
Arbeitstage. 
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Koſten eines Geſpannes 
Baupferde 


1) An Futter .. 

2) Abnutzung der Pferde, 
Arznei u. Zinſen vom 
Werth der Pferde .. 

3) Hufbeſchlag der Pferde 

4) Abnutzung des Geſchir⸗ 
res und Zinſen vom 
Werth deſſelben . 

5) Roften des Kuchte 


6) a. Abnutzung u. Zinfen 

von den Reiſewagen 

b. vesgl. v. den Erndte⸗ 

und Miflwagen und 
Km ... 

c) desgl. von den Hafen 

und Pflägen . . -. 

d) desgl. v. den Eggen 
7) Für Therr... 


Summa der Koſten auf ein 
Geſpann Pferde . 


Im ganzen Jahr TDies maht auf einen 
son Are 


tag 

Thle. Shit. CThlr. Schill. 
170 11 — 33, 8 
43 28 — 8,7 
5 27 — 1,1 
20 18 — 4,0 
60 30 — 12, 0 
300 18 1 11,6 
12 21 — 10,7 
2 1 — 5, 2 
46 26 — 31,2 


Wie hoch iſt nmun der Arbeitstag eines Geſpanns in ben verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten und bei den verſchiedenen Arbeiten anzufchlagen ? 

Nach der größern oder geringern Wichtigkeit der Arbeit, nach der 
Länge der Tage, der damit in Verbindung ſtehenden größern oder gerin- 
gern Duantität Arbeit, die verrichtet wirb, und ber mehreren ober min 
deren Anftrengung, die die Arbeit ven Pferden verurfacht, muß auch ver 
Arbeitstag höher oder niebriger angefchlagen werben. In diefer Bezie⸗ 
bung theilt Herr von Th. nun das Yahr in 4A verfchiedene Perioden : 
1) die Ernbteperiobe, deren Länge — mit Ausſchluß ver Zeit, wo wäh 
rend der Erndte Aderarbeiten verrichtet werben — im Durchfchnitt zu 
4 Wochen angenommen wird. 2) Die Spmmerperiobe, vom Anfange 


9% 
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des Ackerns bis zum Ende ber Herbſtſaatzeit, mit Ausſchluß der Erndte⸗ 
zeit. Dan nimmt an, daß dieſe Periode im Durchſchnitt mit dem 25ften 
März beginnt, und bis zum 7. Detober ‚fm 196 Tage = ” Wochen. 
Für die Erndtezeit gehen ab . . 0. » 

Es bleiben für diefe Periode . . . oo... T Wochen. 
3) die Herbftperiode, vom Ende der Herbſtſaatzeit bis zum Ende des 
Ackerns. Dieſe wird vom 7. October bis zum 18. November = 6 Wo⸗ 
chen gerechnet. A) Die Winterperiove, vom 18. November bis zum 
25. März = 127 Tage = 18 Wochen 1 Tag. 

Nach einem für zwei Fahre (1810 bis 1811 und 1811 bis 1812) 
zu diefem Zwecke gemachten Auszug aus dem Arbeits. Journal bat fich 
ergeben, daß ein Gefpann Pferde im Durchſchnitt in einer Woche ge- 
arbeitet hat: 

in der Aften Periode .. . . 37 Tage 


in der 2ten ” eo 0... 5% „ 
in der Iten » . . . . 5%, » 
in der Aten ” Per Er 37, » 


Es kommen demnach an Arbeitstagen: 
auf die 1fte Periode 4 Wochen, & 37% Tage = 14 Tage 
auf Die 2e » 24 415%, » —126 » 
anfvie te » 6 15V, 3 
auf die de » 18W. 1 Tag, à 3%, » —= 70%» 
Im ganzen. Jahr 241%, Tage. 


Die Summe der in 10jährigem Durchſchnitt wirklich geleifteten 
Arbeitstage beträgt, wie oben ſchon angeführt iſt, im Durchſchnitt 242 
Tage; ſtimmt alfo mit der hier gemachten Repartition beinahe überein. 

Here v. Th. nimmt nun die Arbeitstage während des Sommers 
bei den gewöhnlichen Felbarbeiten zur Einheit an, und reducirt hierauf 
die Arbeitötage in der Erndte⸗ und Herbfizeit. 

In der Rornerndte find die Arbeiten für bie Pferde durch das raſche 
Fahren und durch die Länge der Zeit, während welcher gearbeitet wird, 
fo angreifend, daß die Pferde, obgleich ſie nur 3'/, Tage in ver Woche 
arbeiten, doch an Kraft und Beleibtheit häufiger ab- als zunehmen. Es 
darf alfo eine Wochenarbeit der Pferde in ber Erndte nicht niebriger 
angefchlagen werden als bei den gewöhnlichen Felvarbeiten; 3%, Ar⸗ 
heitstage in ber Erndte koſten alfo fo viel als 5%, gewöhnliche Tage. 
Es ift alfo 1 Arbeitstag in der Erndte gleich 1% Normaltage, 

In der Herbfiperiode find bie Tage viel kürzer, das Arbeitäguan- 
tum iſt geringer, und bie Pferde werben viel weniger angegriffen als im 
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Sommer. Man ſchatzt hiernach einen Arbeitstag im Herbſt gleich °/, 
Rormaltage, demnach find: 


14 Arbeitstage in der Erndte, A 1%, Tag = 21 Normaltagen 
126 » in der Sommerperiode = 126 » 

31, » in ber Gerbfiperiobe, à 233% » 
171% Arbeitstage 170% Rormaltage, 


Die Koſten eines Nrbeitstages ber Pferde im Winter laſſen fich 
aber nicht durch eine folche Rebuction beſtimmen. Man muß auf einem 
Gute fo viel Pferde Halten als zur Beſtellung des Feldes nothwendig 
find, und man muß diefe Pferde auch im Winter halten, und ihnen das 
zu ihrem Lebensunterhalt nöthige Futter geben, wenn auch im inter 
gar nicht mit ben Pferden gearbeitet würde. Um nun bie often eines 
Arbeitstages der Pferde im Winter zu beflimmen, muß berechnet werben, 
wie viel an Futter, Abnutzung ber Pferde, des Geſchirrs ıc. erfpart 
würbe, wenn die Pferbe im Winter gar nicht arbeiten, und bie aus bie- 
fer Berechnung hervorgehende Summe iſt auf die Zahl der Arbeitstage, 
welche bie Pferde im Winter Teiften, zu vertheilen. Diefe Erfparung 
beträgt nur: 

1) An Futter. 

Nach den bei den Hakenpferden gemachten Beobachtungen Hält es 
Herr v. Th. ſehr wahrſcheinlich, daß für die nicht arbeitenden Pferde im 
Winter täglich, neben dem Heu, was fie fonft befommen, ein halber 
Scheffel Hafer pro Gefpann genüge. Wenn die Pferde arbeiten, erhält 
das Gefpann täglich 1 Scheffel 2 Metzen. &s können alfo pro Tag er- 
fpart werben 10 Mepen. Für die Winterperiope von 127 Tagen, & 
10 Meten, beträgt dies pro Geſpann 79 Schffl. 6 Metzen Hafer ; dies 
macht, pen Scheffel zu 15% Schill. gerechnet, 25 Thlr. 30 Schill. 

2) An Abnupung der Pferde, Unglüdsfällen und Arznei. 

Die Pferde würden, wenn fle die angreifenben Kornfuhren im Win- 
ter nicht verrichteten, wahrfcheinlich zwei Jahre Länger brauchbar bleiben, 
und die oben zu 24 Thlr. jährlich berechnete Abnutzung ober Werths⸗ 
verminberung würde bamn auf 20 Thlr. ſinken. 

Die Erfparung beträgt ao -. -. . » 4hlr. — Schill. 
Der Verluſt duch Uuglüdsfälle würde ſicher bis 
auf bie Hälfte herabfinten, und bie rfperung 

betelge dam . . » . . 

Bon ven Arzneitoften und Curkoſten wäre minder 
ſteus die Hälfte erfpart werden, lo . . . 1 » 12 » 


Summa 9 Thlr. 36 Schill. 


4A nn 2A » 
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3) An Hufbefchlag. 

Der Hufbefchlag koſtet pro Geſpann 5 Thlr. 27 Schill.; hiervon 

gehört der Winterarbeit an ungefähr %,, alfo 4 Thlr. 8 Schill. 
4) Abnutzung des Gefchirrs. 

Die Abnutzung des Geſchirrs ift im Winter, obgleih die Tage und 
die tägliche Arbeitszeit kürzer find, bei dem Fahren in den fhlechten We⸗ 
gen gewiß nicht minder groß, ale im Sommer in den längeren Tagen. 
Die Abnutzung iſt oben pro Tag zu 4 Schill. berechnet; dies macht für 
70%, Arbeitstage im Winter 5 Thlr. 41 Schill. 

Hiernach gehört nun von den auf das ganze Jahr berechneten 
Koften auf die Arbeit: 









1 Sutter . . . 

2) Abnußung der Pferde u. j me 9 | 36 

3) Hufbefhlag .. 0.0. 4| 8 

4) Abnugung des Geſchirrs .. 5 | 4 
45 | 19 


Die Arbeiten der Pferde während des Winters können eingetheilt 
werden: 

1) in Fuhren außerhalb nes Guts, 
2) in Arbeiten auf dem Gute felbfl, 

Zur erſten Elaffe gehört das Verfahren des Korns; zur zweiten 
Elaffe gehört das Holzanfahren — wenn das Gut feinen Bebarf zu 
Brennholz felbft hat —, das Dungfahren, das Einholen der Kornmie⸗ 
ten u. f. w. 

Faſt in jedem Winter teitt eine Zeit ein, wo die Wege fo fchlecht 
find, daß man gar Fein Korn verfahren Tann. Dagegen wird in ber 
Zeit, wo die Wege gefroren find, öfters zweimal in einer Woche Korn 
verfahren. Auf einem 5 Meilen von der Handeloſtadt entfernt liegenden 
Gute — wie folches hier zur Bafis der Berechnung genommen iſt — 
wird man in ber Regel annehmen können, daß vie Gefbannpferde wäh- 
rend der Winterperiode wöchentlich einmal zu Korn⸗ ober fogenannten 
Reifefuhren gebraucht werden. In ben kürzeren Tagen oder ber ſchlech⸗ 
ten Wegen gebraucht man zu einer ſolchen Fuhr anf 5 Meilen, incl. der 
Nückreife, 2% Tage; in den Kängeren Tagen im Februar und Maͤrz, 
vder bei beſſern Wegen wirb eine ſolche Reife in 2 Tagen gemacht. Im 
Berlaufe mehrerer Jahre wird man ungefähr eben fo viele Fuhren zu 2 
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Tagen als zu 2%, Tagen zählen, und demnach kommen auf eine Kornfuhr 
im Durchſchnitt 2%, Tage. Das Kornverfahren während ber Wintespe- 
riobe, bie zu 18 Wochen angenommen if, befchäftigt alfo die Pferbe auf 
18 x 2%, = 40% Tagen, 

Die ganze Arbeitszeit während ber Winterperiobe iſt aber berech⸗ 

net zu 70%, Tagen. Yür die Arbeiten auf dem Gute bleiben alfo 70%, 
— 40%, = 29%, Tage. Die Arbeitstage der Pferde bei den Arbeiten 
anf dem Gute ſelbſt dürfen in Hinficht auf die Koſten den Arbeitstagen 
beim Rornverfahren nicht gleichgeftellt werben, die letzteren find für bie 
Pferde fo anftrengend, daß dieſe bei einer zweimaligen Kornfuhr in 
einer Woche, felbft bei guten Wegen, abmagern, während bie Pferde bie 
Arbeiten auf dem Gute faſt unausgefeht verrichten koͤnnen, ohne dadurch 
angegriffen zu werben. In Hinficht der Koſten fchäyt man demnach drei 
Arbeitstage der Pferde beim Kornverfahren gleich 5 Arbeitstagen bei ben 
Arbeiten auf dem Gute felbfl. 

Werden nun die Tage beim Kornverfahren zur Einheit ober als 
Normaltage für den Winter angenommen, fo find: 

40'% Arbeitstage beim Rornfahren — 40%, Normaltagen 

29%, » anf dem Gute, a %, — 17% » 

Summa 58 Rormaltage. 

Die Koſten ber Pferve an Futter, Abnutzung der Pferde, Hufbe⸗ 
flag und Abnutzung des Geſchirrs, die nun weiter unter der gemein- 
ſchaftlichen Benennung, »Koften der Pferde mit dem Geſchirr« zufam- 
mengefaßt werben, find wie oben für bie Winterperiobe zu 45 Thlr. 
19 Schill. berechnet. Diefe auf 58 Normalarbeitstage für den Winter 
vertheilt, macht für einen Tag 37, 6 Schill., und für einen Arbeitstag 
auf dem Gute ſelbſt 37, 6 x 3 — 22, 5 Schill. 

Die Koſten der Pferde mit dem Geſchirr beteagen nach obiger Be⸗ 
rechnung in ber Sommerperiode 194 Thlr. 17 Schill. Diefe auf 170% 
Normalarbeitstage für den Sommer vertheilt” macht für einen Tag 
1 Th. 6,7 Schill. 
für 1 Tag in der Erndte I Thlr. 6, 7 Sil.x 11 Thle, 34 Schi. 
in ver Herbfiperiope . » 6,7» x, =—» 4» 
Repartition ber Koſten w Kuechts beim Geſpann. 

Die Arbeitstage bei der Feldbeſtellung im Sommer zur Einheit an- 
genommen, ſchaͤtzt man beim Knecht wie beim Tagelöhner 

einen Arbeitstag in der Erndte — 17/, NRormaltagen, 
” » im Herbſte =, ” 
» m Winter — % 
Der Sue arbeitet mit dem Geſpann: 
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in ver Erndte 14 Tage, a 1% . . . — 18,7 Wormaltagen, 


in der Sommerperiode 126 Tage, a1 = 126 
in der Herbfiperiope 31%, Tage, — 23, 6 ” 
in ber Winterperiode 70Y, Tage, a % .= 46,8 » 


Summa 215, 1 Rormaltage. 
Die Roften des Knechts für die Zeit, wo bexfelbe mit dem Gefpann 
arbeitet, find oben berechnet zu 60 Thlr. 30 Schill. Diefe Roften auf 
215, 1 Tage verteilt, giebt für einen Normaltag . 13, 5 Schill. 
für einen Arbeitstag in der Erndte 13,5 Schill. x 1%, = 18 Schill. 
im Herbſte 13,5 » x y,=101- » 
im Winter 13,5 » x Yy= 9: 
Die Abnutzung des Geraͤths wird, um willkürliche Schäßungen zu 
vermeiden, nach den für ven Durchichnitt des ganzen Jahres gefunbenen 
Sägen, für einen Arbeitsisg in ben verfchiebenen Jahreszeiten gleich 
hoch angenommen. 


Zufammenftellung der gefundenen Refultate. 


An —— 


Der Arbeitstag eines Ge⸗ 
fpannes Pferde koftet 
in Kir einen 


nfäßen in Summa 
—* Sain.| Thir. GSchiu. 
1) In der Erndte. 
Beim Einfahren des Korns: 


die Pferde mit dem Geſchirr 1 |34 

der Knecht . . ... 0.17 118 

die Unterhaltung der Wagen. 2.177197 

ber The . 2 0.2. . — 12,1 2 15,8 

2) Im Sommer mit Aueſchiuß ver 
Erndte. 

a) Bei den Arbeiten mit Wagen: 

bie Pferde mit dem Gefhrer . . .1116,7 

ber Knecht . — 113,5 

die Unterhaltung der Wagen inch, d. Cheers — 111,8 ı Is 
b) Beim Hafen und Pflügen: 

bie afene incl. dem Geigier ....11]| 67 

ber 1 — 113,5 

bie —* be Halen u. Pilüge . . 152% 5 Io54 
c) Beim Eggen . 

bie Ye mit bem Geſchier 116,7 

der Rn . — [13,5 

bie Unterhaltung der Eggen — 3,51 23, 










Der Ar Se« 
bannes Perde tofet 
In. in Summa 
Thir. [Scin.| Thir. Sin. 





3) Im Herbſt. 
a) Dei den Arbeiten mit den Wagen : 


die Pferde mit dem Gelhir . . . — 41 
ver Knecht . — 110,1 
bie Unterhaltung der Wagen ind. b. Zheers — 111,8 
b) Beim Hafen und Plügen: ı [14,9 
bie Pferde mit dem Sefhirr ...1—-— 441 
der Knecht “ 0 — 10, 1 
die Unterhaltung ber Haken und "Pflüge 1 — | 5,2 
4) Im Winter. 1 8, 3 
a) Beim Rornverfahren : 
die Pferde mit dem Gelb . . — 137,6 
der Knecht . 0... []9 
bie Abnutzung ber Reifewagen 0. .]- ]109,7 
der Theer . — 1 2,1 
Werth des Dungs, "ver dem Gute durch bie 
Abweſenheit ver Pferde verloren geht . I — | 4 ı 154 
b) Bei Arbeiten auf dem Gute mit Wagen: ' 
die Pferde mit dem Gefhir . . . 1 — 122,5 
der Knecht 0 0 0 — — 9 
die Abnutzung der Bagen 2... ]197 
der Theer . 0 0 0 0 0 . . — 2, 1 
— — 11 143, 


Einen ſo genauen Maaßſtab auch dieſe muſterhafte Berechnung zur 
Beurtheilung der Gefpanukoften bei der mecklen bur giſchen Land⸗ 
wirthſchaft liefert, ſo wird ſie doch nur in den wenigſten Faͤllen den 
übrigen norddeutſchen Wirthfchaftsverhältuiffen entſprechen. Schon 
in dem benachbarten Holftein findet eine bedeutend wohlfeilere Ernäh⸗ 
rung ber Ackerpferde Statt; mehr uoch iſt dieſes in verſchiedenen Ge 
genden Hannovers ber Fall. 

Dort berechnen fich die Koſten eines Viergeſpannes wie folgt: 
Das Stück koſtet im Anlauf 40 Thlr., alfo A Pferde %) . 160 Thlr. 


+) Die Pferde gehören mit zum Inventario, und iſt alfo nichts an Zins 
für deren Werth zu berechnen. Sie werben bei der Annahme und ber 
Ablieferung eines Gutes, fo wie alle vorhandenen Inventarienſtücke 
tarirt. 
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Abnutzung und Riſico 10 Procent macht . 

Der ganze Hufbefählag für ein Pferd 2 Thlr., 
das Gefpann alfo . . » » 

©etreivefutter im Durchſchnitt täglid 5 Spint »), 
alfo 1825 Spint, oder 114 Tonnen 1 Spint 
Hafer, à 40 Schill. die Tome . » . » 

Heu, jedes Pferd 2 Fuder, à 1000 Pfund, und 
nach der Wiefenfläche zu 2 Thlr. das Zuder . 


Dreiviertel Tonnen Theer, & 5 Thlr. bie Tome 


Accord mit dem Sattler fürs Gefpann . . » 
Zu dem Hole der Pflüge, Pflugköpfe, Reſterbret⸗ 
ter, Pflugbäume, Pflugflangen u. vergl. . 
Zur Erhaltung des Beſchlags der Pflüge dem 

Schmied für jeben Pflug 2%, Thlr., jährlich, 

für wi . 0... ... . 
Ein neuer Bauerwagen mit geitern, Unterbrett u. 

ſonſtigem Zubehör . .. . . 18 Th. 
Der fämmtliche Befchlag foflet .. 95 » 


16 The. — SE. 


8.» 


95 » 


53 Thlr. 


Cr Halt laͤnger als 10 Jahre; indeß iſt wegen 
mancher Reparaturen beffelben fowohl, als ver 
nothwendigen übrigen Wagen als Abnutzung 
jährlich der fünfte Theil zu bere huen mit, 

Dem Seiler jährlih . . . - 

Zur Erhaltung der Eggen und des übrigen Ge⸗ 
ſchirrs .. ee. oo... 

Der Rneiht koſtet ... oo... 


10 » 
In 


10 » 
51 » 


alfo im Oanzen 224 Thlr. 
In Oftfriesiand 3. B. Iaffen fi in viel Aderbau treibenden 
Difiricten die Unterhaltungsfoften eines Arbeitopferdes in folgendem 


Verhaltniß anfchlagen: 

für Weide, 1%, Demath ober Matt, 4 12 Thlr. 
» Heu, nichts, 
» Bohnenfiroh, 8 Fuder, 4 1 Xhle. . . . 
» Ben» urunen, A 2% Ri 00. 
» Beſchlag ... 


4 “ % 


“ L + 


» Wartung im Winter, geht gegen ben Mif auf. 
zuſammen 38 Thlr. 


*) Die Pferde gehen an vielen Orten einen großen Theil bes Sommers 
nach beftellter Saatzeit auf ver Weidekoppel. Es wird dadurch freilich 


14 
24 


32 


1 2 Ya Schill. 


1 


5 Thlr. 


. 14 » 


I » 
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Rimmt man an, daß im Durchfchnitt jeves Pferd 150 Tage im 
Jahre arbeitet, fo kommt jeder Arbeitstag nur auf '/, Thlr. zu fichen. 
In den Gegenven, wo weniger Aderbau iſt, vie Pferde Deu und Weiß- 
ſtroh erhalten, find die Koſten ungefähr eben fo hoch, indem hier ein 
Demath zur Weide hinlänglich iſt, und bei dem ſchwächern Aderbau we- 
niger Hafer darf gefüttert werden, höchſtens 5 Tonnen; der Arbeitstag 
fommt aber höher zu Reben, indem nur 120 Tage im Jahr anzuneh- 
men find. 

Sehr abweichend Hiervon, und ven mecklenb urgiſchen Berhält- 
niffen entfprechender , finden wir in ven fruchtbaren Diftricten Braun» 
ſchweigs die Unterhaltungskoften des Bferdegefpannes wieder auf einer 
namhaften Höhe. Daffelbe gilt noch von mehreren Gegeuden Mittel- 
deutfhlands , namentlich von Altenburg (wo beiläufig jeves Pferd 
täglich ungefähr A, Berliner Mepen Hafer und 8 Pfund Heu erhält). 

Im fünlihen Deutfchland finden begreiflich ganz dieſelben Ver⸗ 
fehievenheiten, Häufig in fich eng berührenden Theilen eines und deſſelben 
Landftriches, Statt. Es mögen hier einige Beifpiele, im Gegenſatze zu den 
obigen von den norbbentfchen Provinzen gegebenen, folgen: 

In der mehrgebachten bai erſchen Mufterwirthichaft Schleißheim 
unweit Münden find die jährlichen Koften eines Biergefpannes Pferde 
folgendermaßen berechnet: 

Eapitalwerth von A Pferden 600 Fl., jährliche Abnutzung 
5 


Zinſen von 600 Fl., 8 Procen... 48 — 
Futter: 
177 Centner Heu, 1 Fl......177 » — » 
29 » Futterſtroh, à 30 fe . . .„ 14 » 90 » 
67 Scheffel Hafer, aa Fl. . ». 2» ..268 — » 
Streuſtroh wegen des Büngere . . . .». — » — » 
Hufbefhlag pr. Kopf 8 FL. jährlich, zufammen . . . 32» — » 
Stallgeräthe 10 F.=40 Fl. Werth; Zinfen nah 6%, 2 » 2A » 
jährliche Abnutung - - - . . . 8» — » 
. Gtallung u. —— verjeben a 15 Fl. pr. Stie 
jährlich . . En | ı » — » 


Latus 659 Fl. 54 Rr. 


bedeutend an Hafer und Heu gefpart, indeß ift der Vortheil nur ima⸗ 
gimnar, da die Weide durch Kühe beffer zu benugen iſt. 
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Transport 659 $1. 54 Kr 
Anfpannı-Geräthe. 1 completes Geſchirr — 70 FI. 
8 Zugfräange . « » . 2 
4 Rumelleibe . « . . 8» 
4 Waflertrenfen . . . 4» 
4 Baar Obrenllappn . 2 » 
86 51. 
Bon viefen 86 Fl. Capital Zinfen, a6 Proe. 5 „10 » 
jährliche Abnuyung . . ee... Ti? m 
Zuggeräthe. 1 flarfer Scangiwagen . . 220 5. 
4 große Bierwägen . . . 400 » 
620 FL 
Bon diefen 620 FI. Capital Zinfen, & 6 Proc. . 37 » 12 » 
jährliche Abnubung - - » 2 2 0 62 m — 9 


781 51. 23 M. 
Bart und Pflege. 
1 Wärter. Gelblohn . . - .. 50 gi. 

Koſt — eat. a Die. Dee 28. 6 Fl. — Kr. 
2 » —» Rocken, 218Fl. 16 » — » 
— »3 Gerſte, 1Fl. 3» — » 
Schmalz 12 Pfd., à 20 Kr.. 4 » — ⸗ 
52 Maaß gute Milch, à 2,3 Ke. 2 » — » 
117 Po. Rinvfleifh, 28 Nr. 15 » 36 » 
365 ME. geringe Milch, & ir.6» 5» 
8 Pfr. Schweinfleifh, à 10 Ke. 1 » 20 » 
8 Maaß Bier, Affe. . .— » 32 » 

Holz, Licht, Beforgungder Küche, 

der Waͤſche u. gearlenpgese 
jährlich .. .20 » 58 » 

Bon einem Geräthe Capital pr. 60 
Fl. Zinfen a6% .» » 2.2.3 36 » 
jährliche Abnubung ...:..10 — ⸗ 
Wohnung u. Unterhaltung deſſelben 19 » — » 

158 Fl. 7 Kr. 


Summa der Unterhaltungsfoften eines Biergefpannes 
Pferde mit Wärter und Gerätfen . . + + . 939 Ft. 35 Mr. 
Als Schwerz die Pfalz bereifte, gab man ihm zu Pfebbersheim 
(in Rheinheffen) die Koſten eines Biergefpanns in der ſchon früher alle- 
girten Möllingerſchen Wirtbfchaft für das Jahr 1812 wie folgt an. 
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Hafer 150 Malter, anderthalb Fl. 
Gern 2 Dar. — | BE AR 
Ein Pütterungstag braucht 10 — 43 Hund 
Körner, thut in Gelde 20. 94 ſtrenzer, Heu | 
219. 60 Centner, a1 AL. . .» . 219 » 36 » 


Ein Tag braucht 15 Pf. Sen — 9 Mr. Sri 
nes Futter erhalten die Pferde nicht, 


Nockenſtroh 400 Bund, a 20 . ... 80 — 
Lohn, erſter Aucht - - » 2 2 0 0 0. 72» 24 m 
— zweiter Kuh - oo 0 200. HI m 24 » 
Bekoͤſtigung der Kuechte .» . » . 3881 » 47 » 
Anlauf ver Pferbe 897 81.51 Kr., für Abnutzung 

a 13 Peormt. - © 2 2 0 000. 116» 43 » 


Del zum Bremen.75 50 
Sattler⸗Rechnungg258 — nn 
Sunma 1590 Fl. 54 Kr. 

Hierin iſt nicht einmal die Schmiebearbeit mit begriffen. 

Eine fiherere Norm als obiges Refultat eines einzelnen Jahres, zu⸗ 
gleich eine Meberficht der geleifteten Arbeit, giebt vie nachſtehende Ta⸗ 
belle von dem Unterhalte eines Pferves während 8 Jahren, welche 
Schwer; aus Möllingers Tagebüchern extrahirte. 

Unterhalt und Arbeit von einem Pferde. 


Heu | Stroh |Sämmtl.Koflen| Arbeit 
Hund | Bebund | Buiden | Kreuzer 


144 | 413 
5400| 120 | 404 | 59 
5400| 120 | 410 | 52 
5333| 120 | 408 | 20 
5333| 120 | 395 | 15 
5115| 140 | 412 | 23 
5475| 126 | 410 | 44 
5490| 100 | 397 | 43 


. 49 | 
44 









Arbeitspreis 
Rage | Bulden | Rreuser 
mm | —— 


275 
246 
263 
241 
250 
240 
261 
277 


2053 | 12 | 43 

















De Dei Di Jade fh Dal ji 
cs 
t 














47°%ıoo | 5453| 124 | 406 ! 257 1 | 35 


*) Da in dieſen Jahren viel Gerfte und Roden verfüttert worden, fo hat 
man es nicht wohl in Hafer angeben können. 
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Einen auffallenden Gegenſatz zu dieſen hohen Unterhaltungskoften 
finden wir in der Ernährungsweife der Arbeitspferde ie der Heidel- 
berger Gegend. Hier wird biefen bei vielen Landwirthen gar Tein Ge⸗ 
treide , bei anderen mır während ber angefirengten Arbeit täglich " 
Simri Hafer (174, pr. Metze) gereicht, ober, wenn es bie Preife rathfam 
machen, eine Ration von dem auf der Winpfege ausgefchiebenen ſchlech⸗ 
teren Spelge. Der jährliche Haferbebarf eines Pferdes darf da, wo dafr 
felbe überhaupt Körner erhält, auf nicht mehr als 3 — 5 Malter ange 
ſchlagen werden, welches demnach 54 — 90 folder Yütterungstage an» 
zeigt. Während des Sommers wird mit frifchem Klee ober Enzerne und 
Heu gefuttert, im Winter Heu, Gerften- over Haferfiroh und Runfelrü- 
ben. Bon letzteren fiheinen 33 Pfund oder Y, Malter die mittlere Ra⸗ 
tion eines Pferdes zu fein. 

Wir vermögen, wie gefagt , die Angaben über bie Unterhaltungsfo- 
flen des Pferbegefpannes in den verfchiedenen Provinzen Deutſchlands 
nicht gleichmäßig durchzuführen. Aber ſelbſt wenn wir im Stande wä- 
ren, aus jevem Lande ein befonveres Beifpiel, das, wie die vorflehenden, 
als Durchſchnittsreſultat betrachtet werden Tönnte, zu allegiren: fo wür⸗ 
den wir dennoch anftehen, auf eine ſolche Zuſammenſtellung vergleichende 
Berechnungen für ganze Staaten zu begründen, indem es vieleicht keinen 
zweiten Gegenfland des Landwirthſchaftsbetriebes giebt, welcher, um 
Trugfchlüffe zu verhüten, einer. vielfeitigern genaueren Erforfchung feiner 
Verhältniffe im Einzelnen bedarf. Um hierzu nur Einen Beleg zu 
geben, wollen wir ven Lefer zuerſt in den Pferdeſtall zu Schleißheim zu- 
rückführen, von da aber fogleich nach einem Bauerhofe in Rheinbaiern, 
3. B. nach Dürkheim verfeßen, wo die reichliche Fütterung gelber Rüben 
(gegen AO Pfund täglich) die Unterhaltungsfoften des Geſpannes auf eine 
Weiſe verwohlfeilert, welche man in einem und demfelben Lande ſchwer⸗ 
lich erwartet. Diefe Erſcheinung aber wiederholt ſich überall da, mo bie 
Landwirtbfchaft bereits einen hohen Grad der Ausbilbung gewonnen hat. 
Sp variiren in Großbritannien die Unterhaltungskoſten eines Pfer- 
des zwifchen 15 und AO Pfund Sterling. In Lancafhire werben bie 
Koften eines. Dreigefpanns, welches das ganze Jahr hindurch wöchentlich 
fieben Ader umpflügt, auf folgende Weiſe berechnet: 

Hafer, 6 Buſhels wöchentlich, 6 Monate hindurch zu 23 Sl. das 

Durter . 2 22 00. + 19 PR.St. 10 Schill. — Pf. 

Hafer, 3Bufhels wöchentl. die andern 
6 Meimte . . 2 2 2.2. 9 15 — » 
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Transport 29 fo. St. 5 Schill. — Pf. 
Hen, 6 Monate hindurch, wöchentlich 


fr ı Pe. 1SHM. .... 27 9 6 » 6» 
Gras u. Grünfutter auf eben fo lange 

Zeit, 15 Schill. wöhntih . 19 » 10 nn —» 
Abnutzung und Interhaltung von zwei 

Gflägen und anderem Geräte. . 3» 3 — » 


Hufbeſchlag, jedes Pferd 10 Sch. 6 P. 
und Adminiſtrationskoſten 5 Schill. 
jedes Pferrdd.. 3 6 » 6» 


82 Po. St. 10 Shi, 6 Pf. 


Im Durchſchnitt fol man annehmen können, daß gegenwärtig im 
vereinigten Rönigreiche die Unterhaltungstoften eines folhen Geſpannes 
ohne Intereſſen vom Capital zu 84 Pf. jährlich anzunehmen fein. Die 
Unfoften an letzterm der gebrauchten Geſchirre und Geräte, fo wie deſſen 
Abnutzung und Unterhaltung, enblich Koft und Lohn ber Pferdeknechte 
werben bei einem Künfgefpann, wie folgt, veranſchlagt: 

Sutereffen von 270 Pf. St. als Anfanfscapital der Pferde, ver Ge- 
räthe und des Gefchires zu 5 Proc. 13 Pfd. St. 10 Sh. 
Abnutzung und Unterhaltung derſelben 
u 10 Proe.27 
40 Pf. 10 Sh. 
Erſter Knecht Wochenlohn. . . 31Pfd. St. 55%. 
Jahreslohn 10 Pf. — Sh. 5 » 12» 





2. Knecht Belöftigung 15 » 12 »- 
56 » 17 » 
Stall- und Nebentoften . . « . 0 0 0 0 % 10 „N 
224 Pf. 12Sh. 


Hierzu die Unterhaltungskoſten der Pferde, & 23 #f. 95H. 
jedes eb Le L 1 1 1 1 1 EL RR 1 9 117 ” 5 8 


Summa 341 9.17 Sh. 


b) der Ochſen. 

Auch der Aufwand der Ochſenhaltung wird von gleichen Umftän- 
ben, wie bie oben in Bezug auf die abweichenden Interhaltungstoften 
des Pferdegefpannes angeführten, bedingt. 

Thaer berechnet, nach der verſchiedenen Futterungsart, bie often 
eines Ochſen (in größeren Wirthfchaften) folgendermaßen: 
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- a) 40 Centner Hu, 2134 . . .... =104%H 
Sommerweide. ——— HU 
macht 174 


b) 200 Tage Heu, a 17 Pfod.S30 Entr, a3 = OH 
— » Hafer, a2 Pf. 8 Sof ‚= 4» 


1655 » RVee. . 2 2. .. 54 » 
macht 184 + 
c) Hen 18 Eentner, 3 4E . 54 + 


täglich 2 Depankırofia—ah Saft. a 4 = 24 » 


Weide . 0.0. — 54 » 
macht 129 FF 

d) Stalffütterung. 
Heu 18 Centner, a3J4t .. 54 » 


täglich 2 mieten Rarioffeln = — 21 son, Mt = 21 » 
Grüner Klee... — 45 » 


macht 120 HE 
Hiernach Foftet die Futterung eines Ochfen im "Du 150 + 
Für das Riſico find anzunehmen . . . 0.2.1412 » 
Für das Gefhir . . ee. 22,5” 
Die Koſten des Ocfenhirten betragen bei 30 kbyfen auf 
das Stückk.. .. 165% 
Der Führer bei 250 Arbeitstagen das Stüe 20.2.6062 » 


261,54 

Alfo auf zwei Ochfen im Wechfel 523 HL. 

Es beträgt alfo bei 250 Arbeitstagen die tägliche Arbeit zweier 
Ochſen im Wechfel 2,09 HH. Daher auf zwei Wechfelochfen weniger 
als auf ein Pferd 0,49 +. 

Koppe ftellt folgende Koſtenſätze auf: 

24 Ochſen der größten Art Eoften im vierjährigen Alter, in welchem 
man fie gewöhnlich einkauft, nach Mittelpreiſen zu 50 Thlr. 
1200 Thlr. — Ser. 
Schiff und Gefhur. . . 28» — » 
1488 Thlr. — Ser. 
Davon Zinfen zu A Proc... - 2 0 0 + 59T. 15 Sgr.7 Pf. 


Latus 59 Thlr. 15 Sgr.7 Pf. 
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Transport 59 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. 

pro Stüd 120 Entr. Futter, 

22880 Ctr., àa 7 Sgr.2Pf. 688 Thlr. — Ser. 
Abnutzung durch Alter und 

Krankheit, indem die Mehr⸗ 

zahl doch am Ende noch ei- 

nen Kaufwerth behält, 4% 

vom Einfaufscapitl . . 38» — n 
Abgang vom Schiff u. Ge⸗ 

fhirr 20% feines Werts 57 » 18 » 
Medicin und Kurkoſten für 

das Städ Y, Thlr. . . 8 — » 
Davon Zinſen u 4% . . 32 » n 


| N 


19 vs —n 
893 Thlr. 4Sgr. 7 Pf. 





beträgt auf 1 Ochſen 37 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf., und da folche im Werhfelge- 
fpann gebraucht werben, das Doppelte. Werben fie 300 Tage im Jahre be- 
nupt, fo fommt ein Tagewerf zweier Wechfelochfen auf 7 Ser. 6 Pf. 
und dazu bie Löhnung eines Arbeits -. . . ». » 7» 6» 

15 Ser. — Pf. 
wogegen, wenn fie allein zum Pflügen dienen follen, die Koſten der Ta⸗ 
gewerle höher zu ftehen kommen. 

Eine mittlere Onalität der Zugochſen befchränft, vermöge des ge- 
ringeren Preifes, und eines Futterfahes von gewöhnlich nur 60 Eentner, 
enblich des minder theuern Geſchirrs, den Koßenſatz auf 41 Thlr. 2 Ser. 
6 Pf. für die Arbeit von ein Paar Wechfelochfen; ein Tagewerk, nebft 
dem gleich Hohen Knechtslohn, wie im erſten Falle, kommt daher auf 
11 Ser. 9 Pf. zu flehen, wogegen foldes für die gewöhnliche Anfpan- 
nung armer Gegenden, weiße nur Feines Vieh halten, bis auf 9 Ser. 
herabfinft. 

Auf den oben gebadten Gütern Guſow und Platkow in ver Rur- 
mar? ergaben fih im Durchſchnitt als Unterhaltungskoften eines Och⸗ 
fen-Gefpannes : 

Berluft auf 6%, Ochfen, a 3 Thlr. 8 Ggr. 21 The. 16 Gar. — Pf. 
Futter auf 6%, Ochfen (à 48 Er. Heu, à 

4 Ggr. 6 Pf, Spren 1 Thlr., dann 

Hädfelfchneiden u. Parfteute a 13 Thlr. 

8 GH... .. 86 » 16 — » 


 Latus 108 Thr. 8 Sgr. — M. 


v. Bengerte‘ & Sandwirthfchaftt. Statinit ıc. II. 10 
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Transport 108 Thlr. 8 Ggr. — Pf. 

Unterhalt des Pflugmeirs . . . . 12 » In —» 

»des Hirten. 0 0 0. 10 » 22 =» 8» 

» der Leute beim Pflug. -. -. » 30 » 19 » 8% 

» ber Mlüe -. » 2 2 2.0.45 » 20 » 6% 

» der Leinen und Stränge . . . 1 » 19 » 6» 

Zinfen vom Inventar . . » ...410 m — nn — » 
Nebenkoſteenn. 6 2» Bu 


196 Thlr.— Ggr. — Pf. 
beträgt auf 168 Arbeitstage für eben. . 1» An —n 

Die Unterhaltungsfoften eines Ochfengefpannes find, ven Scheffel 
Rocken à 1 Thlr. 8 Ggr., im Wertb 6 Wispel 3 Scheffel Roden 
gleich; und die Koſten eines Arbeitstages gleich 14 Metzen. 

Wenn angenommen wird, daß ein Wechfel von 4 Zugochfen im 
Ankauf 80 Thaler koſte; daß das Lapital ſich nicht verringere, fondern 
vielmehr feine Zinfen trage, da ein Ochſe, wenn er vom Sien Jahre 
eingefpamnt wird und 6 Jahre zieht, gewöhnlich theurer verfauft wer- 
den kann; wenn dann bie jährlichen Koſten des geringfügigen Ackerge⸗ 
räths und Gefhirrs eines Wechfelgefpannes, incl. der Zinfen des An- 
lage⸗Capitals, höchſtens auf 8 Thlr. berechnet werden — fo wirb nach 
Sad, welcher ven Eentner Heu zu 12 Schiling, den Scheffel Hafer zu 
12 Schilling, die Unterhaltungsfoften des Knechtes zu 54 Thlr. 29 Sch. 
veranfchlagt, ein Werhfel von 4 Ochſen, unter obigen Borausfegungen, 
in Medlenburg 52 Thlr. 44 Schill. zu fliehen kommen. 

Diefen Beifpielen aus dem nörblihen Deutſchland ftellen wir 
hier noch eins ans dem Süden, und zwar bie Berechnung eines Bierge- 
ſpannes Ochſen für die Brauerei Schleißheim in Baiern, entgegen: 

Werth 4 flarler Ochſen, a 70 Fl. = 280 FL. 
Capitals-Zinfen, a8 Prormt . - . . 228.24 Kr. 
Abnugung . . . — »—- 
Futter, 73 Ctr. Heu pr. Rof— 202. Cic. { gi. 202 » — » 
für Streuſtroh, des Düngers wege. — » — » 
Stallgeräthe, & 2 Fl. 30 Kr. pr. Kopf = 10 B 
Zinfen à 6°, Proremt . . . . — »36 * 
jährliche Abnutzung... nn 
Stallung u. Unterhaltung verfelben, à 67, Fl. pr. Stäg 26 »— 
Anfpann- Geräthe 20 Fl. 36 Kr. Zinfen a6 Proc. 1 »14 » 
jährliche Abnutung . . . oo. 159 » 


Latus 345 Fl. 7 Kr 
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Transport 345 HL. 7 Re. 
Zuggeräthe. Zinfen und jährliche Abnutzung circa. 17 » 36 » 
Unterhaltung eines Ruchte. - - 2 20.18» 7» 


520 Fl. 50 fr. 


Es kann fhon nach diefen wenigen Anfchlägen Fein Zweifel obwal- 
ten, daß die Unterhaltungskoften ver Ochſen fich bebeutend niedriger als 
die der Pferde ſtellen, eine Thatfache, die man neuerlich in England, wo 
jene immer mehr außer Gebrauch gekommen find, wegdemonftiren will. 
Freilich nimmt man es mit der Begründung feiner Behauptung nicht 
ſehr genau, denn unter den Vorausfegungen zu Gunften biefer (ber 
Pferde) ift auch die: »daß die Ochfen bei gleicher Arbeit gleichen Auf 
wand an Lohn und gleiche Abnubung der Geräthe verurfachten.« 


$. 60. 
Art der Züge. 


In dem größten Theile Deutſchlands werben bie meiften ver im 
landwirthfchaftlichen Haushalte vorkommenden Arbeiten zweiſpännig be 
fhafft; in Gegenden mit fehr ſchwerem Boden, namentlih in ben 
Marſchdiſtricten, befonvers auch dort, wo das Arbeitsvieh, im Verhält- 
niffe zu jenem, Fein und ſchwach, find mehrfpännige Züge an der Ta- 
gesorbnung. Mitunter aber fieht man letztere auch noch da, wo bie 
Stärke der Thiere und die Laft, die fie zu überwinden haben, folche nicht 
nöthig machten. 

Was zuerft die öfterreichifchen Provinzen betrifft, fo fehen wir 
in Niederöfterreich die Feldarbeit durchaus mit zwei, äußerft felten 
und meift nur beim Saateinadern, mit einem Pferde verrichten. Es 
giebt Gegenden, wo ein Paar mittlerer Pferde mit geringer Kraftanftren- 
gung und ſchwachem Adergeräthe leicht 17; Zoch in einem Tage durch- 
pflügen. In den Ebenen Hinter Neuſtadt und Nennlirchen ‚haben gute 
Dauerwirtbfchaften meiftens 4 Ochfen, und im Dochgebirge zwei Paar 
Ochſenzüge, wovon der eine Zug geringer, ber andere ſchwerer ifl. In 
der Gegend von Heiligenfreuz gefrhieht das Pflägen gewöhnlich mit vier 
Ochſen, oder mit zwei Ochſen und einem vorgefpannten Pferde; in 
leichteren Gründen, 3. B. um Siegenfelb, genügen zwei Ochſen. Es 
giebt aber auch fleile Berglehnen, wo vier flarfe Zugochfen, durch ein 
über eine Rolle laufendes Seil gehalten, kaum ”/, bis 1 Joch in einem 
Tage mühſam bearbeiten. 

In Oberöfterreich braucht man vor dem Pfluge nie mehr als 
zwei Stück Pferde, vor den ſchweren Eggen ebenfalls zwei, und an den 

10* 
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leichten nur ein einziges. — Im falzburger Flachlande pflügt und 
fährt man auch gewöhnlich zweiſpännig, hat jedoch bei dem Pflügen, be- 
ſonders bei dem Pflügen. mit dem Doppelpfluge, oft noch eine Perfon, 
welche das Gefpann führt. In den Gebirgsgegenven, wo Pferdezucht 
ftattfindet, pflegt man in der Regel mit 4 Pferden zu pflügen. Da 
der Boden fehwer und feft iſt und die Egartwirtbichaft den häufigen 
Aufriß von Grasland mit fi bringt, fo glaubt man, daß zwei Pferde, 
welche hier freilich nur Heufutter erhalten, das gehörige Pflügen bis auf 
5 — 6 Zoll Tiefe nicht verrichten könnten. 

Im Herzogtfum Steiermark findet jener oben angezogene Fall 
nicht felten Statt, daß man unmotivirter Weife die Gefpannzüge ver- 
flärkt. Oft fieht man hier mit 4 und 6 Thieren pflügen und fahren, 
wo die Halbſcheid derfelben ven beabfichtigten Zweck vollkommen erfül- 
len kann. 

In Tyrol wird meiftens mit zwei Pferden oder Ochſen gepflägt 
(vergl. $. 58). 

Die fteilen Lehnen Kärnthens werden mit Ochſen und Kühen 
geackert; Aermere beftellen ihr Feld mit der Harke. Im Gailthale, 
wo man dem undanfbaren Boden Alles gleihfam nur abtrogen muß, 
adert man mit Borfpannung von 3 und gar oft auch 4 Pferden. 

Der böhmifche Landwirth bedient ſich durchgängig der zweilpän- 
nigen Züge; im Gebirge aber verrichtet man, in Folge des zweckmäßi⸗ 
gen Pfluggeräthes, an einem Tage und mit einem Pferde oder Dehfen 
eben fo viel als im flachen Lande die Bauern mit 2 Pferden zu thun 
im Stande find. 

In den öftlliden Provinzen des preußiſchen Deutſchlands 
herrſcht zwar bei ver Ackerarbeit im Allgemeinen ber zweifpännige Zug 
vor, indeffen giebt es auch hier Diftricte, wo mit wenigerm aber bef- 
ferem Vieh die Feldarbeiten vollkommener und wohlfeiler befchafft wer- 
den dürften. Namentlich gilt dies von den fandigen Strichen ber 
Markt, und hie und da au in Schlefien. m letzterer Provinz fieht 
man mitunter noch die hergebrachte Gewohnheit, daß man vor einen 
Pflug, und das oft in einem nicht allzuſtrengen Boden, drei bis vier 
Pferde ſpannt. Man läßt viefelben dann, wenn fie gut gehalten find, 
freilich fehr ſtark zufchreiten; aber dennoch iſt es nicht zu leugnen, daß 
dies eine Verſchwendung der arbeitenden Kräfte ıfl. Dies wird um fo 
mehr fichtbar, wenn man fieht, daß in andern Gegenden mit zwei Pfer- 
den dieſelbe Arbeit eben fo gut und in nicht viel längerer Zeit geleiftet 
wird. Aber ob man lachen oder Mitleid fühlen fol, wenn man in eini- 
gen Gegenden Oberſchleſiens am rechten Oder⸗Ufer 6, ja fogar 
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8 Zugthiere vor einem Pfluge im leichten Sandlande ſieht, darüber iſt 
man im erſten Augenblicke mit ſich nicht einig. Es find dann auch wohl 
Zugthiere zum Erbarmen, und es würde feinen crotonifchen Milon er 
fordern, um einen Ochſen viefen Gegenden wegzutragen. Allgemein 
aber, bloß die Gebirgsgegenven ausgenommen, hat man die Sitte, beim 
Berfahren des Getreides nicht allzuviel aufzulaben. Auf 4 gute Pferve 
ift die Ladung von 32 preuß. Scheffel Rocken eine flarfe; und es ge- 
hört zu den Seltenheiten, und es müffen fehr gute Wege zu paffiren 
fein, wenn man darüber Inden fol. Ber Frohnen werben 12 Scheffel 
auf eine Fuhr gerechnet *). — In der Provinz Sachſen, wo man fo 
flarfe und fchöne Arbeitspferde fieht, wie nicht Leicht anderswo, fpannt 
man allgemein mur 2 Pferde vor ven Pflug. 

Auf dem fchweren Klaiboden Weftpbalens, im Münfter- 
Iande, ziehen 3 und A Pferbe den Pflug. Das übermäßig ſchwere 
Fuhrwerk erbeifcht ſchon unbelaven eine volle Pferdekraft. Was an- 
derswo zu tabeln ift, nämlih die Anfpannung der vielen Pferbe vor 
einander, iſt es bier weniger; es hat der Klailöcher wegen das Gute, 
daß die vorberfien Pferde wieder frei und zum Anziehen fertig find, 
wenn bie hinterſten Mühe genug haben, ihren eigenen Körper aus dem 
Schlamme zu arbeiten. Die Münfterfhen Sandbauern begnü⸗ 
gen fih an 2 Pflugferven, oft auch an einem, wenn fie nicht mehr ha⸗ 
ben. Will man aber einmal recht tief pflügen, fo fpannt man ihrer drei 
vor. Wo mit Ochſen gepflügt wird (im Ganzen eine Ausnahme von 
der Regel), nimmt man häufig nur einen dazu. Die Eggen werben mit 
1 auch 2 Pferden befpannt, je nachdem jene groß und fchwer find. — 
Im Paberbornfhen, wo man mit Pferden und Ochfen arbeitet, fpannt 
man 2 Pferde oder 3 Ochſen vor den Pflug; anf dem Sendvelde giebt 
man auch wohl einen Eſel, deren wunderviele in dieſem Lande find, ei- 
nem Ochfen zur Hülfe. — Im Tedlenburgifhen und Lingen— 
fen, wo man nur ſchlechtes Gefpann hat und biefes Gefpann noch 
ſchlechter füttert, Hat man wohl Urfäche, 3 — 4 Pferde anznfpannen, wo 
ihrer zwei vor dem Pfluge zu wenig wären. Wenngleich die Gegend faſt 
überall den Gebrauch der Dihfen verflattet, und Kühe dazu gebraucht 
werben könnten, fo ift man boch, nach Schwerzs Ausfpruch, zu ſtolz da⸗ 
zu, aber demüthig genug, um mit Rozinanten zu pflügen. Doc fängt 
man bier und dort an, fich ber Kühe zu bevienen. — Der Mindener 
Landwirth fpaunt ber Iehteren 2, 3 — 4 an, je nachdem fie vorhanden, 
Mit den Pferden geht es ebenſo. Wer A Pferde Hat, ſpannt ihrer 


%, Siehe Elsners »Reife durch Schlefien.« 
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nicht leicht 2 vor den Pflug, und doch wirb der, welcher ihrer nur 2 
befitst, auch damit fertig. Wer 10 Morgen cultisirt, hat 2 Pferde, und 
wer 20 — 25 baut, hat ihrer vier. Einiges mögen bie fihlechten Wege 
an biefem Aufwande Schuld tragen. Die Kunft, vie Pferde zu leiten, 
iſt auch nicht weit ber. Es müſſen ſchon 2 gut abgerichtete Pferde fein, 
wenn ein Pflüger alleın damit zurecht kommen fol; fonft muß ihm ein 
Leiter zu Hülfe kommen. Bei 3 bis A Pferden iſt letzterer bier uner- 
läßlich. Ber Kühen gehört immer ein Treiber. — Ganz daffelbe gilt 
im Allgemeinen von der Ravensberger Gegend. — Auf dem Hell- 
wege ber Grafſchaft Mark bevient man fi) ausfchließlich der Pferde 
bei der Ackerbeſtellung and dem Fuhrweſen. Man fpannt ihrer 2 am 
den Pflug, und in der Regel 1 an die Egge. — In der weftphäli- 
ſchen Bebirgsgegend, wo man mit Pferden und Ochfen, felten mit Kü⸗ 
hen yflügt, fpielen in einigen Diftrieten die Efel eine wichtige Rolle, 
zwar nicht bei ber Feldbeſtellung, wohl aber beim Transporte der Bic- 
tualien, des Brennholzes, des Grünfutters und Heues ꝛc. Das Pflug- 
gefpann iſt hier gewöhnlich zweifpännig; ver Kühe fpannt man wohl 3 
bis 4 vor. 

In den preuß iſchen Rhein- und Mofelgegenpen pflägt man 
ein», auch zweifpännig. Die einfache Beſpannung reicht in ber Regel 
gu. Im Gebirge fpannt man gleichfalls 1, auch 2 Pferde vor, je 
nach bem Wiberflande, den ber Boden barbietet, welcher burch bie ver- 
borgenen Steine oft fehr vermehrt wird. Auch im JZülichſchen be 
dient man fich nie mehr als zweier Pferbe vor Pflug und Egge; öfters 
auch nur eines, ober eines Dchfen, zweier Kühe, ja einer Kuh. Auf dem 
Hunderüd find 2 Pferde oder 2 Ochſen das gewöhnliche Pflugge- 
foaun. An einigen Orten reicht eins biefer Thiere zn, am andern hat 
man 3 Pferde oder 4 Ochſen nöthig. 

Dit Bezug auf unfere 6. 58 gegebene ausführliche Relation über 
bie Gefpannhaltung in Baiern und Sachſen bemerken wir nur, daß 
man fih bier im Allgemeinen zu den gewöhnlichen Adlerarbeiten bes 
Doppelgefpannes zu bedienen pflegt, wenn man dort nicht ſelten vier 
verfrüppelte Thiere vor einer ber fchlechteften Pflugmaſchinen ſich abar- 
beiten fieht. Namentlich hat ber Gebirgsbauer oft 4 bis 6 und noch 
mehr Stücke Rindvieh vor dem Pfluge. Bergfuhren werben in beiden 
Ländern meift überall mit 4 Pferden oder Ochfen beichafft. 

Selbſt auf ven Teichtern Bobenarten treibt der bannöperfde 
Landmann nicht felten einen unnützen und koſtbaren Aufwand mit ben 
thierifhen Arbeitskräften. Im Salenbergifchen fieht man, je nachdem 
das Land leicht oder ſchwer, rein oder unrein if, 2, 3 auch wohl A 
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Dferde vor einem Pfluge. AS Thaer die Tüneburger Landwirthſchaft 
unterfuchte, hielt e8 der dortige Bauer ſchon für eine fehwere Arbeit für 
2 Pferde, wenn ex damit 2 Morgen Sanbland täglich umpflügen follte. 
Ochſen fpaumt der dortige Bauer wenigſtens 6 bis 8 vor einen Pflug, 
was ſich indeß aus der als Erwerbzweig betriebenen Aufzucht dieſer 
Thiere und der Maxime, daß e8 dem Saatfelde gut fei, wenn es beim 
Pflügen brav getreten werde, erflärt. — Auf ver bremifchen Geeſt pflügt 
man bin und wieber noch mit A Pferden. Dagegen fieht man deren in 
der Grafſchaft Hohenflein nur 2 an dem ziemlich ſchweren Pfluge, fel- 
ten eines; noch feltener aber 2 Ochſen. Die Egge wirb hier in ver Re⸗ 
gel von 2, nur etwa zur Zeit der Noth, wenn man recht viel ausrichten 
will, von einem flarlen Pferde gezogen. In den Marfchen iſt bag 
Viergeſpann faft überall gebräuchlich. Indeſſen erwähnt Arends, daß 
man auf der oftfriefifhen Marſch in ver Regel nar 2 Pferbe vor 
den Pflug fpanne. Nur wenn im Herbft ver zähe Klai zu trocken ober 
zu feucht ifl, und zur vollen Tiefe gepflügt werben fol, nimmt man 3, 
die immer neben einander gehen und durch einen Knecht regiert werben. 
Hochſt felten Iommen im Weſen, namentlich den Poldern am Dollart, 
4 Pferde davor, haͤuſig aber im Oſten, wo der ſchwere Räderpflug ge⸗ 
bräuchlich; dann werben 2 und 2 neben einander geſpannt. Selbſt in 


Gegenden der oſtfrieſiſchen Geeſt gewahrt man nicht felten A Pferde 


vor dem Pfluge; fo im nördlichen Theile des Stickhauſer und füblichften 
des Auricher Amtes, wenn zur vollen Tiefe gepflügt wird. Das Fal- 
gen geſchieht da aber immer nur mit 2 Pferden. Halbbauern haben 


neben 2 Pferden wohl noch 2 Dehfen, die fie manchmal zufammen vor 


ven Pflug fpannen. 

In den meiften Gegenden des ſüdweſtlichen Deutſchlaunds, in 
Würtemberg, in Baden, im Heſſen⸗Darmſtädtſchen finn bei 
den gewöhnlichen Ackerarbeiten die zweifpännigen Züge am hänfigften. 

In Kurbeffen findet man nicht felten an einem Wagen Pferde 
und Ochſen zufammen gefpaunt; beſonders ein Pferd unter dem Sattel, 
va viele Dörfer an großen Bächen liegen, die mau nicht durchwaten 
laun. 

An der öſtlichen Seite des Herzogthums Holſtein ſpannt man 
faſt darchgehends nur 2 Pferde vor ven Pflug, In den Marfchen, wo 
man fich eines fehr fchwerfälligen Pfluges bedient, gewahrt man wohl 
ſechefpannige Züge, z. B. in Eiderſtädt. Gefahren wird, beſonders 
im öſtlichen Landestheile, faſt überall vierſpännig. 

In Thüringen fransportirt man große Laften nit wenig Pfer⸗ 
den. Wenn die Wege nach Landesart gut find, fährt ein Kärner mit 
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einem Pferde 12 — 15 Eentner Laſt, und laͤßt fih nur an hohen Ber- 
gen Borfpann geben, 

Zwerfpänniges Adern iſt auch in Altenburg an ber Tagesord⸗ 
nung. Wer 4 Pferde beſitzt, fährt in der Regel ven Miſt vierfpännig 
aus. Das Getreide hingegen fahren viele nur zweifpännig ein. — In 
Medlenburg wird durchgängig zweifpännig geadert, faft allgemein 
aber, felbft bei den Bauern, die Fuhrarbeit vierfpännig befchafft. — 

Wenn im Ganzen in den übrigen Heineren Bundesſtaaten die Züge 
der Pferde und Ochfen ꝛe. dem benusten Boden und Adergeräthe entſpre⸗ 
chen, fo giebt es doch unleugbar auch noch in den meiften verfelben Gegenden 
und Wirthfchaften (fo unter andern in mehreren Diftricten Oldenburgs), 
wo die Art des gebräuchlichen Anfpannes viel mehr auf Gewohnheit und 
Herkommen, fchlechter Unterhaltung des Arbeitsviehes und verlehrter Zeit- 
berechnung beruht, als daß fie das Refultat verflänniger Ucherlegung und 


geprüfter Erfahrung iſt. 
$. 61. 


Leiflungen und Arbeitspreife des Geſpannes. 

Dafür find im Allgemeinen für fhweren Boden folgende, aus 
Iangjährigen und vielfeitigen Erfahrungen abſtrahirte, Nornien feflge- 
flellt: Bier Pferde verrichten täglich: 

Pflugarbeit beim Umbruch höchſtens 3 Morgen 
foftet ver Morgen . . . . 15 Sgr. 8 HF. #) 
» beim Wenden höchſtens 4 Morgen 





koſtet ver Morgen . . ‚1»9» 
» beim Saatpflügen höchſtens 5 Rn 
foftet der Morgen ... 9A 


Dur hſchniti .12 Sgr. 3 Pf. 
wobei indeſſen vorauszuſetzen, daß weder zu naſſes Wetter, noch zu 
große Dürre den Boden im erſten Falle zu ſchwer und im andern zu 
feft made, Umftände, die jedoch nicht in der Regel find, wie es denn 
übrigens noch darauf anfommt, daß die Felvertheife nicht zu kurz und 
ſchmal find, weil fonft durch die öftern Pflugwendungen viel Zeit verlo- 
ven geht; Berge und andere Terrain-Dinderniffe bringen biefelbe Wir- 
ung hervor. 

Eggen. Bei dem bier in Rebe ſtehenden ſchweren Boden iſt da⸗ 
zu die Vorarbeit des Zerfchlagens der Erbflöße und Schollen nöthig, 
und ein Dann pflegt hiervon 1 — 1%, Morgen täglich zu beſchicken; 


® 
*, Bergl. 6. 59, wo der Arbeitstag eines Biergefpannes durchſchnitilich 
auf 1 Thlr. 17 Sur. berechnet if. 
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indeffen wirb biefes weit leichter durch das Walzen erreiht, was hoch 


ohnehin geſchehen muß, es ift inveffen zur Zeit noch nicht in allen Ge⸗ 
genden zur Negel geworden. Wie viel Morgen man täglich eggen 
könne, hängt zum großen Theile von der geometrifchen Kigur des Feldes 
ab; da aber in vielen Gegenden, die fehr reichen Boden haben, die Fel⸗ 
der noch dergeſtalt in viele Iange, ſchmale Streifen zerfplittert find, 
welche man dort mit dem Localnamen Wannen oder Gewannen 
(Brovinz Sachſen, auch in der Rheinpfalz) bezeichnet; fo wirb dadurch 
das Eggen theils unvollſtändig, theils fehr erfchwert, weil man nur flets 
in die Länge und niemals in die Runde und Breite eggen kann; abge- 
fehen aber hiervon, fo wird ein Tagewerk im Mittel folgenne Größe 
haben: 
nach dem erften Umbruch 9 Mrg. koſtet der Mrg. 5 Sgr. 2% Pf. 
nach der Wendfurche, 1 » nn nn 8» Ji 
zur Sant . .. . 122» 3 » 11 
Durchſchnitt 4 Ser. 7 Pf. 

Man kann hierbei felten den zweiten Mann erfparen, da berfelbe ges 
wöhnlich hinter ven Eggen folgen und die eintretenden Hinderniſſe befei- 
tigen muß, indem der Knecht die Pferde leitet. 

Walzen. Iſt in der Regel zweimal nöthig und erforbert nur ei- 
nen Dann, weil beim Erſtenmal die Erdklöße nicht alle zerdrückt werben 
und beim wieberholten Pflügen fich neue geftalten, welche durch das Eg⸗ 
gen nicht ganz getrennt werben, bie jedoch minder hart und feft find, 
Man walzt mit A Pferden und einem Knecht: 

zum erfien Mal täglich 7 Morgen koſtet ver Mirg. 5 Ser. 11 Pf. 
zum zweiten Dal täglich 12 » non dw dl, 
Durchſchnitt A Sgr. 8 Pf. 

Diefe Säte werben jedoch nur erreicht bei fehr trocknem Wetter und 
mittelmäßig ausgetrocknetem Boden, und bei einem Werkzeuge von an⸗ 
gemeflener Größe und Schwere. 

Düngerfuhren. Bei Beflimmung eines Tagewerks von biefer 
Arbeit kommt es auf die Lage des Wirthfchaftshofes und auf die oben 
beim Eggen erwähnte Feldgeſtaltung und Eintheilung an; ift der Hof 
fehr entfernt und find bie Felder fehr zertheilt, fo daß alfo in letzterer 
Beziehung vft große Umwege gemacht werben müffen, um ber Nach 
baren Grundſtücke over andere Hinverniffe, befonvers nad ver Jahres⸗ 
zeit fchlechte und tiefe Wege, zu umgeben, fo Tann oft nur halb fo viel 
als beim gegentheiligen Verhaͤltniß geleiftet werden; bei durch Separa⸗ 
tion zufammengelegten und gehörig eingetheilten, vom Wirthichaftshofe 
nur mäßig entfernten Feldern, und beim üblichen Gebrauch der Wechfel- 
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wagen, Tann inveffen angenommen werben, daß ein Tagewerf in 8 Fuh⸗ 
ren beftehe, jeves zu 16 Eentner Ladung, mithin kommt jeve Fuhr auf 
5% Sgr., wobei zu bemerken, daß die morgenweiſe Bertheilung bes 
Düngers fi allemal nach der Wirthſchaftsform richtet, und alfo darü⸗ 
ber hier Fein allgemeiner Sat gegeben werben kann. 

Erndtefuhren. Auch bei diefer Arbeit treten bie eben angegebe- 
nen Rückſichten ein, und wir haben hier ebenfalls das mittlere Berhältniß, 
das Fahren mit Werhfelmagen und täglich 8 Zuhren, jede zu 32 Cent⸗ 
ner, angenommen, weil bie größern Erndtewagen hierauf beſonders ein» 
gerichtet find, woher es dann ferner auf die Erträge und bie Art ber 
Früchte ankommt, um zu beflimmen, von wie vielen Morgen abgeerndtet 
und eingefahren werben fann. Berechnet man die Erträge diefes reichen 
Bodens nach ven Maaßen und ihrem Gewichte im Durchſchnitt, alfo 
Getreide mit dem Stroh, Kleehen, Wurzelgewächfe, Taback, Flachs, Boh⸗ 
nen, Exrbfen, Rübfaat, fo ergiebt fi) ein Durchfehnitt von 97, 78 bie 
66 Eentner vom Morgen; man wird alſo bei 8 Fuhren täglich be⸗ 


ſtreiten: 
22/, Morgen, kommt auf den Morgen ſtoſten 17 Sgr. 6 Pf. 
3%, » » » ) » 14 » — 
32%, » ” » ii» 9» 


Das Einfahren des Heue⸗ kann "gewöhnlich nicht in ſtarken Ladungen 
beſtehen, theils weil die Wieſen oft entfernt ſind, und weil die Leichtig⸗ 
keit des Heues ſein Volumen vergroͤßert, welches bei den ſchlechteſten 
Gräſern, z. B. den Seggearten, ſehr ins Große geht, ſo daß ein gro⸗ 
Ber Wagen doch oft nur halb fo viel faſſen kann, als ex Getreide faſſen 
würde, Etwas Aehnliches findet beim Verfahren der Wolle und bes 
Hopfens Statt, ſofern man bie Kunft des Aufladens nach Art der Fracht⸗ 
fuhrleute nicht verfieht. Bei dieſen und ben Getreidemarktfuhren kommt 
jedoch Entfernung und die guten ober fehlechten Wege in Betracht, und 
wenngleich man beim Frachtfuhrweſen auf Kunſtſtraßen auf jenes flarke 
Pferd 13 — 18 Eentner Ladung rechnet, fo Tann doch im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berbältniffe hiervon Feine Norm entnommen werben *). 

Burger, die öſterreichiſchen Wirthfchaftsverhältuifle beſonders 
ins Auge faflenn, bemerkt, daß man mit einem Paar guten Pferden, und 
wenn das Werkzeug gut gebauet und gehörig geftellt fei, in einem mär 
Fig gebunbenen Boden binnen 9 Stunven ein Joch umpfläge. Hierbei 
iſt vorausgeſetzt, daß der Pflug nicht tiefer als 4 — 5 Zell gehe, bie 
Streifen nicht fpmäler ale 10 — 11 Zoll und 12- bis 14furchige Bew 


*,.Giche Koppe’s »Oeconomie.« 
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ten gemacht werben. Auf bündigem Boden können nur Joch ange- 
nommen werben. — Unter den gleichen Bebingungen pflügt man in ber- 
felben Zeit mit gleich viel Ochſen Y/, bis %/, weniger. — Iſt der Ader 
aber ſchon früher gepflägt worden, und noch nicht ganz erhärtet, ober 
macht man nur 3 bis A Zoll tiefe Furchen, fo ackert man auch wohl 
mehr Land in einem Tage um. Die Fröhner in Defterreich müſſen 
mit ihren fchlechten Pferden 2000 D,-Flafter in einem Tage umpflü- 
gen. — Wenn die Egge nur einmal auf denfelben Strich fährt, fo wer- 
den mit Pferden in einem nicht fehr bündigen, oder mit Unkraut erfüll- 
ten Boden in 9 Stunden 6 Joch abgeeggt. — Mit dem dreiſchaarigen 
Ertirpator over dem Anhäufepfluge behadt man mit einem Pferde und 
2 Menfhen 1 Joch in drei Stunden. Mit dem geraden eilffchaarigen 
Ertirpator lockern in leichtem Boden 2, in fchwerem A Thiere und 2 
Menfchen 1 Joch in 2 Stunden auf, mit dem fehiefen Extirpator mit 
7 Schaaren find aber für 2 Pferde 3 Stunden für das Joch erforderlich. 

In der Kurmark Brandenburg wirb angenommen, daß zwei 
gute Stallpferde durchfchnittlich alle verfchiebenen, in der Dreifelverwirth- 
ſchaft vorkommenden Fahren und in ben dabei zu präfumirenden Jahres⸗ 
zeiten täglich pflügen: 

Im Weizenlande I. Caſe, 1,5 Morgen. 
m dito I. 15 » 
Im Gerſtenlande ll » 2 » 
Im dito 11. » 2,25 „ 
Im Haferlande J. » 2,5 » 
dito MU. » 275 » 

Im dreiiährigen Rockenlande eben fo, wegen des zu bearbeitenven 
zweijährigen Drefches. 

Bet erfahrungsmäßiger Annahme, daß die Koften des Eggens auf 
Mittelboven, etwa Gerftenland II. Elaffe, bei dreiftrichigem Eggen nach 
einer Pflugfurche, 25 pCt. der Pflugkoften betrage, koſtet durchſchnittlich 
das wirthſchaftlich nöthige Eggen: 

Im Weizenlanpe I. Elaffe 30 pt. (feiner Pflugkoſten). 

Im dito II. » 28 » » » 

Sm Ger ſtenlande J. » 26 » 

Im dito II. » 22 » » 

Im Haferlande J. » 24 » » 

Im dito ll. » 22 » » ® 

In dreijährigen Rockenlande eben fo. 

Wem bier (f. $. 59) ein vierſpaͤrniger Spauntag dem Werthe von 


us 3 % 
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100,16 Pfd. und ein zweifpäuniger 58,83 fo. Rocken gleich zu rech⸗ 
nen ift, fo koſtet: | 
1 Morgen jeder Fahre zu pflügen und zu eggen: 
60 Pf. Roden __ 
1,5 Morgen —40 Pfd. Rocken. 
Denſelben zu eggen 30 pCt der Pflugkoſten.. 12 v 
in Summa 52 Pfo. Rocken. 
60 Pfd. Roden _ 
1,75 Morgen — 34,29 Pfd. Roden. 
Eggen 28 pCt. bavon -. . © 2 0 2 0. 960 » > 
Sunma 43,89 Pfd. Rocken. 
Wird abgerundet in 44 Pfo. Rocken. 
60 Pfd. Rocken 
c) Im Gerſtenlande I. zu pflügen — 
Eggen 26 pct. davnnn... 


a) Im Weizenlande 1. zu pflügen 


b) Im Weizenlande II. zu pflügen 


— 30,0 Pfd. Roden. 


..'.z 78 » » 
Summa 37,8 Pfd. Roden. 
Adzurunden in 38 Pfo. Rocken. 
. 60 Pfd. Roden 
d) Im Gerſtenlande IL. zu pflügen 2,25 Morgen — 26,66 Pfd. Roden. 
Eggen 25 pCt. davon. . 2 2 0 0 0. 6,66 » » 
Summa 33,32 Pfd. Rocken. 
Abgerundet in 33 Pfd. Rocken. 
e) Im Haferlande I. zu pflägen m = 24,00 Pfd. Roden. 
Eggen 24 pCt. van . » - 2 0 ee. 5,66 „ 
Summa 29,76 Pfd. Roden. 
Abzurunden in 30 Pfd. Roden. 
60 Pfd. Roden 


U. zu pflügen SO PIE. Rocken _ 21,832 Pfd. Rosen. 
f) Im Haferlande U. zu pflügen 2,75 Morgm 21,82 Pfo. Rocken 
Eggen 23 pCt. Davon. - 2 2 2 0 2.480 » „ 


Summa 26,62 Pfd. Roden. 
Abzurunden in 27 Pfd. Rocken. 
g) Im vreifährigen Rockenlande eben fo, wegen des zweijährigen 
Drefches. | 
Die Fuhren anlangend, fo rechnet man hier, daß bei einer Normal- 
Entfernung von 300 Ruthen, bei ftehenden Wechfelmagen 12 Fuhren 
Mift täglich und 10 Fuhren Getreive eingefahren werden Türmen. In 
diefen Fällen Toftet 
ad a. eine Fuhr Miftä 18 Ctr. auszubringen %,, 8,33 Pfo. Rocken. 
ad b. eine Fahr oder 18 Er. Getreide einzufahren 10» ” 


’ 
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In Guſow und Platkow wurden, nad) des Grafen von Podewils 
Wirthfchafts - Erfahrungen, mit eigenen Ochfengefpannen täglich gepflügt: 
anf ver Höhe . . . ee. 2A Morgen. 
im Bruch auf den. Gerfienfelbern er. 24. » 
» » >.» Hafen. . . . . 1% » 
Die Unterhaltungstoften eines Dchfengefpannes auf einen Arbeits. 
tag zu 1 Thlr. 4 Gyr. angenommen, fo Toftete hier ein Morgen zu 


pflägen: 
auf ber Hoͤhe .. ..... 10 Ggr. 8 HH. 
im Bruch in ben Oerfienfelbern . 20 ..12 9» 6» 
» 9 » » SHoferflten . . » 20» 5» 


Ein Morgen zu eggen koſtete hier auf der Höhe 
a 13, Mrg. pr. Tag. er... 3» 2» 
im Bruch in den Gerſtenfeldern 7 Mrg. pr- Tag. 6» — » 
„ v 2» Haferfeldern & 23, Mer. pr. Tag. 15 » 3 ” 
Es mögen dieſen Sägen noch mehrere, der Wirklichkeit entnom- 
mene Angaben aus den weftlichen Provinzen bes preußiſchen 
Deutfhlands folgen. Zuerſt, Weſtphalen betreffend, fo rechnet man 
im Münfterlande auf dem Klaiboden als tägliches Arbeitsquantum 
des mit 3 und.A, auch 5 Pferden befpannten Pfluges 2 Morgen; geeggt 
werden ihrer drei. Auf dem Sandboden daſelbſt fertiget man täglich 5 
bis 600 O.⸗Ruthen, bei dem Tiefpflügen 3 bis 400 ab, Mit ver 
Enge beſchafft man ſchon 6 bis 800 Ruthen. Im Paderbornſchen 
pflügt man ohne befonvere Anftrengung täglıh 2, mit den Ochfen 1%, 
ealenb. Morgen. Man pflägt 2, 3, 4, 5 Zoll tief. In Tedlenburg 
und Lingen, wo man 3 — 5 Zoll tief pflügt, iſt die Tagesarbeit für 
einen Pflug 1 Magdeb. Morgen; läßt man aber im Tagelohn umpflü- 
gen, fo werden nur 120 Ruten abgefertigt. Der Mindener Land- 
wirth pflegt beim Stoppelpflügen täglich 2 bis 2%, Morgen, und wenn 
der Boden leicht ift, 3 Morgen umzupflügen. Beim Wenden, das zur 
Gerſte in der Regel nur flach Statt hat, fo wie beim Düngunterpflügen, 
beſchafft man 2 Morgen, oder nur 1%, wenn es tief gefchehen foll. 
Spannt man aber 4 Pferde an, fo können 2 Morgen im Iestern Falle 
fertig gemacht werben. Im Ravensbergiſchen pflügt man 3, A, 5, 
6 Zoll tief und befchafft 1 Morgen, und mit 4 Pferden 2 Morgen im 
Tage. Mit der Egge werben 4 — 6 Morgen abgefertigt. Auf dem 
Hellwege in der Grafſchaft Mark befchafft man mit einem zweifpännt- 
gen Pfluge 1%, — 2 Morgen auf ven Tag, wobei der Pflug 4 bis 6 
Zoll tief in die Erde bringt. Mit ver Egge wird in der Regel drei- 
mal fo viel geleitet. In der Spefter Börde Fünnen, wenn ver Acker 
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vein, gehörig trocken und Iofe ifl, und bie Furchen lang finb, mit 2 gu- 
ten Pferden 2 Soeſter Morgen = 2 Morgen 108 Ruthen Magdeb. 
Maaß in einem langen Sommertage umgepflügt werben. Der Pflug 
darf aber nicht tief angefegt werben. Dabei fehaffen die Pferde von 
Tagesanbruc bis 7 Uhr; von ba bis 8 wird auf dem Felde etwas ge 
füttert, dann fortgepflüägt bis 11 Uhr. Die Nachmittngsarbeit fängt 
um 2 over halb 3 an und dauert bis zum Abend. — Wir haben fchon 
früher erwähnt, daß die Efel in den Gebirgsgegenden Weſtphalens 
haͤufig eine wichtige Rolle fpielen. Es ift gewiß nicht unintereffant, auch 
von den Reiftungen diefes Thieres hier einen Begriff zu geben. Gelbe 
trägt mit jevem Male eine Laſt von anderthalb bis zwei Eeniner Heu, 
und zwar bergauf. Da man den Träger unter dem Haufen nicht fieht, 
fo glaubt man einen wandernden Heufeimen zu erblidden. Zwei Eifel 
ſchaffen alle Tage anderthalb Fuder geerndtetes Getreide ober 6 Schef- 
fel Körner fammt dem Strohe nach Haufe; es iſt jedoch zu bemerken, 
daß die Felder nicht fo wie die Wiefen im Thale, fonbern auf ver Höfe 
gelegen find. 

In der Rhein- und Mofelgegend pflügt man durchſchnittlich 
mit 2 Pferden 2 Nheinmorgen, mit 1 Pferd 1’/,, mit einem Ochfen %, 
mit einer Kuh 17/, Morgen, Eine Egge mit einem Pferde fertiget 4, 
mit 2 Pferden 6 Morgen ab. — In der Gebirgsgegend bed Hund 
rück (wo man beiläufig dem tiefen Pflägen nicht hold iſt) pflügt ein 
Geſpann Ochfen, welches nicht im Stalle gehalten wird, fondern auf die 
Weide geht, Morgens von 4 bis 8 Uhr. Wirb es aber im Stalle ge 
füttert, fo gebt feine Arbeit um 6 Uhr an und dauert bis 115 Nachmit⸗ 
tags arbeitet e8 von 1 bis 6 und 7 Uhr. Dan pflügt damit einen hie 
figen Morgen in einem Tage. 

Ueber die Leiftungen des Arbeitsniehes in Baiern fehlen und 
ähnliche Durchfihnitts- Angaben. In der Muſterwirthſchaft zu Schleiß- 
heim rechnet man pr. baier. Tagewerk beim Stoppelpflügen 18 Ochſen⸗ 
Arbeitsftunden, mit Ausnahme des vierfpännigen Umpflügens des Eſcher⸗ 
feldes, wo 4 %, Mrg. 48 Oechfen- Arheitsfiunden Tommen. Die Saat⸗ 
furche zu Runfeln, Hafer, Mengfutter, Rocken, Gerfle, Bohnen bebarf 
eines gleichen Arbeitsaufwandes; das Einpflügen ver Kleeſtoppeln eines 
boppelten. Einfähriges Eggen der Herbfl- und Saatfurche erheiſcht 
As, zweifähriges 9 Pferde⸗Arbeitsſtunden, zweiſähriges Eggen und 
Walzen 10 Pferde-Arbeitsfiunden. Für das tägliche Ausfahren von 7 
Fuber Dünger per Biergefpann find 51% Ochfen- Arbeitsflunden veran- 
ſchlagt. 150 Etr. Rüben wegzuführen nehmen 36,180 Garben Winter 
ſpelz, Rocken wegzuführen 4 Ochfen⸗Arbeitsſtunden in Auſpruch. 
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Genaue Berechnungen über die Koſten der Pferde» und Ochfenge- 
fpann- Arbeiten im Rönigreihe Sachſen ergaben für ven Meißener 
Kreis, Amtsbezirks Pirna, daß ein Pferbrarbeitstag 12 Ggr., ein Och⸗ 
fenaxbeitstag 8 Gar. zu ftehen kommt. 

Auf die Häufig geringen Leiſtungen des Arbeitsvicehes im Hannd- 
verſchen iſt früher aufmerffam gemadt. (S. $. 60.) — Im Ealen- 
bergifchen mäffen in ven Monaten April bis Detober täglich 2 Spanne, 
eines des Diorgens, da ber Knecht um 3 Uhr früh aufs Feld zieht, und 
um 9 auch 10 Uhr wieberfommt, eines bes Nachmittags, da er um 
1 Uhr wegziehet, und um 4, 5 Uhr beimfehrt, verrichtet werben. In 
biefen 2 Spannen müflen 2 Morgen gepflügt fein, zu welchem alfo 12 
bis 13 Stunden erfordert werben. Werben nun bie Furchen, wie das 
leider ! (früher?) hier Gebrauch, immer einen Fuß breit gemacht, fo hat 
das Pferd beim Pflügen täglich 61,440 Fuß oder über 2%, Meilen zu 
gehen *). — Auf der bremifchen Geeſt fommen dem Landmanne, 
eben fo wie im Lüneburgfchen die Beftellungskoften häufig viel theurer, 
als bilfig der Fall fein ſollte. Dort geht das Pflügen (nach freilich äl⸗ 
tern Berichten) fo äußerſt Iangfam, daß vor Michaelis nur A Vorbeln, 
nah Michaelis aber noch weniger gepflügt werben. — Im Oftfriefi- 
fen iſt 8 Stunden in der Regel die tägliche Pflugarbeit. Gegen 7 
Uhr Morgens fpannt man gewöhnlich an, %, 11 oder 11 Uhr aus, Nach⸗ 
mittags von 2% oder 3 bis 7. Nachdem der Boden ift und ber Pflug 
flach oder tief gebt, kann täglich %, Gras bis 1 Demath umgepflügt 
werden. Im Durhdhſchnitt iſt man jedoch zufrieden, wenn täglich ein 
Gras umgeriffen wird. Für das Plügen und Eggen eines Demaths, 
wenn es in Verding gefchieht, bezahlt man gewöhnlich 2 Thlr., in Tag- 
Iohn 1% Thlr. täglich. 

In dem wegen des Flors feiner Landwirthſchaft berühmten ba- 
denfhen Rheinthale pflügt man mit 2 Pferden ungefähr 1%, Mor- 
gen täglich, mit 2 Kühen mühſam 1 Morgen. 

In der mehr allegirten Möllingerſchen Wirthfchaft zu Pfedders⸗ 
heim in Rheinheffen ergaben fih für die Jahre 1806 — 12 fol- 
gende Refultate in Bezug auf die Arbeitsleiftungen und Preife des dor⸗ 
tigen Geſpannes: 


*) Nach von Redens uns fo eben zufommender fchäßbaren Statiſtik des 
Königreige Hannover werben in den Provinzen Ealenberg, Gruben» 
bagen, Göttingen und Hildesheim bie Kuren faf immer 10 — 12 
300, zur Winterbeftellung auch wohl nur 8 — 9 Zoll breit gemacht, 
und jedes Zweigelpann pflügt nach Verſchiedenheit des Bodens u. f. w. 
ald Tagesarbeit 2, 2%, Telbft 3 Morgen. 
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Wenn eine einfpännige Egge in biefer Angabe mehr Arbeit auf 
den Tag vollbringt als eine zweifpännige, fo geſchieht es, weil dieſe 
viel ſchwerer ift als jene und daher tiefer eingreift. 

Nach nebenftehender Tabelle, verglichen mit den Unterhaltungsto- 
ften der Pferde (f. $. 60), kommt hier der Morgen 

zweifpännig zu pflügen . . ». .. 15 57 MR. 

einfpännig zu pflügen. - . 2. 1m 3/ 

zweifpännig zu eggen .. - . . — » 18 » 

einfpännig zu eggen ._. x 2. on 8 9 
»zu walgen. 

Der holſteiniſche Landwirth rechnet auf gutem Boden, daß ein- 
zweilpänniger Pflug fertig mache: im Drefh 120 D.-Ruthen; in ver 
Wendefurche 200 D.-R.; in der dritten Brachfurche 240 D.-R.; in 
ber Saatfurche eben fo viel; beim Stoppelflügen desgl. 1 Tonne Land. 
3 Pferde befihaffen täglich mit den großen einfpännigen eiſernen Eggen 
auf der Wendefurche, zweimal in der Länge zu ziehen, 1200 D.-R,; 
mit ben Heinen esfernen Eggen rund nachzueggen 900 D.-R.; auf der 
dritten Zurche beim Rundeggen 1200 D.-R.; beim Saateineggen 1000 
DR. uf. w. Bon Düngerfuhren nimmt man burchfchnittlich 8 Fu⸗ 
der auf 1 Gefpann an. 

Auffallend ftark find die Arbeitsleiftungen des Geſpannes in Thü- 
ringen, ngmentlich im Verhältniß zu ven in ber Mark gewöhnlichen. 
Wenn dort ein Wispel Ausfant in jedem Felde vier Zugpferbe nöthig 
macht, fo pflegt man bier auf 124 Wispel Ausfaat in jedem Felde nur 
2 Ochſen zu halten. Oder mit andern Worten: Wenn ein Landwirth 
in der Mark 60 bis 70 Morgen Feld befigt, jo muß er zur Beackerung 
4 Pferde halten, da hingegen in Thüringen 90 bis 100 Ader gar füg- 
lich mit zwei Ochſen beadlert werben. -Und dazu fommt nun noch, daß 
ein Ader in Thüringen, welcher aus 160 vierzehnfüßigen Duadratruthen 
befteht, 30%, Quadratruthen größer ift als der Heine märfifche Mor- 
gen zu 180 D.-Ruthen. In der That feheint diefer Unterſchied im er- 
ften Augenblicke unbegreiflich, weil man bier mit 2 Dchfen weit mehr 
leiftet als dort mit 4 Pferden. Man rechnet dort 9 Ochſen auf die 
Anfpannung eines Pfluges, indem man je 3 und 3 einfpannt und jede Com⸗ 
pagnie täglich nur einige Stunden arbeiten läßt. Und diefe 9 Ochfen 
leiſten noch nicht fo viel als A Pferde; daher man wenigftens 12 Och⸗ 
fen annehmen und behaupten kann, daß 2 Ochſen in Thüringen fo viel 
Feld bearbeiten müffen als 12 Ochfen in ver Markt. Woher fommt 
diefe Verſchiedenheit? — Kenner geben als Haupturfachen derjelben an: 
pie Befchaffenheit ver Fütterung, die Natur des Erdreichs, endlich ven 

» Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtit ıc. II. 11 
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Zuſammenhang der Wirthfchaft überhaupt. Wenn das brandenbur- 
ger Arbeitsvich fich bei dem Bauern oft fümmerlih auf ſchlechter Weide 
erhalten muß, wird in den thüringifehen Wirthfchaften der Ochſe all- 
gemein auf dem Stalle mit Hafer und Heu gefüttert, und die Fütterung 
ver Pferde ift purchgängig hier fo befchaffen, wie die Fütterung gut ge- 
haltener Hofpferde in der Mark. So wird es möglich, daß 2 Ochfen 
täglich einen Ader Land, und in der Beſtellzeit, wo die Saat nur leicht 
eingepflügt wird, wohl 2 Ader, 2 Pferde 124 Ader, und in der Saat» 
zeit wohl 3 Acer pflügen, oder, wenn man fie einfpännig die Saat ein- 
pflügen läßt, wohl A Ader beim Pflügen und Eggen abfertigen. In 
Bezug auf die oben angegebene zweite Urſache ift hier anzuführen, daß 
der Boden in Thüringen durchweg eine ganz befondere Milde und weit 
weniger Zufammenhang hat als der in der Marl, Muß der Mär- 
fer feinen in langen Bänfen Tiegenden Adler durch häufigen Gebrauch 
der Egge Far zu machen fuchen, daher nach jeder Beackerung eggen, 
welche Arbeit ven vierten Theil des Zugviehes Foftet: fo hat der'thü- 
ringiſche Landmann nur zwei Urfachen, warum er einmal mit der Egge 
über den Ader binwegfährt: zuerft, um biefen vor der Saat, dann um 
ihn nach flattgefundenem Einpflügen des Saamens zu ebenen. Die 
dritte Urfache befteht in der häufigen weiten Entfernung der Dörfer von 
ihrer Marktſtadt, den (neuerer Zeit zum größern Theile weggeräumten) 
Dienftbarkeiten zc., welche im Branvenburgifchen Statt finden. Zu allen 
dieſem fommt die zweckmaͤßigere Anfpannungsart der Ochſen in Thürin- 
gen, welche die Arbeit diefer erleichtert und fomit verwohlfeilert. 

Es iſt ſchon frühert angeveutet, daß der Altenburger fein Ge- 
fpann gut zu nugen verſteht. Denn obwohl die altenburgifchen 
Bauerpferde im Pfluge einen fehr Iangfamen Schritt gehen, fo fördert 
es doch fehr mit ihnen. Man pflügt mit 2 Pferden täglich eine gute 
Anzahl altenburgifche Aecker. Die Fracht Hinter 2 Pferden nach dem 
Kornmarkte ift insgemein 20 Scheffel Korn; freilich ladet man auf den 
ſächſiſchen Rittergütern doch noch mehr auf. — Der hiefige Kuhbauer 
pflägt und egget nicht nur Alles mit feinen Kühen, ſondern fährt auch al- 
Ien Dünger hinaus und alles Getreide und Futter herein. Er fährt fo- 
viel Erde als in gleichem Berhältniß der Pferbebauer fährt; er fpannt 
zu diefem Zwed 2 Kühe vor einen vierräbrigen Reppfarren. Hinter 2 
gut genährte Kühe ladet er bis 10 altenburgifche Scheffel Rocken auf. — 
Schmalz fuhr zu Ponig feinen fämmtlichen Klee mit zwei Kühen ein; 
jedes Fuder enthielt wenigftens 17 Center. 

In Medlendurg bringt ein Wechfelhaten, oder ein Geſpann von 
4 Ochfen, in den langen Maitagen im mürben Acker 450 O.⸗Ruthen 
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als Saatfurche, in den kurzen Novembertagen aber über 150 O.⸗Ruthen 
als Drefchfurde um, vorausgefeht, daß der Adler eine reine Fläche und 
nicht fehr conpirt und von Gräben durchſchnitten if. — Sach rechnet, 
daß ein Haken im Durchfchnitt der Iangen und Furgen Tage täglich 250 
O.⸗Ruthen untarbeitet. Die Hafen gehen von Marien bis ult. Nov. 
während 212 Arbeitstagen. Davon geben ab für die Heu- mb Ge 
treide » Erndte, wobei die Hafer gebraucht werben, auch für Regen⸗ 
tage u. f. w. 52 Arbeitstage, und bleiben dann für ein Wechfelgefpann 
von 4 Ochfen 160 Arbeitstage. Nah Sach koſtet jever derſelben circa 
16 Schll., das Tagelohn des Hakers beträgt 10 Schll., und alfo die täg- 
liche Arbeit eines Halers 26 Schl., 100 Ruthen einmal zu haken 
10% Schll. — Mit den Pferden wird bei langen Sommertagen von 6 
Uhr Morgens bis Sonnenuntergang gearbeitet. In kurzen Tagen von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Im Sommer werben jedoch 2 
Stunden und im Winter 11, Stunden Mittag gegeben. Faſt durchge⸗ 
hends wird auf den Gütern mit zwei Pflügen gepflügt. Werben viefe 
aber nicht gewerhfelt, fo wird ein jener Pflug obige Quadratruthenzahl 
eines Wechſelhakens nicht herum zu bringen vermögen. Im Laufe bes 
Jahrs verhält fich die befchaffte Arbeit eines medlenburger Wechfel- 
hakens mit 4 Ochſen und einem Hafer zu ber von 2 Pflügen mit vier 
Pferden und 2 Pflügern wie 2:3, fo daß alfo 3 Wechfelhaken oder 12 
Ochſen mit 3 Hakern gehalten werben mäflen, um die Arbeit von 8 
Pferden mit 4 Pflügen zu liefern. — Die Arbeit des Eggens anlan- 
gend, fo fertigt im Durchfehnitt der Jahre und der DBefchaffenheit ves 
Aders ein Viergeſpann täglich 1200 D.-Ruthen. Bekanntlich wird hier 
rund geegget. — An Miftfuhren rechnet der medienburger Landmann im 
Durchfchnitt der verfchievenen Jahreszeiten, der Nähe und Weite ver 
Schläge, per Gefpann täglich 9 Fuder. — ‘ever vierfpännige Gefpann- 
tag koſtet — nah Sach — rund 38 Schillinge. (Vergl. $. 59.) 


Im Fürſtenthume Birkenfeld rechnet man, daß ein Paar Zug. 
ochſen jährlich an Futter koſten: 
180 Eentuer Sen . . ». .»... BO Fl. — Kr. 
22 bio Seh. . 2... 13 »12 » 
30 Faß Hafe... 15 — 
208 51. 12 Kr. 
Dagegen wird angefchlagen: 
An Hlefhzuwahs . . » 2... 60 F. 
An Dünger 23 Morgen . . . . 44 » 
104 Fl. 
11* 
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"Der Werth eines Ochſen⸗Arbeitstages wird, ohne Knecht, zu 1 FL 
30 Kr., mit Einrechnung des letzteren zu 2 Fl. angegeben u. f. w. 

Statt diefe Reihe von Beifpielen noch zu verlängern, mag es in- 
tereffanter fein, einige Vergleiche über die Leiflungen des Arbeitöniches 
bei Landwirthfchaften, welche dem Deutfchen, im Einzelnen wie im 
Ganzen, überall als Mufter vorſchweben und gelten, beizubringen. 

In den Niederlanden rechnet man zum Betriebe von 5 Bun- 
der *) (26 Morgen) leichten Bodens 1 Pferd. In der Gegend von 
Contigh arbeitet das Gefpann im Sommer Morgens von 3 bie 6 Uhr, 
dann von 8 bis 11, Nachmittags von halb 3 bis halb 5, dann von halb 
6 bis 8. Bei großer Hise ruhen die Pferde Sänger unter Mittage und 
arbeiten bis in die Nacht, oft bis 10 Uhr. In der Ermbtezeit iſt die 
erfte Pauſe der Pferde von früh 4 — 7, die zweite von 8 — 11, die 
dritte Nachmittags von 4 — 8, Zu Voorde arbeiten die Pferde 5 
Stunden des Morgens, und eben fo lange des Nachmittags. Ein Paar 
Dferde pflügen bier in einem Tage ein halbes Bunder in tiefen Furchen 
auf Beete; doch muß das Feld lang fein, damit fie nicht zu oft umwen⸗ 
den müffen. Zu Edeghem pflügt man ein Bunder Geeſtland ın 12 
Stunden um u. f. w. **). 

Auffallend find die im Ganzen geringen Arbeitsleiftungen des eng- 
liſchen Gefpannvicehes. In Norfolk ift das gewöhnliche. Tagewerk ei- 
‚nes mit 2 Pferden befpannten Pfluges, ausgenommen in ber Weizen⸗ 
Saat, 2 Acres (circa 3 Morgen), und Marſchall fett hinzu, daß er die⸗ 
fes felbft hätte fehen müflen, um es zu glauben. Das Land in Norfolk 
ift ein mehr oder minder fandiger Lehm. Es wird alfo unbebeutend 
mehr beſchafft als ein preußifcher Frobnpflug fertiget. — Der Preis ei⸗ 
ner gut gepflügten Fahre ift in Norfoll 2, Sh. per Acre (12 Gar. 
per Morgen), alfo der tägliche Berbienft von 2 Pferden 1 Thlr. 12 Ggr. 
Bei dem Fahren verdienen 5 Pferde dafelbft täglich 3 Thlr. 3 Ger. 
Bei Abrechnung des Tagelohns des Fuhrmanns bleibt das Verhältniß 
ungefähr daſſelbe. — Arthur Young rechnet, daß ein mit 3 und 4 Pfer- 
den, im Durchſchnitt mit 31, Pferden befpannter Pflug täglich pflügt 
im nördlichen Theile Englands 1 Acre (1,. Morgen) und ven Preis 
per Acre 5 Sh. (1 Thlr. 1 Gar. per Morgen) im leichten und Mittel⸗ 
boden. Im ſchweren Klaiboden wird bei 31% Zoll Tiefe ebenfalls ein 
Acre (1%; Morgen) täglich gepflüßt und per Acre 4 Sh. (20 Ger. 
per Morgen) bezahlt. Ihm fcheint es ſelbſt fonberbar, daß bei fo ver- 


*, — I60 O.⸗Ruthen. 
**) S. Schwerz’s »Anleitung zur Kenntmiß der belgiſchen Landwirthſchaft. 
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ſchiedenem Boden beinahe die nämliche Anzahl Pferbe in jedem gebraucht 
und in einem nicht mehr des Tages als im andern gepflügt wird, und 
doch behauptet er, daß man im ſchweren Boden micht mehr Kräfte als 
im mittlern, und im Sandboden nur Y, weniger braucht. — Im öflli- 
hen Theile Englands, wo ein großer Strich aus fandigen Feldern 
befteht, ift im Durchfchnitt nach Young 
Thonartiger Boden. Lehmboden.  Sanpboden. 
Zugvieh vor einem Pflug 31, Stüd. 3%, Stüd, 2 Stüd. 
Tagewerk nach preuß. Mor⸗ 
gen berechnt. . 1% Morgen. 1% Mre. 2%, Mer. 
Tiefe des Plügens . . 4 Zoll. 41, 308. 4%, 300. 
Preis des Pflügens, per 
Morgen berechnet 1Thlr. 6 Ggr. 10 Pf. 1 Thlr. 6 Ggr. 19 Cgr. 2 Pf. 
In den ſüdlichen Gegenden iſt das Tagewerk eines Pfluges ein Acre 
(14 Derg.), außer in Norfolk 2 Acres. (Young six weeks tour p. 300.) 
Nach »The british Husbandry« ift berechnet worden, daß ein Ge⸗ 
fpann, welches in einer Stunde 1% — 2 Meilen zurüdlegt, folgende 
Flächen eines mittelmäßig firengen Bodens zu einer Tiefe von 5 Zollen 
in 9 Stunden umzupflägen im Stande ſei. 
Breite der Furche 
8 Zoll bei der Oefchwindigfeit von 1%, Meile in ver Stunde 
1 Ader — Roods — Poles. 


gm mn » oon 11, Meile in der Stunve 
1 Acker — Roods 20 Poles. 
8» non a von 17, Meile in der Stunde 
1 Ader 1 Roods 20 Poles. 
GO 2 0 » von 1’; Meile in der Stunde, 


1 Ader 2 Roods — Poles. 

Aus allen Angaben geht hervor, daß 11% Acker das Höchſte iſt, was 

auf jevem Boden bei gewöhnlicher Furchentiefe und Breite in einem 
Tage von einem Gefpanne gepflügt werden kann, und daß im Durch⸗ 
fehnitt 1 — 1%, Ader des Sommers und %/, Ader des Winters als 
tägliche Arbeitsleiftung eines Geſpannes, wenn deſſen Stärfe der Be- 
ſchaffenheit des Bodens angemeffen, anzunehmen fe. — Was endlich 
noch die Arbeit des Eggens betrifft, fo ſetzt Marſchall in feiner »Land- 
wirtbfchaft von Norfolk« (1 Th. p. 267) als Tagewerf eines Gefpannes 
von 2 Pferden auf 10° Morgen. — Durchgehends rechnet man beim 
Fuhrwerk auf ein gewöhnliches Wirthſchaftspferd in England nur 15 Ctr. 
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Achter Abſchnitt. 


Akerwertzeuge. 


„Die verfhiedenen Arten von Pflögen können, unter ſich verglichen, 
ziemlich ald Barometer des Zuftandes der Landwirtäfchaft in den⸗ 
jenigen Gegenden gelten, in welchen fie im Gebrauch find.“ 
8. von Babo. 
§. 62, 
Pflugwerkzeuge. 

Mir finden felbe auch in Deutſchland von der manninfaltigften 
Form; indeſſen gehören alle entweder dem Wefen des eigentlichen, ei- 
nen halben Keil, ein rechtwinkliches Dreieck darſtellenden, Pfluges 
ober dem des Hafens, ANadts, Radlo's im Slaviſchen, welder 
einen ganzen Keil bildet und einem gleichfchenklichen Dreied fih nä- 
bert, an. Lebteren, eine deutſche Erfindung, findel man vornehmlich 
in Gebirgsgegenven, dann im Norven, bier namentlich in den Groß⸗ 
berzogthümern Meflenburg und im Pommerfchen. 

Unfern Blick zuoörberft wiederum nah Defterreich wenbend, 
fehen wir in Riederäfterreichs ebenen Gegenden faft allgemein 
den gemeinen Ööfterreichifchen Ebenpflug gebräuchlich; indeſſen ver- 
mehrt fih auch der Zugmayerifche Pflug mit eifernem Streichbrette 
immer mehr, da er im ebenen und nicht fleil anfteigenven Aderlande 
für alle Tiefen der Aderung und bei Umriffen ganz vorzüglich iſt. 
In höhern Gebirgsgegenden, 3. B. um Kirchberg am Wechſel, um 
Afpang und Feiftrig, bei Klein Maria Zell, Waidhoſen an der Ips, 
Seitenftätten, Oreften, Scheibe, dann auf den Gebirgsiehnen bes lin⸗ 
Ten Donauufers bei Leiben, Gutenbrunn, Böckſtall, Oberanna, Rohreck, 
Gföhl u. a. D., ift ein eigener Doppelpflug mit zwei Schaaren und 
zwei Streichbrettern gebräuchlich, den man insbefondere Leiten» oder Ge⸗ 
birgspflug sder Wendebock nennt, Bei dem Reitenpfluge werben auf 
fteinigen Leitenädern, wie Sr. Pietfch fagt, drei Menfchen erfordert, von 
welchen ver eine (faft immer ein Knabe von 10 bie 14 Jahren) das Gefpann 
leitet, der zweite dem Pfluge nachgeht und der britte fi auf dem 
Grindel des Pfluges lehnt, damit tie Schaar von den größeren Stei- 
nen nicht aus ihrem Gleiſe geworfen werde. IR fanbigen Gegenden, 
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3.2. um Rabensburg, Demenau ıc. fieht man ben gewöhnlichen Pflug 
ohne Seh. Auf einigen berrfchaftlichen Befigungen wurde ber Kar⸗ 
toffelpflug eingeführt, und ſelbſt von ben neuen Beatſonſchen Acker⸗ 
werkzeugen Anwenbung gemacht. Hafen werben nur in einzelnen Ge⸗ 
genden gebraucht, 

In Oberöfterreich iſt der Beetpflug mit Räbern, wie er auch 
theilweiſe in dem benachbarten Baiern üblich, gäng und gebe. Außer- 
dem wendet man ven Kartoffelpflug an. In Salzburg bedient man 
fih des Doppelpfluges (norifhen Pfluges) mit 2 Schaaren und 2 
wechſelweiſe links und rechts ſtehenden Streichbrettern, fo daß ver 
Erofireifen immer auf einer Seite geworfen wird. Die beiden Schaare 
and Streichhretter find bergeflalt, daß die Oriesfänlen im rechten 
Winkel von einander abfteben, an einem Pflugbaum befefligt, und es 
bedarf daher bei dem Hinauf- und Hinunterfahren des Pfluges nur . 
einer Biertelwenbung,, um die Erbe immer auf eine und dieſelbe Seite 
zu wenden. Das Streichbrett ift kurz und fowohl von vorn nach hin⸗ 
ten, als von ohen nach unten etwas gefrümmt, jedoch bloß von Holz 
und mit Eiſen beyw.agen. Uebrigens iſt die Eonfiruction bes Pfluges 
nicht die beſte. Er ift ziemlich ſchwer, und Rafenflüde, Wurzelwerk ıc, 
fegen fich fehr Yeicht zwifchen dem Sec und ber Griesſäule feft und 
nöthigen ven Pflüger von Zeit zu Zeit fill zu halten und dieſe Hin 
derniffe mit dem Stoßeifen wegzuräumen. Der Halen ift auch hier 
nicht üblich, und bie Pferdehacke wird nur in der Umgebung von Salz⸗ 
burg von einigen Gutsbeſitzern gebraudt. 

In Steiermark, in Tyrol, in Rärntben und Krain müſſen 
Handwerkzeuge häufig den Pflug erfepen. In Unterkaͤrnthen bevient 
man fi des fogenannten Arts, d. i. ein leichter Halbpflug. — Im 
Küftenlande fieht man bie fchlechten italienifchen Pflüge. 

Characteriſtiſch find die vielen eigenthümlichen Pflngwerlgenge ber 
böpmifchen Landwirthſchaft. Bon Pflägen Hat man: 1) den Tetfchner, 
2) den Prager, 3) den Ronelöberger, 4) den Egerfchen, 5) den Bo⸗ 
genpflug, 6) den Schwingpflug ohne Räder, T) den Duppauer Pflug, 
8) den Röniggräger Pflug, 9) den Kieereißer, 10) den Pflug des Mit- 
telgebirges, 11) ven Ruchadlo. Erſtere vier find im wefentlichften faſt 
alle gleich, und nur der Egerfche zeichnet ſich durch ein erflaunlich 
langes Streichbrett aus. Der Röniggräger Pflug befist ein gefpal- 
tenes, gewoͤhnlich eifernes Haupt, eine Griesfänle und ein Pflugmeffer 
famımt Radgeftell ohne Streichbrett, deſſen Stelle die Schaar vertritt; 
er ackert ſehr Teicht und wendet vortrefflich. Mittelſt des Kleereißers, 
eines ziemlich gut gebauten Keilpfinges, bricht ber Kaadener Landwirth 
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durch 2 Stück Zugvieh den fhwerften Kleeacker um. Der Leitmerider 
Pflug dürfte nur ein Gegenftand bes Tapels fein. Am befannteften 
im Auslande aber auch fehr verbreitet im Königreiche felbft — denn 
man rechnet, daß bier‘ binnen A Jahren 10,000 Exemplare fabriciret 
und activ geworben — wurbe neuerlich der böhmiſche Sturzpfing, 
flavifch Ruchadlo, eine Erfindung (vom Sabre 1828) der Gebrüder 
Wewerka zu Rybytew im Ehrudimer Kreiſe. Schaar und Streichbrett 
find dabei ein und verfelbe Pflugbeftandtheil. Die Schaar ift zugleich 
das Streichbrett, das Streichbrett ift Die Schaar. Ein eifernes Schaar- 
Blech, 14° Hoch, 11° breit, welches oben an der Griedfäule befeftigt 
ift, ſenkt fich in einer im fpigigen Winkel von 60° zum Grindel fchief 
eingewunvenen Richtung ſchroff abwärts, und iſt nur fo weit horizon⸗ 
tal von der rechten zur Tinten Seite unten fchräg vorgebogen, als es 
die Erde abzubroden, dieſe vor fih aus ber Pflugfurche aufzuräumen 
und indem fich dieſe Erdbrocken gegen das jchroff geftellte Schaarblech 
aufwärts drängen, diefe umzuflürgen und von fich zu Schleudern ver- 
möchte. Diefes vortrefflihe Aderwerkzeug trägt den Stempel der höch⸗ 
fen Einfachheit, mit der von jedem andern Pfluge nnerreichbaren Lei⸗ 
flung durch den vergleichsweife geringften Rraftaufivand vereint, an 
fih. Bei einer Schaarbreite von f2 bis 14 Zoll adert man mit bem 
Ruchadlo in 10 Arbeitsftunden fünf Wiener Metzen (— 3,75 preuß. 
Morgen), bei einer Schaarbreite von 8 — 10 Zoll 3, Wiener Metzen 
(= 2,62 preuß. Morgen). Bei der zweiten Aderung ober bei den ſo⸗ 
genannten Zwiebrachen erwartet Seidl im erften Falle fogar 7 Metzen 
(— 5,25 preuß. Morgen) im zweiten Falle und nur einfpäunig A Wie 
ner Meten (= 3preuß. Morgen). Beim Einadern leiflet das Werkzeug 
im erften Falle 5 Meben (3,75 preuß. Morgen), im zweiten Falle 
3 Metzen (2,25 preuß. Morgen). — Bon den Hafenarten hat man 
in Böhmen: 1) den Tetfchner Hafen, 2) den Plauer Hafen, 3) den 
Berauner Radio, 4) den Sandpärz, 5) den Hebelhaken, 6) den Trau- 
tenauer Hafen, 7) ven Duppauer Hafen, 8) den Saazer Spipsaten, und 
9) ven Czaslauer Radio. 

Mährens Pflugwerkgenge unterfiheiven ſich in der Hauptſache 
wenig von den in Oeſterreich und Böhmen gebräuchlichen. In⸗ 
deffen hat das Land eine eigenthümliche Pflugart, welche man unter 
dem Namen des Zliner oder mährifchen Pfluges kennt. Er Hat eine 
zungenförmige Schaar, zwei Sechmefler und ein umzuſtellendes Streich 
- breit, das auf die andere Seite gebreht werben Tann. In neuefter 
Zeit hat fi) auch der Ruchablo bier verbreitet. Darüber eingezogene 
Nachrichten nennen den Beiſaſſen Franz Zöffel aus Kunzendorf bei 
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Mäprifch-Tribau und den Müllermeifter Heinrich aus Franukſtadt bei 
Schöneberg als diejenigen, welche aus dem Chrudimer Kreife, und 
zwar ber erfte aus Sichelsborf, der zweite aus Lukau, im Jahre 1834 
einen Ruchadlo fich geholt haben. Bei Frankſtadt nahm, bei Gele- 
genheit eines Befuches in demſelben Jahre, ver Pfarrer J. Schön ein 
Eremplar mit fih nah Groß-Wifternig bei Olmütz, mit einem .fo 
rapiden Erfolge, daß man jet im Umfange weniger Meilen von ber 
Stadt gewiß 500 ſolche Werkzeuge, und gering gefagt, im ganzen 
Lande ihrer 1000 in voller Thätigkeit ſieht. 

Bon bier ins preußifhe Deutfchland wandernd, finden wir 
zuerft in Brandenburg ſowohl Pflug als Haken üblich. Lebterer 
kommt befonders an ver melfenburger Grenze häufiger vor, ſüdlich 
von Berlin dominirt der Pflug; dieſer ift bald mit hohen, bald mit 
niedrigen Rädern, und fo einfach als fehlerhaft. Er hat nur eine 
Sterze, und eine hohle Schaar, in Form eines Triangels, d. h. fo 
kam er uns in ben Sandgegenden vor, wo er allenfalls noch ziemlich 
arbeitet. In größeren Wirtbfchaften ift er gewiß mehr und mehr ab» 
geſchafft. In diefe Haben ſich der Bayleyiche Pflug ꝛc., der Extirpator, 
gleich wie der Kartoffelhaken, u. a. zwedmäßige Pflugwerkzeuge, mehren- 
theild von Möglin aus, allmälig eingebürgert. Ein gewöhnlicher Rä- 
berpfing mit befihlagenen Rädern Foftet hier 6 — 8 Thlr., ein englifcher 
Plug 8 — 10 Thlr. — Ueberall, wo Ochfen angefpannt werben, be- 
dient man fih in Pommern des mellenburger Hafens. In ver 
Provinz Sachſen bemerken wir, in ber Magdeburger Börde, 
Pflüge mit zwei Sterzen, 2 Streichbrettern, einem breiten triangulären 
Eifen ohne Seh, und einem Vordergeſtell mit zwei Rädern. — 

Einen weit beffern landüblichen Pflug als der Märker befist 
der ſchleſiſche Landwirth, und ift ſolcher mit einigen Berbefferungen, 
welche manche Landwirthe in neuerer Zeit daran angebracht haben, zu 
einem Inſtrumente geworden, welches feinen Zweck ziemlich vollkom⸗ 
men erfüllt. Nicht weniger gilt dies von den hier gebräuchlichen Ruhr⸗ 
haken, der gar Fein Höft oder Feine Sohle hat, womit er anf der Erve 
berftreicht, fondern nur ein fpatenförmiges Eifen, womit er den Boden 
bearbeitet, und hinten Griffe, womit er getragen werben muß. in 
Renner, Here Elsner, bemerkt, daß, weil man nur biefe Ackerwerk⸗ 
zenge ſchon lange zweckmäßig eingerichtet habe, man fie auch beibehalte 
und in ber Megel den Bayleyſchen Pflug fowohl wie ven belgi- 
fen, wenn man felbe auch hier und da angefchafft, wieder bei Seite 
lege. — Dex Häufelpflug iſt Hier längſt eingeführt. 

In der Provinz Weftphalen Haben auf dem Klaiboden bes 
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Münfterlandes bie beiven Pfläge, der Feder⸗ und ver Schülpflug, 
welche hier gefunden werben, ein unbewegliches Streichbrett und ruhen 
auf einem Borbergeftelle mit Rädern. Ledterer finvet ſich aber nur 
in dem nörblichen Theile des Landes. Seine Schaar hat viele Achn- 
lichkeit mit der brabantifchen. Der viel allgemeiner angewandte 
Federpflug hat eine fehr Kleine Schaar, die an einem Hefte figt, wel- 
des drei bis viermal fo lang if. Das Streichbrett muß bier das 
Meifte leiſten; ver Pflug gebt daher fhwer, und forbert auf Mittel⸗ 
boden zu einer fechszölligen Tiefe eine Beipannung von wenigſtens 
drei der gewöhnlichen Ianpüblichen Pferde. Auch in den Sandgegenden 
des Fürſtenthums wird viefes Geräthe, obwohl es hier weniger paßt, 
faft überall, den norbweftlihen Theil ausgenommen, angetroffen. In 
der Feſte Reelinghaufen hat man zum Theil den Pflug mit beiweg- 
lichem Streichbreite (Hier Hundspflug), den man mit mehr oder weniger 
Abweichungen höher hinauf an dem Rhein findet. — Der Pader⸗ 
bornſche Pflug Hat ein gerades Streichbreitz es iſt alfo unnütz, daß 
es unbeweglich if. — Der Pflug, deſſen man fih in Tedlenburg 
und Lingen bebvient, ift dem im Mindenfchen und Osnabrück⸗ 
fhen gleih. Ein Vorbergeftell mit ungleichen Rädern, ein feftes ge- 
höhltes Streichbrett und gehöhlte Pflngfchaar. — Der Mindenſche 
Pflug hat ein unbewegliches Streichbrett, und meiftens eine molden⸗ 
förmige Pflugſchaar, die der brabantifchen ähnelt, aber einen flumpfen 
Winkel bildet. Man giebt ihm ven Namen Bulterpflug, und hält ihn, 
da er ven Schnitt faft ganz umlegt, und babe verfrümelt, anf ſchwe⸗ 
rem Boden für vortheilhaft. — Nebft dem münfterländifhen Pfluge 
bedient man fih in ver weftphälifchen Gebirgsgegend auch des 
Paderborner, welcher Ießtere in vem Maaße häufiger vorfommt, ale 
man fich diefer Provinz auf dem Wege über Brillan nähert. 

Im Rheinlande findet man von ver Gegend bei Eoblenz aus 
bis zur Cleviſchen Grenze den ſchon gedachten Hundspflug. Selber 
liegt auf Rädern, hat ein bewegliches Streichbrett, eine Iange Schaar 
und eine zoffbreite Sohle. Stütze und Sohle find aus einem einzigen 
Brette gefchnitten. Diefe ift nicht über einen Fuß lang. Die Schaar 
gleicht einem Yangen, fpisigen, boblen, gefpaltenen Kegel. In der 
Spitze hat fie an vielen Orten einen Schlangenkopf, an andern auch 
nichts. Sie ſitzt fo auf, daß ihre Hintertheil vermittelft eines Keiles 
kann gehoben oder gefentt werben. So große Bortheile dieſes Ge⸗ 
räthe auch gewährt: fo räumt man dermalen doch dem belgiſchen 
Pfluge Vorzüge vor bemfelben ein, und bereits bedienen fich tiefes 
Ießteren mehrere einſichtsvolle Landwirthe, namentlich der Outobeſitzer 
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Jungbluth zu Laach, der Freiherr von Poland in der Eifel u. m. a, 
Ein Gfeiches findet mit dem Smalfchen Pfluge bei dem Landrath 
Hont, anf dem Gute Mönchberg bei Kreuznach, Statt. 

Trotz dem, daß viele fich für die Bervollfommnung der baierſchen 
Landwirthſchaft thätig imtereffirende Patrioten große Mühe aufwandten, 
beſſere Ackerwerkzenge, namentlich den belgifchen Pflug, ven Kartoffel-, 
Schaufel⸗ und Dänfelpflug ꝛc. unter den bafigen Landleuten zu ver- 
breiten, fo ift doch die Mehrzahl dieſer ihrem alten fehlerhaften Land⸗ 
pfluge treu geblieben. Es iſt dieſes ber im wefllihen Böhmen ge 
bräuchliche, bereits oben gedachte Egerfche, ver von der Wange bie an 
das Ende des A Fuß Tangen Streichbreites faft die Länge eines War 
gend und dabei eine Schaar hat, die kaum 6 Zoll an jeder Eeite 
mißt. Wenn man (fagt Elsner) vor einer dergleichen Mafchine vier 
Zugthiere als Beſpannung fieht und durch dieſelbe eine Ackerfurche 
gezogen wird, die mit bem vierten Theile der angewandten Kraft bei 
einer zweckmäßigeren Conſtruction des Dfluges beffer gemacht fein Tönnte: 
dann muß man in ber That die Indolenz bevanern, die Jahrhunderte 
fang gleichfam den Stein des Sifyphus wälst. 

Im Königreihe Sachſen foll nad dem Urtheile der Kenner dem 
Pfluge nicht überall die nöthige Aufmerkſamkeit gefchenkt werben. Der 
gewöhnlihe Tähfifhe Pflug mit ganzer Sohle iſt zwar fir ven 
Pflüger äußerfi bequem, man pflägt auch mit ibm im trodinen oder 
leichten Ader eine gute Furche und die Pferde und Ochſen beſtehen 
fehr gut dabei, aber in fchwerem Boden wird, ſobald derſelbe einiger- 
mafßen feucht gepflägt iſt, eine fefte Borke auf dem Untergrund ge- 
bildet, denn die große Fläche der Pflugſohle flreicht auf jenen hin 
und bradt felben feft und glatt. Diefe große Sohlenfläche muß na- 
türlich auch die Frietion bedentend vermehren, wodurd denn größerer 
Ktraftaufwaud von Seiten des Zugviches erforderlich if. Biel zweit 
mäßiger und mannichfach brauchbarer iſt das unter dem Namen bes 
thüringifchen oder Stalenpflugs nad und nad immer einhei- 
miſcher geworbene Werkzeug, das jebt fogar manche renommirte aus⸗ 
Yändifche Pfläge, fo namentlich den brabantifchen und flamän- 
difhen Pflug wieder aus dem Sattel gehoben hat. Ich mag — fagt 
ein practifiher Kenner veffelben, Here Schweißer — diefen Pflug, un- 
ter allen Pflügen mit einem befondern Borbergeftell der befte, den ich 
bis jetzt kennen gelernt habe, Teinesiweges über den Schwerziſchen flel- 
Ien, gebe fogar gern zu, daß letzterer Teichter für das Zugvieh gehe 
nnd zum Tiefpflügen beffer geeignet fei; aber erfterer hat unverkenn⸗ 
bar das Gute, daß er fih ungleich Teichter führen laͤht, zumal auf 
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fteinigem Boden, daß feine offene Sohle die Friction vermindert, das 
Seftfhleifen des Grundes der Furche hindert (auf Thonboben gewiß 
fein unmwichtiger Gegenfland), und daher zum gewöhnlichen Ackerwerk, 
wenn die Tiefe nicht 8 — 9 Zoll überfteigt, vollfommen ausreicht sc. 
Herr Schweiger bemerkt außerdem, daß er Teinesweges eine bebeutenbe 
Zugfraft erforbere, vielmehr auf erhärtetem Kleelande von 2 nicht ſtar⸗ 
fen Rüben regiert werben könne. Im Altenburgifchen — beftätigt 
Schmalz — wird auf ziemlich fehwerem Boden dieſer Stafenpflug oft 
nur von 2 Kühen oder von einem Pferde mit vieler Leichtigkeit gezo- 
gen, und oft eine ziemlich tiefe, doch etwas fehmälere Furche gepflägt. 
Es giebt dort mehrere Bauern, welche 30 bis 50 Magdeb. Morgen 
Feld zu bearbeiten haben und hierzu nicht mehr ale 2 Kühe ober 
1 Pferd als Zugvieh befipen, und deſſen ungeachtet fafl zu jeber Frucht 
3 bis A Mol pflügen. Diefe find mit dem Stafenpfluge ungemein 
zufrieden, und wünfchen fich nie einen andern, — Bon noch nicht er- 
wähnten ausländifchen Pflügen, die in neuerer Zeit in Sachſen Ber- 
breitung fanden, haben wir bier befonbers noch des Suffolkpfluges, 
des fogenannten americanifchen Pfiuges und des Ruchadlo zu gedenken. 
Erfterer iſt wohl zuerft von dem Grafen zur Lippe auf Teichnig bei 
Bautzen in Sachen eingeführt, jebt aber bereits gar-wicht mehr felten, 
fo z. B. auf dem Oſtravorwerk bei Dresden und noch mehreren Gütern 
im Gebrauch zu finden, Er gehört zu ven NRäverpflügen, bat aber 
fein beſonderes Vordergeſtell, fondern die Räder, ein höher und tiefer 
geftelltes, befinden fich unmittelbar an dem Grindel. Sein Streich⸗ 
brett ift von Eifen und fein Pflugbaupt dem des Bayleyſchen Pfluges 
ähnlich. Diefer Pflug arbeitet ganz vortrefflich, feicht und tief, wen- 
bet vorzüglich gut um und empfiehlt fich fehr durch feinen fichern Gang; 
nur ift er etwas Foftfpielig. Den americanifchen Pflug introbueirte 
ter Dr. Erufius in Sahlis bei Frohburg; er fol nicht mindere Vor⸗ 
züge befigen. Die Einführung des Ruchadlo verdanft man wohl zu- 
nächſt dem Dr. Schulz auf Zuſchendorf. Wenn wir oben des zu hän- 
figen Gebrauchs des Hafens gebachten, fo bezieht ſich das darauf, 
daß man denfelben nicht auf die Zwifchenfurche beſchränkt. An fi 
ift der hiefige Hafen ein ausgezeichnetes Aderinfirument, und für das 
Gebirge unſchätzbar. Im ganzen Erzgebirge und im Boigtlande 
iſt der gebirgifche Halten — Wendehaken — im Gebrauche, womit 
man, mittelft einer befonveren Einrichtung, durch welche der Stiel 
fammt der Schaare nach rechts oder links gewendet wird, ein völliges 
Umwenden der Zurche bewirken kaun. Man hat dreierlei Schaaren 
zu diefem Juſtrumente, nämlich die Reiß⸗ oder Spisfhaar zum 
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Aufreißen der Grasnarbe; dann die Federſchaar, eine Heine, hand⸗ 
breite aber nicht ſpitze Schaar, welche der fpigigen folgt, und end» 
lich die Heine gewöhnlich 12 bis 16 Zoll breite Schaar, womit dann 
bie übrigen Furchen gegeben werden. In der Gegend von Pirna fin- 
den wir überall ein Adergeräthe, das zwifchen Hafen und Pflug ein 
Mittelving ausmacht, und füglich der Dalenpflug genannt werben 
tönnte. In der Ober- und Niederlanfit kommt der erzgebirgifche 
Halen ganz einfach unter dem Namen des Ruhrhalens vor. — Um 
den Untergrand zu lockern, ohne ihn mit der Ackerkrume zu vermifchen, 
wird in manchen Wirthfchaften ber Scarificator, um veflen Verbrei- 
tung fich namentlich der Major von Pflugk auf Ober-Eule ein großes 
Verdienſt erworben hat, angewendet. Dem befannten Ertirpator ähnelnd, 
hat er in 2 Reiten 7 Schaare, welche gebogen nach vorn gerichtet 
find und daher Teichter und tiefer als der Extirpator arbeiten. — Ein 
früher nur dem nievern Erzgebirge und dem angrenzenden Theile 
des Leipziger Kreifes, dermalen in dem größten Theile Sachfens und 
feiner Nachbarländer verbreitetes Ackerwerkzeug ift der Feldgeier 
(Krümmer, Grimmer, Kreil, Grell, Kräl). Derfelbe hat die Geſtalt 
eines Tänglichen Dreieds. Born ift ver Kopf, wo angeſpannt wird, 
welcher aus einem etwa 4 Zoll im Quadrat meffenden, etwas nad 
aufwärts gebogenen, eine Elle langen Stüd harten Holzes befteht, an 
deſſen Spitze fich eine Vorrichtung zum Anfpannen befindet. An viefem 
Kopfe find die beiden 2 Ellen Iangen Balken befeftigt, die nach hinten 
auseinander gehen und ganz hinten etwa 20 Zoll bis 1 Elle aus ein- 
ander ſtehen. Diefe beiden Seitenbalfen, die, je nachdem der Boden 
mehr over weniger bindig ift, ſtaͤrker ober fchwächer find, werben durch 
2 Duerbalfen zufammengehalten. In jedem Seitenbalfen befinden 
ſich 7 etwa 6 Zoll Iange, ebenfalls nach der Bodenbeſchaffenheit flär- 
tere oder ſchwaͤchere Zinken mit berz- oder hafenartigen Schaaren, 
die bald breiter, bald ſchmäler find, oder nur mit vorwärts gebogenen 
fharfen Enden. Im erfleren Kalle wird ber Boden mehr wie mit 
einer Schaufel, wie durch ben Ertirpator, abgefihaufelt, im letzteren 
Falle jedoch nur aufgeriffen, wie durch den Scarificator. Born im 
Kopf befindet ſich ebenfalls ein Zinfen, in dem erften Querbalken find 
deren zwei, in dem bintern drei, fo daß das ganze Inſtrument 20 Zin- 
ten hat. Diefe Eonftruction des Feldgeiers iſt die gewöhnlichfte, in⸗ 
deſſen weicht felbe in einigen Gegenden dahin ab, daß die Seiten» 
balken nur 5 Zinlen und die Duerbalfen gar feine, ber ganze Grim⸗ 
mer alfo nur 11 Zinten hat. Auch iſt das Dreieck des Krümmers in 

manchen Gegenden faſt gleichfeitig. Im Altenburgifchen fehlt ber 
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mittlere Querbalken ganz und nur der hintere iſt mit Zinten verfe- 
ben u. f. w. 

In Hannover bevient man ſich auf ver Geeſt häufig eines fo- 
geftalteten Pfluges, wie er in dem erfien Theile des v. Münchhaufen- 
fihen Dausvaters vortrefflich befchrieben worben, fo in Calenberg, Lü- 
neburg u.a. G. Nach der Stärke des Bodens ıft er flärfer ober 
fhwäcer gebaut und mit mehrerm ober wenigerm Eiſen verfehen. 
Meiftentheils hat er in den fehweren Bodenarten nur eine Sterze, in 
den mehr fandigen Gegenden zwei. Stellenweife findet man einen 
leichten Pflug ohne Räder, den fogenannten polnifchen Pflug, ber 
fi durch feinen kürzern und etwas höhern Baum unterfcheidet, welcher 
anf eben die Weife wie der Hafen mit ber Stange, woburd zwei Ochſen, 
in ein Joch gefpannt, ihn zieben, verbunden find. In den Moor⸗Co⸗ 
Ionien gebraucht man einen fehr leichtgebauten Pflug; mitunter gleicht 
er dem brabanter Pfluge, d. h. er Hat ein geſchwungenes eifernes Streich» 
breit, flatt des Vorbergeftelles eine Stelze und nur eine Sterze. An 
der Stelle des Kolters befinvet ſich oft eine eiferne zugefchärfte, füch 
drehende Scheibe. Man findet dieſes vortrefflich conftrairte Irſtrument 
in Oſtfries land, au im Osnabrückſchen. Mehr noch arbeitet 
man im letztern Lande mit dem fogenannten Polterpfinge. Die 
gegoflene over geſchmiedete Schaar dieſes Pfluges iſt gewölbt und geht 
an dem hölzernen Streichbrett herauf; oberhalb flieht fie ein wenig ab, 
woburd bewirft wird, daß der abgefchnittene etwas gehobene Pflug- 
ftreifen fchneller in die Furche fällt. Das Streichbrett macht dagegen 
die Furche rein und fchiebt den Pflugftzeifen noch ein wenig an das 
fon nmgepflügte Land. Der Pflugbaum ruht auf einem Vordergeſtell. 
Die Arbeit, welche der Polterpflug macht, ift vortrefflich, auch geht er 
bei weitem leichter al6 der gemöhnliche Pflug. — In allen Marſchen 
ift der Pflug fich ziemlich aͤhnlich. Im der Regel Hat er fein Borber- 
geftell. Nur in einigen Flußmarſchen an der Weſer und Elbe iſt er 
damit verfehen. Allgemein wird er nur mit einer, in ber Pflugfohle 
befeftigten Sterze geführt. Im Hoyaſchen hat die Pflugſchaar eine 
eigentbümliche Form. Sie bilvet keinen vorn ſpitz zulaufenden Trian- 
gel, ſondern ift eine etwa "% Zoll vide, dergeſtalt gefchweifte Platte, 
daß fie fich in die Schweifung des Streichhrettes verliert; unten hat 
ſolche eine Schweifung, die ungefähr 11% Zoll auswärts geht, jedoch 
nicht vor der untern Linie des Streichbreites vorſteht. Die Platte 
wird mit eingelaflenen Nägeln an bie Griesfänle genagelt, vor welcher 
fie fo weit wegweichen muß, damit fie mit dem ganzen Pflugfaften 
anf der Lanbfeite eine gleiche Linie bildet. An der Hintern Seite bil⸗ 
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det fie mit dem, mit ſtarkem Eiſen belegten Streichbrette eine gleiche 
Fläche. Dan follte dem erſten Anblicke nach vermeinen, daß die Schaar 
feine gehörig breite Furche ablöfen könnte. Indeſſen kommt bie Schwei- 
fang zu Satten, fo daß doch Szöllige Furchen vollkommen abgefchnitten 
werden. — Des Hafens bedient man fih wohl nur in dem norböft- 
lichen Theile des Fürſtenthums Lüneburg. 

Des Würtombergers Kleiß bei der Aderbeftellung entfpricht 
fein fchwerfälliges — mindeftens in fechferlei eigenthümlichen Nüancen 
variirendes — Pfluggeräthe nur ſchlecht. Es iſt dieſes am gewöhn⸗ 
lichſten ein auf einem zweirädrigen Vordergeſtelle angehängter Wende⸗ 
pflug, mit unverhältnißmäßig langen Grindel, fehr fchmaler Schaar, 
eiſernem Haupte, geradem, ſehr langem und weit vom Pflughaupte 
abſtehenden Streichbrette. Um ſo erfreulicher iſt es, den von dem treff⸗ 
lichen Schwerz in Hohenheim zuerſt eingeführten und von da aus 
verbreiteten flandriſchen, bis jetzt noch nirgends übertroffenen Pflug 
nicht nur bei allen größeren Gutsbeſitzern, ſondern auch bereits auf 
den Hofraithen der Bauern zu fehen. Beiläufig, fo haben vielfeitig 
angeftellte Berfuche bewiefen, daß der flandrifche Pflug am wenig. 
ſten Zugkraft von allen befannten Pflügen erfordert. Sp nahm der- 
felbe auf Lehmboden bei 

9 Hreiter Pflugfurche und 2” Tiefe 1%, Centner 
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Kraftaufwand in Anſpruch. In mehreren Gegenden Würtembergs, 
wo früher 4 Stück Zugthiere an dem Landpflug zogen, geben jest 
2 Zugthiere am flanprifchen Pflug und fertigen täglich je nach dem 
Boden und der Tiefe der Furche, fo wie ber Tageslänge 1%, — 1'% 
Morgen und mehr ohne ſichtbare Kraftanfirengung. Außerdem, daß 
diefer Pflug weniger Zugkraft für die Arbeitsthiere erfordert, gewährt 
er auch eine bedeutende Erleichterung für den Führer felbft, indem bie 
Hülfen, die der Führer zu geben hat, mehr auf rafıhen, rechtzeitigen 
Dewegungen, als auf heftigem Druck beruben. Sp beflellte vor ei 
nigen Jahren ein benachbarter Bauer in Dohenheim einen flanprifchen 
Pflug mit der Bemerkung: »Ich werde alle Tage älter und meine 
Kräfte Taffen nad), bewegen muß ich mich bei meinen Pflugarbeiten 
nach Erleichterung umſehen, welche mir biefer neue Pflug gewähren 
fann« *), Bei des Berfaflers Anwefenheit in Hohenheim, im Some 


*% .6. Worhenblatt für Land» und Hauswirthfihaft, Bewerbe und Han⸗ 
deſ. Jahrg. 1898. Nr. 14, 
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mer 1838, ſagte man ihm, daß von dem flamänder Pflügen gar nicht 
ſo viel geliefert werden können als Beſtellungen einliefen. Der Preis 
deſſelben von Eichenholz iſt 20 Fl. 4 Kr., von Birkenholze 18 Fl. 
15 Kr. und 14 Fl. 15 Kr. — Auf allen größeren Gütern, mitunter 
auch bei den Bauern, trifft man zur Bearbeitung der Hackfrüchte den 
dreifchaarigen Haken⸗ und den Häufelpflug. 

Ausgezeichnet wie der badenfhe Aderbau, find auch bie hie⸗ 
. figen Pfluggeräthe. Der Dauptpflug, der pfälzer, kommt in fehr 
vielerlei Nünncen vor. Als einer ver am zweckmaͤßigſten gearbeiteten 
und als befonders paſſend fowohl auf fehwerem bindendem als auch 
auf Teichtem Boden, ift der Ladenburger zu betrachten. Ein ganz fer 
tiger Pflug, mit allem Eifenwert, kommt auf ungefähr 14 Fl. zu 
fteben. Auffallend, obgleich an fich ziemlich gleichgültig, iſt, daß er 
Iinfs umwirft, wobes natürlich das Sattelpferd in der Furche geht. 
Die Schaar bat nur einen Flügel, von einem converen Umriß und 
von anfehnlicher Größe. Das Meffer ift vermittelft eines Reins rich⸗ 
tig nach der Landſeite zu geftellt. Das unverrüdbare Streichbrett ruht 
auf einem in einem ſpitzen Winkel vom Haupte abflehenden Holzſtück 
(Streiche) und ift ungefähr fo gewölbt, wie e8 die Theorie'erforbert und bie 
englifhen und belgiſchen Pflüge zeigen; vorne mäßig convex anflei- 
gend, hinten nach ber Lanbfeite concav überhängenn. Eine ähnliche 
Form des Streichbrettes ift auch anderen deutſchen Pflügen an ver- 
fhiedenen Punkten, 3. V. in Münfter und Osnabrüd (f. oben), bei 
Bremen und auf der Würtemberger Alp, eigen. Die Krümmung tft 
hier weder in einem und bemfelben Drte ganz gleichförmig, noch auch, 
des verfihiedenen Erdreichs willen, von Ort zu Ort biefelbe. Auf 
fefterem Boden bemerft man eine flärfere Wölbung, auf leichterem iſt 
das ganze Streichbrett niebriger und lürzer. Manche Pflüge haben 
ein eifernes Beihläg, welches aber nur wenig von der Schaar gegen 
die Druft herauf gebt. Die oberen beiden Sterzen vereinigen fich 
unten in einen einzigen Stamm. Der Grindel bat 5 Löcher und die 
Befefligung des Pflugförpers in ihm iſt fo, daß letzterer etwas im 
Feld gerichtet erfcheint. Das Vorvergeftell hat 2 gleich große Räder. 
Der Grindel Tiegt in einer Rinne des Schemeld auf, welchen man 
durch Lnterfchieben cines Strohmwifches einigermaßen zum feichteren 
Eingehen erhöhen kann. Um die Ausfpannung zum Ziehen breiter 
und fchmaler; Furchen einzurichten, zieht man neuerlich vor, an ver 
in das Geſtelle rechtwinklich eingezapften Zunge 3 neben einanbet ſte⸗ 
hende Hafen zum Einhängen des Scheitel® anzubringen. Wo man mit 
einem Pferde pflügt, da ift ein eiferner Bügel mit mehreren Löchern, 
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ungefähr wie am brabanter Pfluge angebracht, um das Pferd bald in 
der Furche, bald auf der Lanbfeite gehen Yaffen zu können, wie es fi 
gerade beffer ſchicken will. Der Pflug ift überhaupt fehr Teicht zu 
führen, und, wenn er aus dem geraden Gange gekommen ift, bloß mit 
einer geringen Drehung der Sterzen nach links und rechts bequem 
wieder zu richten. Die Tiefe, in welcher man pflügen kann, richtet 
fih nach der Größe des Pfluges. Der gewöhnliche läßt fih von 2 
anf circa 10 Zoll Tiefe fielen. Dan bat aber eine eigene Art von 
Rajolpflug nach dem Ladenburger Modell, welcher 11% — 2 Fuß tief 
geht, und woran 6 — 8 Pferde gehören, während an dem gewöhn- 
lichen 2 Pferde gehen, die bes Tages 1 bis %, Morgen gute Pflug. 
arbeit verrichten. — Noch mehr für ſchweren Boden eingerichtet {ft 
der Straßenheimer Pflug, und hat deſſen Pflugförper eine ſpitzere 
Reitform. In der Iestern Zeit warb berfelbe in der Art verbeffert, 
daß feine Pflugfohle und Säule aus geſchmiedetem Eifen gefertigt 
wird, woburd er leichter zn gehen fiheint, und flärker iſt. Sonft ift 
gegen die übrigen Pflüge diefer Art Leine Verſchiedenheit zu bemerken. 
Im Ganzen von derfelben Bildung, aber mit Fürzerem weniger ge» 
wundenem Streichbrett und viel fchwächer und Teichter gemacht, .. als 
der Straßenheimer Pflug, ift der Bergfiräßer, fo daß felber wohl 
leichter gebt, aber auch fchlechtere Arbeit Liefert. — Bemerkendwerth 
ift, daß fogleich in den erſten Ortfchaften des Odenwaldes ein ganz 
anderes Werkzeug, nämlich ein Wendepflug mit ſchmalem, umzuftellen- 
den Streichbrette, angetroffen wird, ver ſich von ver Grafſchaft Mark 
durch Wefterwald, Taunus, Odenwald und Schwarzwald bis in die 
Schweiz erfiret, für Abhänge kaum zu entbehren, aber in Anfehung 
des reinen Auspflügens böchft unvolltommen befchaffen. — Bon aus 
laͤndiſchen Pflüger find der brabanter (belgifihe), den beſonders ber 
Graf von Dyen, von Auerbach aus, in einer Leichter gebauten Un- 
terart zu verbreiten ſuchte, neuerlich aber der Schwerzifhe Pflug von 
dem fonft in diefer Beziehung fo wohl beratbenen bapenfhen Land» 
wirth einer vergleichenden Prüfung unterzogen worden, und es hat ſich 
hinſichtlich des letzteren unzweifelhaft herausgeftellt, daß feine Brauch" 
barkeit überall, nur nicht auf fehr fleinigem Boden, fo wie auf naſſem 
und faulem Grunde, ven des pfälzifchen Pfluges übertreffe. Bei der 
am 6. Aug. 1834 in Ladenburg gehaltenen Pflugprobe, auf fehr trode- 
nem mit größeren und kleineren Riefelfteinen untermifchtem Boden, ge- 
brauchten nach dem Hebelkraftmeſſer 


©. Bengerkere tandwirtäfcaftt. Statinit x. II. 12 
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Zugkraft Tiefe der VBreite d. Zugkraft 
(badenſches Maaß) Bunde |. Bunde |i so D/3on 
Yfund 


300 Mund 











1. Der pfälzifche (Radenbur- 


ger) Pflug . . 6 9 490 9Ao 
2. Der Straßenheimer . 6 9 330 7’/o 
3, Der Wieslocher (als 

Bergſträßer) . . 4 7 350 10 
4 Der Wendepflug . . 4 7 275 9°/0 
5. Der auf Räder gelegte 

brabanter Pflug 6 9 300 6), 
6. Der Schwerzifche Pflug 6 9 275 5”h0 


Kenner meinen, daß die Einführung von Gerätben, welche in 
größerer Breite bei geringerer Tiefe arbeiten, fo namentlich des Grub- 
bers, dann der großen Pfernehade mit 5 — 13 Schaaren, ferner der 
Rartoffelhade, auf den größeren Gütern, wo es fich verlohnt, die Aus 
lage für ihre Anfchaffung zu machen, ihre gute Wirkung nicht vers 
fehlen würbe *). Mehrere Gutsherren, fo namentlih Se. Hoheit ber 
Markgraf Wilhelm von Baden, find bereits darin mit einem fchönen 
Beifpiele vorgegangen. — Unter ben vaterläudifchen Gegenden, in de⸗ 
nen der flandrifche Pflug zuerfi Eingang fand, ſteht der Oberamts⸗ 
bezirf Leonberg (an das Gr.- Oberamt Pforzheim grenzen) obenan. 
Die Zahl der hier verbreiteten Schwerzifhen Pflüge beträgt dermalen 
ſchon 60. 

Der kurheſſiſche Landpflug thut bei der Hiefigen im Ganzen flnchen 
(nur 3 bis 3'/, zölligen) Krume feine Dienfte, macht eine veine Furche, 
kruͤmelt die Erde fhön, und kann zur Noth mit einem Pferde oder 
Ochſen beſpannt werben. Er hat ein Meffer, ſcharfe Schaar, hölzer⸗ 
nes Streichbrett, einen Vorderpflug, und ein größeres und ein etwas 
kleineres Pflugrad. In nahem, nicht feftem Lande können Pferde einen 
ſtarken Schritt davor geben, uud in einem halben Tage 17 Ader um- 
machen (à 90 Pfund Roden Ausſaat). Mit dem ſchwächeren Sten- 


%) Bergl. Rau »Ueber die Landwirthſchaft der Rheinpfalg«; 8. v. Babo 
»Weber Pflugarbeit u. einige Arten von Pflägen« tm erflen Jahrgange 
der »AUllgemeinen Wochenſchrift für Land⸗ und Hauswirthſchaft⸗; dann 
»Landwirthſchaftl. Wochenblatt für das Großh. Baden«, 2. Jahrg. 2. 
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gelpfluge bricht man eine tiefere und breitere Furche um. An ten 
Meisnerfhen werben 4 Stüd Vieh gefpannt, und bamit eine fafl 
Gzoͤllige Furche umgemacht. — Schon vor Jahren iſt durch den land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein der belgiſche Pflug eingeführt. 

Sm Großherzogthum Heſſen dienen bauptfächlich dreierlei 
Pflüge. Zuerſt der ſchon oben (bei Baden) gedachte Wendepflug. Sel- 
ber iſt üblich von Frankfurt bis Biedenkopf und Grünberg in Oberheſſen, 
alſo in der ganzen Wetterau ıc., im Odenwalde und faſt in ganz Rhein⸗ 
beifen. Dan beginnt damit die Urbeit auf einer Grenze des Adler, 
wendet am Ende der Furche das Seh durch einen Keil oder Sprenfel 
auf die entgegengefebte Seite, dreht das Streichbrett gleichfalls um 
und ziebet Furche an Furche bis zur Beendigung ber Arbeit; bald 
muß das Sattelpferd, bald das Handpferd in der Furche gehen, Diefer 
Pflug ift, nach dem Urtheile eines Kenner, des Pfarrers Spell zu 
Dornheim, bequem, wo die Theilbarfeit der Güter fchr weit gefommen 
it, feine fehaufelförmige Schaar bricht aber die Erde mehr Ins, als 
fie diefefbe abſchneidet, das Streichhrett wendet die Furche nicht ganz 
am, das Unkraut wird nicht vollkommen bedeckt, auch nicht gehörig 
Iosgefrhnitten. Der Adermann muß ein richtigeres Augenmaaß befigen, 
als hei den nachfolgenden Arten, denn das Werkzeug wankt beſtändig 
und bat nur wenig Ruhepunkt, da das Streichbrett nicht fehr feft figt, 
und die Sohle ſchmal iſt. In den fruchtbarften Theilen des Landes 
(in der Wetterau und in Rheinheſſen) ift diefer Pflug üblich; 
er muß alfo feine guten Eigenfchaften befigen, fonft müßte er Tängft 
verwiefen worben fein. Diefe guten Eigenfchaften find: Auflodern des 
Bodens; leichtere Umbrechung des Brachlandes, da die Eifen mehr 
keilförmig als meflerartig find; leichte Bearbeitung jedes Vorendes des 
Aders; emblich der Umfland, daß man das Feld ganz eben hinlegen 
ann, und feine Beete und Zurchen braucht. Man gebraucht fürs fefte 
Land beim erften Umpflügen die Heinften Eifen, welche fchon abgenugt 
find, beim Pflügen zur Saat neue und größere Eiſen (Schaare), Im 
Steinboven der Berggegenden ift die Schaar flarf und Feilförmig, um 
zwifchen den Steinen durchkommen zu Fönnen, eine mehr fchaufelför- 
mige Geftalt würde dort ben Dienft verfagen. Auf dem Vorderpflug 
für Pferde fleht ein fogenannter Galgen zur Unterflübung der Adler 
Ieine, er ift bald von Holz, bald von Eifen. In die aufrecht ſtehenden 
Stützen des Galgens Taffen ſich Feine Löcher anbringen, für welche 
eiferne Zäpfchen an Ketten hängen, damit der Ruhepunkt des Vorder⸗ 
pfings (ver Pils) ohne beſondere Unterlage leicht erhöht und erniebrigt 
werden Tann. — Den wahren Werth dieſes Pfluges aufangend, fo 
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meint Pabft, daß man demfelben unbebingt den Vorzug in Gebirge 
gegenden zu geben habe, wo man längs der fleilen Abhänge immer 
die Surche bergab umlegen muf und alfo mit dem Beetpflug fehwerer 
und unvollkommner arbeitet. Dagegen (fagt er) könnten in den we⸗ 
niger fteilen Gegenden, wie in der Wetterau, in den meiften Theilen 
von Rheinheffen, die meiften Arbeiten mit einem guten Beetpfluge 
viel vollkommner verrichtet werden, 3. B. das Aufbrechen von Kleeland 
oder anderem feften Boden, überhaupt immer dann, wenn einigermaßen 
tief zu pflügen if. — Die zweite bier gebräuchliche Pflugart ift der 
Starfenburger, eine Modification des bereits oben (bei Baden) 
gedachten Bergfträßer Pfluges. Wenn indeffen diefer in der Ge⸗ 
gend von Weinheim und Heibelberg, aber auch ſchon im Heffenfchen 
bei Heppenheim eine einfchneivige Schaar, em fehr vollfommen ge- 
fchweiftes Streichbrett hat und ficher immer noch zu den beften Pflügen 
in ganz Deutfhland gehört: fo iſt bei jenem die Schaar öfters 
der des Wendepfluges ähnlich, das Streichbrett nur etwas gewunden ıc., 
und aus diefen Urfachen feine Arbeit nur mangelhaft. — Der in ganz 
Niederheſſen übliche (niederheffifche) Pflug wirb auch in den angren- 
genden Bezirken Oberheſſens, wie Alsfeld, Lauterbach, Schlitz, im 
größeren Theil des Bezirks Kirtorf, im Bezirk Vöhl zc. gefunden. 
Die Schaar ift eine ziemlich große, nach oben gewölbte, halbe Schaufel 
(einſchneidig), das Seh wird fehr feft gefeilt, allein häufig abgeändert, 
nach Berfchievenheit des Bodens, weshalb der Adersmann flets ein 
Beitchen mit fih führt. Das auf der rechten Seite feſte und Tange 
Streichbrett ift nur wenig gewunden und Iegt die Aurchen vollfommen 
um. Der Pflug fchneidet den Boden fenkrecht und waagerecht fo gleich» 
förmig ab, als es nur erreichbar fein kann; Teine Wurzel eines Un⸗ 
krauts bleibt, wenn Alles in Ordnung tft, ganz. Das Handpferd geht 
ftets in der Furche. Iſt das Seh richtig geftelft, fo Tann ein Knabe 
das Pflügen beforgen, der den Wendepflug noch nicht berühren darf. 
Vebrigens erheifcht diefer, in fleinigem oder fonft fehr firengem Boden 
fehr geeignete Pflug ziemlich viel Zugkraft *%). — Mehrere größere 
Landwirthe, wie 3. B. der Herr General von Stodhorn, Herr Geh. 
Rath Schenk (in Rheinheffen), Hr. Kloch zu Arnsberg (in Oberheſſen) 
u. m. U. arbeiten bereits mit dem belgiſchen Pfluge Auch bat 
Pabſt neuerlih mit gutem Erfolge den Ruchadlo eingeführt. 


e) ©. »Zeitfchrift für die landw. Bereine des Großherzogthums Heflen«. 
2er Jahrg. Nr. 46. 
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Daß Thüringen ein Muſtergeräthe an feinem Landpfluge be⸗ 
ſitzt, ift bereits früher erwähnt, auch feine Beſchreibung kam fchon 
früher vor, weshalb wir uns hier nicht weiter über ihn auslaſſen. 

Auh im altenburger Ländchen, wo ehedem der fogenannte 
Stafpflug der einzige gewöhnliche Pflug war, finvet ſich (wie wir 
gleichfalls ſchon erwähnten) faft überall jest der Stateupflug. Die 
zweckmäßigen Beränderungen, welche feiner Zeit Schmalz; mit dem 
erzgebirgifhen Feldgeier vornahm, haben auch dieſes nützliche 
Inſtrument Hier allgemach einbeimifch gemacht. Der Ruhrhaken, mit 
dem ber wadere Schmalz auch debutirte, fand weniger Beifall und 
mag noch immer nur in wenigen Wirtbichaften angetroffen werben. 
In vielen Gegenden ift auch der Häufelpflug gäng und gebe. Dei 
Ronneburg foll der Bauer denfelben nicht anwenden und überhaupt 
gar nichts davon wiſſen wollen. 

Der holſteiniſche Yandpflug (A 7 — 8 Thlr. Et.) iſt ein gewöhnli⸗ 
cher Räberpflug, deſſen tiefere und flachere Richtung entweder durch 
Berfürzung und Verlängerung des Pflugbaums, oder mittelft der Sterz⸗ 
und Griesſäul⸗Keile bewerkftelliget wird. In neuern Zeiten hat man, 
das Stellen auf fehmälere oder breitere Furchen zu erleichtern, einen 
halben Mond neben dem Langeifen angebracht, auch iſt das Rüſter⸗ 
breit allgemein mit einem krumm ausgefchweiften Eifen verfehen wor- 
ven, um das gehörige Umlegen der Zurchen zu bewerkftelligen. — Sehr 
ſtark und fchwerfällig ift der Marfchpflug conftruirt. Selber hat ein 
fehr Ianges gefchweiftes, mit einer dicken Eifenfchafte belegtes Streich. 
brett und wendet bie Furche gut um. Mittelſt eines halben Mondes 
wird das Langeifen links over rechts gerichtet, und bie fladhere oder 
tiefere Stellung durch Verkürzung oder Verlängerung des Pflugbaumes 
bewirkt. Vermöge einer Vorrichtung vorn an der Pflugzunge, mittelft 
Umftedung eines Stellungsbügels rechts oder links, kann die Zuglinie 
verändert werben, was befonders das Abpflügen ver Grabenkanten er- 
Seichtert. — Fremde und beflere Pflüge finden hier fchwere und nur 
einzelne Einführung, troß dem, daß das Land unter allen deutſchen 
Provinzen mit am frühften ein prachifches Vorbild dafür in ber 
Mufterwirtbfchaft zu Flotbeck, dann zu Güldenſtein und jetzt neuerbings 
zu Tüſchenbeck, bei Lübeck, wo der Befiger, Herr Hauptmanı Carr, 
mit englifchen Pflügen arbeitet, Hatte und hat. Wir wiffen kein ein- 
ziges von Außen hineingebrachtes Pfluggeräthe, das Gemeingut (aber 
auch nur auf den Gütern) geworben ift als den Häufelpflug. Die 
nüglihen Schaufelpflüge Haben nur in wenigen Wirthfchaften Beach» 
tung gefunben; fchon voor 20 Jahren fand der Berfaffer den Extirpator 
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auf dem herzogl. ofpenburgifchen Fineicommißgute Mönch -Neversborf 
in Anwendung. 

In dem Nahbarlande Meklenburg fleht unter allen Pflug- 
geräthen der Hafen, der allgemeinen Verbreitung feines Gebrauchs 
halber, obenan. Die einzelnen Theile diefes hier fo nüglichen Ader- 
inftrumentes find beiläufig: 1) ein breiediges, dem Spateneifen ähneln- 
des, aber vorn ſpitziges Eifen, welches 2) mit bem Refterbreite ver- 
bunden if. Die mit dem Eiſen aufgefaßte Erde wird in fchräger 
Fläche auf das Brett hinaufgefehoben, und um das Derabfallen der⸗ 
felben von beiden Seiten zu vermeiden, ift eine fehiefe Haltung bes 
Geräthes Erforderniß. Dies Hakbrett, das mit feinem Stiele durch 
den Hakenkrümmel gebt und darin verkeilt ift, ruht unten mit einem 
Fortfage auf dem Hakenhöft, over demjenigen Theil, ber in ber ge- 
machten Furche hergeht. Mittelft der Berfeilung Tann es aber höher 
beranfgezogen oder tiefer herabgelaffen werben, je nachdem das Eifen 
tiefer oder flacher in ven Boden hineingehen fol. 3) Der Krümmel, 
welcher aus einem darnach gewachſenen, mit Sorgfalt ausgewählten 
Stück Holz gemacht wird, ift unten hinterwärts in das Höft eingezapft 
unb wird vermöge ber burchgelaffenen Sterze, die mehr vorwärts in 
das Höft eingezapft ift, nnterflüßt und in feiner Lage erhalten. 4) Das 
Höft (Haupt). Die Verbindung erhellt aus Obigem. 5)-die Sterze, 
mit welcher der Hafen birigirt wirt. An dem Krümmel wird bann, 
wenn es mit Ochſen befpannt wird, ein Baum mittelft eines Ringes 
und Vorſtecknagels befeftigt, darin das Joch der Ochſen fo eingehangen 
wird, daß er eine Bewegung feitwärts geftattet. Wird er Dagegen mit 
einen Pferde gezogen (was indeß nur felten vorkommt), fo wird anf 
das verlängerte, abgerundete Ende des Krümmels eine fogenannte Gas 
beldeichſel gefteckt, worin das Pferd angefpannt wird. Bei zwei Pfer- 
den legt man ein Vorgeſtell an over der Hakenbaum ruht auf einem 
Baume, welden fie unterm Leibe nach den Borberbeinen zu tragen, 
indem berfelbe mit Heinen Ketten in ven Sielenringen feflgehangen 
if. — Der Halen wird meiflens durch eigene Leute verfertigt, und 
Toftet die Schmiebearbeit daran 3 Thlr. — Der Pflug wird bier am 
häufigften in der Wismarfchen Gegend und dem fogenannten Kläger 
Orte gebraudt und an vielen Orten der Hafen gar nicht angewandt. 
Der Wismarfche Pflug ift mit einer Sterze und Vordergeſtell und fehr 
leicht gebaut, daher in fehr ſtarkem Boden nicht anwendbar; mit we- 
nigem Eifen verwahrt, zerbricht er oft beim Anftoß des kleiuſten Stei- 
nes. In der Gegend von Müb giebt es eine Art Pflug mit cinem 
langen, etwas Irummen Pflugbaum, der unmittelbar zwifchen ben 
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Ochſen in der Jochkoppel gefledt wird. Außer dem gewöhnlichen man- 
gelhaften Laudpfluge find in neuern Zeiten von M.s rationellen Wir 
then verſchiedene ausländifche Pflüge verfuchsweife eingeführt, werben 
zum Theil auch auf manchen Gütern noch gebraucht, wollen fich indeß 
nicht allgemein verbreiten. Hierzu gehören vorzüglich der braun- 
ſchweiger und Baileyfhe, der Schmollfche und thüringer, vor kur⸗ 
zem auch der Holfteinifche mit eifernem Daupte und Streichbrette, der 
Mortonfhe Pflug, der Beatfonfche Scarificator u. a. Der gleich“ 
förmigen Furche wegen, welche der Pflug macht, verdrängt berfelbe 
bei manchen Wirtben den Hafen ſchon gaͤnzlich. Beim Unterbringen 
der Kleeſtoppeln und aller vegetabilifchen Düngungen halten Mecklen⸗ 
burgs Landwirthe den Pflug unentbehrliih. Im Sandboden verlangt 
der hieſige Landpflug im trockenen Dreeſch bei 3 Zoll Tiefe Ts, im 
naffen 8 Eeniner Zugkraft, wenn der Hafen 5% — 5 und 4%; in 
der Stoppel zu 4 Zoll 5 und reſp. 4%,, wenn der Hafen 3 und 27,5 
in der Saatfahre zu 6 Zoll 4 His 3'/,, wenn der Halen 24, md 2 
Eentuer. — So felten man im Allgemeinen ven Extirpator findet, fo 
verbreitet ift auch bier der Häufelpflug. 

Auf der oldenburger Geeſt Haben bie Teicht gebaneten Pflüge 
aur eine Sterze und ein gefehwungenes Eifen. Der hiefige Marfch- 
plug ift am haͤufigſten der auf oſtfrieſiſchem Klaiboden gebräuchliche. 
Daran iſt Alles gefchmiedet, felbft die Schaar, doch nichts verflählt. 
Der Preis eines neuen Pfluges ift an Holz 3 Thlr., Eifen 15, zu⸗ 
ſammen 18 Thlr.; beiläufig, fo wiegt das Eifen daran 130 — 140 Pfv. 
Er dauert 7 — 10 Jahre. In den Marſchen an der Jahde bedient 
man fich eines Räderpfluges, der noch beträchtlich ſchwerer iſt und ein 
ziemlich fchwerfälliges Anfehen hat. Man behauptet, daß der gewöhn- 
liche daſelbſt zu ſchwach fei. 

Im Naffauifhen tft der mehrgebachte rheinifhe Wendepflug 
an der Tagesorbnung. Durch den wadern A. Haßloch hat verfelbe 
mehrere Berbefferungen erhalten, welche ihn vermalen bei der hiefigen Lo⸗ 
calität faft fchon zu dem an Ort und Stelle aller zweckmaͤßigſten Ader- 
inftrumente ſtempeln. Diefe VBerbefferungen beftehen in ber Derftellung 
einer völlig geraden Zuglinie, indem man eine einfache Fette von bem 
Puncte des Borpfluges, wo in der Regel die doppelte Grinvelfette 
ausgeht, befeftigt, viefelbe unter vem Grindel hinziehen läßt, und 
in einem offenen Dafen, welcher dicht vor dem Sechloch, ebenfalls un- 
ter dem Grindel, angebracht ift, einhängt; dann daß man die zu niedrig 
gebauten Pflugräber (von 21 Zoll Höhe) höher machen läßt (u 25 3.)5 
endlich, dag man bie hölzernen Pflugachfen mit eifernen vertaufcht. — 
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Auf dem naffauifchen landwirthſchaftlichen Juſtitute (damals) zu Id⸗ 
fein gemachte Pflugproben ſtellten folgende Refultate Heraus: 
1) der brabanter Pflug erfordert an Zugkraft nach Angabe des Kraft 
meſſers: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 230 Pfund 
b) » 4 » » 290 » 
)n»n5 » » 30 » 
2) ber verbefferte Pflug: 
a) bei 3 Zoll Tiefe 220 Pfund 
b) » A » » 2270 2 
c) „ 5 » » 300 » 
3) der gewoͤhnliche Landpflug: 
a) bei 4 Zoll Tiefe 320 Pfund. 
Die Furchenbreite war bei den drei Verfuchen durchaus ein und dieſelbe. 

Der ſchon genannte braunſchweiger Landpflug unterſchei⸗ 
det ſich von dem gewöhnlichen norddeutſchen durch ſeine ſtärkere und 
dauerhaftere Bauart, auch iſt er beſſer mit Eiſen verwahrt und hat 
2 Sterzen. Bei nicht benarbtem Acker wird allemal das Voreiſen 
herausgenommen. — Er erheiſcht eine ziemliche Zugkraft, bei einem 
Pflagverſuche in Mecklenburg zu Roggow eben ſoviel als ber thürin⸗ 
ger Pflug: 259 Pfund anf 2, got Tiefe and 12%, Zoll Breite der 
Furchen. 

Im Anhaltfchen haben ſich neuerlich die Schaufelpflüge und 
Pferdehaken ſchnell verbreitet, und werden theilweiſe von den Bauern 
ſelbſt verfertigt, welche dabei ſogar einige nicht undedeutende Verbeſſe⸗ 
sungen ($. 63.) anbrachten *). 


b) Eggen. 

Nach Berfchievenheit des Zweckes, ven man zu erreichen beabfich- 
tiget, hat man auch diefe Art Inflrumente von der mannichfaltigfien 
Einrichtung; bald ſchwer, für 2, 4 und 6 Pferde (Botheggen), bald 
leicht, mit eifernen oder hölzernen, gerade flehenden oder gefrümmten, 
entweder in bie Eggenbäume eingefeilten oder unbeweglich darin ver 
nieteten Zinken; bald fo conflruirt, daß fie nicht an einer Seite, fon» 
dern an der Spite angefpannt werben (Schlangeneggen) ; bald getrennt 
und in der Mitte mit Ringen, mit einer Art von Charniere over klei⸗ 


*) Bergi. Alberts Practiſche Mitipeilungen aus dem Gebiete der Land⸗ 
wirthfchaft« u. f. w. Leipzig bei Wunder 1839. 
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nen Kette wieder zufammen verbunden, bamit fie fih auf gewölbten 
Beeten nach den Seiten biegen u. f. w. 

In dem größten Theile des ſüdlichen Deutfſchlands ſieht 
. man meiſtens nur hölzerne Eggen. Dies gilt auch gleich vom Erz⸗ 
herzogthume Oeſterreich, wo man die eiſernen Eggen nur an⸗ 
zuwenden pflegt, wenn das Feld durch verſpätete Arbeit viele Schollen 
bat. Die in der Gegend von Lilienfeld gebräuchlichen eiſernen Eggen 
find für den dortigen flarfen Boden notwendig. — In Böhmen 
finden fich eben fo wie eine Menge von einander abweichende Pflug. 
geräthe auch verſchiedene Arten Eggen, 3. DB. die Tetfihner, die Pra⸗ 
ger, die Plauer, die Schönhofer; dann der einfache Duerfenrechen ohne 
Räder, der boppelte Rechen mit Rädern. — Faſt überafl aber baben 
die Eggen in Böhmen eiferne Zinfen. Da fie wohlfeil zu beſchaffen 
. find, indem das Eiſen bier nirgends ſehr theuer iſt, und da man mit 
benfelben den Boden allemal leichter bändigt als mit den hölzernen, 
fo würde es allerdings ein großer Mißgriff fein, wenn man fich der 
letzteren bedienen wollte Es ift nur zu wünfchen, daß ber böhmifche 
Lantwirth den gerade ftehenden Zinfen feiner Egge die vortheilhaftere 
Richtung gebe, welche fie im angrenzenden Sachſen haben. 

In den öftlihen Provinzen des preußifchen Deutſchlands herr⸗ 
fhen eiferne Eggen vor. Die gewöhnliche Einrichtung berfelben, bei 
welder die Zinfen ziemlich weitläufig, gerade ftehend eingefchlagen 
find, verdient Feine Nachahmung. Auch bei den hiefigen hölzernen 
Eggen trifft man felten, wie fo häufig in Sachſen, vorwärts geftelfte 
Zinfen an. In der Markt Brandenburg und Pommern ift das 
Rundeggen gebräuhlih. — Der Landwirth der weftlihen Provinzen 
ſcheint ich mehr mit hölzernen Eggen zu begnügen. Selbſt auf dem 
Münſterſchen Klaiboden wird meiftens nur mit hölzernen Eggen gear- 
beitet, aber die Zähne ſtehen ſcharf. Das Eggen gefchieht hier mit 2, 
auch mit 3, mit 4, ja mit 5 Pferden. Auf dem dortigen Sandlande 
werben, je nachdem bie Eggen groß und ſchwer find, diefe mit 1 auch 
2 Pferden befpannt. Der Paderborner egget gemeiniglich zu Vieren; 
4 Pferde beichaffen täglich 12, und A Ochſen 8 Morgen, d. h. doppelt. 
In Tecklenburg und Lingen wird nur 1 Pferd vor die Egge 
gefpannt und Schwer, meint, daß das vielleicht nicht das Beſte fei, 
was man thue. Dagegen nimmt der Mindener Bauer lieber 3 — 4 
Pferde ald 2 davor. In Ravensberg ift fie Häufig nur mit einem 
Pferde over einem Paar Kühen befpannt u. f. w. 

In Baiern fah der Verfaſſer ein gar feltfames Exemplar von 
Egge. Selbe ift ans vier Balken, wovon 3 mit hölzernen, 1 mit eifer- 
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nen Zähnen verfehen ift, zufammengefebt, wirb mittelft einer Hand- 
habe (Sterze) regiert d. i. auf den ſchmalen Beeten in beftändig ſchau⸗ 
kelnder Bewegung erhalten. Sonft unterfcheiven fich überhaupt die 
Eggen im fhweren und Teichten Boden. m erftern find fie vieredigt 
und aus einem Städe, und werden an der einen Seite angefpannt; 
{m Ießtern aber in der Mitte gebrochen, und nur durch ein Band ver 
einigt, damit fie die ſchmalen Beete entlang gezogen werben können. 
Gewöhnlich find jedoch die Zähne aller diefer Eggen zu kurz und ganz 
gerade, flatt daß fie etwas gebogen die Ouecken beffer hervor ziehen 
und die Schollen im fehweren Boden mehr breihen würben. 
Bortrefflich ift die Eonftruction der beffern ſächfiſchen Enge. 
Die hölzernen Zähne derfelben ſtehen fchräg, gehen, an der vordern Ede 
befpannt, tief in die Erde, und bewirken daher eine tiefe Lockerung des 
Landes. Diefes findet um fo gründlicher Statt, ald bie ganz nach vorm 
ſtehenden Spigen der Zinken auch dicht an einander gehen. Um bie 
Wirkung der Egge zu moberiren, braucht man fie nur links zu befpan- 
nen; wenn fie während der Arbeit ein gerabes Vierer bildet, iſt jene 
(die Wirkung) geſchwächt, die Zinfen geben ſowohl minder tief als 
auch in weiterer Entfernung, und beeggen fo einen breiteren Strich. — 
Hier müflen wir auch der Furchenegge (Zeilegge, Igel) geventen, 
welche hauptfächlich in denſelben Gegenden gebräuchlich ift, in welchen 
man ben Grimmer findet, fich jedoch auch da verbreitet hat, wo man 
jenen nicht kennt. Ihr Erfinder foll der Bauer Tiebernidel zu Schwarz 
bach bei Rochlitz ſein. In der idten Lieferung der Schriften und 
Verhandlungen der öconomiſchen Geſellſchaft im Koͤnigreiche Sachfen 
{ft dieſes Inſtrument befchrieben und abgebifvet. An gedachtem Orte 
wird über baffelbe Folgendes gefagt: der Zweck diefes Inftrumentes 
ift, das Unkraut in den Reihen der Hadfrüchte zu zerflören und das 
Erdreich aufzulodern, ohne den Pflanzenreihen zu fchaden, wenn bie 
felben bereits mit dem Kartoffelhaken bearbeitet worben find. Es ent- 
ſpricht dieſem Zwede recht gut, Täßt ſich Teicht regieren, nach jeder 
Weite der Furchen ftellen und ift fehr einfach und wohlfeil. Zumeilen 
wird die Furchenegge auch ebenfo angewendet wie der Grimmer. Die 
Bauart derfelben ift in Rückſicht der Länge der Balken, der Menge 
der Zinken und Beſchaffenheit derfelben verfchieven. In ver 18ten 
Lieferung der gedachten Schriften heißt es noch über dieſelbe: Man 
bat diefes Inſtrument mit geraden, fechförmig gefrämmten, auch mit 
Schaaren verfehenen Zinken; auch findet man die Zinfen in den bei- 
den Seitenbalfen nad) auswärts gekrümmt, dagegen in dem mittelften 
Ballen Zinken mit herzförmigen Schaaren. Man iſt über die Zweck⸗ 
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maͤßigkeit viefes Inſtruments beim Hadkfruchtbau, vor Anwendung bes 
Hafens, allgemein und volllommen einverflanden, und es iſt, wenn man 
fih von der Wirkung dieſes Inſtrumentes nicht durch den Augenfchein 
überzeugt hat, in der That kaum glaublich, mit welcher Schnelligkeit und 
Sicherheit die Bertilgung des Unkrautes in den Reiben und die Locke⸗ 
rung des Bodens in denſelben erfolgt. Es wird vor daſſelbe nur ein 
Zugvieh angefpannt. Sein Preis if} nach Berfchienenheit und Zahl der 
Zinfen 1 Thlr. 16 Ggr. bis 5 Thlr. — Nachträglich fei Hier nur noch 
erwähnt, daß übrigens ver fächfifche Landwirth auf fleinigem und ſchwe⸗ 
rem Boden allerdings auch ber eifernen Eggen fich bedient. Namentlich 
findet man felbe au im Voigtlande, fowie in dem hohen Erage- 
birge meiſtens Eggen mit fenfrecht ſtehenden Zinfen. 

Gleich dem Baier hat ver Würtemberger Sterzen an ver Egge 
angebracht, und handhabt fie wie den Extirpator. Die würtember- 
gifche hölzerne Landegge, bemerkt ein Renner, möchte ſchwerlich einen 
beffern Ruhm als der Landpflug verbienen, und vielleicht iſt ihre unvoll⸗ 
fommene Wirkung Urfache, daß man in vielen Gegenden die Egge 
überhaupt zu wenig gebraucht. Bon Hohenheim aus hat man zwar die 
würtembergifche Egge zu verbeffern, auch die allerdings viel beffere, 
jeboch auch mit höfzernen Zähnen verfehene brabanter Egge einzufüh- 
ren gefucht; auch findet man dieſe befferen Eggen auf vielen Gütern, 
fo wie auch auf jevem größeren Gute meiftens eine ſchwere eiferne Egge; 
indeffen dürfte man wohl noch beffere Wahl in der Egge in dieſem Lande 
treffen können, j 

Ye nach der Verſchiedenheit des Bodens trifft man die Eggen im 
Hannöverſchen bald von leichterer,, bald flärkerer Eonftruction. Auf 
der lüneburger Geeft find fie entweber ganz von Holz, oder fie ha- 
ben nur eine Reihe um die andere eiferne Zinken, jedoch fcheinen auch 
die nur mit eifernen Zinken verfehenen Eggen mehr in Aufnahme zu 
fommen. In Ealenberg findet man meiftentheils nur eiferne Eggen, ge- 
wöhnlich über 50 Pfund ſchwer. Auch in Hohenftein u. a. O. führt 
man, des thonigen und ſchweren Bodens wegen, durchweg bie eifernen 
Eggen. Im Lingenfchen, Dieppenfchen 2c. bat man wieder nur hölzerne 
Eggen. In den oftfriefifhen Mooreolonien bevient man ſich auch 
folcher Eggen, welche fihrägftehende Zaden haben, und gewöhnlich befigen 
fie dann auch vie Geftalt eines abgeflumpften Keils. In den Marſchen 
finden ſich in vielen Gegenden bei den größeren Landwirthen coloffale 
Botheggen, welche eine Befpannung von A Pferden erfordern, deren ei- 
gene Schwere auf dem zähen Boden dennoch oft nicht wirkſam genug iſt, 
fondern durch aufgelegte Gewichtsmaſſen vermehrt werben muß. Im 
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Gegenfage diefer großen, fchweren Mafıhinen hat man aber auch, — 
nicht felten auf ein und bemfelben Hofe — zur.Bearbeitung des milden, 
fandartigen Bodens hölzerne Eggen. — Beiderlei bilden gleichwinkliche 
Vierecke mit 4 Ballen und eben fo viel Berbinbungsfproffen. Die Zin⸗ 
ten fteben hier und dort gerade, an andern Orten mit den Spigen nad 
vorn gerichtet. Am gewöhnlichften find jedoch die mit 2 Pferden zu bes 
fpannenden Eggen mit eifernen Zinfen. — In ven oftfriefifcgen 
Marfchen pflegen fie 4 Ballen, 3 Zoll im Quadrat bi, jeder 5 Fuß 
10 Zoll bis 6 Fuß lang, und in jevem 7 auch 8 Zinfen zu haben, welche 
14, 15 au 16 Zoll lang, 1 Zoll dick find, und nad vorwärts etwas 
ſchräg ftehen. Die vier Berbindungsfproffen ver Balken, wovon die an 
jedem Ende mit eifernen Platten belegt ifl, — haben verfihienene Länge, 
fo daß die am vordern Ende 3 Fuß 7 Zoll, die am hintern Ende 3 Zuß 
11 Zoll bis 4 $. lang ifl, wodurch die Egge auf dem Ende der Zuglinte 
fo viel fchmäler wird, daß die Zinfen der Hintern Balfen nicht der Spur 
ber in den vorbern Reihen folgen können. 2 Fuß vom ſchmalen Ende 
entfernt, befindet fi im vordern Balfen eine ftarfe eiferne, 5 — 6 Zoll 
weite Krampe, in welche vermittelft eines Hafens mit Heiner Fette die 
Zugwichte gehängt wird. Die Krampe hat die nachahmungswerthe Vor—⸗ 
richtung, daß fie in 2 auswärts ſtehende Halbbogen gefchmiedet ıft, wo⸗ 
durch es auf eine fehr Leichte Weife thunlich wird — je nachdem man 
die Zugwichte in ven vordern oder ın den hintern Halbbogen hängt, — 
ben Winkel der Egge gegen die Zuglinie fpiger ober flumpfer zu ma- 
hen, und dadurch dem Gange der Zinfen nach dem etwanigen Bepürf- 
niffe eine andere Richtung anzumweifen. — Eine Egge gewöhnlicher 
Größe koſtet an Holzwerf 2 Thlr. 12 Ggr.; an Schmiebearbeit 7, 8 
auch 9 Thlr., das Anftreichen 6 Gar. 

Die in Kurheſſen gebräuchliche Egge vermag von einem Pferde 
gut gezogen zu werben. Sie hat ſtarke eiferne Zaden. Mit ihr kann 
man die breiten Beete recht treffen, befonders wenn man bie Bortheile 
recht innehat. Hölzerne und ganz ſchwache Eggen famen dem Berfaffer 
nicht vor. 

Im Großherzogthum Heffen - Darmfladt findet man, nach der 
intereffanten Mittheilung des Pfarrers Snell zu Dornheim, bauptfächlich 
folgende Arten von Eggen: 1) Die leichte eiferne Egge der Wetterau 
und vorzüglich des früheren Bezirks Hüttenberg (bei Gießen) hat vier 
Balken von jungem Eichenholz und vier Querfcheite, fechs und breißig 
Zinfen find ſchief eingebrannt in einem Winkel von 75 Grad nach vorne 
und etwas fehief zur Seite. Das Eggengerippe (Eggenbeet) Foftet 1 FT. 
48 Kreuzer bis 2 Fl. Die Zinken werben von Biedenlöpfer Schmieden 
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für 3 $1. bis 3 Fl. 40 Mr. zu Markte gebracht, Die Iange gebrauchten 
Zinken laſſen fich belegen, und find alsdann völlig fo gut als neue, Diefe 
Egge wirb gewöhnlich auf einem Fleinen Schlitten hinter dem Wende 
pfluge bergezogen. 2) Niederheffifche ſchwere Egge von Eifen. Sie 
ift ähnlich gefaltet, allein von flärferem Bau als die wetterauer, bie 
Zinken ſtehen weit weniger fchief, die Arbeit des Eggens dauert oft drei» 
mal fo lange mit diefem Werkzeug denn mit jenem (?). Zur Bearbei- 
tung eines noch nicht zerfallenen Bodens ift in jener Gegend eine folche 
Egge erforberlich, fobald aber ver Boden ſchon mehrmals gepflügt wurde, 
ift ver Gebrauch dieſer Egge Höchft zeitraubend. 3) In Nheinheffen und 
Starfenburg werben leichtere und ſchwerere Eggen von Eifen angewen- 
det; Eiſenbänder ſchützen fie nicht vor dem Zerbrechen, und machen fie 
ohne Noth Eoftfpielig. Keine verrichtet, nach Snell, die Arbeit fo zweck⸗ 
mäßig und beendigt fie in fo kurzer Zeit als die vorhin zuerſt erwähnte, 
4) An vielen Orten in Starfenburg und Rheinheſſen findet man auch 
hölzerne Eggen. Diefe werden als fehr mangelhaft geſchildert, und der 
landwirthſchaftliche Verein hat fih Mühe gegeben, die trefflihe bra⸗ 
banter Enge, die Doch auch nur von Holz ift, an ihrer Statt zu ver- 
breiten. 

Es iſt ſchon früher erwähnt (f. 6. 61), daß die Egge in ber thü- 
zingifchen Landwirthſchaft nur eine unbedeutende Rolle fpielt. — Die 
altenburgifche Egge unterfcheidet fich nicht von ber, welche durch 
ganz Sachfen mehr oder minder üblich, und rüdfichtlich deren wir hier 
noch nachzubolen haben, daß fie mehrentheils beweglich ıft, d. h. die 
Schienen, womit die Ballen verbunden find, haben Epielraum, fo daß 
die Enge fih ſchieben läßt. Da diefe Schienen aus jungem, eichenen 
Holze ziemlich ſchwach gearbeitet und daher biegfam find, fo findet bei 
dem geringften Widerſtand eine Bewegung in fich ſelbſt Statt, wodurch 
nicht allein das Zermalmen der Erdfchollen befördert wird, fondern auch 
die Egge durch ihre Nachgiebigkeit an Dauer gewinnt. Die Schienen 
machen es au, daß fich die Egge um die gewölbten Aderbeete herum⸗ 
legt und fo überall auftrifft. Die Anfpannung gefchieht nach ver einen 
vorderen Ede, gemeiniglich am dritten Zinken. Auf firengem Boden hat 
man auch Eggen mit eifernen fchrägftehenden Zinfen; zuweilen befigen 
mehrere Bauern nur eine einzige Enge diefer Art. 

Je nachdem die Eggen zum Langziehen oder Rundeggen beftimmt, 
find fie in Holſte in verſchieden conftruirt. Gewöhnlich beftehen die 
Langeggen aus 4 Ballen, wovon nur auf leichtem Boden einige mit Höl- 
zernen Zinfen. In verfchievenen Gegenden, namentlich da, wo man viel 
auf abgerundete Aderbeete Hält, kommen Gelenk⸗Eggen vor. Zur Zer⸗ 
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reißung ber filzigen, ſtark verwachſenen Grasnarbe ober zur Zertrümme⸗ 
rung eines ſteifen Bodens während des Brachjahres dient die Bothegge. 
— Die leichtern und kürzern Rundeggen findet man mit hölzernen Za⸗ 
den in einem oder zwei Ballen, bei ſehr widerſpenſtigem Grunde auch 
wohl mit lauter eifernen Zinfen. Der Eggefehwengel it 6 — 7 Fuß 
lang, damit die Stränge nicht die Lenden der Pferde fchenern. — Bon 
ausnehmender Schwere iſt ſämmtliches Eggegeräthe ver Marſchge⸗ 
genden. Niemand bemerft, daß die Zaden ver gewöhnlichen eifernen 
Eggen 50-70 Pfd. wögen, und daß man deſſen ungeachtet oft in ſchwe⸗ 
rem Lande ihrer zwei über einander Iegte. Letzteres findet aber nur bei 
den gewöhnlichen zwölfziufigen Eggen Statt, die freilich dennoch eine Schwere 
von ungefähr 120 Pfund haben, trog dem, daß jede Zinke nur 1?/, bis 
2 Pfund wiegt. Uber fie find außerdem noch flarf mit eifernen Stäben, 
Schienen and Bändern verfehen. — Bor diefe Heimen Eggen fpannt 
man 2 Pferde, die ihre volle Arbeit damit haben. Auf fehr trocknem 
Boden bedient man fich zur Zerfleinerung der ungeheuren fleinharten 
Erdſchollen der großen, vierfpännigen 160 Pfund fihweren Egge. 

Auch in Mecklenburg weicht -die Eonftruction der Eggen mehr- 
fach von einander ab. Man bat felbe einfach und doppelt mit eifernen 
und hölzernen Zaden. Die eifernen Eggen findet man zum Theil mit 
geraden, theilweiſe auch mit vorwärts gefrümmten Zinfen. Die meiften 
Eggen bilden ein Oblongum. eat wird auch die Anwendung ver 
ſchottiſchen Eggen in Mecklenb. allgemeiner. Eine nügliche Erfindung 
neuerer Zeit ifl die von dem Profeſſor Becker in Roſtock conftruirte 
Furchenharke, deren Anwendung eine wohlfeilere, zwechnäßigere und 
ſchnellere Beichaffung des Waſſerfurchenziehens begünftigt. (S. Abbildung 
und Befchreibung davon in v. Lengerle's » Beiträgen zur Aderbeftellungs- 
kunde,« Univerfal-Blatt Br. 9, Nr. 9.) 

Wir glauben bier füglich unfere Darftellung der verſchiedenen Ar- 
ten von Eggen in der deutſchen Landwirthſchaft ſchließen zu Finnen, da 
Diefe Inſtrumente in den noch wicht namhaft gemachten Fleineren Bun⸗ 
desſtaaten burchgehends denen in den benachbarten bereits beſprochenen 
Gegenden eutfprechen , nur daß fie, nach Loralität und ſonſtigem Be⸗ 
dürfniß, bald fehwerer, bald leichter, bald complicirter, bald einfacher ge 
baut find. 


$. 64. 
co) Walzen. — Säleifen. 
Die verfchievenen Zwecke des Walzens veraulaſſen, eben fo wie bei 
ber Egge, eine mehrfache Verſchiedenheit in der Conſtruction der Male, 
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eines Inſtrumentes, das, ehedem faft nur auf ven leichtern Bobenarten 
beachtet, dermalen von dem großen aufgeflärten Theile deutſcher Land⸗ 
wirthe für eins der nützlichſten Ackergeräthe gilt, und ihm von einem 
vollkommenen Ackerbau ungertrennlich fcheint. Dan hat runde, Fürzere 
oder längere, fechs- und achteckige, gereifte ober cannelirte ober mit Lei- 
ſten befchlagene, Stachel-, Schollen-, Scheiben-Walzen ꝛc., je nachdem 
abweichende Dertlichleit und Tendenz Form und Einrichtung bes Inſtru⸗ 
ments bevingen. 


Im Defterreihifchen wird der Gebrauch der Walze immer häu- 
figer — in Niederöfterreich befonders im RKreife unter dem Mann- 
bartsberge, wo er wegen der flarfen Winve fo nüglich iſt; flatt der⸗ 
felben braucht man auch die im Hochgebirge üblichen Schleifen. — In 
Böhmen fieht man nicht nur die gewöhnliche glatte Walze ohne Räder, 
fondern aud die flachelige Walze, mit und ohne Räder, anwenden. — 
Einen entfchievenen Vorzug vor biefen legteren hat unflreitig die, von 
einem Defterreiher, dem als Mafchinenbauer berühmten Herrn 
Ugazy in Wien, erfundene Schollenwalze, welde die harten Erd⸗ 
klöße mit ihren eifernen fehneidigen Schienen gehörig zertheilt und Hein 
zerfrümelt, ohne daß ihre Vertiefungen, die bei dem Umlauf durch eiferne 
oder hölzerne Erbräumer entleert werben, ſich mit Erbe füllen Fönnen. 
Dennoch dürfte dieſes treffliche Werfzeug nur wenig hier verbreitet fein. 


Die preußifchen Provinzen anlangend, fo bärfte ver Landwirth 
der öfllichen Lande Zweck und Nutzen bes Walzens im Ganzen wohl 
noch beſſer als fein Landsmann, ber Weftphälinger und Rhein- 
preuße, begriffen: haben, obwohl ver hervorſtechendſte Gebrauch ver 
Walze auch dort (in den öftlichen Ländern) zur Ebnung und Schließung 
bes Bodens gemacht wird. Die hiefige Walze iſt gemöhnlih 6 — 9 
Fuß lang, und ihr Durchmefler weicht ab zwifchen 1 und 2 Fuß. Gie 
iR für 5 — 6 Thlr. herzuftellen. Die Walze, die man im Münſterſchen 
auf dem Sandboden fieht, ıft in der Regel fehr leicht und dient bloß, um 
die Oberfrume bei dem Sommergetreive, dem Lein, dem Klee und Spör⸗ 
gel etwas anzubrüden, damit biefelbe nicht zu ſtark auſstrockne. Beim 
fein zumal halt man das Fefllegen für unbedingt nothwendig, Daher man 
auf Heineren Stüden den Boden nad der Einfant wohl mit Holzſchuhen 
anzutreten ſucht. Auch auf Faltgründigen moorigen Feldern, die leicht 
auffriexen, pflegt man das Getreide wieder anzudrücken. Gleichfalls bes 
bient man fich der Wale gegen den Schneckenfraß. — Im Ravensber- 
giſchen wird nur die Sommerſaat gewalzt; eben fo anf dem Hellwege 
Gerſte, Erbſen, Lein, und zwar gleich nach der Einſaat, der Hafer erſt 
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4 Wochen nachher. In der Gebirgsgegend haben die Walzen 12 Fuß 
in der Länge. 

Wegen ihrer Leichtigkeit dürfte die in der ba ier ſchen Landwirth⸗ 
ſchaft gebräuchlichfte Walze im Ganzen ohne großen Nugen fein. Daf- 
felbe gilt von der in mehreren Gegenden Sach fens angewendeten, fo 
3. B. der im Boigtlande, wo dies Geräthe in fehr vielen Wirth⸗ 
fchaften noch gänzlich fehlt, oder, wo es vorhanden, von weichem Holze 
verfertigt iſt. Rationelle Landwirthe Sachſens willen übrigens den Nu⸗ 
gen und Werth einer Furzen ſchweren Walze zu ihrem eigenthümlichen 
Zwecke wohl zu fchägen, fo wie man bei ihnen auch häufig die leichte 
Walze zur Unterbringung Heiner Gefäme verwenden ſieht. Auch bie 
Stahelwalze wird auf Gütern mit ſchwerem Boden angetroffen. — 
Den Landwirtb des Erzgebirges trifft auch der Vorwurf zu geringer 
Beachtung der Walze. 

Im Hannöverfhen ift die Walze im Allgemeinen wohl auf 
leichtem und fchwerem Boden auch nicht genugfam verbreitet. Der lü⸗ 
neburger Bauer vernachläffigt ihren Gebrauch noch fehr. Dagegen hat 
in Hohenftein faft jeder Bauersmann eine eigene Walze. Im Osna⸗ 
brückſchen benust man fie häufig, um die ſich einfindenden Aderfchneden 
zu töbten. Auch der Tingenfche Landwirth hat eine Teichte Walze. Im 
Lande Hadeln und Kehdingen, mehr noch in Oſtfriesland, ift die Walze, 
hier »Rulle« (im Reiverlande »Welterblod«) genannt, gäng und gebe. 
Die Form des Eylinders, 5, 6, ja 7 Fuß Tang, 2 Fuß und darüber pic, 
von Eichenholz, ift an ver Tagesordnung. Die Koften eines folchen 
Werkzeugs belaufen fih auf 14 — 18 Thle. an Holz» und 4 — 6 Thlr. 
an Schmiedearbeit. Die Dauer Tann, wenn das Holz recht gefund iſt, 
30 auch 40 Jahre fein. In Oſtfriesland befiten manche der betriebfa- 
men Landwirthe außerdem 12- und 16fantige Walzen, welche zur Zer⸗ 
Heinerung der ErbHlöße von viel größerer Wirkung find. 

Die Walze war fonft in Würtemberg faft gar nicht gefannt, 
bat fich aber jest von Hohenheim und den größeren Gütern ans ſchon 
viel verbreitet, und man findet fie bereit6 in mancher ®emeinde, mitunter 
mehreren Grundbeſitzern gemeinfchaftlich gehörig. Es läßt ſich erwarten, 
daß Aehnliches mit der Ackerſchleife, dieſem zur Reinigung der Stop 
pelaͤcker fo hoͤchſt nutzbaren nieverländifchen Werkzeuge, gefchehen werde. 

Unter Badens Landwirthen wird bie, im Allgemeinen auch noch 
viel zu wenig, ja in vielen Gegenden gar nicht im Gebrauche ſtehende 
Walze, durch die zweckmäßige und vortheilhafte Anwendung derfelben auf 
den markgräflichen Gütern, einheimifcher. Hier Täßt man fie aus Stein, 
dem in ber Gegend aflenthalben vorkommenden älteren rothen Sandſtein, 
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fertigen, durchſchnittlich von A Fuß Yänge und 1 Fuß Durchmeſſer. Sie 
werben zweifpännig geführt , und find deshalb mit einer Deichfel verſe⸗ 
ben. Steinhauer, Wagner- und Schmiebearbeit fommen pr. Stüd zu- 
fanımen auf 42 Fl. zu ſtehen. — Zum Auswalzen der Beetfurchen be» 
dient man fich der Furchenwal ze. Auch fie iſt von Stein, mit einer 
Scheere zum Beipannen verfehen. 

Noch immer dürfte vie Walze von dem Eurheffifchen Landwirthe 
viel zu wenig beachtet werben. Auch in Heffen- Darmfladt ift felbe 
im Ganzen, mit Ausnahme von Rheinheffen, nad dem Urtbeile ver 
Kenner, zu wenig verbreitet, welches feinen Grund darin haben mag, daß 
ber Nutzen diefes Inſtrumentes noch nicht erfannt warb. Ueber den vor- 
theilbaften Gebrauch deſſelben fpricht fich ein einſichtsvoller rheinheffifcher 
Landwirth, Hr. 3. Brand in Odernheim, folgendermaßen aus: Bei Bes 
ſtellung eines Ackers zu Reps (Koh) iſt Die Walze für ung Rheinheſſen 
unentbehrlich , denn indem ich den ım Winter oder Frühjahr aufgefahre- 
nen Dung unterpflüge,, ift es unmöglich, venfelben fo in die Furche zu 
bringen, daß er ganz mit Erbe bevedt wird; er würbe alfo dem Aug« 
trocknen durch die Luft ausgefegt bleiben, wenn nicht durch die Walze der 
Dung niebergebrücdt und der Berwefung eher ausgefegt würde; auch 
wird’ dadurch zugleich ein großer Theil der durch das Pflügen fich erges 
benden Schollen zerdrückt. Den nämlichen Nugen bringt die Walze beim 
zweiten und britten Pflügen viefes zu beftellenden Ackers; was aber bei 
dem legten Pflügen vor der Saat das Walzen noch nothwendiger und 
beinahe unentbehrlich macht, if, daß dadurch der zur Saat beftellte Ader 
feuchter bleibt, und der Same (infofern man nicht die Säemaſchine an- 
wenden will), den sch mit der Hand ausfäe, fällt regelmäßiger auf den 
Boden, und ftellt fi bei im Säen geübter Hand ganz nah Wunſch. 
Der Same geht fodann in dem gewalzten Ader, da der Boden fefter zu- 
fammengebrädt ift und feuchter bleibt, auch eher auf, was namentlich 
auch beim Magfamen von großem Vortheil if. Einen gleichen Nutzen 
bewirkt die Walze beim Bau der Aecker für Mehlfrüchte; fie zerdrückt 
die Schollen, macht ven Boden zarter und eben, was für gleiche Saat, 
gleich wie bei ben Delfrüchten, nicht ohne Nutzen if. (Es werben in 
Rheinheifen in ver Regel alle Saaten, felbft ver Raps, untergepflügt.)— 
Welchen herrlichen Nutzen gewährt nicht die Walze, wenn ich im Früh⸗ 
jahre einen Ader mit Runfelrübenfernen beftedle, denn durch das Walzen 
wird der ohnehin leichte und rauhe Kern mit der feuchten Erbe mehr 
verbunden, dadurch das Auffeimen wefentlich befördert und die Ebnung 
des Ackers if für den nachherigen Bau der Rüben mit dem Karfte von 
wicht unmwefentlihem Vortheil. Endlich bringt die Walze vorzüglichen 
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Bortheil im Frühjahr, um die Weizen- und Spelz-Aeder zu ebenen, ba- 
mit der Schnitter in der Erndtezeit die Früchte beffer und leichter abma- 
chen kann, was vorzüglich gut iſt, wo die Früchte, wie in Rheinheſſen 
zum großen Theil, mit der Senfe abgemacht werben. Will ich aber ei» 
nen Acer, der Winterfrucht hat, mit Luzerne⸗ oder deutſchem Kleeſamen 
beſäen, fo ift die Walze das einzige anwendbare Inſtrument, womit ber 
Heine Same in den Boden gebrüdt wird, um auffeimen zu können. — 
Ueberhaupt iſt die Walze dem rheinheffifchen Adersmann unentbehrlich ; 
und ift fein Grundbeſitz fo unbedeutend, daß ihm die Ausgabe von 9 bis 
10 FL für eine gute Walze zu groß wird, fo treten oft mehrere folder 
Ackersleute zufammen, laſſen fih auf gemeinfchaftliche Koften eine Walze 
machen, over es nimmt der Fleinere Bauer feine Zuflucht zum Leihen ei- 
ner Walze; aber jevenfalls müffen feine Aecker gewalzt werben. 

Die holſteiniſche Walze ift in der Regel rund und ungefähr 12 
bis 14 Fuß lang. Häufig findet man die Räderwalze, beftehend aus 2 
unbefchlagenen, 4 Fuß hohen Wagenräbdern, die 5 bis 8 Fuß vom einan- 
der ſtehen, und auf deren Felgen 4 — 5 Zoll breite, dicke, eichene Boh⸗ 
Ien feftgefchroben find, welche ın der Mitte noch durch ein Kreuz gegen 
das Einvrüden nad innen verwahrt werben. Achteckige Walzen find 
nicht fehr gebräuchlich, dahingegen iſt die Stachelwalze (oder war viel- 
mehr, während ber Mergelperiode, wo fie zur Zerfleinerung ber großen 
Mergelftüde diente) deſto beliebter. Die Marfchwalze, deren man fich 
häufig und viel bebient, um die Erbflöße zu zertheilen, welche Die Egge 
nicht bezwingen kann, iſt von fehr ſchwerem Kaliber. 

In Thüringen wird bie Walze wenig gebraucht. Defto mehr in 
Altenburg. Man walzt damit, nah Schmalz, das Sommergetreibe 
entweder gleich nad) der Saat, häufiger aber, wenn es ſchon aufgegan- 
gen und etwas hervorgewachfen ift. Scholliges, Flofiges Land walzt man 
meiftentheils gleich nach der Saat ein oder mehrere Mal, und egget es 
auch wohl wieder auf, um bie Schollen Far zu bringen. Man walzt 
auch die Kraut» und Rübenfelder kurz vor dem Pflanzen ein, um das 
Austrocknen der Aderfrume möglihft zu verhindern. Auch das Flache- 
feld walzt man ein oder einige Mal, und egget es dazwifchen wieder auf 
u. f. mw. — Stachelwalzen glaubt man entbehren zu können. — Biele 
hiefige Walzen find etwas zu Hein und leiften daher nicht allemal das 
was fie leiſten ſollten und Leiften Tönnten, wenn fie etwas flärfer wären. 
Aus mehreren Gründen zieht man die einfpännigen Walzen den längern 
zweifpännigen vor; erflend ift das Umkehren am Ende des Feldes leich⸗ 
ter mit ber kurzen einfpännigen Walze, es wirb dabei weniger Zeit ver» 
ſääumt und das Zufammenfhleppen der Erbe beffer als bei ver laͤngern 
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Walze vermieven ; zweitens drückt bie fürzere ſtarke Walze beffer und 
viel egaler auf als eine längere, eben fo ſtarke dies im Stande ifl; bie 
furze Walge fchmiegt fich mehr in jede Heine Vertiefung des Aders und 
in bie Beetfurchen ein, wie bas bei Anwendung der längern zweifpänmi- 
gen fein fann. Wenn man Menichen fparen will, fo können zwei Pferde 
vor zwei Walzen gefpannt, von einem Menfchen recht gut geleitet wer- 
den; das eine Pferd leitet er an der Leine und geht hinter deſſen Walze 
ber, und von dem zweiten hängt er den Zügel an den Arm. 

In Medlenburg if die runde und die Stachelwalze am ge 
bräuchlichften. Die verfuchte Einführung der oben befchriebenen holſtei⸗ 
nifchen Rabwalze fiheint wenig Erfolg gehabt zu haben. Daffelbe gilt 
von der Scheibenwalze, Gewiß beachtet der, übrigens wegen feiner forg- 
fältigen Aderbeftellung berühmte, mecklenburgiſche Landwirth die Vor⸗ 
teile, welche ihm dies Inftrument zu Wege bringen kann, noch lange 
nicht in dem Grabe, wie es fich gebührt. 

Auch auf ven Landwirth mehrerer der übrigen Heinern Bunvesftan- 
ten dürfte die letztere Bemerkung ihre Anwendung finden. 


6. 65. 
d; Wagen. — Karren. — Schlitten. — Mollbretter. 


Die Art und Einrichtung des ländlichen Fuhrwerks wechfelt im All 
gemeinen nach der Befchaffenheit des Bodens und ber üblichen Wagen- 
fpur, ım Beſonderen nach der Art der zu transportirenden Laſten. Der 
Wagen dominirt auf der Ebene, der Rarren im Gebirge. — Auf Sand- 
boden findet man, ebenfo wie die Beaderungswerkzeuge, bie Wagen ıc. 
weniger ſchwer und bauerhaft als in ſchweren ebenen und in Gebirgsge⸗ 
genven. Die Dimenfionen der Räder und ihre Bauart, das Material 
der Achfen sc. werben fperiell von dem ſtattfindenden Geleife beflimmt. 
Es wirkt diefes auch auf den bevorzugten Gebrauch der Wagen ober 
Karren ein, welche, je nachdem ihre Ladung aus Dünger, Erbe, Kutter, 
Frucht, oder was dergleichen mehr, befteht, bald kürzer, bald länger, bald 
höher, bald niedriger, bald nur mit Brettern (Fläken), bald mit Leiterg 
verfehen find. — Beim Einfahren bevient man fich gewöhnlich der 12 
bis 16 Zuß Iangen Erndtewagen, auf welchen man bei mittlerer Stärte 
des Gebundes ungefähr 2 — 2% Schock, a 64 Garben (die dann Felb- 
ſchocke heißen) ladet. In den Gebirgegegenden find in ber ‘Mitte ver 
Wagenleitern Deffnungen, die mit Striden bezogen find und weit aus» 
gelaffen werden können. Man nennt fie Bände. Wenn dieſe recht voll 
geladen werben, dann flellen fie das Gleichgewicht her, fo daß der Wa⸗ 
gen, wenn er auch ziemlich Hoch beladen, nicht leicht umfallen Tann, was 
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bei den ſchmalen und oft vom Waffer aufgeriffenen Wegen jener Land⸗ 
firiche ſonſt Häufig gefchehen würde. 

Im Defterreihifhen fanden wir im Lande unter ber 
Ens fo geräumige als gut gebaute Wagen, d. h. auf dee Ebene, denn 
im Gebirge bedient man fi, namentlich bei der Erndte, zweiräbriger 
Karren. Dahbingegen fielen uns bie unverhältnißmäßig kleinen Wirth 
ſchaftswagen des ſalzburgiſchen Lanpmannes auf; felbe haben öf- 
ters, zuweilen aber auch nur an den vorbern Rädern, fehr breite Felgen. 
Die öfterreihifhe Wagenfpur Hält nur 3 Fuß 6 Zoll, wenn bie 
böhmiſche 3 Fuß 9 Zoll; das erfle Verhältniß ift auch das mäh- 
riſche. 

In ganz Brandenburg hat das Landgeleiſe eine Breite von 4 
Fuß 1 Zoll, in Pommern wiederum nur 3%, Fuß, und in Schle⸗ 
fien gar nur 3 Fuß 2 Zoll. Was oben von den Einwirkungen auf 
die Conſtruction des Fuhrwerks geſagt worden iſt, findet hier überall 
durchaus feine Anwendung, und die Verſchiedenartigkeit deſſelben iſt da⸗ 
her groß. Uebereinſtimmend nur hält der einſichtige Landwirth an der, 
auf richtigen mechaniſchen Principien begründeten, Regel hoher und brei⸗ 
ter Räder feſt, und in dieſer Beziehung dürfte noch an den langen nie⸗ 
drigen Wagen der Mark die meiſte Ausſtellung zu machen ſein. Wie 
wichtig der Einfluß des Bodens auf die Koſten des laͤndlichen Fuhrwerks 
iſt, ergiebt, daß man auf hieſigem Mittelboden einen Erndtewagen für 
circa 30 Thlr. herzuſtellen im Stande iſt, wenn ſolcher dagegen anders» 
wo das Doppelte und darüber zu ſtehen kommt. — Vielleicht das ſchwer⸗ 
faͤlligſte Fuhrwerk bei dem preußifchen Landwirth findet man im 
Weftphalen und zwar bier auf dem Thon- und Klaiboden des Für⸗ 
ſtenthums Münſter. Außer dem Fehler der übertriebenen Schwere, fagt 
von Bönninghaufen, fiheinen mir noch einige andere Sachen an dem hie- 
figen Fuhrwerke tadelnswürdig. Erftens find die Naben und Schenkel 
an den Achſen zu lang und vermehren unnöthigerweife die Reibung. 
Man fagt Dagegen, daß eine lange Nabe beffer Schmier halte, wiewohl 
ohne Grund, denn in der Mitte Hilft die Schmier wenig, und da, wo 
die Reibung der Büchfen Hinfällt, ift man eben weit vom Enbe, bie 
Schenkel mögen lang oder kurz fein. Dazu findet man in den langen 
Raben am dünnen Ende allezeit Spalten, welche ven Theer durchquillen 
laſſen, der fomit ungenußt verloren geht; dies und die mehrere Wagen- 
ſchmier, welche die größere Oberfläche erfordert, macht, daß wirklich das 
Umgelehrte ver Ball iſt. — Ferner, fagt man, der von der Felge fal- 
lende Koth triefe nicht auf die Linfe (Böhne) und verurfache da Trocken⸗ 
laufen; aber biefem iſt durch Kapplinſen, die übrigens auch vorzuziehen 
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find, abgeholfen. — Endlich glaubt man, der Wagen habe bei längeren 
Schenkeln einen fefteren und fläteren (flivigeren) Gang, aber das Liegt 
nicht an der Länge der Schenkel, fondern vielmehr, ob die Laͤnge zwifchen 
der Linfe und der Stoßfchiene von der Nabe ausgefüllt wird oder nicht. 
— Man Tönnte noch hinzuſetzen, daß nach befannten mechanischen Grund⸗ 
fügen kurze Schenkel ftärfer find als lange, jene darum verhaltnißmaäßig 
bünner fein können, und man die Friction noch mehr vermindern barf, 
ohne ver Stärke etwas zu vergeben. — Zweitens table ich den üblichen 
Schienenbefchlag der Räderfelgen, und finde den Reifbefchlag weit vor- 
zjüglicher, indem er die ganze Felge des Rades zufammenbält und fo flär- 
fer macht. Dean findet an einigen felfigen Stellen die hervorſtehenden 
großen Nägellöpfe zur Verhinderung des Rutfchen notbwendig, und da 
bat man Recht. Sie fchließen aber den Neifbefchlag nicht aus, und wo 
die Nägel erfpart werden können, ift die Ausgabe für den Wagenbe- 
ſchlag fehr bedeutend. — Drittens ſcheinen die üblichen Scheerbeichfeln 
oder Einſpanndeichſeln auch nachtheilig. Sie find an den fchlechten We⸗ 
gen bes Münfterlandes großentheild Schuld, indem dabei das Ueber⸗ 
feben „der Beſtreiten wegfällt, und immer das alte tief ausgefahrene 
Seleife eingehalten werben muß. Man behauptet zwar, daß man nicht 
allenthalben mit einer einfachen Deichfel fertig werden kann; das mag 
aber nur da wahr fein, wo die Scheerbeichfelwagen ven Weg ſchon fo fehr 
verborben haben, daß zwei Pferde neben einander nicht geben Tönnen. 
Zudem muß das Stelipferd auf geradem Wege und bergauf gefchont 
werben, weil es beim Drehen und bergab Alles allein thun muß u. f. w. 
— von Bönninghaufen if feiner Gegend mit einem guten Beifpiele in 
ver Abſchaffung diefes unzweckmäßigen Fuhrwerks vorangegangen, indem 
er ſich leichteres hollaͤndiſches hat kommen laſſen, welches von allen obi⸗ 
gen Fehlern frei iſt, und kaum die Hälfte des müuſterlaͤndiſchen Fuhr⸗ 
werks koſtet. Gewiß iſt feine gute Abficht dabei realifirt worden, wenn 
auch nur im nächften Kreife feiner Umgebung. -- Im Rheinlande 
if die Karre ſtark im Gebrauche. Allerdings begünfligt ihren Gebrauch 
fehr die 7 Fuß 3 Zoll breite Spur. 

Nicht Halb fo breit find die Geleife in Baiern und Sachſen, 
dort 3 Fuß 6°, Zoll, Hier wie in Deflerreih 3 Fuß 6 Zoll; auch nur 
3 Fuß 3% Zoll. In Schleißheim giebt man die Koſten eines mit 
Eifen befchlagenen unbekleiveten Wagens mit Zugwagen auf 90 Fl., bie 
eines Paares Reitern auf 12 FL, die eines Schnapplarrens auf 45 FL, 
eines Schleppfarrens, eines Holafchlittens auf 50 FI. an. 

Die Aderwagen des hannöverſchen Landwirths haben in man- 
chen Gegenden eine auffallende Eonfiruction, theils nachahmungs⸗, theils 
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tadelnswerth. In die erſte Eategorie gehören biejenigen, deren man fich 
in den ofifriefifhen und meppenſchen Moorcolonieen bedient; bie- 
felben haben 6 — 7 Zoll breite Felgen, theils um damit das loſe Hoch⸗ 
moor beffer befahren zu können, theils weil Wagen mit breiten Felgen in 
fandigen Wegen — fo wie auch überhaupt auf jedem Boden, gepflafler-. 
tem, fleinigem, morafligem — bei weitem leichter als gewöhnliche geben. 
Im Bentheimfchen haben die Aderwagen keine Borderarme, fo daß 
die Deichfel unmittelbar in ber Achfe befeftigt iſt; die Räder find nicht 
mit Eifen befchlagen, und überhaupt ift am ganzen Wagen fo wenig Ei- 
fen, als man es faum in ven ärmflen Gegenden Polens findet. — Die 
Marfhwagen bieten wenig Nachahmungswerthes var. Die Räder 
find niedrig, die Spur ſchmal, die Naben faft überall ungebührlich lang. 
Die Länge der Wagen iſt nicht größer zu den Ernbte - als zu den Dün⸗ 
gerfuhren. Der in Oftfriesland allgemein, auch im Severfchen, zum 
Theil auh im Oldenburgiſchen eingeführte Wagen zeichnet ſich 
durch feine ſonderbare Stellung vor allen andern vergeftalt aus, daß er 
bier wohl eine furze Befchreibung verbient. Die ganze länge beträgt 
10 bis 11 Fuß. Dies ift auch das Längenmaaß in den übrigen Diar- 
fchen. Die Wagenfpur — in den Lehmgegenden 5 Fuß 1, Zoll, in 
Sandgegenden 4 Fuß 54% Zoll — iſt, bis an die äußeren Seiten ber 
Felgen gemefien, 3 Zuß 11 Zoll. Die Wagenrungen fliehen auf den 
Schemeln 2 Fuß 6 Zoll auseinander, find 2 Fuß 4 Zoll hoch, und leh⸗ 
nen fo weit nach auswärts, daß fie oben 3 Fuß 10 Zoll Weite haben. 
Die Vorderräder find 4 Fuß 1 Zoll, die hinteren 4 Fuß 7 Zoll Hoc. 
Nun hat aber die Hinterachfe noch einen 10 — 12 Zoll hohen, 4 Zoll 
breiten Auffag, auf welchem Rungen, Boden und Leitern befeftigt find. 
Da nun der Wendefchemel auf der Vorderachſe nur 6 Zoll hoch ift, fo 
folgt, daß das Hintertheil des Wagens bedeutend höher ale das Vorder: 
theil fein müfle, welches 8, oft 10 Zoll und an ganz alten Wagen noch 
mehr beträgt. Damit die ganze Bekleidung des Wagens nicht vorn her- 
unterrutfche, fo ıft Alles feftgenagelt und gehängt. Dan iſt des Glau⸗ 
bens, daß wenn die Ladung fih auf ſolche Weile auf das Vordertheil 
bes Wagens ſchöbe, ven Zugthieren das Ziehen erleichtert würde! — 
Die gewöhnliche Befleivung eines Wagens in fämmtlichen unteren Mar: 
ſchen befteht aus einem Paar Leitern, vorn 2 Fuß 4 Zoll Hoc, dann nad 
Hinten fich im Bogen erhebenn, fo daß die hintere Höhe 3 Fuß 4 Zoll 
beträgt. Hinten find felbe durch einen noch höhern Schieber — »Heck« 
— verſchloſſen. Die Marſchwagen bekommen dadurch Aebnlichfeit mit 
älteren Jagbwagen mancher Gegenden. Zwei Zoll breite, dicht an ein⸗ 
ander geſetzte Sproſſen machen die Leitern ſelbſt zur Aufnahme kurzer 
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Gegenſtände brauchbar. In diefen Leitern wird in ver Regel das 
Meifte gefahren, was zu fahren vorfällt; hier und dort fogar der Miſt, 
das Heu und das rauhe Getreide. Doch werben in den beffern Wirth- 
ſchaften zu den erflern flatt der Leitern Bretter aufgefegt, welche — 
wunberlicher Weiſe — auf einer Seite noch einmal jo hoch als auf ber 
andern find, fo daß jedes ofifriefifche Miſtfuder fehief gelanen wird. In 
den größern Wirtbfchaften Halt man bei jedem Wagen auch ein Paar 
Erndteleitern, in Oſtfriesland »Ftreiten« genannt. Es find ſolches leichte 
Rahmen von gefpaltenem Holze, fo lang wie bie Leitern, aber 5 — 6 
Fuß hoch. Faſt fo Hoch als die Wagenrungen reichen, welche bei dieſen 
Rreiten nicht gewechfelt werben , befindet fich eine Scheivung, bis wohin 
auch der untere Theil ziemlich dicht mit Sproffen verfehen if. Ober⸗ 
wärts hat die ganze Länge nur 4 Sproſſen, ift jedoch in den Eden mit 
Eifen belegt. Das Ganze ift ein höchſt wadeliges Ding, da es nur auf 
wenig mehr als auf 2 Fuß Höhe gehörige Stüte durch die Rungen hat. 
Oben werben bie Rreiten vorn und hinten, auch allenfalls in ver Mitte, 
durch Stride zufammen gehalten. Starke Fuder laſſen ſich natürlich 
micht darin aufladen. Zaufend Pfund Heu ift daher ſchon ein anfehnli- 
ches Fuder, fowie etwa 1200 Pfd. Getreide. — Ein oflfriefifcher Wa- 
gen koſtet an Holzwerk 20 Thlr.; die Leitern mit dem Hed 424 Thlr.; 
die Kreiten gegen 5 Thlr.; das Anftreichen 2 bis 27, Thlr. Er ift, fo 
wie in fänmtlichen untern Marſchen, überall nett von gefchnittenem und 
gehobeltem Holze gearbeitet. Mit Eifenbefchlage find alle Theile reich- 
lich verſehen, und die ganze Schmiedearbeit hat foldde Zierlichkeit,, als 
wenn fie vom Schlöffer gemacht wäre. Der Befchlag eines Rades (über- 
al Reifen) wiegt 64 — 70 Pfund, und zum ganzen Wagen werben 
400 Pfd. Eifen, auch etwas mehr, verwendet, — Ketten, es mögen 
Hemm⸗, Binde» oder Spannketten fein, find bei dem Marſchwagen un- 
bekannte Dinge. Der vollſtaͤndige Eifenbefchlag koſtet 40 — 45 Thlr. 
Der allgemein gebräuchliche Anftrich der Wagen mit grauer over grüner 
Oelfarbe giebt ihnen ein nettes Anfehen, und trägt bei gehöriger Erneue⸗ 
zung viel zur Dauer des Geräthes bei. — Erdekarren und Schlit⸗ 
ten trifft man faft überall. Die Coloniften der Moore bebienen fich ei- 
ner Sturzlarre, welche vorn auf einem fich links und rechts drehenden 
Heinen Rabe ruht; hierdurch wird die Anfpannung zweier Pferde neben 
einauder geftattet. Die Erdekarren der Marfchen find theils zwei», theils 
dreirädrig. Erſteres fafl durchgängig in den Flußmarſchen. Die Räver 
find etwas über 3 Fuß bach, ver Kaſten 3, — 5 Fuß lang, 3 — 4 
Fuß weit, mit 10 — 16 Zoll hohen Seitenbreitern. Diefe entladen fi 
meiſtens — mittelft einer befannten Borrichtung — ſelbſt. In Oſt⸗ 
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friesiand findet Ießteres nicht Statt; bier gewahrt man durchgehends 
dreirädrige Karren mit feftftehenden Kaſten. Die Räder berfelben find 
fo hoch wie jene, und es geheu von ber Achfe entweder zwei Bäume aus, 
vorn mit einem Querholze verbunden, wozwifchen das britte etwas klei⸗ 
nere Rad läuft, oder auch nur ein Baum, an deffen Spige das britie 
Rad vermittelft einer cifernen, durch den Baum gehenden Gabel läuft. 
Bei diefer letztern Einrichtung ift das vordere Rad nur fehr niedrig. Ein 
Pferd dient zur Beſpannung, welches feine Arbeit ohne fonderlihe An⸗ 
firengung, gewiß mit einer viel mindern ald vor der mecklenburger und 
bolfteiner zweirädrigen Rarre, verrichtet. — Die Erveichlitten — in 
Dftfriesland Bütten genannt — können nicht zu weiten Transpor⸗ 
ten der Erde gebraucht werden; ba wo man das Molibrett nicht kennt, 
benugt man folche fatt deſſen, und in Oſtfriesland werden fie da ange 
wendet, wo das Terrain fih nicht zum Abmollen eignet. Es find von 
Brettern zufammengefügte Tröge, 24, — 3 Fuß lang, 1%, — 1/2 Fuß 
weit und eben fo hoch, binterfeits offen. Sie find auf 2 flarfe Schlit- 
tenfufen genagelt, und werben mit einem Pferde befpaunt, welches nicht 
in Bäumen — fondern wie bei der offriefifchen Karte — nur in Stri- 
den zieht, welche unmittelbar in Haken gehängt werben, bie ſich vorn an 
den Rufen befinden, woburd die Beweglichkeit mit diefen Werkzeugen er- 
leichtert wird. — Das oben genannte Mollbrett trifft man vorzüg⸗ 
lich nur in ven oftfriefifchen Marfchen. Im Lande Wurften, Ha- 
deln und Kehdingen findet fich ſolches wohl, jedoch höchſt vereinzelt, 
bei einem und dem andern Landwirthe. Es dient dazu, die aus ben 
Grüppen und Schlöten geworfene Erve über ven Adler zu bringen, bloß 
durch Hülfe zweier Pferde und eines Knechts, erfpart daher nicht nur die 
Koften des Auf- und Abladens mit Wagen over Karren, fondern beför⸗ 
dert die Arbeit auch fehr. Nur darf die Entfernung nicht groß fein, 5 
bis 10 Ruthen Höchftens, fonft wird es zu ſchwer für die Pferde. Das 
Mollbreit ift einer großen Schaufel mit kurzem Stiele ähnlich. Hinten 
6 — 8 Zoll hoch, 2% — 3 Fuß lang, 3% Fuß breit, vorn, wo es of 
fen und etwas in die Höhe fleht, oben und unten mit Eifen befchlagen. 
An jeder Seite auswendig, 8 — 12 Zoll von der Vorderſeite, iſt ein 
Hafen, worauf eine Kette gehängt wird mit einem Ring in der Mitte 
zur Einhängung des Schwengels. Am Stiel iſt ein Ring, woran ein 
Seil befeftigt wird. Beim Gebrauch fährt man damit an die Seite des 
Erdhaufens ein wenig ſchräg, der Führer faßt den Stiel mit ber einen 
Hand, treibt mit der andern die Pferde an, und fo füllt fih die Schau- 
fel mit Erde, welches durch Hin» und Herbewegen des Stiels erleichtert 
wird; er läßt ben Stiel baranf Ios, nnd treibt nach ver beftimmten 
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Stelle; hier hebt er den Stiel ein wenig in bie Höhe, die vorbere Seite 
der Schaufel, welche während dem Hinfchleppen etwas in die Höhe fteht, 
faßt in den Boden und die ganze Schaufel fchlägt um zc. — Das Holy 
werk des Molibrettes Toftet 3 Thlr., die Schmievearbeit 15 — 18 Thlr. 
(das Anftreihen 8 gr.) 

Kür eben fo viele Gulden kann man in Würtemberg einen 
Erndtewagen haben. Der Preis eines einfpännigen Pferdekarrens aber 
ift hier 3 — 4 Fl., der eines zweifpännigen dito 7 — I 81. — Die 
Wagenfpur ift verfchieven: 3 Fuß 6 Zoll, auch A Fuß 1% Zoll. — 
Jedenfalls fehr hoch finden wir den Preis eines vollfländigen Afpännigen 
Wagens in dem Verzeichniß der badenfhen Mafchinenfabrit in Gag- 
genau zu 215 FI. notirt. 

In Kurheffen findet man die Wagen, ver häufig böfen, gefähr- 
lichen, fleinigen Wege wegen, fehr zweckmäßig gebaut. Man fährt hier 
mit hohen Fudern, wo ein Knecht aus der Ebene nicht mit einem ledigen 
Wagen berfahren würbe. 

Auf die Einrichtung des Fuhrwerks im Großherzogthume 
Heffen äußert die Verfchienenheit der dort flattfindenden Wagenfpur in 
vieler Hinficht Nachtheil. In der Provinz Starfenburg fliehen die Rä- 
ber 5 Fuß 2 Zoll auseinander; in Rheinhe‘fen und in den Bezirken 
von Dberheffen, wo der niederheſſiſche Pflug gebräuchlich, beträgt 
die Breite des Geleifes 6 Fuß 8 Zoll; 7 Fuß 8 Zoll weite Spur iſt 
üblich in dem größten Theile von Dberheffen. Wenn der Transport vie 
len Raum einnehmenver Laften in engeren Spuren erſchwert wird, fo 
bat man dagegen bei dem letztgedachten weiten Geleife Raum zur La- 
bung jeder Art von Laſt, an Umfallen iſt felten zu denken. Der meifte 
Fuhrtransport findet dabei mit Karren Statt, welche freilich die Wendun⸗ 
gen und das Aufladen fehr erleichtern, dahingegen auch wahre Pferbe- 
fihinder find. Diefe gehen vor ver ihnen von ver Natur geſetzten Zeit 
zu Grunde, befonders in Berggegenden, wo fie beim Bergabfahren die 
Laft nicht felten zum Erdrücken quält. 

Das letztere Geräthe wird in Holftein nur beiläufig, und ſeitdem 
das Mergel» und Moddefahren weniger geworben, in vielen Gegenden, 
namentlich bei dem Fleineren Landwirthe, gar nicht mehr benutzt. Die 
hiefigen Wagen find, bei ber flattfindenben weiteren Spur , zweckmäßig 
and folid, wenngleich Lange nicht fo fchwer wie die medlienburger 
gebaut. Zu Arbeiten der Binnenfelder bedient man fich da, wo feine 
Steinbrüden, das Holz aber nit rar ift, auch wohl auf märben Wiefen, 
der Blockwagen. Das Einfahren ver Felpfrüchte geſchieht gemeiniglich 
mit 2fpännigen, 14 over 16füßigen Wagen. Ein ſolcher kommt vollſtän⸗ 
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dig auf 50 — 60 Thlr. Cour. zu flehen. Eine zweirädrige Sturzkarre 
mit befchlagenen Rädern koſtet hier 19 — 21 Thlr. Die Kaſten dieſer 
pflegen 5 Fuß lang, 3 Fuß breit und 124 Fuß hoch zu fein, fo daß ihr 
eubiicher Inhalt 22”, Eubilfuß beträgt. Am hänfigften ıft ihr Gebrauch 
in ven Marfchen, und zwar zur Bertheilung bes Klaifchuffes auf deu 
Fennen, wozu man bier auch das früher (bei Hannover) vorgelommene 
Mollbrett in Heineren unb größeren Dimenfionen benugt. Der Preis 
eines kleinen Molibrettes ift 18 — 24 Marl. 

In dem gebirgigen thüringifchen Lande ift der Karren fehr hän- 
fig, und wir haben ſchon früher angeführt, welche große Laflen man mit 
demfelben fortfchafft. Die hiefigen Wagen zeichnen ſich durch ihre Kürze 
und Höhe aus. Indeſſen fieht man fie auch auf dem Thüringer- 
walde von fehr zweckmäßiger Conſtruction, und wenn fie Einem den⸗ 
noch zu fehr zufammengebrängt fcheinen , fo ift das vielleicht eine Folge 
ber fchlechten Wege, deren Spur 3 Fuß 5 Zoll iſt. 

Sehr plump und unförmlich ift im Allgemeinen, namentlich in ber 
Ronneburger Gegend , ver altenburger Wagen, ver gemeinfam zu ben 
verfchiedenften Ianpwirtbfchaftlichen Zwecken dient. Indeſſen follen, nach 
Schmalz, bei einigen vorzüglichen rationellen Altenburgern, leichtere 
und beffer conflruirte Wagen, als die gewöhnlichen dort find, im Ge⸗ 
brauche fein. Aber die Meiſten, jagt er, können ſich von ihren ſchwer⸗ 
fälligen Wagen nicht Iosmachen, und dieſe treiben wirklich Lurus mit 
dem daran befinplichen vielen Eifen, was viefelben unmäßig vertheuert. 
Ein folder vollfländiger Wagen kam, als Schmalz in Altenburg lebte, 
neu 70 bis 80 Thlr. zu ſtehen. Nach demfelben werden in der Gegend 
von Gößnitz, Schmölln, Monſtab zc. zum Miftfahren wohl meiften® die 
Leitern von dem Wagen genommen und das fogenannte Dungbreit dafür 
aufgejegt. In mehreren ausgezeichneten vollftändigern Wirthſchaften fin- 
det man auch wohl Wagen von verfchienener Art für die verfchiebenen 
Zwede. Der Erndtewagen, womit auch das Brennholz aus dem Wald 
geholt wird, hat große Leitern, in der Erndte Schwungfetten, um breiter 
Inden zu können. Die Marktwagen find kürzer wie bie Erndtewagen 
und zeichnen fi) durch niebrige Leitern aus, in benen gemeiniglich ein 
gleichgeformter, fehr gut geflochtener Korb fleht ꝛc.; felber vient bei 
Bielen auch der Familie zum Beſuchen der in andern Dörfern wohnen- 
ben Kreunde u. f. w., wenn man hierzu nicht eine fogenannte Kaleſche, 
oder wohl gar eine finttliche Verdeckkutſche befigt. — Sp unvortheil- 
haft wie im Ganzen die Bauart der hiefigen Wagen, fo zweiimäfig if 
der mit einem Pferde befpannte zweiräbrige, und am häufigften zum Er⸗ 
befahren beyntzte, Repp- ober Schüttlarren conflruirt. Viele Bauern, 
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welche nur ein Pferd befinen, fahren auch den Mift mit dem Keppkarren, 
was auf jeden Fall das Gefchäft fehr beſchlennigt. 

Das Wagengefchirr in Meckl en burg zeichnet fih allgemein durch 
feine ausnehmende Stärke in Holz und Eifen aus. Man fieht, daß auf 
fehr ſchlechte Wege — die bier ein Geleife von 5 Fuß 1% Zoll haben 
— und fchwere Kornfuhren gerechnet iſt. Dan hat fogenannte Flaͤken⸗ 
wagen, in der Regel nur mit Blockrädern, welche im Felde und am 
Haufe genupt werden, und eigentliche Reiſewagen. Lebtere mit Schei- 
denleitern und fogenannten Schotten tragen gejebmäßig den Namen des 
Eigenthümers des Cuts, woher fie ſtammen, fo wie des Diftricts, worin 
daſſelbe liegt. Diefe polizeiliche Maßregel erleichtert die Controle etwai- 
ger Unordnungen und Mißbränche auf ven Landſtraßen. So ſtark und 
koſtbar das Hiefige Wagengeſchirr auch iſt — fo rechnet man doch nur, 
daß ein neu befhlagener Reifewagen 4 Jahre, ein neuer Blodiwagen 
aber 3 Jahre anshält, bevor fie durch andere dürfen erfeht werben. — 
Auch bier wird die Mergel⸗ oder Moddekarre fleißig benutzt. Selbe 
wird zwar häufig von gewöhnlicher, hinlänglich befannter Art angetrof- 
fen; man findet fie indeffen auf manchen Gütern in verbefierter Geftalt. 
Dr. Gerle erfand eine Karre, wo der Kaften auf eigenen Angeln auf ver 
Achſe ruht, wodurch beim Ausfchütten ver Stoß für das Pferb fehr ver- 
ringert wird. Der Graf Oſten⸗ Saden befchenkte feine Landsleute mit 
einer Karre ohne Achſe. Dabei faßt der Kaſten 30 Eubiffuß, und wird 
vollgeladen auf gleichem Wege dennoch leichter transportirt als Y, ders 
felben Laft mit den gewöhnlichen Karren. Ohne Räberbefchlag ift ver 
Preis eines ſolchen Geräthes 13 Thlr., mit jenem 23 Thlr. 

Die Wagen auf der oldenburger Geeft find nur Mein; von 
den hieſigen Marſchwagen ift fchon oben die Rede geweſen. 

Im Naffauifchen, wo wir bie weite Spur von 7 Fuß 8 Zoll 
finden, ift der hochrädrige Karren an der Tagesordnung. Die Räder 
find fehr groß, von einem Durchmeffer, welcher zuweilen 6 Fuß rhein. 
Maaßes erreicht. Ihre Banart ift leicht; damit fie aber der Laſt, welche 
mar ihnen zu tragen zumuthet, nicht unterliegen, find fie fehr ſtark aus- 
gefielt. Um hierbei die Räder dennoch leicht im Gewichte zu erhalten, 
baben fie durchgehendse ſchmale Radfelgen und leichte Speichen. Hier- 
burch werben aber die Wegegeleife tief ausgefahren, und es würde eine 
flarfe Reibung und Abnutzung der Speichen entftehen, wenn bafür Feine 
Borlehrung getroffen wäre. Diefe Borfehrung befteht nun darin, daß 
die ſtark auswärts ſtehenden Radſpeichen 8 — 10 Zoll, bevor fie in bie 
Felgen gehen, fo abgebogen find, daß dieſe Stücke fenfrecht auf den Fel- 
gen fiehen, und daher mit dem trodnen Boden in ver Regel nicht in 
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Berührung kommen. Obige Einrichtung fcheint indeſſen Feiner Empfeh⸗ 
lung würdig, fondern in der That fehlerhaft zu fein, indem durch dieſes 
Abſetzen der Rapfpeichen die Auswahl des Holzes dazu, und ihre Ver⸗ 
fertigung felbft viel umftänplicher und fehwieriger wird, während bie 
ſchmalen Felgen ven Weg ruiniren, und felbft von geringer Dauer find; 
das geringe Gewicht aber in Abficht auf ihren Gebrauch ohne Bedeu⸗ 
tung, daher fonft feine Erfparumg erzielt ift als etwa die geringeren 
Radreifen. Wegen ver bier allgemein üblichen breiten Radfpur ſcheinen 
daher flärlere, weniger ausgeflellte Raͤder mit breiteren Felgen viel vor⸗ 
theilhafter. 

Das braunſchweigiſche Wagengeſchirr iſt — wie alles hieſige 
Feldgeräthe — zweckmaͤßig eingerichtet, und das Eiſen pflegt nicht daran 
geſpart zu werden. 

Mehr aber noch dürfte ſich der reußiſche Landwirth, in der Ge⸗ 
gend von Gera, Greitz ꝛc., durch ſeine wirklich trefflich conſtruirten 
Ackerwagen auszeichnen. Dieſelben ſind, nach Schweitzers Vertrauen ver⸗ 
dienendem Urtheile, ſo leicht als ſtark und dauerhaft gebaut; zu jedem 
beliebigen Gebrauche leicht und ſchnell einzurichten; weder mit einem 
Theile zu viel, noch mit einem zu wenig verſehen. Ich glaube kaum, 
ſagt derſelbe, daß es möglich ſein könne, zweckmaͤßigere Wagen zu bauen. 
Wahrſcheinlich brachte ſie die Nothwendigkeit, die Beſchaffenheit der Wege 
hervor. Ich habe auf einem ſolchen Wagen mit zwei Pferden eben ſo 
viel Getreide, der Maſſe nach, eingefahren, als in Pöſterſtein und Weiß⸗ 
bad) A Pferde auf einem altenburgifchen Wagen herein brachten. 


$. 66. 
e) Mafchinen. 


Mafchinen, im engern Sinne des Wortes, fpielen im Ganzen bei 
dem deutſchen Landwirthe nur eine untergeorbnete Rolle. Haben fich 
gleich feit den legten 25 Jahren viele diefer complicirteren mechanifchen 
Borrichtungen bei Einzelnen das Bürgerrecht erworben: fo wirken doch 
ber beftehende Eulturzufland unferes Gewerbes, die mangelnben Kennt⸗ 
niffe von dem Werthe und Zwede, fo wie befonders auch der Manipu- 
lation der Mafıhine bei dem größeren Landwirthe, endlich namentlich 
noch die niedrige Stufe, auf welcher ſich häufig der vaterländiſche Kunſt⸗ 
fleiß befindet, und ver Mangel induftrieller Hülfsquellen dem allgemei- 
neren Austaufche der Menfchenhände gegen Maſchinen entfchieben entge- 
gen. Daß felbe nie das in England gewonnene Anfehen und ihre daſige 
practifche Wichtigkeit bei ung erlangen werben, liegt außerdem noch in 
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den fehr von einander abweichenden Roralitäten; was gründlich zu erör- 
tern hier nicht an Ort und Stelle fein würbe. 

Wegen der natürlichen Reihefolge unferes Bortrages, wenn auch 
gerabe nicht in Gemäßheit ber gefundenen Beachtung und Verbreitung, 
gebührt hier ven Säemafıhinen die erftie Erwähnung. Mehrere aufs 
gewecte Männer haben fich angelegen fein laſſen, die zu uns herüberge- 
fonmenen englifhen Säemaſchinen — anfänglih als öconomifche 
Spielerei belächelt — in einer Art zu mobifteiren, welche ven möglichen 
Nuten und Bortheil ihrer Anwendung dem Practifer einleuchtenver ma⸗ 
en mußte. Unter viefen Beförderern eines rationelleren Ackerbaues 
ftehet unfer halbe Landsmann, ber Herr von Fellenberg in Hofwyl, 
obenan. Seine eigenthümliche Erfindung fand namentlih in Defter- 
reich Beachtung, und hier erft fpäter an Ugazys Mafıhine eine Riva» 
lin. Beide galten bier lange vereint als vie befannteften und zwechnä- 
Eigften, wenn bermalen nicht vielleicht bie verbefierte Ugazyfche Pflug- 
fäemafchine fie bei dem öflerreichifchen Landwirthe ausfticht. Uebri⸗ 
gens ift es boch immer nur ber größere und rationellere Landwirth, bei 
günftiger Localität, welcher fi der Säe⸗ und Drillmaſchinen bebient; 
im Allgemeinen finden fie auch hier wenig Anwendung. Das gilt fo- 
wohl von Nieder⸗ ald Oberöſterreich. In der Nähe Salz- 
burgs verwenvete man eine Zeitlang in einigen Wirtbichaften eine von 
Zellner verbefierte Säemafhine. In Steiermark hat die Einführung 
von Säemaſchinen der fehr fehlerhaften Dranipulation der Handſaat kein 
Ende machen wollen. Dahingegen haben die beiden oben genannten 
Mafchinen im Laibacher Gonvernement durch Vorbilder wie Burger, 
Graf von Egger u. A. Anerkennung gefunden. Der böhmiſche Land⸗ 
wirth iſt auch in der bier befprochenen Beziehung fein müffiger Zu⸗ 
fhauer geblieben. Eigenthümlich find ihm: die alte Budweiſer Säema⸗ 
fhine mit 2 Rävern und die neue Budweiſer verbeflerte Säemafıhine 
mit A Rädern; anderer neuerer Erfindungen, wie namentlich Fränzels in 
Prag trefflicher Raps-Säemafchine nicht zu gedenfen. — Noch feltener, 
wie im Ganzen in den öſterreichiſchen, werden Säemaſchinen in ven 
preußiſchen Provinzen angetroffen, troß dem, daß Thaer ſich feiner 
Zeit um ihre Verbreitung, durch Herfiellung der verbefierten Eooffchen 
Mafıhine, practifche Verdienſte erwarb. Nur für die Ausſaat des Rap⸗ 
fes, mitunter auch bes Klees, der Rüben if das Mafchinenfäen neuer» 
lich zufehends in Anwendung gekommen. Lesterer Fall tritt auch in man⸗ 
hen anderen Gegenden unferes Baterlandes, namentlich in den ſuͤdöſtli⸗ 
hen Landestheilen, em. Im Würtembergifchen wird die Drilima- 
fine von den meiften größeren Napsbanern gebraucht und ver Nutzen 
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davon allgemein gerühmt, befonbers ba, wo ber Voden etwas zu leicht 
oder zu naß für den Raps tft, weil in beiden Hallen durch das nachhe⸗ 
rige Häufeln der Reihenſaat ver Raps vor dem Auswintern mehr ge- 
fhüst wird. Die Saͤemaſchinen, welche zu dem Behufe in Hohenheim 
gefertigt werben, find zu zwei Reihen eingerichtet, welche zwei würtent- 
berger Fuß von einander entfernt fliehen, eine Entfernung, welche man 
für den Raps nicht zu weit hält, während bie cheinheffifchen Land- 
wirthe die Reiben enger haben wollen, Im Badenfchen beginnt man 
außer dem Raps auch die Rüben zu drillen. — Gedachten wir eben 
des Heffen- Darmflädter als Drifier, fo bleibe auch nicht umer- 
wähnt, daß ver kurheſſiſche Laudwirth bereits feit längerer Zeit 
Drillmaſchinen und das Rapsdrillen bei fich einführte, Wir nennen hier 
als Männer, vie ſich hierum verdient machten, nur bie Herren: Witmer⸗ 
Morfchen, Suntheim-Arnftein, Thielepape-Wabern, Albert-Eichhof, Ober- 
lieutenant Jungk a. m. A. Im übrigen nörbliden Deutſchlaud kön 
nen die Säe- und Drilimafchinen kaum als wirklich vorhanden und auf 
den Felnbaubetrieb einflußreih angeführt worden. Der Holfteiner 
flaunt das, was damit auf eine wirklich fehr volllommene und nachah⸗ 
mungswerthe Weife anf dem nach englifher Methode bewirthichafteten 
Gute Tüfchenbed, unweit Lübeck, gefchafft wird, als eine Euriofität an. 
Medlenburgs Wirthfchaften flehen für dieſe Gegenflände immer noch 
anf einem zu nievrigen Grab der Cultur. Die Güter find in ver Regel 
zu groß, ihre Scholle zu arm, als daß es in dieſem Augenblick rathſam 
fgeint, die Aufmerkfamfeit des Landmanns auf Dinge zu leiten, deren 
Zwerdkvienlichleit einer Dienge von Umftänden unterliegt, von welchen 
bis dahin nur Schwache Spuren ſichtbar geworben, 

Die Erndtemafhinen anlangend, fo haben die Getreibe- 
ſchneide⸗Maſchinen fowohl die von den Engländern und Ame⸗ 
ricanern erfundenen als die deutſchen Erfindungen diefer Art, z. B. 
die Ugazyſche, unferes Willens nirgends Beachtung gefunden. Man 
hält felbe fümmtlih für zu wenig allgemein anwendbar und zu wenig 
ganz zuverläffig, als daß fie in Stande fein follten, die Senfen zu ver- 
drängen. Auch der Gebrauch der Heuwende⸗Maſchinen ift noch fo 
beichränkt, daß er faum der Rebe werth fein dürfte. Deſto verbreiteter 
finden wir in verfchiebenen Gegenden Deutſchlands, namentlich in 
ben ſüdoͤſtlichen und füblichen Provinzen, fo z. B. in Schlefien, Böhmen, 
Mähren, Deflerreich, Tyrol, Würtemberg ıc. die fogenannten Kleereuter 
(Huffelftangen, Hainzen), Stangen, die Ouerfpigen haben, worauf ber 
Klee oder fonftiges Futter zum Trocknen aufgehängt wird. Wir erwäh⸗ 
nen biefer Vorrichtung, obgleich fie ſtreng genommen nicht in die Gate- 
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gorie der bier abgehanbelten Fünftlichern Werkzeuge gehört, hier, weil 
wir bisher feine paſſende Gelegenheit dafür fanden, Huch in anderen 
Ländern, aufer ven vorgenannten, in Baiern, Baben, Heffen, Naflau, 
in Thüringen zc. trafen wir gleiche oder ähnliche Trodnungsmafchinen 
an, — 

Dreſchmaſchinen ſind eine eben ſo große Anzahl aus der 
Fremde eingeführt, modificirt und von Deutſchen ſelbſt erfunden, als 
wiederum verworfen worden. Die allgemeinſte Anerkennung in Deutſſch⸗ 
land haben ſich vie ſchwediſch⸗ſchottiſchen Dreſchmaſchinen zn 
verſchaffen gewußt. Deren giebt es ſowohl im höchſten Norden wie im 
tiefften Süden unſeres Vaterlandes. Dort waren fie namentlich vor 20 
Jahren, bei hohen Getreivepreifen und einführungswichtigen Ader- und 
Wirfen-Meliorationen an der Tagesordnung, fo namentlich in Mecklen⸗ 
burg, dann in Brandenburg, wo auch von Möglin aus der Impuls 
dazu gegeben ward u. i. a. G. In den öſterreichiſchen Provinzen 
giebt es vergleichen in Defterreich, in Steiermarf, in Kärn⸗ 
then, wo im Klageufurther Kreife 9 Dreſchmühlen vom Waſſer getrie- 
ben werben. Beiläufig, fo driſcht man bort in einer Stunde 4 Schober 
NRoden, der 5 — 6 Schuh hoch iſt, und 8 Schober Gerſte. — Die 
beiden erftern Früchte geben 2, — /. Meben pr. Schober, die Gerfte 
1 — 1% Metzen. In 10 Arbeitsftunden bringt man demnach mit 
Hülfe von 3 — 4 Menfchhen 26%, — 30 Metzen Roden, 39%, — 45 
Metzen Weizen und 80 — 100 Mezgen Gerfte rein. Auch das ältefte 
Drefhwerkzeug, die Dreſchwalze, kommt, freilich in ſehr verbefferter 
Form, in Defterreich vor, nnd bürfte wohl bier wie im Auslande grö- 
Berer Aufmerlfamleit werth fein. Aus der fehr genauen Befchreibung 
ber Drefhmafchinen, die zu Nutzendorf und Süffenbrunn in Defterreich 
errichtet find (von of. Daninger, Wien, 1815), erhellet, daß man im 
Winter in 7", Arbeitsftunden mit 2 Pferden und 3 Menfchen 21Y., 
Mandel fhwere, oder 2724 Mandel leichte Früchte ausbrofch, die 15,93 
oder 2724 Mepen Körner gaben. Im Sommer oder Herbfle fann man 
damit 32 Mandel Wintergetreide zu %, Mepen — 24 Meben, und 48 
Mandel Sommergetreive zu 1 Metze ausdreſchen. — Eine Vorrich- 
tung, die man häufig in Tyrol, Salzburg und Kaͤrnthen antrifft, ift der 
Dreſch⸗Stampf. Die Einrichtung deſſelben ift nur wenig koſtſpie⸗ 
lig, und vie Bedienung erfordert nur einen bis zwei Menfchen, und doch 
leitet ex fo viel als 6 gewöhnliche Drefher. Kür nicht fehr große 
Wirtbfchaften, und wo biefe Mafchinen durch Waſſer getrieben werben 
koönnen, find fie von entſchiedenem Augen. Nach Burger hat man in 


Kaͤrnthen ungefähr 12 ſolcher Dreihflämpfe, und ihre Zahl vergrößert 
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fih alljährlich. Man findet den zu Bleiberg in Kaͤrnthen aufgeftellten 
im öconomifchen Calender für das Jahr 1802 von Trautmann (Wien, 
bei Binz) abgezeichnet. Die Wirkung dieſer Maſchine beruht auf der 
Menge der Schießer und der Gefchwindigkeit ihrer Schläge in einem 
gegebenen Zeitraume. Ein Dreſchſtampf mit 12 Schießern driſcht in ei⸗ 
nem Herbfitage 8 — 12 — 20 Schober Roden over Weizen zu *% 
Metzen pr. Schober und 16 — 24 Schober Gerfte oder Hafer aus, zu 
1 Mete pr. Schober. Wie in Tyrol und Baiern die Einberfon- 
fche, fo hat in Sachen und den angrenzenden Ländern die Plänfiche 
Dreſchmaſchine ziemlichen Eingang gefunden. Es fragt ſich, in wiefern 
die neuern Erfindungen eines Heyner, Alban ıc. die vorgenannten über- 
treffen und die Abneigung des deutfchen Landwirths gegen Dreſchma⸗ 
fehinen unter übrigens für fie paffenden Berhältniffen befiegen. Legtere 
treten jest Häufig da auf den erften Blick hervor, wo bie früheren jedem 
Gute zu Gebote flehenden Frohnarbeiter und Dreſcher durch Ablöfung 
ihrer Dienfte größtentheil® weggefallen find, fo 3. B. in der Nieber- 
lauſitz. 

Ganz allgemein, d. h. faſt in jeder größeren Wirthſchaft, ſind die 
Getreidereinigungsmaſchinen, ſogenannten Fegemühlen, bald von ein⸗ 
facherer, bald complicirterer Structur zu finden. Ihnen immer näher an 
Verbreitung fommen die Strohſchneide-, Hädfel- Mafchinen. 
Diefelben werben namentlih auch da, wo viele große und weitläufige 
Güter find, am häufigften und bereits zum Theil in einer Vollkommen⸗ 
heit ver Eonftruction und Leiſtung angetroffen, welche wenig zu wünfchen 
übrig läßt. Oft find felbe mit Schrotmafchinen fürs ꝛc. Getreide ver- 
einigt und zum Betriebe mit Pferden eingerichtet. — Unter den Hand» 
mafchinen hat ſich die Lefter - Karftenfche am meiften bewährt. Man fin- 
det fie namentlich in den nörblichen Küſtenländern, beſonders in Mecklen⸗ 
burg, wo und weiter die Albanfchen Arbeiten dieſer und ähnlicher Art 
fich neuerlich einen Namen erworben. Kürzlich Hat man in der »Neuen 
Berliner Eifengießerei« den noch übrig gebliebenen Unvollkommenheiten 
von Mafchinen diefer Art dadurch abgeholfen, daß der ganze Rabenfopf 
auf eine Yänge von 20”, fo weit es bie zur Mafchine erforverlichen 
Theile nöthig machen, von Eifen gefertigt iſt. Die Verlängerung der 
Lade wird von Holz und muffenförmig von dem eifernen Ladenkopf auf⸗ 
genommen. Die Maſchine hat einen beweglichen Ladendeckel mit vier 
gerippten Wahlen, wovon zwei durch den Boden ber Lade treten und 
beim Gebrauch fich unverändert um ihre Achfe drehen. Die beiden obern 
Walzen Tönnen auf» und abfleigen, um jede beliebige Strohdicke mit 
gleich ſtarlem Druck durchzulaſfſen. — Ein genaues Bild der ganzen 
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Machine enthält ver 13te Jahrgang des »Monatsblatts der Töniglich 
preußifch-märkifchen öconomifchen Befellfichaft zu Potsvam.« Der Preis 
ift 68 Thlr. preuß. Cour. — Ein Arbeiter am Schwungrade kann in 
einer Stunde, ohne bedeutende Anftrengung, 20 Bund Stroh A 20 Pfd. 
zu °/, zölligen Häckfel zerfchneiven. 

Auh Erdfrucht -Schneidemafhinen find in neuerer Zeit 
ziemlich allgemein geworben. Bei dem größern Landwirth trifft man 
am hänfigften den fogenannten voppelten Rüben⸗ over Kartoffelmolf am. 
Eine deutfche Erfinpung diefer Gattung, welche ven Hleinern Landwir⸗ 
then befannter zu werden verbiente, ift die Steinfihe Mafchine, deren 
Herftellung nur 6 Thaler Eoftet. Ste hat 39 Schnitermefler, und zer- 
Hleinert in 10 Deinuten 1%, Scheffel (Bresl. Maaß) Kartoffeln höchſt 
vollkommen. Eine Perſon dreht dieſe Mafchine im fchneidenden Zu⸗ 
flande mit beiden Händen ganz bequem. 

Flahsbereitungs- Mafchinen wurden zwar in Deutfd- 
Land mehrfach erfunden, fie haben aber im Grunde noch nirgends das 
geleiftet, was man durch fie bezwecken will: nämlich nicht nur mehr 
fondern auch beffere Arbeit berzuftellen wie vie menfchlichen 
Hände. Wenn wir nicht irren, ift man dem Ziel in Lippe-Detmold am 
naͤchſten gelommen, und was die Schwing- und Hechelmaſchinen anlangt, 
fo fol fich darunter die vom Herzog Bernhard von Weimar von Ame- 
rica nach Deutſchland verpflanzte ganz vorzüglich auszeichnen. 

Buttermafchinen, d. h. durch Pferdemühlen getriebene Butter⸗ 
karne find vornehmlich in den norbveutfchen großen Molfereien, in ven 
bannöverfhen Marfchen, in Holftein, Medlenburg, Pom- 
mern anzutreffen. 


v. Lengerke's landwirthichaftl. Statiſtit e. II. 14 
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Neunter Abſchnitt. 
Dünger. 


„Was das Geld bei dem Kaufmanne, das ıft der Dünger bei dem Landwirthe.” 
J. N. v. Schwert. 


$. 67. 
Allgemeiner Zuftand des deutichen Dungweſens. 

Wenngleich die Wahrheit, welche unſer obiges Motto ausfpricht, 
noch lange nicht fo allgemein und in dem Grabe beherzigt wirb, wie 
der mögliche Flor der deutſchen Landwirthſchaft es erheifcht, fo würde 
man unferem Landwirthe im Ganzen doch Unrecht thun, ihn in Bezug 
auf die Erzeugung, Behandlung und Bermenbung des Düngers eines 
groben Mangels an Eifer und Einficht zu bezüchtigen, vielmehr dürften 
in beiden unter allen europäifchen Völkern nur der Belgier, ber 
Schweizer, der Engländer und, wem man will, der Italiener 
ihm den Rang ablaufen. Mit der wachfenden Bevölkerung, mit dem 
fleigennen Werthe ver Schoffe und dem fich mehrenden Bebürfniffe in- 
tenfiverer Bewirthſchaftung wirb man den genannten Vorbildern fich 
mehr und mehr nähern, namentlich werben die herrſchenden Hauptfehler 
des deutfchen Dungweſens: vernachläffigte Sammlung vieler der wirf- 
ſamſten animalifchen Dungftoffe und Berwendung derfelben zur, überall 
viel zu wenig beachteten, Compoſtbereitung, oder zur oberflächlichen 
Düngung; umnöthige Vertheuerung bes Viehmiftes durch eine zu ma- 
gere Ernährung; Bernahläffigung der flüffigen Abgänge des Urins; 
fehlerhafte Miftftätten; unzwedimäßige Behandlung des Miftes in die- 
fen und auf dem Felde; unzulängliche Bermengung der Begetabifien mit 
dem Stalldunge; in specie ſchlechte Handhabung der einzelnen Miftar- 
ten ac. ꝛc., allmälig den durch ihre Erfennung bewirkten Borzügen wei- 
hen, und das unleugbar im Ganzen herrfchende Mißverhaͤltniß zwifchen 
Production und dem nöthigen Bedarf an Dünger in der deutfchen Land⸗ 
wirthfchaft zu Gunſten des reinen Einfommens von dieſer aufheben. 


$. 68. 
1. Organiſche Düngermaterialien. 
A. Thieriſche Körper und Auswürfe. 
Eine fo rühmliche Aufmerkfamkeit ver den tſche Landwirt in neue- 
rer Zeit auch auf die Ermittelung und vortheifbafte Verwendung ver 
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vegetabiliſchen und mineralifchen Dungmittel verwandt hat, fo fpielt bach 
faR ohne Ausnahme bei unferem Dungwefen der animalifche Dung, und 
suter diefem befonders der thieriſche Unrath, die Hauptrolle. 


a. Auswürfe der Thiere und deren Mengungen. 


Wir fehen obige Exrfcheinung gleih in Oeſterreich. Hier, im 
Erzherzogthume, kennt und braucht ber Lanpwirth faſt nur. den thieri- 
fen Dünger. Wenn übrigens in Oberöfterreich Alles was nuf diefen 
Bezug bat, im erfrenlichflen Brave wahrgenommen wirb, fo läßt des 
Riederöfterreichers Dungwirthſchaft noch Mauches zu wünſchen 
übrig, woher aber freilich nicht zu verhehlen ift, daß verfchiebene örtliche 
Verhaͤltniſſe ven hiefigen Zuſtaͤnden zur theilweilen Entſchuldigung ge 
reichen. Viehmangel, vie übliche Weide und die Alpenwirthſchaft ver⸗ 
anlaffen un Allgemeinen einen viel zu fpärlihen Düngergewinn, beffen 
Bedürfniß für A Joch Aderlandes man fonft von einer Stallkuh zu er- 
zengen rechnet. Compoſtdünger ift dem größten heile ver Bauern un- 
bekannt, und felbft mit dem gewöhnlichen Düuger wirb fehr mangelhaft 
verfahren. Blumenbach äußert ſich über diefen Gegenſtand wie folgt: 
Die Düngung der Felder ıft auf den Bauerwirthſchaften im Durch⸗ 
ſchnitte nicht bie befte, vollfonmner wird fle auf herrſchaftlichen Grüw 
den und auf den Belldungen einzelner rationeller Landwirthe beforgt. 
Im Kreiſe ober dem Mannhartsberge würde eine befiere Düngung ohne 
Zweifel dem ohnehin Falten Boden fehr gedeihlich fein; aber ver Land⸗ 
mann hat dort zu wenig Vieh, auch geht durch das Austreiben deſſelben 
auf die Weide zu viel Dünger verloren, und der Dünger felbft if, da 
e8 dem Landmanne an Stroh gebricht, nicht von der beſten Beſchaffen⸗ 
heit. Künftlicher Dünger und Dungharnſalz wird feit einigen Jahren 
bereitet und bereits auf vielen Wirthſchaften augewendet. — Bei ver 
bedentenden Schafzucht des Landes fpielt natürlich der Schafmift eine 
beventende Rolle. — In Oberöfterreih, wo man auch auf & Joch 
Landes circa ein Rindvieh hält, begünftigen die Stafifätterung, bie zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Ställe und der Mifikätten ven Anmuchs uud 
die wirffame Befchaffenheit des animalifchen Dunges fehr. Dies Alles 
gilt inbeffen nur von der genannten Provinz ſelbſt. In dem ihr einver- 
Veibten Herzogthume Salzburg, wo man über Düngermangel Ülagt, 
findet eine ziemlich entgegengefegte Düngerwirthſchaft Statt. Faſt nir⸗ 
gends trifft man gehörige Düngerflätten an. Der Dünger wird an ben 
Gebäuden auf ebenem Boden, ungefähr wie im Erzgebirge, in Daw 


fen aufgeſchichtet; Jauchengrube und Janchenpumpe — worauf man im 


Lande ob der Ens fo viel und forgfältig Hält — fehlen, und die 
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Sauce läuft ungehindert und ungenugt ab. Ebenſo fieht man allenihal- 
ben an ven Wegen, auf den Wieſen und Grasfelvern große Dünger- 
haufen aufgefahren, wo der Dünger, nur zuweilen mit eiwas Erbe 
bedeckt, zufammenfault, und ein großer Theil feiner Kraft verloren 
geben muß. Zur Einfiren in den Ställen bebient man fih in ber 
Regel nur des Strohes — worunter man bier aber nur die obern ab⸗ 
gefhnittenen Theile der Getreidehalme verfieht — bier und da andy 
der Waldfireu, des Laub⸗ und Nabelholzreifige (Hier Grafigt ge- 
nannt), des Farrenkrauts ıc. Allgemein hegt man noch die Meinung, 
daß ver vecht zerrottete Dünger ben Yeldern und Früchten beſſer zu⸗ 
fage als frifiher Dünger, was jedoch ungeachtet ber Erfahrungen, 
worauf man fich beruft, bei der Beichaffenheit des hiefigen Bodens 
(zumal bei bem reichen Moorboden der nächſten Umgebung Salzburgs) 
nur auf Tänfhung und Vorurteil beruhen dürfte. Hier würde der 
Dünger, wenn man ihn fo friſch als möglich aufbrächte, zugleich zur 
Zerſtörung der Säure des Bodens beitragen. — Auf feichten Feldern 
und auf Neubrüchen ift das Obenaufdüngen üblih, und man hält 
es, wie in England das Topbrefling, für beffer als das Unterpflügen 
bes Düngers zur Saat, wozu auch hier, wie in England, das feuch- 
tere Clima wefentlich beitragen mag. Dian bemerkt aber doch, daß 
Erſteres mehr nur für das laufende Jahr als für die folgenden wirte. 
Man büngt auf diefe Weife gewöhnlich im Spätherbfl. Auch wo man 
nur Sommerweizen beftellt, wie im Pongau, wird ber Dünger dazu 
doch ſchon im Herbfte gebreitet. Die feichten Aecker, welche meiftens 
auf einem Rieslager ruhen, düngt man, und gewiß mit Recht, lieber 
fihwächer und jährlich, oder alle zwei Jahre als feltener und flark. 
Manche forgen mehr für die Düngung ber Felder, wenn fie zum Gras. 
wuchs niedergelegt als wenn fie zum Fruchtbau umgendert werben. 
Die Egart- over Grasfelder werben in der Regel nur bei nafler Wit. 
terung im Frühjahre oder im Spätherbfte, wo der Dünger friert und 
bald Schnee zu erwarten ift, gebüngt, damit fich der Dünger beſſer in 
den Boden einziehen und weniger verflüchtigen fol. Den in den Al⸗ 
penhütten, meiftene mit Hülfe der Waldfiren gewonnenen Dünger pflegt 
man auf bie Alpenwiefen zu verwenden. Wo aber dergleichen nicht 
vorhanden find, da fchafft man den gewonnenen Dünger entweber im 
Binder in großen gefrormen Schollen nad Haufe, infofern es Lage 
uud Entfernung irgend geflatten, um bamit Feld und Wiefe zu bün- 
gen, sder, was am gewöhnlichften fein fol, man ſchwemmt allen aus 
den Biehfepirmen ausgeſcharrten, mit feiner Einſtreu vermengten Miſt, 
zur Zeit des Viehabtriebs von den Alpen, vermittelft des Waſſers in 
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Heinen Gräben auf bie zumächft gelegenen dürren Weideplätze ver Al⸗ 
yen und zieht ihn dann mit Krücken auseinander. Diefes Berfahren 
nemmt man das Kothfchwemmen®). 

Kann zwar der Steiermärfer, ver Tyroler und Kärnthner 
fich in der forgfäktigen Behandlung des Düngers nicht mit dem Schwei« 
zer meflen, fo iſt ber Fleiß doch bewundernswerth, womit er bie 
Sammlung und Berwendung veffelben betreibt; auch fragt es fich 
vieleicht noch fehr, ob die zum Theil bier üblihe Manipulation des 
Stalldunges wegen ihrer eigenthümlichen Borzüge durch eine zweck⸗ 
mäßigere d. i. der Localität und ihren Einflüffen entfprechenbere, ver- 
taufcht werden könnte. In den Gebirgen von Kärnthen und Steier- 
mark find die Ställe als geränmige, wohlbebedte, gefchähte und warıne 
. Biehhöfe zu betrachten, in denen das Vieh den Winter über zubringt. 
Ye zweitund zwei Thiere haben einen mit Stangen eingefriedigten Raum 
von 4 — 6 Duabratliaftern, in dem fie frei herumgehen können. 
Sie werden aus einem in ber Mitte des Standes ftehenden, beweg⸗ 
lichen Futterſtock gefüttert, oder wie in Salzburg aus einem Futter 
baren, den man böher und niedriger ſtellen Tann, und täglich wirb 
ihnen einmal eingefizeuet, ohne ba man etwas hinwegräumt Diefe 
Biehftände werben gewöhnlich nicht eher geleert, bis nicht die Zeit 
der Saat vorhanden if, wo man dann den Mift unmittelbar ans ben 
Ställen anf die Aeder bringt. Bei diefer Art ver Biehhaltung geht 
unſtreitig die innigfte Mengung der Streu mit den feften und flüffigen 
Errrementen der Thiere vor fih, ohne alle Mühe und ohne daß ber 
geringfte Theil hiervon weder abfließt noch durch Gährung fich ver 
flüchtigt; allein es find erforderlich weite und geräumige Ställe, und 
harte, oder, in deren Ermangelung, eine mehr als gewöhnliche Menge 
von anderer Streu, Man ſtreuet nämlich in gebachten Gegenven in 
ſolche Ställe meiftens bie feineren Zweige der Nadelbäume ein (Graas), 
weil alles Stroh gefüttert wird, und davon iſt Feine übergroße Menge 
erforderlich, denn biefer Körper iſt hart, und wenn bie Thiere auch 
viele Wochen auf einem ſolchen Miſtlager herumgehen, fo erweicht er 
ſich nicht, und die Thiere treten ihn nicht durch. — Der Peine fleie- 
rifhe Landmann büngt feinen oft einzigen Ader häufig alljährlich, 
fo wie er deufelben auch Jahr ein Jahr aus mit Mais beflellt. 


*, S. v. Flotow's Bemerkungen auf einer Reife von Dresden dur 
Balern nah Salzburg und zurüd im 11. Bande des Univerſal⸗ 
blattes. 
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Die böhm iſche Landwirthſchaft trifft im Ganzen noch der Bor 
wurf mangelnden Futters und daher auch des nicht genügenden Dün⸗ 
gers. Uebrigens machen viele einzelne große Gutsbeſitzer eine ver- 
dienftliche Ausnahme. — Wahrfcheinlich dürfte in der reichlichen und 
auten Düngung feiner Felder der Schlefier, bei Berädfichtigung der 
geringeren natürlichen Befchaffenheit feiner Scholle, ven Mährer über 
treffen. Richt nur verfchiedene gut beobachtende Reiſende, fondern and 
Blumenbach bemerken, daß durchgehende wie durch eine fleigigere Be⸗ 
arbeitung fo auch durch eine beffere Düngung fih vie ſchleſiſchen 
Acker gegen die mäbrifhen auszeichnen. — 

Die hier befprochenen Verbältmiffe im preußiſchen Deutſch⸗ 
Iaud anlangend, fo hat zuerſt ber flarfe Kartoffelbau und die damit 
in Berbindung gebrachten Brennereten dem Düngerwefen in der bran- 
denburgifchen Landwirthfchaft einen mächtigen Aufſchwung verfchafft. 
Man düngt viel und flart, am reichlichften zu Kartoffeln, Winterge⸗ 
treive, den ſogenaunten Hanvelsgewächfen und zu den Futterpflanzen. 
10 zweilpännige Fubder (& 10 Centner) pr. Morgen von 180 rhein. 
D. Ruthen find dabei Regel Ob man der Onalität des Dunges 
eine gleiche Aufmerkſamkeit wie dem vermehrten Quantum fchentt, 
koͤnnen wir nicht factiſch entfcheiben; inveffen haben wir aus dem 
Munde unparteiifger Kenner der hiefigen landwirthſchaftlichen Ber 
hältniffe vernommen, daß die frühere Berwahrlofung ver Miſtſtaͤtten 
laͤngſt ſelten geworden find. — Wir hatten bier überall die Euts⸗ 
wirtbfchaften im Auge In den märlifhen Banermirth- 
fhaften vürften Die obigen Säge manche Ermäßigumg leiden. Eine 
fechsjäßrige Durchdüngung der Kelder wird in ihnen zwar als Regel 
angenommen, indeflen varüirt bie Fuderzahl pr. Morgen von 3 — 10 
Fuhren (& 18. Centner). Bon Monteton ftellt hier die Koften eines 
Centners guten Biehmiftes zu 5 Pfund Rodenwerth fe. (Ueber die 
Methode, wornach diefer Say gebildet ift, fagen wir beiläufig nur 
fo viel: Daß bei der Viehhaltung orventlicher märkiſcher Bauer 
wirthichaften das Berhäftnig der Stroh-Eonfumtion zur Heu - Eon. 
famtion — 2:1, daß ver Werth eines Centners Stroh zu 22 Pfund 
Roden, und ver eines Centuers Mittelheues zu 25 Pfund Roden 
werth, und wie ferner angenommen worben, baß ber Betrag von 2 
Eentner Stroh — 44 Pfund Roden, 1 Eentner Hen — 25 Pfund 
Roden im Ganzen von 69 Pfund Rocken zur Hälfte durch die un⸗ 
mittelbare Viehnutzung verwerthet werde, alfo zur anderen Hälfte mit 
34,5 Pfund Rodenwerth dem Aderbaue zur Laft zu ſchreiben it, daß 
übrigens jene 3 Centner Raubfutter, mit 2,3 multiplicirt, 6,9 Eentner 
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Miſt geben, welche alfo 34,5 Pfund Rocken koſten, facirt pro Eentuer 
Miſt 5 Mund Rocken.) Ein fcharf rechnender Lanbwirtd in der Mit: 
telmart nimmt dagegen nach feinen Erfahrungen und Beobachtungen 
den Productionspreis 1 Fuders Düngers zu 150 Pfund Körner an. 
(Selber berechnet im Durchſchnitt die thierifchen Auswürfe zum halben 
Werthe des verzehrten Futters, dann durchſchnittlich 500 Pfund Stroß 
auf ein Fuder Miſt — 65 Pfund Rörnerwerth.) Derfelbe firirt den 
Nutzungswerth eines Fuders Dünger auf 225 Pfund Körnerwerth. 
Beim Obſtbau, bei den Danbelsgewächfen ꝛc. werben folgende Ver⸗ 
haͤltniſſe feftgeftellt: 

1 Fuder Dünger bringt hervor au Oft . . . 5% Berl. Scheffel, 
_ oo » » » Winterap . 1 » 


— » v v ” Hirſe ... 1% ” ” 
u Mh. 
— » oo» ” ” » Simmel . . 1'% ” ” 
— 9 ” ” ” » Kleefamen . A Gentuer 
— » » » ” » Hopfen .. —* ” 
— »» Taback . 1 
— — Fiechs . 2.— 


— * » Hanf ee. Y » 

Dürfte an Erzeugung und Behandlung des animalifchen Düngers 
in Pommern auch noch Mehreres auszufegen fein, fo markt man 
doch im Allgemeinen, bei einem ergiebigen Futterbaue und möglicher 
ſtarker Einftreu, vielen Stallmiſt. In ven beſſern Gegenden möchten 
7 — 8 vierfpännige Fuder pr. Haupt Großvieh anzunehmen fein. 
Hier werben denn alljährlich */ ver Feldflur mit 4 — 7 Fuder pr. 
Morgen gebiimgt. Einige Diftriete find befonders durch Gelegenheit 
zum wohlfeilen Düngerankaufe bevorzugt, fo 3. B. der Landflrich in 
der Umgegend der Stadt Greifswalde, aus welcher die Fuhr Rind» 
viehmift zu 5 — 6 Sgr. und Pferdemift zu 3 Sgr. beigebolt werben 
kann. 

Renner wollen wiſſen, daß man ſich in Schleſien im Allgemei⸗ 
nen eine zweckmaͤßige Vermehrung, Verbeſſerung und angemeſſene Ver⸗ 
wenbung des Düngers noch lange nicht in dem Grave angelegen fein 
lafle, wie die obwaltenden Tocalen und national» mercantilifchen Ver⸗ 
bältniffe es exheifchen. 

Uebrigens verwendet man im Gebirge auf bie Zubereitung des 
Stallmiſtes eine große Sorgfalt. Man fegt felben regelmäßig in ei- 
nen ringsum glatt geformten Hanfen und begießt ihn häufig mit Jauche. 
Denn bier fährt man nur ganz zergangenen und fpedartig gewordenen 
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Mir auf die Aecker. Ebenfo findet man hier das Obenaufdüngen, 
fowohl zur Sommer- als mehr noch zur Winterfrucht, angewendet. 

Den Reichtfum ver Aeder, welhen man in Sachſen gewahrt, 
bat diefe Provinz zum größern Theile, wie in der Börde, ber na⸗ 
türlichen Bildung des Bodens durch fpätere Anfchlammung, zum Theil 
den großen Weideangern in ben geräumigen laubwaldungen zu ver» 
danfen. Man düngt die Felder gewöhnlich um das 3te Jahr, fährt 
den Dünger dann nur in mäßiger Stärke auf, und giebt dem ſpeckigen 
Mifte ven Vorzug. Bei der Behandlung des Düngers im Allgemet- 
nen läßt fih bier wie in andern Gegenden noch vieles tadeln, be⸗ 
fonders in ven Wirthfchaften und Gehöften Feiner Wirthe, wo es an 
Raum und Abzug des fallenden Regenwaflers gebricht. 

Wenden wir unfern Blick jetzt auf die weftlichen Provinzen des 
preußifchen Staates, fo fehen wir zunörberft in ganz Weftphalen 
nicht einen Stall, wo alltäglich ausgemiftet wird. Der Mift bleibt 
in der Negel wenigftens eine Woche unter dem Viehe liegen, durch⸗ 
gehende aber A — 6 Wochen. Die verfihievenen Landesgegenden nad) 
der früher beobachteten Reihefolge durchmuſternd, bemerfen wir, daß 
auf dem münfterfchen Klaiboden Strob das einzige Streumaterial ift, 
was man hat, und dag nur die armen Leute fich auch mitunter des Laube 
und Schilfs bevienen. Der Mift wird entweder aus dem Stalle unmittel : 
bar auf das Feld gebracht, oder auf der Miftftätte ziemlich ebenmäßig ver- 
theilt. Die Miſtſtätte ift an ven meiften Orten wenig ober gar nicht over 
an andern zu fehr vertieft, fo daß bei erftern alle Feuchtigkeit davon fließt, 
bei letztern die Miftgrube einen Sumpf bilvet. Die Jauche wird nicht be⸗ 
fonders aufgefangen, fondern fließt nach der Düngftätte, wo fie freilich, 
wenn der Mift mit Flaggen unterfchoffen wird, zu feiner Befeuchtung un- 
entbehrlich ift, oder man leitet fie auch wohl auf einen nahe gelegenen 
Raſenplatz. Daß der etwas gerottete Mift wirkfamer fer als der 
ganz frifehe, darin flimmen die meiften Nachrichten überein; doch zählt 
man nicht zu diefem letzter den Dung, der 6 — 8 Wochen in bem 
Stalle gelegen hat. Allgemein iſt man für das fehnelle Unterbringen 
des Dungs, und läßt ihn micht Leicht einen Tag auf der Oberfläche 
des Feldes Liegen. Auf dem münfterfchen Sandboden, wo bas 
Hen knapp ift, hat man auch nicht viel Streuſtroh, indem man dieſes 
größtentheils auffüttert. Die Plaggen bilden hier das Hauptſtreuma⸗ 
terial. Selbe werden einen Zoll dick gehauen, und entweber im Gtalle 
eingeftrent, oder auch mit Miſt in Haufen geſetzt. Erfleres wird den⸗ 
noch für beffer gehalten. Hat man feine Plaggen, fo nimmt man ben 
fandigen Grund von dem Felde felbft und bringt ihn in die Ställe, 
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zumal unter die Schafe. Diefer Dung giebt das befle Stroh und 
dag meifte Korn. Bon den Plaggendunghaufen, d. 5. ſolchen, wo 
die Plaggen nicht eingeſtreut, fonbern troden mit etwas Stallmiſt auf- 
gefrhichtet werden, wirb ein zweifpänniges Fuder auf jede 10 Quadrat⸗ 
rathen erfordert, worauf der Ader au den meiften Orten zwei Jahre 
Rocken und ein Jahr Buchweizen, an andern aber nur einmal Roden 
und einmal Buchweizen zu tragen pflegt. Man gefteht dennoch allent- 
halben ein, daß es beffer fein würde, alle Jahre zu bängen. Zu Win 
terfrüchten Hält man den frifchen Miſt für den beften. Auch bier iſt 
man ziemlich allgemein für das ſchnelle Unterpflügen des Miftes. — 
Die Klage über Bernachläffigung der Miifftätten wiederholt fich im 
Paderbornſchen. Der Mift bleibt hier bei einigen 3, bei einigen 8 
Zage unter dem Hornvieh liegen. Schaf- und Ziegenmift bleibt im 
Stelle bis zum Wegbringen aufs Feld, welches nach Beftellung der 
Sommerfrüchte geſchieht, wenn vie Brache zum zweiten Male gepflügt 
wird. Das Streeufel befteht aus Stroh, welches, wenn es von Win- 
terforn ift, vorher in der Mitte vucchgefchnitten wird. Im Ganzen 
kann man annehmen, daß nicht mehr als 5 oder 6 Fuder Kuh» und 
4 uber Schafdung auf den Morgen ausgeführt werben, d. 5. in ber 
Warburger Börde. Nach Hörter und Rieheim zu wird flärker gebüngt. 
Den Dung, fobald er herausgebracht ift, gleich unterzupflägen, hält 
man nicht für rathfam. Im Allgemeinen rechnet man, daß ber Dung 
3 Jahre, ber Hürbenfehlag aber nur 2 Jahre feine Wirkung äußere. 
Bei den Landwirthen werben biejenigen Grundſtücke, welche zunächſt 
bei deu Ackergütern gelegen find, in der Regel am öfterften gebängt. 
Gemeiniglich find auch die nahen Grundſtücke urfprünglich von beſſerer 
Qualität ale die entferntern. Diefe werben daſelbſt nur durch reine 
Brache und Hürdenſchlag einigermaßen in tragbarem Stande erhalten. 
Im Ganzen genommen wird wohl noch ber pritte Theil von den Brad 
feldern jährlich bebüngt. 

In Tecklenburg und Lingen verwendet man außer dem Strohe 
auch Plaggen und Laub zum Einfirenen. Der Miſt bleibt 2 — 4 
Wochen im Staffe, mit dvemfelben die Jauche. Was der Mift nicht 
von der Jauche anhalten Tann, wird zur Tränkung von Erde — und 
Plaggenhaufen verwentet. Man bringt, wenn Gelegenheit dazu iſt, 
den Miſt aus dem Stalle unmittelbar anf das Land, oder man breitet 
ihn anf dem Miſthofe aus und deckt ihn mit Plaggen ober erwas Erbe 
zu, oder man fchichtet ihn in Haufen auf dem Felde oder an einem be» 
fonderen Plage auf. — Im Ravensbergifhen hat man außer 
dem Strohe nicht viel andere Streumittel. Der Miſt bleibt 8— 14 
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Tage bis 3 Wochen unter dem Viehe Tiegen. Sobald felber gebreitet 
ift, wird er untergepflägt. Dan bringt im Durdfchnitte 6 vierfpän- 
nige Fuder Dung auf einen Morgen, und diefer dient für 3 — 4, 
auch 5 Jahre. — Auch auf dem Hellwege der Graffhaft Marl 
und des Herzogtums Weſtphalen bebient man fich zum Einſtrenen, 
einige Sanbflellen ausgenommen, nichts als des Stohes. Die Pfer- 
deftälle werben alle Woche zweimal, die Hornviehflälle einmal ausge⸗ 
miftet. Für egales Ausbreiten und tüchtiges Feſttreten des Stalldun⸗ 
ge8 im Miftpfable wird große Sorge getragen. In ber Regel 
pflügt man den Miſt immer fogleich unter, es fehlt aber doch nicht 
an Beifpielen vom Gegentheile, und dieſe Beifpiele fangen an häufi- 
ger vorzufommen. — 

Biele Mängel und Fehler des weſtphäliſchen Düngerweſens 
wiederholen fih im Rheinlande. Profeſſor Kaufmann (in Bom) 
berechnete (1835), daß es nur 40,000 Familien gäbe, die guten Dung⸗ 
fätten befäßen (welche Annahme in Betracht, daß vie Vergendung ber 
Sauche allgemein fei, eher zu hoch als zu niebrig erfcheime), 200,000 
fehlerhafte Düngerflätten aber eriftirten, deren Jauche zum großen 
Theile verloren gehe. »Jeder Agronom« — fagt er — „wird ben hier⸗ 
durch entſtehenden Verluſt äuferfi gering veranfchlagt finden, wenn ih ihr 
für jede Dungftätte jährlich zu 1 Thaler auſehe. Demuadh gehen ven 
Volkscapitale der Rheinprov iinz jährlich zweimalfunderitanfend Zr. 
durch die Unvollkommenheit einer höchft wichtigen laudwirthſchaftlichen 
Einrihtang verloren. Die allgemeine Einführung der beffern Dung⸗ 
Rätten würbe daher ven gedachten Betrag jährlich, oder deu Gewim 
eine® Capitals von 5 — 6 Millionen veranlafien.« Noch immer mas 
fh aach Schwerzs früherer Beobachtung) die Mofelgegend Hr 
gen vie Rheingegend in der Fahrläffigleit beim Düngerweien auszeid> 
nen. — Zu Jülich ſchen werden dem Reifenden vie Miſtſtätten be- 
fondere wegen ihrer überflüffigen Geräumigfeit auffallen. Hier wer 
den die Pferdeſtälle tagtäglich, tie Kuhſtälle zwei⸗ bis dreimal im ber 
Woche, tie Schweineflälle alle 8 Tage ausgemiſtet. In den Schaf 
Rällen bleibt der Dung fo lange, dis man ie unmilielbar auf bat 
Felt bringen Tann. Man fenchtet hier auch wohl vom Zeit zu Zeil 
den Dung en. — Es wird fo viel MIR erzeugt, daß man am einigen 
Orten das Yand alle 3 bie 4, am andern alle 6 Jahre düngen fans. 
Allgemein wird der Miſt ſogleich untergepflägt. Der gut gegofen 

ik wird für wirtfamer als der friſche gehalten: aber zum Stufladern 
det Pobras usb für ———— 
Die Behenklung tes auimaliſchen Dunges ia ter Eifel au ui 
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bem Hundsrück bedarf Feiner befondern Erwähnung. Hier erfor- 
dert das Land alle 3 Fahre eine volifländige Düngung. Iſt es reine 
Brache, fo reichen 8 zweifpännige Fuder zu. Zu Kartoffeln werden 
ihrer 12, zu Rüben, Kohl, Flache und Hanf 16 erfordert. Der Glaube 
hat fih bei den hiefigen Bauern verbreitet, daß, wenn die Kartoffeln 
erft vor dem Anhäufen gebängt werben, das darauf folgende Getreide 
dadurch gewinne. Auf ſchon beftellten Erbſen⸗, Roden-, ja Rüben 
md Rapsfameneradten Ieiftet der aufgefahrene Dünger, wenn er auch 
firodig if, die beſten Dienfte. Er Hält von beiden letztern die Erd⸗ 
flöhe ab. — 

Wenn irgendwo, fo liegt die baierfche Düngerwirthſchaft — nur 
bie rhbeinbaierfhen nehmen wir ans — im Argen. Doppelt be- 
trübend iſt es, tat man in den meiften Gegenden ſelbſt die Behandlung des 
fo fparfam gewonnenen Tungers durchaus veruadgläffigt. Ich ging, aufrich⸗ 
tig gefagt, cerade mit einem guten Borurtheile für diefen Gegenfland nach 
Baiern, weil ja eben von bort aus das allermeifte Gerede über zweck⸗ 
mäßige Tüngerbereitung in die Welt gebracht worden. Aber ich habe, 
eben fo aufrichtig gefagt, auch nicht bie Elemente diefer Kunfl bier be 
obachtet, ſondern faſt überall die Duinteflenz des Dunges auf die lie⸗ 
derlichſte Weite vergenden ſehen. Daß viefes auch in anderen Ge⸗ 
genten als ven von uns beſuchten flaiifinte, ergeben bie eigenen 
Klagen der wenigen beffern dortigen Laudwirthe. So ; B. läßt der 
mehr allegirte Rainprechter fih über viefen GBegenfland in folgenber 
Beife aut: Wie leibdlich auch der Dünger aus dem Stalle Tomme, 
Bind, Eoune und Regen troduen und walcen ihn im einer Stätte, 
die ein bloßes Erdloch uud werer ausgemanert noch gebrückt if, fomit 
dem Beriidern ver Fenchtigleit keinen Wirerfiaub bietet, dergeſtalt 
aus, daß feine ganıe Kraft dabin if: — umb wicht anders ergehts 
der Janche, der Gier die guten Leute mach dem überfommenen Gebrauch 
ihrer Altvorrern darch Fübrung eimes Grabens regelmäßig einen Ab- 
zug anf vie Dorfſtraße eröffnen, uud dadurch ſich ſelbſt das beſte uud 
ergiebigfte Dungungsmittel muthwilig entzichen. Au Vorſchriften feitens 
der Behörten feflt es fo wenig, daß fh ter Bauer mu nichts als 
feiner Armuth, fage Faunlheit, entidhufrigen Tann. Denny zweilie 
ih, ob men in zwanzig Dörfern chem ertentlihe Dunsflätten, ge⸗ 
ſhweige veun cine zweiimäfige Jauchengrabe zu fiuben im Gtaube 
fein türfte. Ban wi wiht, Des if geumg!- — Sins bem Rreife 
Mitteliranten, dem Difiriet, worin Anirvrechters Behasrt, Schlüſ⸗ 
felau en ver reihen Elecch, Liegt, Eberitanten mt begseifenz, 
ſchreibt cin bewazzcıter Yanteifuntiger (zwar ſchon vor längerer Zeit, 
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Tage bis 3 Wochen unter dem Viehe Tiegen. Sobald felber gebreitet 
ift, wird er untergepflügt. Dean bringt im Durdfchnitte 6 vierfpän- 
nige uber Dung auf einen Morgen, und biefer dient für 3 — 4, 
auh 5 Jahre. — Auch auf dem Hellwege der Graffhaft Mark 
und des Herzogthums Weftphalen bevient man ſich zum Kinftrenen, 
einige Sanbftellen ausgenommen, nichts als des Stohes. Die Pfer- 
deftälle werden alle Woche zweimal, die Hornviehftäfle einmal ausge⸗ 
miftet. Kür egales Ausbreiten und tüchtiges Feſttreten des Stallbun⸗ 
ges im Miftpfahle wird große Sorge getragen. In der Regel 
pflügt man den Miſt immer fogleich unter, es fehlt aber doch nicht 
an Beifpielen vom Gegentheile, und dieſe Beifpiele fangen an häufl- 
ger vorzufommen. — 

Biele Mängel und Fehler des weſtphaͤliſ hen Düngerweſens 
wiederholen ſich im Rheinlande. Profeſſor Kaufmann (in Bonn) 
berechnete (1835), daß es nur 40,000 Familien gäbe, die guten Dung⸗ 
ſtätten befäßen (welche Annahme in Betracht, daß die Bergendung der 
Jauche allgemein fei, eher zu hoch als zu niedrig erfcheine), 200,000 
fehlerhafte Düngerflätten aber eriftirten, deren Jauche zum großen 
Theile verloren gebe. »Jeder Agronom« — fagt er — »wird den hier⸗ 
durch entſtehenden Verluft äuferft gering veranfchlagt finden, wenn ich ihn 
für jede Dungftätte jährlich zu 1 Thaler anfege. Demnach) geben dem 
Bollscapitale der Rheinprovinz jährlich zweimalhunderttauſend Thlr. 
durch die Unvollkommenheit einer höchſt wichtigen landwirthſchaftlichen 
Einrichtung verloren. Die allgemeine Einführung ver beffern Dung⸗ 
ftätten würbe daher den gedachten Betrag jährlich, oder den Gewinn 
eines Capitals von 5 — 6 Millionen veranlafien.« Noch immer mag 
fih (nah Schwerzs früherer Beobachtung) die Mofelgegend ge 
gen die Rheingegend in der Kahrläffigleit beim Düngerweſen auszeich⸗ 
nen. — Im JZülichſchen werben dem Reifenden die Miſtſtätten be- 
fonders wegen ihrer überflüffigen Geräumigkeit auffallen. Hier wer 
ben die Pferbeftälle tagtäglich, die Kuhſtälle zwei- bis dreimal in ber 
Woche, die Schweineftälfe alle 8 Tage ausgemiftet. In den Schaf. 
fällen bleibt der Dung fo Iange, bis man ihn unmittelbar auf das 
Feld bringen kann. Dean feuchtet hier auch wohl von Zeit zu Zeit 
den Dung an. — Es wird fo viel Miſt erzeugt, daß man an einigen 
Drten das Yand alle 3 bis A, an andern alle 6 Jahre düngen Tann. 
Allgemein wird der Mift fogleich untergepflügt. Der gut gegohrne 
Mift wird für wirkfamer als der frifche gehalten; aber zum Auflockern 
des Bodens uud für die längere Dauer zieht man den Ießtern vor. — 
Die Behandlung des animalifihen Dunges in der Eifel und auf 
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dem Hundsrück bedarf Feiner befonvern Erwähnung. Hier erfor- 
dert das Land alle 3 Jahre eine volifländige Düngung. Iſt es reine 
Drache, fo reichen 8 zweifbännige uber zu. Zu Rartoffeln werven 
ihrer 12, zu Rüben, Kohl, Flachs und Hanf 16 erfordert. Der Glaube 
hat fich bei den biefigen Bauern verbreitet, daß, wenn die Kartoffeln 
erft vor dem Anhäufen gebüngt werben, das darauf folgende Getreide 
dadurch gewinne. Auf ſchon beftellten Erbfen-, Roden-, ja Rüben- 
and Rapsfamenerndten Teiftet der aufgefahrene Dünger, wenn er auch 
ſtrohig iſt, die beften Dienfte. Er hält von beiden letztern die Erb» 
öde ab, — 

Henn irgendwo, fo Tiegt die baierfche Düngerwirtbfehaft — nur 
die rhbeinbaterfhen nehmen wir aus — im Argen. Doppelt ber 
trübend ift e6, dak man in den meiften Gegenden ſelbſt die Behandlung des 
fo fparfam gewonnenen Düngers durchaus vernachläffigt. Ich ging, aufrich⸗ 
tig gefagt, gerade mit einem guten Borurtheile für dieſen Gegenftand nach 
Baiern, weil ja eben von bort ans das allermeifte Gerede über zweck⸗ 
mäßige Düngerbereitung in die Welt gebracht worden. Aber ich habe, 
eben fo aufrichtig gefagt, auch nicht bie Elemente diefer Knnſt Hier bes 
obachtet, fondern faft überall die Quinteſſenz des Dunges auf die lie⸗ 
berlichfte Weife vergeuden ſehen. Daß diefes auch in anderen Ge 
genten als ven von uns befuchten flattfinde, ergeben die eigenen 
Klagen der wenigen beffern bortigen Landwirthe. So 5.2. läßt ber 
mehr allegirte Rainprechter fi) über dieſen Gegenſtand in folgender 
Weile aus: »Wie Teidlih auch der Dünger ans dem Stalle komme, 
Bind, Sonne und Regen trocknen und waſchen ihn in einer Stätte, 
bie ein bloßes Erdloch und weder ausgemauert noch gebrüdt ift, fomit 
dem Berfidern ver Kenchtigteit keinen Widerſtand bietet, bergeftalt 
aus, daß feine ganze Kraft dahin ift: — und nicht anders ergeht's 
der Jauche, der Hier die guten Leute nach dem überlommenen Gebraud 
ihrer Altvordern durch Kührung eines Grabens regelmäßig einen Ab⸗ 
zug auf die Dorfftrafe eröffnen, und dadurch fich felbft das befle und 
ergiebigfle Düngungsmittel muthwillig entziehen. An Borfchriften feitens 
der Behörven fehlt es fo wenig, daß fih der Baner mit nichts als 
feiner Armuth, fage Faulheit, entſchuldigen kann. Dennoch zweifle 
ich, ob man in zwanzig Dörfern zehn orbentliche Dungftätten, ge- 
fhweige denn eine zweckmäßige Jauchengrube zu finden im Stande 
fein dürfte. Man will nicht, das ift genug!« — Aus dem reife 
Mittelfranten, dem Diftriet, worin Raiuprechters Wohnort, Schlüf- 
felan an ber reihen Ebrach, liegt, Oberfranken mit begreifend, 
ſchreibt ein bewanderter Landeskundiger (zwar fehon vor längerer Zeit): 
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Des zum Theil großen Viehſtandes mancher Gegenden ungeachtet hört 
man doch die Klage dafelbft nicht weniger, daß es an Dünger man- 
gele, und wegen der immer geringer werdenden Streu. Abgaben aus 
den Wäldern immer mehr mangeln were. Dennod flieht man noch 
wenig Maßregeln, um vurd einen vermehrten Futtergewächsbau das 
Stroh zu fparen, und folches, ftatt zur alleinigen Yülterung, zum Ein- 
fireuen und zur Vermehrung des Düngerhaufens verwenden zu Bönnen. 
Nur in den fruchtbaren Partien bes Uffenheimer Landgerichtes haben 
die Befiger öfters mehr Stroh als fie ihrem geringern Biehflande 
unterflreuen und füttern Tönnen, und fie werfen häufig ganze Schod 
Stroh in ihre Miftflätten zum Berfaulen, flatt daß fte durch Be⸗ 
nutzung ihrer Brache mit Futtergewächfen mehr Bieh halten, und den 
Meberfluß an Stroh durch den Dünger deffelben in die wirkfamere 
faufende Gährung übergehen Taffen follten. Nirgends beinahe wirb 
die Miſtjauche in forgfältig angelegten Reſervoirs gefammelt, und for 
wohl zur Beförberung der Gährung in den durch Sonne, Luft und 
durch den Abzug aller Feuchtigkeit, fihnell austrocknenden Miſtſtaͤtten 
benutzt, oder auf Aeder und Wiefen, wo fie die üppigfte Vegetation 
bervorzubringen im Stande wäre, geführt. Höchſtens dag die Jauche 
in einen nahe gelegenen Garten geleitet wird, wo fie aber wegen des 
beſtaͤndigen Zufluffes das Gras ebenfalls wieder verfehlechtert und 
bie gepflanzten Obftbäume brandig macht. Befonders in den fandigen 
und geringeren Gegenden, wo es an Stroh mangelt, und ber Bich 
fland öfters fehr Hein if, wäre hierauf Aufmerkſamkeit doppelt nöthig, 
weil der beinahe ganz aus hitziger Nadelſtren beſtehende Düngerhan- 
fen, flatt in Gährung überzugehen, fich entzündet, und feine wenigen 
Kräfte noch mehr verliert. — Uebrigens wirb in ben meiften Gegen⸗ 
den alle 3 Jahre wieder gebüngt — feltener gefchieht es nur alle A 
Jahre, und noch feltener nur von Einzelnen — in dem letztern Frucht⸗ 
wechfel alle 2 Jahre. Wieviel aber auf den Morgen kommt, Täßt 
fi nicht angeben, weil dies zu fehr durch örtliche Verhältniſſe beſtimmt 
wird. Gewöhnlich 4 — 6 uber und 4 Ochſen: mehr als 8 derglei⸗ 
hen aber auf dem Morgen zu 360 DO. R. findet man nur in ven fel- 
tenften Fällen. Wo Kartoffeln, Tabad, Hirfe, Kraut, Krautrüben, 
Schweinebohnen ꝛc. in die Brache gebaut werben, wird zu biefen Früch⸗ 
ten gebüngt, und zum baranf folgenden Getreide nicht mehr; bei reiner 
Drache aber wird der Dünger erfl im Sommer auf den Ader gebracht, 
und von fleißigen Wirthen, ohne ihn erft lange austrocknen zu Iaffen, 
gleich untergepflügt.» — Diefen Schilderungen ver baierfhen Dim 
gerinduſtrie entfpricht nun das, was ber edle Fürft von Dettingen 
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Wallerftein darüber noch ganz neuerlich in feiner Rede, gehalten in 
der Söften Sigung der Kammer der Abgeorbneten, beibrachte, »Baierns 
Biehftand ‚« fo heißt es dort, »zu Feiner Zeit dem Bedarf volllommen 
genügend, bat in Folge Tanger Kriegsjahre und ber dem purchziehenden 
Militair⸗Schlachtvieh gefolgten Viehſeuchen einen Schlag erlitten, von 
welchem der bürftige Landmann ſich bis jegt nicht zu erholen vermochte. 
Ueberdies minderte der Futtermangel des jüngften Trienniums, und 
die namentlich in größeren Stäbten gefteigerte Kleifheonfumtion, bie 
ſchon geringe Viehzahl noch wefentlih. 1 Stück Dornviches auf 8%ı0 
Tagewerke enltivirter oder landwirthſchaftlich benupter Area iſt ſicher 
ſchon an und für- fih ein landwirthſchaftlicher Mißſtand ſchlimmſter 
Art. Ueberdies eriftirt der Dünger in gar vielen Gegenden nur dem 
Namen nach. Manusbhoch über die Erbhöhe aufgetbürmt, verwandelt 
ex fich in trodne ausgebörrte Maflen, mehr geeignet, bie Vegetation 
zu hemmen als den Boden zu befruchten; die Gülle aber ſtrömt auf 
unfruchtbare Punkte. Ja nicht felten wird das Ableitendürfen der 
Düngerfeuchtigkeit in fremde Gärten und Hofräume, als koſtbare 
Servitut, forgfältig überwacht und protocollirt. Compoft iſt namentlich 
in den Sübkreifen wenig gefannt. So rentirt auch die eultivirte Area 
oft nicht die Hälfte deſſen, was fie bei forgfältiger Begailung zu 
leiſten vermöchte. — Ueber Production, Werth und Confumtion bes 
Düngers in den beftgeführteften Wirthſchaften Baierns mögen bie 
nachfolgenden Daten fprehen. Zur Berftändigung des Calculs wird 
opransbemerft, daß das hier feftgeftellte Verhältuig des Dungfabrica- 
tionsmateriald zu dem daraus gewonnenen Dünger im fpedigen Zur 
fande folgendes ift: Es wird jenes wiebergegeben als Miſt 
durch das Arbeitspferd . . . 0,7 
» bie Arbeitsohfen . . . 1,2, 
» das Meltvuieh . . . . 18 
» bie Schafe . .» . . . 10 
» bie Zudtpfrde . . . 1,0 
» bie Maftochfen.. +. . . 1,8Mal 
Bei Unterftcllung diefer Verhältniffe erhält man in Schleifheim von 
47 Arbeitspferden, die 74460 Pfd. Heu, 31025 
Pfd. Stroh u. 531772 Pfd. vefer con⸗ 
fumiren . . . 1111 Er. Dünger 
72 Arbeitsochſen, die 396000 Sf. Sen, 301680 
Pfd. Strob u. 6480 Pr Körner con» 
funsn . . .. .» .... 8450 2 
Summa . 9561 Ctr. Dünger 
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fauften Miſtes angenommen, und wiegt im Mittel 20 — 24 Eentner. 
Einer Kraut⸗, Kartoffel-, Rübfen- oder Napserndte wird eine gleiche 
Duantität Miſt zugererhnet. — Im Boigtlande läßt man fich die 
Sammlung und Berwendung ber Miftiauche auf Klee und mooſigte 
Wieſen mit befonderem Eifer angelegen fein. 

Im Königreih Hannover hat man neuerlih dem Düngerweſen 
eine höchſt rühmliche Aufmerkfamfeit, namentlich dort gewinmet, wo bie 
Natur das Yand am fliefmütterlichften bevachte. Auf ven 300,000 Dior- 
gen urbar gemachten Hochmooren unterfäßt fein Eolone, feinen Dünger 
pfahl auf alle ihm zu Gebote ſtehende Weife, felbft durch Anfauf von 
Mit, zu vergrößern. Die Bereitung des felbfigewonnenen Miftes wird 
auf zweierlei Weiſe betrieben. In den Tüneburgifchen, braunſchweigi⸗ 
fchen, Berbenfchen, Hoyafchen, Meppenſchen und Lingenſchen Colonien läßt 
man den Rindviehmiſt fo lange im Stalle liegen, bis man ihn aufs 
Feld führt; in den oſtfrieſiſchen Eolonien trägt man ihn dagegen wö⸗ 
chentlich ein» bis zweimal aus dem Stalle, und fett ihm, mit Plaggen 
oder Erde ſchichtweiſe vermifcht, in regelmäßige 5 — 6 Fuß hohe Han- 
fen; daffelbe gefehieht in den zuerft genannten Provinzen in dem Falle, 
daß die Ställe den Miſt nicht faffen. Zur Einftrenung gebraucht man 
Sand, Torfmull, Haideplaggen, Haidekraut und die Ackererde jener Zeh 
der, welche feinen Roden mehr tragen wollen. Das Hatbefraut umd bie 
Haiveplaggen bringt man, ehe man fie einftreut, in Haufen, damit fie 
fih hier brennen und troden werben. Selten wird Stroß zur Ein- 
fireuung verwendet, indem man baffelbe zur Fütterung fehr nöthig hat. 
Den Schafmift laſſen die Mooreoloniften überall fo lange im Staffe 
liegen, bis er aufs Feld gefahren wird. Zum Einſtreu gebraucht man 
gleichfalls die obigen Materialien, aber auch gebrannte Schofferve. Der 
Schafmiſt ift feines Kali» und Ammoniafgehaltes wegen auf biefem 
Moorboden viel höher gefchägt als der Rindviehmiſt. — Wenn zu An- 
fang dieſes Jahrhunderts felbft in den befferen Provinzen Hannovers, 
3. B. in Calenberg, Hohenftein zc., Mangel an animaliſchem Dünger 
die Hauptfranfheit war, an welcher die meiften Landwirthfchaften labo⸗ 
rirten, fo äußert diefelbe ſich jegt freilich minder heftig, aber Symptome 
davon wird man noch häufig gewahr. Sachlenner tabeln noch immer 
bie gemeinübliche fehlerhafte Behandlung des Stallmiſtes. Sowohl in 
Calenberg als in Grubenhagen, Göttingen und Hildesheim find (nach 
Redens authentifcher Mittheilung) die Miftftätten des Landmanns ge= 
wöhnlich dicht an fernen Ställen belegen, müſſen den Dünger unter ein- 
ander gemiſcht, wie er aus ben verfihievenen Ställen kommt, aufneh- 
men, ohne daß dabei ver hitzige Dünger für die fälteren, ver Fühlende 
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für die warmen Aecker getrennt gehalten wird. Dazu kommt (fagt Herr 
v. Reben) als hauptfächlichftes Uebel, daß die Miſtſtätten gegen Regen 
und fonftige waͤſſerige Flüffigfeiten, welche durch Auslaugen dem Mifte 
die beſten Theile entziehen, nicht gefchügt find. Der Feine Ackerbauer be 
handelt alfo im Allgemeinen feinen Dünger ſchlecht und wird ſelbſt 
durch den fühlbaren Diangel daran nicht auf Verbeſſerung ver Qualität 
und Bermehrung der Onantität geführt, Hoffentlich werben die Be 
mähungen des landwirthſchaftlichen Provinzial» Vereins, welcher eine 
Inſtruction zur Anlage von Miftftätten bearbeitet hat, ven beabfichtigten 
Erfolg Haben. Eine fehr rühmliche Ausnahme macht, wie gefagt, immer 
der auf fihlechterem Boden wirtbfchaftenne Geeflbauer in der forgfältt- 
gen Behandlung des Düngers. Ausgezeichnet iſt barin befonbers auch 
der Osnabrücker, welcher es unverantwortlich findet, wenn bie Miſtvor⸗ 
väthe, wie biefes anderswo häufig ber Fall iſt, durch Negen- oder 
Schneewafler ausgelaugt werben. Man madt viel Miſchdünger, wozu 
onrzüglich die Ichmigen Raſen verwenbet werben, melde man von ven 
an der Hunte liegenden Angern fliht. — In ven Marſchen kommt als 
animalifcher Dünger und als düngende Subftanz überhaupt nur ber 
Stallmiſt von Pferden, Rindvieh und Schweinen in Betracht. Stroh 
iſt das einzige Vehikel der thierifchen Ereremente. Die Bebanblung des 
Miftes iſt zwar nirgends ausgezeichnet gut, jevoch in Feiner Marſch fo 
ausgezeichnet ſchlecht als bei den fonft auf ihren Sconomifchen Nutzen fo 
aufmerkſamen Dftfriefen, wo man dem Hornvieh Feine Einſtreu gicht 
und der flüffige Dünger meiftentheils nutzlos abfließt — erſt im Stalle, 
dann auf ver ebenen, etwas geneigten Miftftätte, deren freie Lage zur 
Berminderung des Miſtvorrathes in ungeheurem Grabe beiträgt *). 
Die unmittelbare Benugung des Miftes ift in den meiften Marfchen 
zum Getreiveban. Auf einigen Elbinfeln in ver Nähe von Ham⸗ 
burg, namentlich auf Wilhelmsburg, verwendet man ihn zunächft zum 
Gemüfebau. In einem Theile Oſtfrieolande wird er dem Graslande 
zugetheilt. Die Ouantität Dünger, fo man bier auf Bauland bringt, 
{ft fehr verſchieden, je nachdem man viel oder wenig Bieh, viel nder 
wenig Aderland hat. Marfchland bedarf flärkerer Düngung wie Sand» 
Iand, kommt aber auch länger damit aus. Das ift befannt. Aber auch 


*) Bir folgen hier Steltzners Urtheile. Verſchieden Hiervon Tautet jept 
das Reden'ſche: ⸗Große Sorgfalt wird in Offriesland auf Die Samm- 
lung und Zubereitung des thierifchen Düngers verwendet; die Miſt⸗ 
fätten find fat allgemein zweckmäßig angelegt, jedoch 
laͤßt man gewöhntich die Jauche unbenußt 3c. 

v Lengerfe's Iandwirthfcaftt. Statiſtik ıc. II. 15 
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die verfchienenen Arten der Marſch und Geeft bedürfen verſchiedener 
Düngung. Am meiften verlangt dag Mend- und Hamricheland, weni⸗ 
ger das braunerdige und das lehmige Sandland; noch weniger das moo⸗ 
rige over Dargland, doch dieſes fchon öfter als Die vorigen Arten; ſchar⸗ 
fes Sandland Tiebt öftere Düngung; am liebften giebt man ihm alle 
Jahre ein wenig. Klaiboden bedarf am wenigftien Miſt; 10 — 14 Fu⸗ 
der pr. Gras können ihm ſchon viel helfen, befonvers folder, wo 
viel Bohnenſtroh iſt; auf Teichtervigen Boden kann man im Durd- 
ſchuitt 20 — 25 Fuder rechnen, wobei das Land, wenn es in mäßig 
gutem Stande war, auch fo erhalten werben kaun nebft fleißigem Grün- 
Hiegen und Weiden, 40 Fuder find wenigflens erfordexlih, um Mend- 
und Hamrichsland in recht gutem Stande zu erhalten. Auf der Geeft 
fommt aufs Demath milden Boden 25 — 40, feharfen 30 — 50 (fieine) 
uber, wornach es durchgängig dreimal befäet wirb; auf den Fehnen 
büngt man flärfer. — Im Calenbergifchen werben bei ber Drei- 
felverwirtbfchaft in einigen Gegenden 6 — 7, 5 — 8 Fuder Dünger 
(wahrfcheinlich Afpännige) auf ven Morgen gefahren; in andern wohl 
noch weniger. Die Einwohner von Herrenbaufen büngen ihre Felder 
auf eine von jener ganz verſchiedene Art. Sie fahren auf das Marfıh- 
Iand 7 Fuder (dfpännige?) ein Jahr ums andere zu Weizen, und fäen 
alsdann die Wirken ungebüngt. In das Sandland hingegen fahren fie 
9 — 10 Fuder, büngen das folgende Jahr nicht und belegen die dritte 
‚Saat mit Hürbenfhlag. Zu Erbfen nehmen fie 7 — 8 Fuder Mift 
und fäen das Jahr darauf Hafer oder Buchweizen. — In der Fünffel- 
derwirthſchaft verfährt man anders; man büngt da, wenn es ſich irgend 
‚ zwingen läßt, alle 5 Jahre zweimal, nämlich ganz zur Brache und halb 
zu Bohnen resp. 6 — 8, und A Fuder. — Ueber das Wie oft? und 
Wie ſtark? der Düngung im Lüneburgifchen läßt ſich durchaus feine 
Norm aufftellen. Daffelbe gilt im Grunde von allen übrigen oben fpe- 
ciell aufgeführten Landesgegenden. Wir können nur im Allgemeinen be 
merfen, daß man nach Altern Beobachtungen ber bei der Dreifelderwirth- 
ſchaft ſtattfindenden Regel nicht allzuftrenge nachlebte, daß mancher Adler 
aur im Aten, mancher gar nur im 6ten wieber Erſatz erhielt für das, 
was er feinem Befiger geliefert hatte. 

Obwohl die wüärtembergifche Landwirthſchaft in der durchgän⸗ 
gig eingeführten und beftehenden Stallfütterung eine reiche Duelle der 
Düngererzeugung bat, fo wollen Sachfenmer doch behaupten, daß man 
im Allgemeinen den thierifchen Dünger in Würtemberg nur mittelmäßig 
behandele und zu Rathe halte, Selten, fagt ein Vertrauen verdienen» 
der Neifenver, fieht man eine volllommene Düngſtätte; Pfuhlſammler 
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mit Pumpen, eifrige Benugung bes Pfuhls trifft man nicht fo häufig, 
als es fich bei dem fonft fo induſtriöſen Volke erwarten ließe. Judeſſen 
bat der die Landwirthſchaft und Eultur fo eifrig fördernde König dieſen 
wichtigen Gegenftand fchon laͤngſt auch ins Auge gefaßt und feit 1823 
von 3 zu 3 Jahren bedeutende Prämien für diejenigen Ortsvorſtände 
ausgeſetzt, welche zur Beförderung der Reinlichleit der Straßen und na> 
mentlih der Anlegung von Miftjauchebehältern am meiften gethan ha⸗ 
ben. — Ueber ven Erfolg diefer Preisausfepung gaben ſchwabiſche Blät- 
ter fchon vor dem Ablaufe des erſten Derenniums bie günftigfle Nach- 
vicht, in der Hauptjache des Inhalts, daß (bis zum Jahre 1832) bereits 
40 Ortevorſteher durch Preife oder öffentliche Belobung ausgezeichnet 
worden feien, daß der Sinn für Reinlichleit und beffere Benutzung des 
Düngers noch in vielen andern Orten baburch geweckt worben fei und 
immer mehr erfaunt werde, dag die Reinlichfeit in den Ortſchaften vom 
zweckmäßiger Anlegung ver Dungftätten bedingt fer. Viele tauſend mu⸗ 
fterhaft angelegte Pfuhlbehälter find durch obige Aufmunteruug entſtan⸗ 
den; im Oberamte Kirchheim allein find %/, fämmtlicher Dungftätten, 
über 2000, zweckmäßiger eingerichtet und mit Pfuhlbehältern verfehen 
worben. Dan Hat bereihnet, daß in dieſem Oberamte bereits jährlich 
13000 Faß Pfuhl mehr als früher benutzt werben, und daß dieſe ven 
Werth von 3000 Wagen gewöhnlichen Stalimifles haben. 

In der wegen der landwirthſchaftlichen Betriebfamleit ihrer Be⸗ 
wohner berühmten Provinz Basen wird keinesweges überall, und nur 
mit einiger Ausnahme in ver Pfalz, die nöthige Sorgfalt auf die Be⸗ 
handlung des Düngers verwenvet; ja es findet fogar, insbefonbere bei 
den Fleineren Landwirthen des Großherzogthums, die heiliofefte Bernach- 
läffigung und Verſchwendung diefer werthvollen Materie Statt, Wäh- 
zend ſchon feit Mienfchenaltern der Bauer in ber Nahe von Mannheim 
bie feften wie bie flüffigen Düngefloffe forgfältig auffammelt, behandelt 
und verwendet, fließt dem an und in dem Gebirge wohnenden Nachbar 
noch immer vielleicht über die Hälfte ver Maſſe durch die Straßen da» 
son, und kennt er noch nicht die Vortheile der beliebigen Anwendung 
derſelben in fefter oder fläffiger Geftalt. Die biefigen Loralabtheilungen 
des vaterländifchen Landwirthſchafts⸗ Vereines haben fich daher angele- 
gen fein laſſen, nicht nur Anleitungen zur Anlegung von Dürggruben 
und zur Behandlung und Benubung bed Düngers in den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blättern mitzutheilen, fondern auch deren erfte Befolgung in 
Dörfern, wo die Einrichtung nen, zur Preisaufgabe gemacht. Diefe Er 
manterungen ſcheinen auch hier ihren Zweck nicht verfehlen zu wollen. 
Zreilich wird es dennoch ange dauern, ehe man ven Rheinpfälzer 
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nur zum Meinern Theile in ver ihm eigenthümlichen ausgezeichneten 
Düngerinduftrie erreicht. In ver am rechten Rheinufer längs bes 
Nedars Hin fih ausbreitenden Gegend Taufen, nach Rau, die in ver 
Nähe der Städte liegenden Dörfer noch Mift Hinzu; Hanpfchuchsheim 
3. B. holt gegen 100 Zuhren jährlich aus Heivelberg, zu ungefähr 1 Fl. 
30 Kr. bis 2 Fl., Seckenheim verficht fih in Mannheim mit Cloaken⸗ 
und Pfervemift aus ber Caferne, das Fuder zu 4 und mehr Fl. Da 
das Vieh, einige Dörfer in der Nähe von Waldungen ausgenommen, 
nicht weidet, fo geht von den Errrementen nichts verloren. Biele 
Dörfer, fswohl an ver Bergſtraße als in ver Ebene, befiten in ihren 
Gemeindewalbungen eine willfommene Duelle, den Streuvokrath zu 
ergänzen. Man nimmt in Doffenheim und Handſchuchſsheim an, daß 
jede Familie wohl 50 Tücher voll Laub hole, 50 — 75 Pfund. — 
Wenn Hier der Wagen voll (25 Er.) Streu fo Hoch gefchägt wirb 
als 14 Etr. Stroh, fo ift dies irrig. Andere beflimmen ven Eentner 
Streu gleih 32 Pfund Stroh. — Handſchuchsheim Fauft noch Stroh 
aus der Ebene zu. Der Viehftand und der Futterbau find von ſolchem 
Umfang, daß man zu einer kraftvollen Düngung in den Stand geſetzt 
wird, und zwar an der Bergſtraße in noch höherem Grave als in der 
Ebene. Der Mift bleibt nirgends lange (1 — 2 Tage) unter dem 
Vieh Liegen, wird auf bie Miftflätte gebracht und ungefähr nah 6 
Wochen ausgeführt. Manche Landwirthe halten, der alten Regel Eo- 
Iumella’s eingebent, zwei Abtheilungen ver Diififlätte, deren eine nur 
erfi dann zum Aufbringen reif erachtet wird, wenn bie andere wieber 
angefünt if. Einzelne kennen zwar die Vortheile des Düngens mit 
frifchem Mifte, aber es wird im Ganzen fehr wenig Gebrauch davon ge- 
macht, und in diefem Punkte ift der herrſchende Betrieb gewiß noch einer 
großen Berbefierung fähig. — Der Mift wird auf dem Felde fogleich 
ausgebreitet, doch erft gelegentlich untergebracht, was bei dem im Win⸗ 
ter aufgeführten begreiflich erft im Frühlinge geſchehen kann. Han- 
velsgewähfe, wie Tabad, Raps, Mohn nehmen neben ven Wein- 
bergen den meiften Mift in Anſpruch. Wie ſtark man dünge, ift wegen 
Ungleihförmigfeit der Fuhren nicht Teicht zu beflimmen, und die Zahl 
der vorgefpannten Pferde ober Kühe entfcheivet nicht allein, weil man 
bei verborbenen Feldwegen ſchwaͤcher laden muß. Zu dem ift ſtark 
zerfeßter (kurzer) Miſt bei gleicher Ausdehnung ſchwerer als frifher. 
Doch Kann man im Durchſchnitt ein vierfpänniges Fuder zu 30, und 
nach den Umftänden zu 40, ein zweifpänniges zu 15 bis 20 Eeniner 
rechnen; für Kühe wird fhwächer, ungefähr 12 Etr. geladen *). Die 


*) Hiermit ſtimmt Die Berechnung überein, daß die Fuhr 4 Karıen zu 
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volle Düngung zu Hackfrüchten beträgt mit Rückſicht auf Boden und Frucht⸗ 
folge: 1) auf fefterem Lande, wo in ber Dreifelderwirthſchaft bald jenes 
Brachfeld, bald wegen des Kleebaues nur die halbe Brache Mift erhält, alfo 
alle 3 oder 6 Fahre flark gehängt wird, 10 bis 12 und fogar bis zu 16 
vierfpännige Fuhren. Nimmt man 12 Fuhren zu 30 Eentner, fo find 
dies 360 Ctr., alljährlich 60 (bei 6 Jahren); 2) auf Teschterem Boden 
und bei gleicher Fruchtfolge 8 — 10 ſolche Fuhren over gegen 300 Ctr., 
jährlich 50 Eir.; 3) auf Teichterem Boden und kürzerer Rotation, wo 
beim Kleebau alle 4 Jahre, fonft auch alle 2 Jahre gebüngt wird, 
6 Fuhren oder 180 Eentner, jährlich 45 Centner. Diefe Säte von 
360, 300 und 180 Centner betragen auf den preußifchen Morgen 244, 
203 und 122 Eentner, und auf jedes Jahr 1) 40, 2) 34, 3) 30 Eir. 
Thaers Annahme einer flarfen, guten und ſchwachen Düngung find 
200, 160 und 100 Eentner. Burger fordert, nach einer Rebuction auf 
preußifches Ackermaaß, jährlich zur ſtarken Düngung 53 Ctr., zur 
mittelmäßigen 40 Eir., zur ſchwachen 32 Ctr. Demnach koͤnnte die 
Meinung entftehen, als fei die Hiefige Düngung nur mittelmäßig ober 
fogar ſchwach. Allein es ift zu bemerken, daß oft jedes Brachfeld mit 
Hackfrüchten beftellt und dazu gebüngt wird, wo bann-fafl gerade bie 
boppelten Säbe berausfommen, und daß, wenn auch nur alle A ober 
6 Jahre die volle Düngung vorkommt, doch häufig in ber Zwifchen- 
zeit bald mit Pfahl, bald mit Stallmiſt, Pferch oder grüner Düngung 
nachgeholfen wird. Sowohl die Vergleichung mehrerer Wirthfchaften 
als die genauen Ermittelungen eines ausgezeichneten Landwirthes Taffen 
nach der biefigen Art der Fütterrung und Einftrenung auf eine Kuh 
wenigſtens 4 ftarle vierfpännige Fuhren von kurzem Miſt annehmen, 
mit Vorbehalt öfterer Schwankungen, vie hauptſächlich von ber Er 
giebigkeit der Erndte an Stroh und vom Gebrauche der Waldſtren 
bedingt werben. ine folche ſtarke Fuhr kann wohl 40 Ctr. betragen, 
das ganze Miftguantum wäre folglich ungefähr 160 Ctr. Auf ein 
Pferd vürften 3, auf ein Rind 21, Fuhren gerechnet werben. Ein 
Landwirth, der 5 Pferde, 6 Kühe, 9 Stück Zugvieh Hält, müßte folg- 
Ih 62 Fuhren Mift ausbringen; e8 werben jedoch auf einem einzelnen 
Gute, welches gerade diefen Viehſtand hat, 72 Fuhren gemacht, weil 
das Maftvieh Hinzulommt. — Vergleicht man den Viehſtand mit ver 
Größe des Aderlandes, fo kommen auf ein erwachfenes Stück Vieh 


8 Hanfen enthält, und der Karren 3 Etr., alfo der Haufen 3, Ctr. 
wägt. — Thaer feht ein vierfpänniges Miſtfuder nur zu 20 Ceniner, 
Burger in feſtem Boden nur gu 17 — 18. 
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2,° Morgen in den Gemeinden Doffenheim und Hanpfhucheheim, mit 
Einrechnung des Weinlandes, 

5 0m Kirchheim und Wieblingen, 

63 » imn Durchſchnitt von Smittlern Landgũtern von 30— 75 Mrg., 

9,” anf zwei größern Gütern von 162 und 180 Morgen. 

Hierbei ift jedoch das Maftvieh eben fo wenig eingerechnet ale 
Jungvieh und Schweine; man fieht alfo, daß der Vichftand in Bezug 
auf die Düngerprobnetion, wenn gleich noch nicht fo groß als er fein 
fönnte, doc wenigftens auch nicht gering iſt. Es ift oft ausgemittelt 
worden, daß auf 4 preuß. oder 2,” Heid. Morgen Adler ein erwachſenes 
Stü Vieh oder deffen Surogat in kleineren Thieren fommen mäffe, 
und es fehlt Hierzu in genannten Ortfchaften nicht viel. — Jeder Stall 
in hiefiger Gegend hat eine gepflafterte Rinne, um ven Harn ſogleich 
in einen befonderen Behälter zu leiten, beffen Lage jedoch nicht überall 
gleich iſt. — Güllebereitung, wie in der Schweiz, kommt nicht vor. — 
Der Pfuhl ift bald Erfagmittel des Stallmiftes, wenn nämlich diefer 
nicht ausreicht, allen Feldern, welche, der Fruchtſolge gemäß, an der 
Reihe find, die Hauptdüngung zu geben, bald dient er, einen außer- 
ordentlichen Zuſchuß zu geben, weil man mit feiner Hülfe fümmer- 
lichen Saaten vortrefflich aufhelfen und eine aus irgend einem Grunde 
rathſam gewordene Zwifchenvüngung geben kann. Dies gefchieht z. B. 
auf Spelz⸗ over Napsfelvern, wenn fie fihlechter ftehen als andere, 
ferner auf Klee⸗ und Luzerne. Die Duantität des zur Hauptdüngung 
erforderlichen Pfuhls ıft, nach einem Durchfchnitt von 14 verfchiedenen 
Angaben, auf 32 Fäffer zu 5 Ohm ober Fnder zu feßen; die Fäfler 
find alle gleich groß, weil man fich folcher bebient, die für den Trans⸗ 
port des Moftes verfertigt find. Wenn nun der mittlere Betrag der 
Düngung gegen 280 Eentner fit, fo muß diefe Onantität in 32 Fäfſern 
oder 160 Ohm Pfuhl ein Aequivalent finden, alfo ift eine Ohm gleich 
1%, Ctr. Stalimifl. Bei jenen verfehievenen Angaben über die Pfuhl⸗ 
Düngung, deren Größe kaum irgendwo genau aufgezeichnet worben fein 
mag, läßt ſich nicht bemerken, daß auf lockerem Boden weniger anf- 
gebracht würde. Das fo eben gewonnene Ergebniß bedarf darum noch 
einer Berichtigung, weit der Pfuhl nur auf die nächfte Erndte wirkt, 
der Mift aber weniaftens noch auf zwei weitere, alfo wirb beiläuftg 
nur der dritte Theil obiger Zahl, oder 58 Pfund Miſt einer Ohm 
Pfuhl gleich zu achten fein. Für die erfte Frucht ift die Wirkung des 
Pfuhls der des Stallmiſtes wenigftens glei, ja fogar ſtärker, aber 
ſchon die zweite Erndte fallt beträchtlich fchwächer aus, weil bie mit 
Waffer theils gemifchten, theils wenigftens gemengten Nahrungstheile 
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ſehr bald zerfeßt und verbraucht werben. Indeſſen muß bei der Re⸗ 
duction bes Pfuhls auf Stallmift berädfichtigt werden, daß, wenn ver 
letztere anch anf drei Ernten wirkt, doch die erfle von biefen mehr 
Augen Hat ale bie Ießte; nach Burger zieht die erfle Frucht /, die 
zweite ?/,, bie dritte %,, bie vierte Y, bes aufgebrachten Miftes aus 
dem Boden. Wenn man dies bedenkt, fo barf man ven Pfuhl, der 
auf die am meiften ausfaugenden Brachfrüchte geführt wirb und hier 
die Stelle des Miſtes vertritt, wohl der halben Miſtmenge gleich, alfo 
die Ohm auf 87 Pfund fegen. Auf dem Sandboden wird der Pfuhl 
nicht für dienlich erachtet. Gonft bringt man ihn nach der Jahreszeit 
und nach den Umfländen im Winter auf Spelz- und Rapfaat, im 
Frühling auf Das zue Gerſte, Tabak oder Runkelrüben beſtimmte Feld, 
im Sommer auf Klee und Luzerne nad dem Schnitte, auf Felder, 
die zufällig Teer geblieben find, wenn 3. DB. eine Frucht mißrieth, nach 
der Erndte anf das Rübenfeld, nachher auf den künftigen Spelz- over 
Rapsader, allenfalls auch auf Wiefen. — Wie viel man Pfuhl 
jährlich erhalten könne, läßt fich nicht allgemein beftimmen, indem es 
dabei natürlich fehr auf ven Bau der Miftflätte, auf die Lage des 
Hofes, auf die Art der Fütterung anlommt. Im Durchfchnitte mehrerer 
Angaben kommen auf 10 Fuhren Stallmift gegen 8 Halbfuderfäffer 
Pfahl, over auf 7’, Ctr. Mift 1 Ohm Pfust*. Iſt nun dieſe Ohm, 
wie fchon ermittelt wurde, 58 ober, nach der zweiten Berechnung, 87 
Pfand Miſt werth, fo beträgt der gewonnene Pfuhl 7,1 oder 11,° Pror. 
der ganzen Düngermenge. — Der Pfuhl wird nah A — 6 Wochen 
zum Ausführen reif erachtet. — Die Pferhdüngung durch die nicht 
beträchtlichen Gemeinvefchäfereien wird den Meiftbietenven zugefchlagen. 
In Wieblingen rechnet man, daß 400 Schafe zu Taback 10, zu Spelz 6, 
zu Gerſte 4 Nähte auf dem Morgen zubringen müflen, alfo 4000 — 


*) Die Zahl iſt zu unfider, um weitere Folgerungen barauf zu bauen. 
Eine Kuh würde etwa 21 Ohm oder 1344 Maaß Pfupl jährlich geben. 
Bei der Büllenbereitung iſt die Menge der erhaltenen Flüſſigkeit viel 
größer. Schönleutner giebt fogar 40,000 baierfche Maaß (28,266 bad.) 
von einer Kuh an (7 und rechnet die Hälfte hiervon (220 Ohm oder 
45 Käffer) als ven Bebarf für den Morgen Wieſe an. (Jahrb. ver 
k. b. landwirthſchaftl. Lehrauſtalten 1, 423. — Wenn Schwerz fagt, es 
werde in der Pfalz jährlich fo viel Land gepfuhlt ale gebüngt (Corres⸗ 
pondenzblatt, 1829 I, 202), fo ift dies allerdings nicht fo buchſtäblich 
zu verfieben, da, wie obige Rechnung zeigt, zu dem Mifte für 1 Mor⸗ 
gen etwa nur der Pfuhl für Y/, Morgen gewonnen wird, wenn es eine 
Hauptdängung fen ſoll. 
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2400 — 1600 Stück, ober auf den preußifchen Morgen 2720 — 1630 
— 1080; in Schwebingen zu Gerfle 150 Stüd 8 Nächte. hindurch, 
oder 1200 Stüd *). 

Lange war der kurheſſiſche Landwirth mehr wegen ber fchlech- 
ten Behandlung feines Miſtes zu tabeln als man behaupten Tonnte, 
es gebräche feiner Wirthſchaft an animalifhem Dünger. Vielmehr 
bemerkte man fchon vor 30 Jahren, namentlich in ven größeren Dero- 
nomieen, bie hinreichendſte Production beffelben, und fonnte fich dieſe 
aus den beftehenden vielen Tänblichen Bierbrauereien und Branntwein⸗ 
brennereien, aus den vorhandenen großen Schäfereien, ven be= 
dentenden Zehenten, ven manche Güter bezogen, ver flachen Krume, 
die man beftellte zc. wohl erklären. Kin Renner ber biefigen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſe äußerte fih damals (in einem Schreiben an 
den verewigten Thaer) über biefes Thema folgendermaßen: Freilich find 
viele Miftftellen noch fehr fchlecht eingerichtet, und Hr. Schwerz würbe 
auf verfchiedenen unferer beffer bewirthfchafteten Gütern mit Recht 
darüber eifern, wenn ibm auch bier ein fohwarzer Strom — fei «8 
auch nur Bach — entgegen Täme; nur wenige fangen bie Miſtjauche 
auf, um fie in Fäflern ins Feld ac. zu fahren. Die ber Ueberſchwem⸗ 
mung ausgefehte, die viele fchlechte Länderei Toftet auch mehr Dung 
als fie giebt. Das ift der Fall auch bei ben vielen gebauten Dan- 
delsgewächfen. Addirt man aber Production und Confumtion bes 
Düngers als pofitive und negative Größen, fo bleibt doch eine pofitive 
Größe ſtehen, die freilich nach dee Verſchiedenheit der Güter größer 
ober Heiner ausfallen muß. — Aber auch der Bauer düngt feine Fel⸗ 
der reichlih. — Als wir im vorigen Jahre (1838) Heffen befuchten, 
erfreute und vor allem, die obige Schilperung von der hier herrſchenden 
Tahrläffigkeit in ver Behandlung des tbierifchen Dunges nur in ben 
feltenern Fällen mehr zutreffend zu finden. Zu diefem Wandel gab 
wohl hauptfächlich der Tandwirthfchaftsverein den erften Impuls durch 
fiete Anempfehlung forgfältiger Benugung ber Jauche, BVerbefferung 
der Miftflättenanlagen (durch eine nur ungefähr 8 Thaler Foftende Ein- 
richtung) und Belehrung über nügliche Bereitung und Anwendung ber 
verfehiedenen Düngerarten, am folgereichften befonders durch das Bei 
fpiel der practifihen Bereinsmitgliever unterflügt. Mit der umfaffen- 
den Lehre über dieſen Gegenftand wurde bie landwirthſchaftliche Zei- 
tung eröffnet, und bald fah man in ven meiflen Dörfern, befonvers 
nach allgemein eingeführter Straßenpflafterung, Höfe mit gut angeleg- 


*) ©. Rau »Ueber die Landwirtpfchaft der Rheinpfalz.« 
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ten Düngerflätten, Sanchebehältern und Yanchefäffern zur Sammlung 
und Aufbringung der Jauche auf Feld und Wiefen Mit der im 
Jahre 1834 erfolgten Einrichtung der Stabtreinigungs- und Dünger 
bereitungsanftalt in und bei der Reſidenz, weldhe die Fekalſtoffe, ven 
Dans und Straßenkehricht und die Braunkohlenaſche ver gefamm- 
ten Bevölkerung berfelben für den Yelbd-, Oarten- und Wieſenbau 
der Umgegend nutzbar macht, wurbe zugleich neben ver fortpauernden 
Beſchäftigung einer nicht unbedeutenden Anzahl brotiofer Menſchen 
ein Vorbild im Großen hHinfichtlih der Düngervermehrung gegeben, 
und fand, wenn auch nicht als Anftalt, jedoch hinſichtlich ver Be- 
nutzung ähnlicher Dungftoffe, in den Provinzialfiädten Nachahmung. 
Die befannten tragbaren Abtritte wurben in öffentlichen Auftalten (Ca- 
fernen, milden Stiftungsgebäuden — Merxhauſen, Haina — Zucht⸗ 
und Gefängnißhäufern) und auch in mehreren Privatbäufern einge 
führt u. f. w. 

Auch in Heffen-Darmfadt find es die landwirthſchaftlichen 
Bereine, welde die zum Theil (namentlich in Starfenburg und Ober 
hefien) noch fehr vernachläffigte Düngerwirthichaft aus ihrer Verſun⸗ 
Genheit zu heben trachten. Bor allen haben felbe die Anlegung und 
Berbefferung zwechmäfiger Dungftätten zu fördern gefucht durch Aus 
Iobung von Prämien auf die Effertuirung folcher und dadurch, daß 
man eine Partie Maurer aus dem Lande zufammen kommen, und die 
fen eigends Unterweifung in ber Anlage von Düngergruaben geben 
ließ. Die überzeugenden Erfolge diefer Bemühungen werden überall 
gerühmt, übrigens mag man jene nicht allein nad der Anzahl ber 
kunſtgerecht eingerichteten, mit Preifen gelrönten Miftftätten berechnen. 
Es find viele Orte, aus welchen feine Concurrenten auftraten, beren 
Einwohner indeß faſt fämmtlich die Jauche nunmehr zu fammeln fu- 
hen und benugen. Zum Theil find auf Gemeindeloften Karren und 
Faͤſſer zu diefem Zwecke angefchafft, an andern Orten haben ſich Ein 
zelne hierzu vereinigt; genug, daß man auch hier regere Thätigkeit 
ſieht, die in der Kolge beflere Früchte tragen wird. — Der Dün- 
gerverbrauch unterliegt natürlich nach den abweichenden Bodenarten 
und Sruchtfolgen mancherlei Normen. In Starfenburg verwendet 
man auf bumofen Lehmboden 10 tüchtige zweifpännige Fuhren auf 
den Morgen. Kalter Ietthaltiger und nafler Boden wird flärfer und 
mit noch nicht gegohrenem Miſte gedüngt. Sandboden erhält wenig 
Dung, aber vefto öfter. In keinem Fall aber, wenn nicht gebieterifche 
Umftäude es anders erheifchen, bleibt der Mift ange auf Haufen im Felde 
figen, noch läßt man benfelben lange ausgebreitet Tiegen. — In den Drei» 
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fefverwirtbfchaften Oberheſſens pflegt man burchfchnittlich pr. Mor- 
gen 8 ſtarke Fuder voll Mift anzunehmen. Nicht felten tritt der Fall 
ein, daß auch das Gerſtefeld Dung erhält. — In RhHeinheffen, 
wo man die Dungftätte vier- bis fünfmal im Jahre ausführt, kom⸗ 
men auf den neuen heffifchen Morgen 20 Pfervelaft, jede ungefähr zu 
18 Eentner. Hier einige feparate Beifpiele: In der Gemarkung von 
Mombach (Kreis Bingen, Eanton Oberingelfeim, °4, Stunden von 
Mainz), wo der Dünger zum größten Theile aus Mainz geholt, 
md diefer, meiſtens ans Pferdemift beftehenn, mit dem hiefigen ſtuh⸗ 
bünger vermifcht, und nachdem er fleißig begoſſen worben, alle 2 — 3 
Monate ausgefahren wird, werben bie Aderfelder in der Regel alle 
3 Jahre gebüngt, nnd man rechnet anf den Morgen 20 Pfervelaft. 
Die Pflanzfelder aber werben, wenn nicht jedes Jahr, doch wenigſtens 
alle 2 Fahre mit gleicher Ouantität gebüngt. Die Baumfelder werben 
ſehr felten mit gewöhnlichem Dünger, öfters aber mit Miſtjauche über 
fahren. — Ueber Behandlung nnd Verwendung des Mifles im Kreife 
Alzey fagt der Bürgermeifter Stenerwaln: die Einrichtung der Miſt⸗ 
flätten ift im Allgemeinen ihrem Zwecke fehr entfprechenn, und überall 
wo möglich im Hofe fo angebracht, daß die Sonnenhige nicht fo fehr 
den Dünger austrochnen Tann. Der aufgezogene Dünger wird gehörig 
ansgebreitet und von Zeit zu Zeit vom Vieh zufammengetreten und 
mit Miftjauche übergoflen, und nach Verlauf von etwa 10 Wochen 
auf die Felder gebracht. 15 Wagen voll (ohne Zweifel zweifpännige) 
folgen Düngers reichen für den Morgen aus, wo alsbann Die Dün⸗ 
gung in ber Regel nad) Verlauf von 6 Jahren wieberfehrk — In 
der 200 Morgen großen (Fruchtwechſel⸗) Wirthſchaft Dlöllingers zu 
Pfeddersheim, wo gewöhnlich 3 Pferde und einige 20 Städ Rindvieh 
und Schweine gehalten wurden, fuhr man jährlih im Durchſchnitte 
435 zweifpännige Fuder Dung, das Fuder zu 1500 Pfund, aus, vie 
zur Düngung von 14% Morgen reichen. Daneben battle mar (bei 
Schwerzs Anwefenheit) fo vielen Pfuhl, um 14 andere Morgen damit 
zu Dingen Möllinger fchäßte ben Werth eines gepfuhlten Morgens 
au dem eines gedüngten wie 14:60; mithin koſtete ihn fein Pfuhl 295 Fl. 
830 Kr., und fein Dung 1266 Fl. 30 Kr.; das zweilpännige Fuder 
alfo von diefem Tepten 2 51. 55 Kr. Rechnet man morgenweife, fo 
Tommt der gepfuhlte Morgen auf 20 Fl. 24 Kr., der gebüngte auf 
87 51. 21 Kr. zu ſtehen. Diefe letztern Unkoſten find ficher fehr groß; 
allein eine fo flarfe Miſtdüngung dauert auch 10 bis 13 Jahre. 

In Holſtein wird, eben wie in Heflen, ber größte Theil des 
antmalifhen Düngers vom Rindviehe, insbefundere von ben Milch⸗ 


235 


fühen gewonnen. Die Aufftalungsart derfelben tft nicht in allen Ge⸗ 
genden des Herzogthums gleich, und dieſer Verſchiedenheit iſt auch vie 
ungleiche Bereitung des Staflmiftes beizumeffen. Auf ven meiften 
Gütern fteht das Vieh mit dem Kopf gegen ben Futtergang, ſolcher⸗ 
geftalt, daß ihm ohne irgend eine Beſchwerde von Seiten des Wärters 
das in jenem vorräthig liegende Heu und Stroh mit leichter Mühe 
vorgefehoben und nichts davon vergendet werden kann. Sm wefllichen 
Landestheile ſteht es dagegen mit dem Kopfe der Wand zugewendet, 
frißt aus Krippen, und Hat auch einen bei weitem reinlichern Lager⸗ 
plag, indem hinter ihm eine ausgehöhlte Rinne if, worein der Dünger 
fällt. Bei diefer Einrichtung kann nöthigenfalls viel Einftreu geſpart 
werden. — Der zum größten Theil nur mit Stroh vermifchte Dün⸗ 
ger wirb auf ven meiften Gütern täglich aus dem Stalle gefchafft. 
Die Miftftätten find oft nichts weniger als zwechnäßig, an manchen 
Steffen fehr mangelhaft und voll grober Mißgriffe angelegt. In der 
Regel bringt man den Miſt in einem nicht zu ſpeckartigen Zuſtande 
in den Ader. Ihn während des Winters über den Boden anszubreis 
ten, ift fehr wenig üblich. Auf ven Gütern wird gemeiniglich ein 
Theil des Stalldungs ſchon während des Winters auf das Brachfeld 
in eine fogenannte Mite gefahren. Den Reft bringt .man im Juni⸗ 
mond aus. — Die Hauptmaffe des gewonnenen Miſtes wird zur Bebin- 
gung der Brache verwandt, bie nach Umfländen 10, 15 bis 20 vier- 
fpännige Fuder pr. Tonne erhält. Wo Buchweizen im Neubruch ge 
fäet wird, bringt man den Mift zur Rodenfaat auf; hat man eiwas 
übrig, fo düngt man den Adler zur letzten Saat und au die Wiefen. 
In der Marfch bedarf es auf ſchwerem Boden der Düngung überall 
nicht, aber es giebt hier auch einige, ‚wenn gleich nur wenige Gegen- 
den mit fo wilden Lande, und einem fo leichten, von aller Klai ent- 
Hlößten Boden, daß man aus Noth beim Sommerbau Dünger darauf 
fahren muß. Sonft düngt man gemeiniglich nur das ausliegende Pflug. 
Iand, und zwar auf die Stoppel der letzten Kornfrucht. Gute Wirthe 
meinen, es könne von biefer Düngung fo leicht nicht zuviel gegeben 
werden, und fahre bis zu 100 Fuder und darüber auf den Demath. 
Man pflegt venfelben in fehr verwefetem Zuflande aufzufahren. — In 
der Kremper Marfch fpart man allen Mift zur Ueberbüngung der mit 
Klee niedergelegten Aeder auf. — Auf den Geeflgütern werben von 
jever Kuh 4 Fuder Dünger, d. h. Afpännige, auf mit 14 Fuß langen 
Miffläten und 2 Fuß breitem Unterbreite verfehenen Bauwagen, an⸗ 
genommen. Man kann immer darauf rechnen, daß man fo viele Fuder 
Dünger gewinnen werde als man Fuder Heu und Stroh auf Wagen 
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dem oben abgegebenen Urtheile wenig oder gar nieht entſprechen, ver 
fehlen wir nicht, ausprüdlich hinzuzufügen. Daffelbe gilt zugleich von 
den fähfifhen Hergogthümern überhaupt. Hier giebt es, befonbers 
im ehemaligen Franken, Difteiete, wo der Landwirthfchaftsbetrieb 
an einer widernatürlichen Verzettelung des Miftes laborirt, namentlid 
da, wo der Landmann viel Aderland und zu wenig Wiefen befigt, fo 
daß er auch mit Zuhülfnahme des Futterfräuter-Anbaues nicht fo viel 
Dünger erlangen Tann als feine Aderflähe bedarf, wenn fie gehörig 
durchgedüngt werden fol, z. B. in dem fogenannten Grabfelde, be 
ſonders in den Ortfhaften Dberlind, Unterlinn, Dogger, Mupperg 
und Fürth am Berg. Ein aufgeflärter Practiker, ver dieſen Uebel 
Rand rügt und auf die Vortheile binweift, welche dem hieſigen Land» 
wirthe durch Die Concentration feines fpärlichen Miftes auf ein boppelt 
fo Eleines Areal als das bisher damit überfireuete, erwarhfen würden, 
bemerft beiläuftg, daß man auf biefem im Ganzen fruchtbaren Nder- 
boden durchſchnittlich pr. 1 Simri (— 200 D. Ruthen) Feld, welches 
mit 3 Eubiffuß Korn oder Weizen beftellt werde, für jedes Koın, das 
man erndten will, eine Fuhr Dünger (à 20 Eentner) rechne, Will 
man daher nur dreifach oder das Ite Korn erndten, fo braucht man 
3 Fuhren, zum Aten Korn 4, zum äten Korn 5 Fuhren n.f.w. auf ge 
dachte Fläche. Bergäcker find natürlich in dieſem Anfchlage nicht mit 
begriffen, denn auf diefen vermag man nicht foviel Dünger zu fihaffen 
als der Regen jährlich wieder herabfluthet, und es läßt ſich für fie — 
wenn fie nicht terraffirt find — ein irgend ſtabiles Berhältniß des 
Düngers zur Erndte gar nicht annehmen. 

Den vollenvetften Gegenfaß zu der hier gebachten ſüdlichſten Lan⸗ 
desgegend bildet (nach Schmalz) die weſtlich ſte: wir meinen das al- 
tenburger Ländchen. Es ift fehr intereffant, die Verhältniffe der 
biefigen Düngerwirtbfchaft aus dem Munde eines Mannes zu erfahren, 
welcher, felbft ausübender Landwirth, an Ort und Stelle Alles genau 
und ohne mitgebrachtes Vorurtheil beobachten konnte. Das Ausmiften 
der hiefigen Ställe gefchieht gemeiniglich ein und auch zwei Mal in 
jeder Woche, nur in den Schafftällen bleibt der Dünger bis bahin, wo 
er auf das Feld gefahren wird, Tiegen. Die Mifftätte ift umhordet, 
und wenn bie Kühe gefrefien haben und gemolfen find, werben fie am 
Tage darauf gelafien. Viele forgen dafür, daß während des Aus. 
miſtens der Ställe fogleich die Auswürfe der verfchiedenen Thiere etwas 
gemifcht werden. Die Anlage und Einrichtung des Düngerpfahls pflegt 
fehr zweckmäßig zu fein; mitten im Hofe, doch noch den Ställen nahe 
fituirt, ift die Stätte etwas vertieft, Damit die Jauche nicht abläuft, 
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Bon vorflebenden 23%: Thlr. würden jedoch der Kuh zum Bor- 
theil zu rechnen fein: 

Für die BDereiherung des Drefches durch ven Weidegang des 
Biches. Angenommen, daß das Feld in 9 Schlägen Tiegt, fo würben 
zu 200 Rüben, à 1'/, Tonne gerechnet, 250 Tonnen Beide erforderlich 
fein. Jeder Schlag würde 62%, Tonnen enthalten und zu rechnen fein 
jährlich 
vom Weizen 1 Korm mehr, 62'/, Tonne à 10 Mk. 207 Thlr. 24 BI. 
von der Gerfle 1 Korn mehr, 62°, Tonne a 5 ME. 109 » 36 » 
von der erften Daferfant 1 Korn mein, | 9354 Tonne 

a3ME..... ... ... 93 » 1» 

404 Thlr. 30 ßl. 
Diefe auf 200 Kühe vertheilt, beträgt a Kuh . . . 2Thlr. 1 ßl. 
Es bleiben alfo an Unterhaltungsfoften für jebe Kuh . 21 Thlr. 3 $l. 
Wovon die Hpllänvereipacht abzurechnen ift, mit . .13 » —n 
An Roften find daher noch zu deden . » . - . . 8Xhr. 3 HT. 
Diefe kommen auf den Dünger, und da auf jede Kuh A Fuder Dünger 
zu rechnen find, fo Eoftet jedes Fuder 2 Thlr. Et. 

Zu Thüringen, wo man fih in neuerer Zeit die Vermehrung 
und Beredlung der Biehftände fo fehr hat angelegen fein laſſen, erhielt 
nunmehr auch, als unausbleibliche Folge hiervon, die Düngerwirthfchaft 
wichtige Verbefferungen. Begründeten bie erften dieſer fih auf einen 
immer allgemeinern Rleebau, fo gab doch eigentlich erft der Kartoffel. 
bau im Großen der Sache Hand und Fuß, und fellte bei der Mehr⸗ 
zahl hieſiger Wirthe ein richtiges Berhältniß zwifchen Erzeugung und 
Dedarf des animalifihen Dunges her. Der einfichtigere Lanbwirth 
verfehlte nicht, gleichzeitig mit der Production von vielem, auch bie 
Ergengung befferen Stallmiftes zu bewirken; namentlich warb ver 
Werth der einft nuplos verſchwommenen Jauche mehr und mehr er- 
kannt, und durch zweckmäßige Verwendung derfelben bei der Conſerva⸗ 
tion des Düngers in ber Stätte, fo wie durch ihre birecte Benutzung 
auf Feld und Wiefe die Reproduction Träftiger und angemeffener Dung- 
materialien fo fichtbar und ermunternd als auf bisher völlig unbekannte 
Weife gefördert. In den nah dem Syſteme des Fruchtwechfels zweck⸗ 
mäßig mobificirten Dreifelderwirthfehaften if! man dermalen fo weit 
gelommen, daß man in dem Zeitraume eines viermaligen Turnus zwei⸗ 
mal 12 und zweimal 10 ſtarke zweifpännige Fuder Miſt auf den Mor- 
gen bringen kann. — Daß es übrigens auch in einzelnen biefem Land» 
firiche angehörigen Gegenden, ſowohl auf ſaͤch ſiſchem als ſchwarzbur⸗ 
gifchem Gebiete, namentlich auf letzterem, Wirthſchaften giebt, welche 
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dem oben abgegebenen Urtheile wenig oder ger nicht entſprechen, ver- 
fehlen wir nicht, ausdrücklich hinzuzufügen. Daſſelbe gilt zugleich von 
den ſächſiſchen Herzogthümern überhaupt. Hier giebt es, befonders 
im ehemaligen Franken, Diftriete, wo ber Landwirthfrhaftsbetrieb 
an einer wibernatürlichen Verzettelung des Miftes laborirt, namentlich 
da, wo der Landmann viel Aderland und zu wenig Wieſen beſitzt, fo 
daß er auch mit Zuhülfnahme des Futterfräuter -Anbaues nicht fo viel 
Dünger erlangen kann als feine Aderflähe bedarf, wenn fie gehörig 
durchgedüngt werden fol, 3.2. in dem fogenannten Grabfelde, ber 
fonvers in den Ortfhaften Oberlind, Unterlind, Mogger, Mupperg 
und Fürth am Berg. Ein aufgeflärter Practifer, der biefen Uebel⸗ 
Rand rügt und auf die Vortheile hinweift., welche dem hiefigen Land⸗ 
wirthe durch die Concentration feines fpärlichen Miftes auf ein doppelt 
fo Feines Areal als das bisher damit überftreuete, erwachfen würden, 
bemerft beiläufig, daß man auf diefem im Ganzen fruchtbaren Ader- 
boden durchſchnittlich pr. 1 Simri (— 200 D. Ruthen) Feld, welches 
mit 3 Eubiffuß Korn oder Weizen beftellt werde, für jedes Koın, das 
man erndten will, eine Fuhr Dünger (& 20 Eentner) rechne. Mill 
man daher nur dreifach oder das 3te Korn erndten, fo braucht man 
3 Fuhren, zum Aten Korn 4, zum äten Korn 5 Fuhren u.f.w. auf ge- 
dachte Fläche. Bergäder find natürlich in diefem Anfchlage nicht mit- 
begriffen, denn auf diefen vermag man nicht foviel Dünger zu fchaffen 
als ver Negen jährlich wieder berabfluthet, und es läßt fh für fie — 
wenn fie nicht terraffirt find — ein irgend flabiles Verhältniß des 
Düngers zur Erndte gar nicht annehmen. 

Den vollendetſten Gegenſatz zu der bier gedachten ſüdlichſten Yan- 
desgegend bildet (nah Schmalz) bie weſtlich ſte: wir meinen das al- 
tenburger Ländchen. Es ift fehr intereffaut, die Verbältuifle der 
hiefigen Düngerwirthfchaft aus dem Munde eines Mannes zu erfahren, 
welcher, felbft ausübender Landwirth, an Ort und Stelle Alles genau 
und ohne mitgebrachtes Vorurtheil beobachten fonnte. Das Ausmiften 
der biefigen Ställe gefchieht gemeiniglich ein und auch zwei Mal in 
jeder Woche, nur in den Schafftällen bleibt der Dünger bie dahin, wo 
er auf das Feld gefahren wird, Tiegen. Die Miftftätte ift umhordet, 
und wenn die Kühe gefreffen haben und gemolfen find, werben fie am 
Tage darauf gelaffen. Biele forgen dafür, daß während des Aus⸗ 
miftens der Ställe fogleich die Auswürfe der verſchiedenen Thiere etwas 
gemischt werden. Die Anlage und Einrichtung des Düngerpfahls pflegt 
fehr zweckmäßig zu fein; mitten im Hofe, doch noch den Ställen nahe 
fituist, iſt die Stätte etwas vertieft, damit die Jauche nicht abläuft, 
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fondern der Mift immer feucht liegt. Bei einigen Wirthen Iäuft ver 
Ahl aus den Ställen auf ven Miſthof, die Meiften aber haben hinter 
den Stälfen Jauchegruben mit Pumpen. Die Einftren, faft allein aus 
Stroh beſtehend, ift häufig und flark; auf dem Mifthofe wirb nur ein 
oder zwei Mal wöchentlich geftreut, wenn felber bei der Kleefütterung 
zu weich wird. Der Altenburger liebt den ganz kurz gefaulten 
Mitt nicht, doch fährt er auch keinen fogenannten firohigten Dünger 
auf den Ader, — etwas in Fäulniß muß er übergegangen fein. Die 
Meiften bebüngen ihr Feld alle 3 Fahre ziemlich ſtark durch. Man 
rechnet auf eine Kuh, die Sommer und Winter reihlih im Stalle 
gefüttert unb der immer tüchtig untergeftreuet wird, 12 vierfpännige 
Fuder Mift von ungefähr 20 Eentner. Bon jedem Schaf ein Fuder 
und von jedem Arbeitspferb 10 Fuder. Wenn nun ein vierfpänniger 
Dauer j 

20 Kühe hält, fo befommt er davon. -. . 240 Fuder Mift 

4 Stück Jungvieh eben . » 2... 24» » 

A Pferde geben . 2» 2 2 2 000 DO » 

40 bis 70 Stud Schafe geben . - - » 590 » ” 

Die Schweine geben. - - «eo 2... 90 » » 

Summa . 404 Fuder Mift 

Wenn er 50 Ader Feld befist und alle 3 Jahre düngt, fo hat 
er jährlich ungefähr 17 Acer zu bebängen, und fo fommen auf den 
Ader im Durchſchnitt 24 Fuder Mift, d. i. für den Magveburger 
Morgen 9 — 10 Fuder. Aber er büngt nicht zu jeder Frucht gleich 
ſtark, zu Raps und den Hadfrücten am flärkfien, ven Acker vielleicht 
mit 30 — 35 uber, dagegen aber die Kleeftoppel zu Rocken nur mit 
16 Fuder pr. Morgen. 

Berfepen wir uns aus diefem intenfiven Landwirthſchaftsbetriebe 
mit Einem Sprunge nad einem durchaus ertenfiven — nah Mecklen⸗ 
burg, fo gewahren wir bier im Allgemeinen, daß für die hiefigen 


großen, dem Kornbau gewinmeten Slächen zu wenig thierifcher Dünger 


gemadt wird, und diefer nicht immer die erforderlichen Kigenfchaften 
beſitzt. Die Befchränfung der Holländereien hat unleugbar die Mafle, 
Güte und vielfeitigere Nußbarleit des gewonnenen Miftes gefchmälert. 
Kaft überall wird ſämmtlicher Mift auf den Miftflätten durcheinander 
gefchichtet. Die Einrichtung diefer läßt an manchen Orten noch Vieles 
zu wünfchen übrig. Fehlt es gleich, vermöge des Winterfornbaues in 
ber reinen Drache, auf den wenigften Stellen an Streumaterial, fo 
liegt es doch in der oft unzweckmäßigen Anwenbung berfelben, daß es 
den Mecklenburgern an werthuollem Dünger in hinreichender Menge 


* 
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gebricht. Die Ausmiftung der Rindviehftälfe findet in ver Regel wö⸗ 
hentlich zwei Mal Statt; die Schafwirtfe wählen, nad ihren ver- 
ſchiedenen Anfichten, Tängere oder kürzere Zwifchenräume der Stall- 
reinigung. Wie gewöhnlich in der reinen Koppelwirthſchaft, wird aller 
Dünger auf die Brache verwendet. In Wirthfchaften, wo man glaubt, 
daß die Brache Feine flärfere Düngung vertrage, oder wo der Mift 
während des Winters ſtets zu Felde gefahren wird, ober wo man fich 
von dem einfachen Gange des landüblichen Feldſyſtemes entfernt und 
Wechſelwirthſchaften etablirt hat, wird vie Düngerabfuhr getheilt, und 
zwar in den erftern beiden fo, daß ein Theil des Düngers dem Nach- 
fchlage, d. i. dem dritten Kornfchlage, in welchen ver Klee gefäet wer- 
den foll, zufließet. Ueber die Stärke der Düngung entſcheiden natürlich 
auch hier der urfprüngliche Reichthum des Bodens, die Qualität des 
Miftes, die Größe ver Fuder u. ſ. w. Es mögen hier einige gewöhn- 
Iihe Normen folgen. Die ehedem höchſt fhwache Düngung von 5 
Fudern a 100 D. Ruthen wird wohl nur in den feltenern Fällen noch 
angetroffen. Engel *) empfahl zu feiner Zeit auf einem Ader von 
mittlerer Güte die flarfe Düngung von einem vierfpännigen Fuder 
gut gefaulten, unverfchimmelten Miftes auf 10 O. Ruthen. Käpler **) 
rechnet für die zu Raps beſtimmte Brache 8 gute Fuder Rindviehdün⸗ 
ger a 100 D. Ruthen. Uffhaufen ***) Halt für einen gemergelten Adler 
die Düngung von 6 Fudern guten Stallvüngers auf 100 O. Ruthen 
zu ftart und es vortheilhafter, die Brache weniger zu büngen, und 
nachmals zur letzten Saat zu Stoppelrocken oder Hafer wieberum mäßig 
nacdhzudüngen. In der Gegend Malchins, dem fogenannten Yande 
Gofen (Mecklenburgs) werden auf 117 D. Ruthen Berliner Maaße 
gewiß 8 vierfpännige Fuder Miſt gefahren. Des bekannten landw. Schrift- 
ftelfers Schuhmacher Angaben ftimmen mit denen des Herrn v. Engel über- 
ein. Sad +) rechnet auf 100 O. Ruthen Weizenbrache 8 Fuder Drift, 
Gerke auf 120 D. Ruthen 6 vierfpännige Fuder u. f. w. — Angaben 
diefer Art wären noch mehr zu machen, allein fie beweifen nichie. 
Gewiß ift, daß — wie oben angebeutet — Mecklenburgs Felder in 
der Regel zu groß find, um reichlich überbüngt werden zu können, und 
man im Durdfehnitte annehmen muß, daß fie eine doppelt ſtarke Dün- 
gung als man ihnen zumendet, vertragen können. — Durchſchnittlich 


*) Briefwechfel über die mecklenb. Landwirthſchaft 3. Th. S. 293. 
**) Handbuch für den medlenburger Sandmann (Berlin 1811.) 
***) Mecklenb. Annalen. 8. Jahrg. ©. 478. 

+) Mecklenb. Annalen. 10. Jahrg. S. 706. 
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rechnet man auf eine Kuh 4’, uber Wintervung (A 3000 Pfdo.), auf 
ein im Sommer und Winter auf dem Stalle gefüttertes Pferd 8 Fuder 
Miſt. — Bormals blieb fämmtlicher Dünger bis im Sommer liegen; 
jetzt iſt durchgehends in ben Deconomieen der gebilveteflen und berühmter 
fien Wirthe das Abfahren des Miftes im Winter und Frühjahre einge- 
geführt. In der Regel ſucht man den ausgeflreuten Miſt immer bald 
moͤglichſt der Scholle einzuverleiben. 

Im Didenburgifchen wird der Dünger fowohl auf ber Geeſt 
als auf den Mooren größtentheils mit aus Erben, Rafen und Haide⸗ 
plaggen bereitet, als eine Art Compoſt, dem man Jauche, Ereremente 
und Getreideſtroh zuſetzt, ſoviel davon vorhanden ifl. Je nachdem man 
Dünger bat, beftellt man auch auf der Geeft die Felder ohne Ruhe, da- 
her wo möglich jenes Jahr, und düngt auch jedesmal zu jeder Fracht. — 
Die Behandlung des thierifchen Düngers, namentlich die Beachtung der 
Miftjauche, tft dermalen Häufig eine fehr rühmliche. In den Rreifen OL 
denburg und Neuendorf benust man allgemein ven Ahl fo viel als mög- 
ich. Daſſelbe gefchieht im Kreife Delmenhorft, wo er von Denen, welche 
Pferde haben, aufs Land geführt wird. In Vechta verwenden einige 
Landleute die mit Waſſer verbünnte Jauche zum Begießen ver Gras» 
pläße oder gießen fie wieber auf die Düngerfielle. Beſonders auch im 
Kreiſe Cloppenburg hat man in ver Bewahrung und Benubung des 
Düngers viele Fortfchritte gemacht, namentlich Iernt man ven Werth ver 
Jauche immer mehr kennen. Im Streife ever brachte man vor etwa 20 
oder 30 Jahren die Miftjauche mit Fäffern auf das grüne Land. Dies 
geſchieht faft gar nicht mehr, weil man gefunden, daß die Koſten den 
Nuten überftiegen. Dagegen fängt man fie jetzt ſchon in Gruben auf, 
die man denn von Zeit zu Zeit mit Erbe, Rafen, Spreu, Kehricht und. 
anderm Abfall füllt u. |. w. — Die lübedler Landwirthſchaft zeichnet 
fih Hinfichtlich ihres Düngerweiens vor der holfteinifchen durch 
Nichts aus; nur if zu bemerken, daß man hier fo reichlich und gut zu 
büngen pflegt wie in ven beflen Gegenven des Herzogthums. — Der 
größtentheils Leichte ſchwarze Boden Birlenfelds ift von einer natürlichen 
Fruchtbarkeit, daß ver hiefige nur mäßige Düngeraufwand dafür fich 
reichlich belohnt. Namentlich iſt dieſes auf dem Gebiete der Birkenfelder 
Bürger der Fall, welche nach einmaliger (Brady) Düngung 5 Erndten 
machen, wo fie früher 2 magere Kornſchnitte hatten. Die Löfung bes 
Rathſels liegt aber in der veränderten Fruchtfolge, bie dermalen if: 
Korn (in gevüngter Drache), Klee, Gerſte, Kartoffeln, Hafer. 

In dem fihönen naffauer Laändchen verfagte die Natur dem 
Landbauer nicht felten die Mittel, die Probnetionsteuft ser fpärlichen 

v. Lengerke's tandwirthſchaftl. Statiſtik x. Il. 
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Scholle durch felbfterzeugten thierifchen Dung zu fleigern; in ſolchen 
Gegenden (im Rheingau) ermübet er nicht, ihn aus ven benachbarten 
Städten herbeizuholen. Wo aber der Boden an fih reich, z. B. im 
Maingan, da Herrfcht fat überall eine Intelligenz in ver Dünger- 
wirthfchaft, welche ganz dem freien ungeregelten Wirthſchaftsſyſteme ent- 
fpricht, was man hier antrifft. Auch im Lahngau iſt das Verhältniß 
der Düngerprobuction zur Confumtion ein fehr günftiges, wovon die bes 
trächtlichen Getreiveerträge Zeugniß liefern. Defto unvortheilhafter ſtellt 
fich jenes auf manchen Stellen des zwifchen den genannten Gauen ſich 
erhebenden Taunnsgebirges Heraus, fo fehr hier im Ganzen auch 
die durch Wieſenwachs und Erdfruchtbau unterhaltene Viehzucht do⸗ 
minirt. 

Das Dungvermögen der braunſchweigiſchen Wirthſchaften iſt 
im Ganzen in den beſſeren Landesgegenden ein nicht minder reiches als 
das der anhaltſchen, und man wird einen Maaßſtab für ſelbes er⸗ 
halten, wenn wir bemerken, daß der Durchſchnittsertrag von Körner⸗ 
früchten, unter Vorausſetzung einer gewöhnlichen Ausſaat, zum Tten bis 
Sten Korn anzunehmen ift, fo daß vom Magdeburger Morgen zu 180 
rheinländifchen Q.⸗Ruthen durchfchnittlich etwa 10 preuß. Scheffel Ro- 
dien, Weizen und Raps, 7 Scheffel Hülfenfrüchte und 11 — 13 Schef- 
fel Gerſte oder Hafer fiher gewonnen werben. Das findet aber auf die 
Sandgegenden feine Anwendung. Hier finden fi Dreifelderwirthſchaf⸗ 
ten, die felbft bei großer Dungerzeugung dennoch einen miferablen Er- 
trag liefern. 

Es giebt noch mehrere, bisher nicht ſpeciell namhaft gemachte Ge- 
genden Deutſchlands, wo in Kolge eines mit Eifer und Einficht 
durchgeführten Zutterbaues und demnädhftiger Vergrößerung der Bieh- 
flände die Düngerwirtbichaft auf einer ungeahneten Stufe der Vollkom⸗ 
menheit, mindeſtens extenfiver Ausbildung, flehet. Eine folche Gegend 
ift unter andern der um das reußifche Städtchen Gera liegende Lan- 
desſtrich. Hier (fo auch in dem Weidathale, im Nenftäbter Kreife des 
Großherzogthums Weimar), wo feit ungefähr 20 Jahren der Landbau 
merkliche Sortfchritte gemacht, der Futterbau, befonvders von Klee und 
Kartoffeln, eine feltene Höhe erreicht hat, und wo man üppige Oelſaa⸗ 
ten, Winterraps und Rüben faft in jever Blur, ſelbſt in folchen findet, 
wo bie Erziehung biefer Früchte noch vor faum 10 — 15 Jahren für 
unmöglich gehalten wurde, läßt jet die ſtarke Viehhaltung, felbft bei 
geringem natürlichen Oraswuchfe, leicht ciazn folgerechten Schluß auf 
das obwaltende Dungvermögen ber Deconomieen ziehen. Fluren näm⸗ 
lich, die kaum 300 — 400 Aecker fächfifh (800 — 900 Magpeburger 
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Morgen) Feld, und dabei vieleicht nicht mehr als 50 — 60. Adler Wie 
fen haben, Halten 300 — 400 Schafe und 120 — 130 Stück Rind- 
vie. Daß man hier nicht zu geizen brauche, um ein reichliches Aus- 
fommen mit Dung zu haben, fällt ohne weitere Berechnung in die 
Augen. 

Im Lippefchen und Waldeckſchen fiehen vie Güterwirthſchaf⸗ 
ten in Bezug auf die Erzeugung, Behandlung und den Verbrauch ani- 
malifchen Düngers gegen die größeren Dreconomieen ber benachbarten han» 
növerfchen, beffifhen und weftphälifchen Landestheile Feines- 
weges zurüd, — Die freien Städte haben jede in ihrem großen Cen- 
tralpunfte ein außerorbentliches Düngermagazin, das häufig noch eifriger 
und angemeffener benutzt werben Tönnte, als es bermalen von den zu⸗ 
nächſt wohnenden Landwirthen gefrhieht. Auch Hier trifft felben der, den 
flädtifchen Aderbauern unferes Baterlandes überhaupt zu machende, Vor⸗ 
wurf einer zu geringen Verwerthung des Kaufdüngers durch bevorzugten 
Cerealicnbau. Auf dem Gebiete der norddeutſchen Hanfeftäpte iſt 
die Düngerwirtbichaft in den von der Stadt entfernteren Gegenden 
nichts beſſer und nichts fchlechter als in den angrenzenden monarchifchen 
Staaten, namentlich ſtellt fi) das Verhältniß der Production und Eon- 
fumtion tbierifchen Düngers, unter übrigens gleichen Umfländen, ganz 
übereinflimmend heraus. 


bh) Undere animalifhe Dungmittel. 


Hierher gehören Fleiſch, Blut, Wolle, Borften, Spähne, 
Lumpen, Knochen ı., die wirkfamften Stoffe, welche fich als Bele⸗ 
bungsmittel der Vegetation darbieten, aber auch leiver diejenigen, welche 
noch immer bie mindefle Beachtung und bie unzwechmäßigfte Behandlung 
finden. Die überall beſtehenden Abvedereien laſſen die zuerſt genannten 
Körper für den Landmann faft gänzlich verloren gehen, nicht zu gedenken 
der ſtaatswirthſchaftlichen und moralifchen Nachtheile, welche aus jener 
Berechtigung erwachſen. Mehrere ver anderen Subftanzen, wozu man 
nicht felten wohlfeil und in Menge gelangen könnte, werben, gleich ven 
menfhlihen Exrcrementen, bie, beiläufig, hier noch immer als et- 
was bem Bereiche der Dünger » Inbuftrie Frembartiges erfcheinen, nur 
da benubt, wo die agrarifche Intelligenz überhaupt bie höchfte Stufe er- 
reicht hat. Uebrigens hat die Erfahrung doch von einigen diefer Abfälle 
gezeigt, daß die Bedingungen ihrer ausgezeichneten Wirkſamkeit in man⸗ 
her vaterlänbifchen Dertlichleit nicht, oder noch nicht zur Genũge vorhan⸗ 
den find, aus welchem Umſtande ſich denn namentlich auch die bebeutenven 
Knochenexrporte Deutſchlands nach England einigermaßen erflären 
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und rechtfertigen laſſen. Nur in einigen füblihen Gegenden, in 
Deſterreich, in Baiern, Hat die Knochenvüngung allgemeinere Anerfen- 
nung gefunden. Aber dennoch ift fie noch nicht zu den Bauern gedrun⸗ 
gen, wie im Altenburgifchen, in der Umgegend Nürnbergs der Späh⸗ 
nedung, wie in mehreren Diftricten bes norbwefllihen Deutf- 
lands, in Weftphalen, im Luneburgſchen die Lumpenbängung, wie an 
der Nordſee küſte der Häringspünger u. ſ. w. 


6. 69. 
B. Begetabilifhe Körper. 


Auch außer im Streumateriale, verwendet der deutſche Landwirth 
mandherlei vegetabilifche Körper zur Ernährung der Pflanzen als Dün- 
ger, namentlich iſt im neuerer Zeit die fogenannte grüne Düngung auf 
den leichtern Feldern des nörblihen Dentfhlands, woflr fie fi 
doch im Grunde climatifch weniger denn für den fünlichen und überhaupt 
für den wärmern Theil unferes Landes eignet, in ziemlich ausgebreitete 
Anwendung gelonmen, Die Gegenflänve, welche hier befonvers in Be⸗ 
teacht zu ziehen, find: Stroh, Laub, Schilf, Haidekraut, Haideboden, 
Sarrenfraut, Torf, Gerberlohe, Modererde, Teichfchlamm, Tang, Del 
kuchen, Malzflaub, Ruß und grünende Pflanzen. Schon aus dem In⸗ 
halte des vorigen F. geht zur Genüge hervor, daß als dungauffaſſendes 
Mittel das Stroh überall präbominirt, und daß in biefer Beziehung 
fämmtliche oben genannte Materialien nur die Rolle des Surrogats fpie- 
len. Lediglich in den Gebirgsländern, wo Biebzucht bie Haupttendenz 
des Landwirthfchaftsbetriebes ift, fo wie in mageren ſandigen Ebenen, 
wo es nicht Wiefen giebt und die Futterpflanzencultur vernachläffigt 
wird, auch wohl mehr gefährdet und minder einträglich iſt, dient das 
Stroh ganz und gar zu Futter, Fein Halm davon wird dem Viehe unter- 
geflrenet, und die Einftreu beſteht aus Laub von Blätter- und Nadelbäu⸗ 
men, Haidekraut u. dgl. m. Nächſt dem Strohe iſt das Raub der 
Bäume die ergiebigfle Duelle der Bereicherung ver Aecker mit pflan- 
zennährender Materie in firoharmen , von der Natur wenig begünftigten 
Gegenden. In Gebirgen, wo man Ueberfluß an Wald hat, beraubt man 
die jüngeren Bäume des Nadelholzes ihrer Nefte, ohne die Stämme zu 
fhonen. Das in fumpfigen Gegenden fehr häufige Schilf, welches fehr 
viel von denjenigen Stoffen enthält, bie zu den alerfräftigften Dünger» 
arten gehören, gewährt in genannten Lagen dem Ackerbau einen beträcht- 
lichen Vorſchub. Die Haideplaggen, Palten, Soden fpielen in vie» 
Ien Gegenden Norddeutſchlands, in den bortigen ausgebehnten Hai⸗ 
derevieren, eine wichtige Rolle, gleich wie hier das Haidekraut jept 
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noch Häufig das einzige Streumaterial iſt, von deſſen Exiſtenz man aber 
wahrfcheiniih fchon in 100 Jahren, da jene öden Räume mehr und 
mehr urbar gemacht werben, wenig mehr wiflen wird. Die Karren» 
fräuter, ſämmtlich zu den fehägenswertheften Streumaterialien gehö« 
rend, nicht nur weil fie reich an kräftig düngenden ‘Diinerallörpern fin, 
fondern auch weil fie jehr viel Stickſtoff enthalten, werben beſonders in 
den Gebirgs⸗ und Waldgegenven, wo man fie oft fo häufig antrifft, fehr 
emfig gefammelt. Die Anwendung des Torfes als directes Düngungs- 
mittel iſt im Ganzen noch fehr befchränft. Als Einfiren hat die Torf- 
erde fih auf hohen fandigen, fehr dürren Feldern am meiften bewährt 
und verbreitet. Die Gerberlohe pflegt man da, wo fie Einem zu Ge⸗ 
bote flieht, weniger als Einſtreu denn als directes Düngungsmittel zu 
benutzen, indem man fie mit Seifenfieberafche in Haufen fchlägt. Den 
Moder nnd Teichſchlamm weiß man allenthalben nach Gebühr zu 
fhägen, weniger gilt dies von dem Seetang und dem Seegrafe, 
das in unfern Küftenländern noch nirgend zu dem Anfehen gelangt ift, 
welches es in England, wo das Land, fo man Gelegenheit hat mit 
Tang zu büngen, einen bedeutend höhern Werth erhält, genießt. Die 
Delluhen-Düngung, eben fo die mit Malzkeimen, kommt 
ſehr felten vor; dahingegen findet der Ruf in einigen Gegenden, z. B. 
im Altenburgiſchen nachahmungswerthe Anwendung. As Grün⸗ 
dünger kommen hauptfächlich: die Lupine (im Mabeburgifchen, Anhalt 
fhen, in Branbenburg ıc.), die Wicken (in ver Pfalz), die Erbfen 
(im Ntheinlande), ver Spörgel (im nördlichſten Deutfchland), ber 
Buchweizen, weißer und rother Klee (in Weftphalen und 
in Rheinpfalz), weniger Raps und Getreide ıc. vor. 
$. 70. 
Fortſetzung. 

Wir ſchließen dieſen allgemeinen Bemerkungen einige beſondere an. 

Es iſt fihon früher angedeutet, daß der Niederöfterreicher im 
Grunde nur den animalifchen Dung kennt und anwendet; aber auch ver, . 
fonft Hinfichtlich feiner Düngerwirthſchaft intelligentere, Landwirth im 
Zande ob der Ens weiß wenig ober nichts von vegetabilifcher Dün⸗ 
gung, infofern folche über bie nothwenbige Verbindung mit der animali» 
ſchen, d. 5. über die Surrogate ver Waldſtren, des Laub⸗ und Nabel» 
holzreiſigs, bes Farrenkrauts ıc. für die Biehftälle hinausgeht. Nur dem 
Torf widmet man hier und ba einige, obwohl lange nicht genügende 
Aufmerkfamleit. In Salzburg, in der Gegend von Kleßheim, Siezen⸗ 
heim, Wals ıc. vermengt man ſchon zuweilen bie aufgefehten Duͤngerhau⸗ 
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fen mit Torfflüden. (Vergl. F. 68.) — Das fihöne Beifpiel des Ba⸗ 
rons von Ehrenfeld mit grüner Düngung im Erzherzogthume hat 
nirgends recht Anklang gefunden. — Des Gebrauches, den ver ſteie⸗ 
rifche Landmann von dem Grafigt macht, iſt ſchon früher gepackt. In 
den Weingebirgen von Unter- Steiermark werben die Erin, Pappeln, 
Weiden, Buchen u. f. w., wenn fie am beften grünen, Anfangs Auguft 
ihrer Hefte beraubt, aus venen man Bündel macht, bie man in jene 
Gruben als Dünger einlegt, in bie ein neuer Stod eingelegt, over ein 
Zweig eingebogen wird. — Bon ben übrigen Provinzen fünmen wir nur 
im Allgemeinen erwähnen, daß die Anwendung reiner vegetabilifcher 
Düngung überall nur ald Ausnahme von der Regel vorkommt. Die Lu⸗ 
pinenbüngung hätte fich vielleicht in ven ſüdlichen Gebirgsgegenden ver⸗ 
breitet, wenn mehrjährige Erfahrungen nicht die Schwierigleit der Saat⸗ 
geiwinnung, ja Unmöglichfeit der Zeitigung, erwieſen hätten. — Die 
öftlichen Provinzen bes preußiſchen Deutfchlands, obwohl fo beventend 
nörblicher gelegen, geniefien in dieſer Beziehung eines entfchiebenen Vor⸗ 
theils, mindeſtens iſt es Thatfache, Daß dermalen, nad) dem Beifpiele des 
Herrn von Wulffen auf Pietzpuhl im Magblburgiſchen, welcher alljähr- 
ih 100 und mehr Morgen Lupinebüngfant beftellt, große Fluren in 
Brandenburg und Schlefien, wie in dortiger Umgegend, mit ber genann- 
ten Pflanze verbeffert werden. In den ärmeren Gegenden gebachter Län⸗ 
ber befleißiget man fi) zwar einer forglihen Sammlung und Benutzung 
der Strobfurrogate, aber ein Hauptmaterial, die Torferde, wird, aus 
Mangel an Erfahrungen über ihre Behandlung und Wirkffamfeit, gänz- 
lich vernachläffigt. Moder und Teichſchlamm werben deſto emfiger nach⸗ 
geſucht, und die pommerfcen Landwirthe, welche an ber See wohnen, 
holen mehrfad, in großen Duantitäten den Tang, ber hier mit thieriſchem 
Dung vermifcht und einige Zeit ver Gährung überlaffen wird — was 
letzteres unftreitig fehr verkehrt ift — herbei. In Schlefien hat man 
auch. mit großem Erfolge die Düngung mit Meerlinfen , fo wie fie aus 
den Teichen famen, vorgenommen. 

Die weftlichen Provinzen Preußens anlangenv, fo fpielen bier 
in ver weftphälifchen Wirthfchaft Die Haideplaggen eine Hanpt- 
roffe beim Düngerwefen. Aber auch Moder und Teichſchlamm finden 
vielfache Anwendung. jener wird auf dem Münfterfhen Klai⸗ 
lande, auf was für Boden er auch gebraucht wird, ſtets ein ganzes 
Jahr vorher der Luft ausgeſetzt. Man bringt ihn ebenſowohl auf den 
Ader als auf die Mlee - und Grasfelver. Ueber die Güte des Plag- 
gendungs für Sandboden ift im Münſterlande — wo namentlich 
auch die Grünplaggen fehr gefchägt werben — nur Eine Stimme. Der⸗ 
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jenige Dung aber, zu dem flatt der Plaggen mit bioßem Haidekraut ein- 
gefreut worden, wird für bei weitem nicht fo gut gehalten. Das Unter- 
pflägen der Begetabilien ift wohl befannt, allein der Bauer fieht es meift 
für eine große Sünde an, ven Klee oder Spörgel, ven feine Kühe noch 
nügen koͤnnten, unterzupflügen. Freilich findet die Gründüngung wohl 
in andern Fällen Statt, aber meiftentheils nur mit Buchweizen, der er- 
froren ift, oder auf weit entfernten Feldern mit Spörgel, der in ber 
Diüthe ſteht, zumal, wenn ein folches Feld zu ſtark verunfrautet ift und 
es wie Drache behandelt werben muß. Alsdann wird der Spörgel auf 
bie vorletzte Furche gefäet und hernach mit der Saatfurde umgeflürzt. 
— Im Ravensbergifchen und auf dem Hellwege ift bie eifrige und 
umfichtige Benugung des Weiherfchlamms bemerkenswerth. In letzterer 
Gegend werben auch grüne DVegetabilien bei dem Düngen zur Hülfe ge- 
nommen. Auf den Sandfelvern bebient man fich dazu des Spörgels, 
auf Lehmboden häufig des weißen Klees. — Im Rheinlande if bie 
vegetabilifche Düngung ſchon feit längerer Zeit aufmerkfamer Beachtung 
unterzogen worden. Man bebient fich bier zur Dungſaat fowohl der 
Erbſen und des Buchweizens als auch der Keigbohnen. Sehr interef- 
fant war es uns, bei unferem vorjährigen Befuche der Rheinlande 
von dem Profeffor Kaufmann in Bonn zu erfahren, daß man auf Iett- 
genannte Pflanze eine und zwar gegründete Haupthoffnung baue, die 
Landwirthſchaft und ven Wohlſtand ver Eifel zu Heben. Die Lupine 
ift feit der Wirkſamkeit des Eifelvereing an mehr als 20 verfchiebenen 
Stellen und ftets mit dem günftigften Erfolge angebaut worden, auch 
bat man reichliche Sommererndten von berfelben gemacht. 

In Baiern wird faft alles den Hier abgehandelten Gegenſtand Be- 
treffende noch fehr vernachläffigt.. Weniger kann man dies von Sach⸗ 
fen fagen, und wahrfcheinlich würbe hier namentlich das Unterpflügen 
grüner Saaten wohl Verbreitung finden, wenn man nicht von den bie- 
berigen Verfuchen damit im Ganzen zu geringe Wirkung verfpürt hätte, 
Der Gebirgswirth wird ſchon durch climatifche Einwirkungen in der An- 
wendung der grünen Düngung beſchränkt. — Einzelne Berfuche mit 
Torfdüngung, welche jehr glücklich refultixten, verdienten weitern Berfolg 
und Nahahmung. In dieſer Art könnte der baierfche Lanbwirth 
noch viel mehr leiften, weil ihm die Beranlaffung dazu fo viel näher 
liegt. 

Der banndverfche Landwirth befchränkt fih im Ganzen auf 
diejenige Anspehnung der vegetabilifchen Düngung, welche mit ber bei 
ihm gebräuchlichen Miſtbereitung zufammenhängt. Gründungung kommt, 
fo viel wir wiffen, nur im Osnabrückſchen vor, wir möchten denn auch ven 
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Rafendung dazu rechnen, welcher bei der Werhfelbenntung der Zelber 
diefen nach dem Aufbruche zufließt. Der Oftfriefe macht häufigen 
Gebrauch von Teichſchlamm, deſto geringeren von dem fogenannten 
Schliek, den die See an ber Küfte abwirft, und gar feinen von dem 
GSeetang, obwohl man am Dollart und der Ems von Longerhoolk anf- 
wärts jährlich mehrere hundert Fuder damit beladen könnte. 

Wie die pfälzer Wirthſchaft als Muſterbild veutfcher Laudwirth⸗ 
haft daſteht, fo zeichnet fie fich auch vor ven öconomiſchen Betrieben 
aller andern Gegenden durch bie eifrige Sammlung und Berwendung 
vegetabilifcher Dungftoffe, namentlich aber durch pas Unterpflügen grü- 
nender Pflanzen aus. Der nicht genug zu rühmende Gebraud der grü- 
nen Düngung mit Wicken — fagt Ran in feiner intereffanten Beſchrei⸗ 
bung der rheinpfälzer Lanbwirtbfchaft — verbreitet ſich immer häu⸗ 
figer bei den Landwirthen des mittleren Streifen, während an der Berg 
firaße flatt der Wicken faft allgemein Stoppelrüben nach dem Spelze 
gebaut werben, eine Berfchiedenheit, zu welcher weniger ber leichtere, 
dem Rübenbau mehr zufagende Boden ver Bergſtraße, als die Nothwen⸗ 
Digfeit, auf gleicher Zläche mehr Futter zu gewinnen und ber verhältniß- 
mäßig flärkere Borrath von Stallmift Die Urfache darbieten. Durch das 
Einfchalten jener Düngung wird das Nachtheilige, welches fonft die Auf⸗ 
einanberfolge zweier Getreiveerndten, des Spelzes und ver Gerſte, lie 
gen mag, faft ohne allen Aufwand glücklich befeitigt und der Boden in 
Kraft erhalten. Man füet 4 Malter Wien (%, Scheffel preuß. auf 
den pr. M.) und adert fie unter, wenn fie ganz herangewachſen find. 
Die nachfolgende Gerſte wird durch dieſe Vorbereitung des Bodens zu 
einem Ertrage von ungefähr 9 Maltern gebracht, da fie ohne vorgän- 
ige Wicken höchſtens im Durchſchnitt 6% — 7 Malter betragen würde. 
Die grüne Düngung erzeugt aljo ungefähr 280 — 350 Pfund Gerfte 
und 3 — 400 Pfr. Stroh. Jene Duantität Gerſte iſt ſoviel werth 
als 210 — 262 Pfd., oder 2%/, prenß. Scheffel Roden, was man bei- 
läufig als die Wirkung von 20 Eentnern kurzen Mift anfehen kann. — 
Spörgel und Lupinen find hier bis dahin unbefannt. — Für den Ta 
bad wurden fonft, als derfelbe höher im Preife ſtand, öfters Malzkeime 
angewendet. Neuerlich braucht man öfters vie von Gerbern erlauften 
Haare, ein Wagen voll 136 — 40 Eentuer) für ungefähr 45 SL auf 
22/4 Morgen (Ladenburg). 

Auf der Alp und in andern Gegenden, wo es aus Mangel der 
Stafffütterung an natürlichem Dünger fehlt, muß die fogenannte Wild- 
gatle, d. h. der auf ven Wechfelfeldern ſich erzeugende Anwuchs, den 
Dünger erſetzen. — 
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Sowohl in Baden als in Würtemberg erfeben im Gebirge 
und bei dem ärmeren Landwirthe Haide, Moos, abgefallenes Laub, Na⸗ 
dein und Tannenzweige das permanent fehlende oder das mangelnde Stroh. 
Hierzu kommt noch ein anderes, in manchen Walbgegenven unbeachtetes 
Streumsterial, das Sägemehl. Der daraus gewonnene Dung ift freilich 
für das Ackerfeld nicht tauglich, aber deſto angemefjener auf Wieſen, wo 
er ganz daffelbe, was Strohdung thut. Im Würtembergifchen er- 
halt man das Sägemehl an einigen Stellen ganz unentgeltlich, an an- 
dern Orten koſtet ein großer Wagen voll, womit man ungefähr fo lange 
einftreuen kann als mit fünf Centner Steob, nur 40 Fr. Auf dem 
Schwarzwalde iſt der nützliche Gebrauch des Sägemehls anerkannt; 
denn jeder Bauer, welcher feine Kloͤtze fügen läßt, nimmt mit den Bret- 
tern auch das davon erhaltene Sägemehl mit nach Hanfe, um es als 
Streu zu gebrauchen. — Huf verfihiedene andere nutzbare vegetabili- 
ſche Düngungen, namentlih das Kartoffellraut für die Wiefen, das 
Rebholz für die Weinberge ꝛc. iſt ber betriebfame ba den ſche Land» 
wirth in neuerer Zeit aufmerkfam gemacht, und wird bei feinem häufigen 
Stroh⸗ und Miſtmangel nicht verfehlen,, dieſe nahe liegenden Mittel zu 
ergreifen. 

Der benachbarte Heffen - Darmftäbter if in einem großen 
Theile von Starkenburg und Oberheſſen gleichfalls auf Waloſtren, und 
zwar häufig in einem Grade angewiefen, welchen der befchränftere Forſt⸗ 
grund nicht zu deden vermag. lm fo erfreulicher ift es zu hören, daß 
man, außer auf einen augemeflenen Fruchtbau, fein Augenmerk immer 
fleißiger auf die Sammlung und Verwendung vieler bisher leichtfinnig 

vergendeter vegetabilifcher Dungmaterialien, z. B. der zur Fütterung un- 

brauchbaren Abfälle beim Drefchen, des Kehrichts von den Futterboͤden ec., 
des Unkrauts, Torfbrödels, Graben» und Teihihlamms, der Rafen sc. 
richtet, und in ver angemefjenen Verarbeitung biefer die leicht zu erwer⸗ 
benden Bortheile des Eompoftmachens kennen und verfolgen Iernt. Wahr⸗ 
fheinlih wirb man nun bald mit dem Anfäen und Unterpflügen grünen- 
ver langen folgen und ben. darin läffigex werbenden Rheinheffen 
beſchämen. 

In Holſt ein praͤdominirt unter ben vegetabiliſchen Dungmitteln 
als Strenmaterial überall das Stroh. Nur in den Haidegegenden, alſo 
auf dem Rüden des Landes, werden Haide und Plaggen eingefireut. Die 
Küftenbewohner benugen ben Seetang, womit fie theilweife den Schweinen 
einſtreuen, theild auch Höfe und Wege belegen. Nur im ſüdlichſten Theile 
Holſteins hat ſich die Dungſaat, und zwar die des Spörgels verbrei- 
tet. Auf einzelnen Gütern im öftlichen Landesdiſtriete kommt wohl ver 
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grüne Buchweizen zur Anwendung. — Die einfligen vielen und reichen 
Reſervoire vegetabilifchen Moders find fehr eingeſchmolzen. 

Wahrfcheinlih benutzt man in Altenburg ven Teihfhlamm 
noch immer fo fleißig wie vor 20 Jahren, als Schmalz bemerkte, daß 
diefes nirgends eifriger gefchehen könne als Hier. 

Obwohl auch in Medlenburg die Modergruben bereits auf 
einigen Gütern erfchöpft find, fo iſt auf andern doch noch großer Bor- 
rath. Es gicht mecklenburgiſche Hecker, welche durch diefe Düngung rui⸗ 
nirt worden find. Der benfende Landwirth wirb daher darauf hinge⸗ 
führt, die Güte feines Moders und bie Natur feines Aders 
chemiſch zu ermitteln. — Es find hier bereits mehrere Verfuche mit der 
Benutzung der Torferde zum Düngen gemacht worben. Die Vermi⸗ 
ſchung torfiger Wiefenerde mit Pfervemift auf fandigem Adler und un« 
fruchtbaren Mergelhügeln hat gleich günftige Nefultate gezeigt. — Die 
Bereitung des Plaggendungs if in den Sandgegenden auch ge⸗ 
bräuchlich. — Ueber die Anwendung des Seetangs herrſchen noch 
viele Zweifel, wenn man gleich im Allgemeinen von dem großen Nutzen, 
den derfelbe bei richtiger Bearbeitung als Düngung liefern könnte, über- 
zeugt if. — As Gründünger gewinnt der Spörgel immer mehr 
Anhänger; auch benutzt man die Rüben zu biefem Zwecke. Die Lupi⸗ 
nen, durch von Voght eingeführt, wollen in Mecklenburgs rauhem Elims 
nicht üppig genug wachfen, auch bisher feinen reifen Samen Tiefern, was 
vielleicht an der Art ver Samengewinnung liegen mag. 

Welchen bedeutennen Beitrag vegetabilifche Deaterinlien zu dem 
Düngerbedarfe des oldenburgiſchen Landmanns beifteuern müffen, iſt 
fhon früher ($. 68) erörtert worben. Der größere Landwirth beſtrebt 
ſich, Mes nur einigermaßen zum Dünger Geeignete, 3. B. Moder, 
Plaggen, Torfmull, Kehricht u, vergl. zur Vermehrung der Düngerhau- 
fen zu benugen, und bereits find einzelne glückliche Verfuche mit dem Un- 
terpflügen grünender Pflanzen befannt gemacht, denen gewiß bald meh⸗ 
rere und im Großen ausgeführte folgen werben. 

Aehnliche Nacheiferung wird auch anderwärts, wo das finuliche Bei⸗ 
fpiel gleich nahe vor Augen liegt, 3. B. im Braunfchweigifchen,, in ben 
anhaltſchen Herzogthümern — wo freilich feit 10 Jahren zu Mühlſtedt 
u. f. w. der große Einfluß der Lupinendüngung auf die Begetation ver- 
geblich vor Augen liegt — und in vielen fonfligen Gegenden, nicht aus⸗ 
bleiben. — Die ſchnelle Wirkung veffelben Hat ſich neuerlich recht au⸗ 
genfcheinlich auf den Feldern des hamburgiſchen Landwirths gezeigt, 
wo man bei dem denkenden und um fein Kortlommen beforgten Bauer 
überall die practifchen Lehren des trefflichen v. Voght Frucht fragen, dem 
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Werth vieler Hundert Fuder Dünger der Atmofphäre abgewonnen und 
dadurch dem Erbvermögen des Bodens ein Etwas verleihen fieht, welches 
eine mehrmalige Pflugarbeit ihm unter den günftigften Umftänden nicht 
würde geben Tünnen. — 


$. 71. 
2, Mineralifhe oder unorganifhe Düngermaterialien. 


Macht gleich ver deutſche Lanpwirth in neuerer Zeit von ben 
mineralifchen Düngungsmitieln einen bei weitem häufigern Gebrauch als 
früher, fo iſt diefer doch Lange noch nicht eifrig und verbreitet genug, 
and mehrere ver hierher gehörigen nicht minder beachtungswerthen Stoffe 
als die bereits benupten, werden, ganz nahe zur Hand liegend, auf un⸗ 
verzeihliche Weiſe vernachläffigt. Sehr richtig wollen Kenner den Grund 
hiervon darin finden, daß man die mineralifchen Körper im Allgemeinen 
noch nicht ganz richtig würdigt. Man glaubt — fagt Sprengel — fie 
verbeffern den Boden das eine Mal nur phyſiſch, befördern das andere 
Mal die Begetation wohl dadurch, daß fie Löfend auf den Humus wirfen, 
und nugen nur in fofern, als fie die Pflanzen zum befiern Wachsthum an- 
reizen. Dit Gewißheit können wir dagegen annehmen, daß fie allen Ge⸗ 
wächfen auch zur wirklichen Nahrung dienen und zur ihrer chemifchen 
Eonftitution eben fo wefentlich erforberlih find als der Sauerfloff, Koh⸗ 
Venftoff , Waſſerſtoff und Stickſtoff der organifchen Düngermaterialien. 
Der unrichtigen Anfıcht über die Wirkungsart der Mineralien opfert man 
in der That fchon ſeit langer Zeit bedeutende Vortheile, denn unlengbar 
würbe man bie Pflanzencultar mit einem viel größeren Erfolge betreiben, 
wenn man dabei von dem Grundſatze ausginge, Die Pflanzen müßten alle 
und jede Mineralien, die wir in ihnen finden, auch in hinreichender 
Menge im Boden antreffen. - 

Die hier vorzüglich in Betracht kommenden, d. ı. gewöhnlichften 
animalifchen Dungmittel find: Kalt, Diergel, Gips, Salinenabfälle und 
Düngefalze, Eifenvitriol, eifennitrioihaltige Foſſilien, namentlich Braun- 
kohle, Aſche, Ruß, Thon und Lehm, Sand, Erbe. 

$. 72. 
a) Kall. 

Der Gebrauch veflelben kommt bei uns am häufgften in Gebirgs⸗ 
länvern vor, wahrfcheinlich weil er ort wohlfeiler zu haben iſt. Dan 
haͤlt ihn daſelbſt auf ſchwerem Boden für unvortheilhafter als auf leich⸗ 
tem, indem er jenen nach Gebühr, biefen aber über Gebühr Indert und 
verfrümelt. Iſt jedoch ein leichter Boden ſtark benaxbt, 3. B. ein aufge- 
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riffenes gutes Wildland, fo zeigt fich auch hier der Kall fehr wohlthätig. 
Der Nugen des Kalkens iſt in folchen Gegenden fo fehr auerkannt, daß, 
wer nur immer den Kalt bezahlen kann, fich venfelben zu verichaffen 
ſucht. 

Obgleich in Oeſterre ich der Kalk an vielen Orten unerſchöpflich iſt, 
ſo ſieht man hier doch keine Anwendung deſſelben. — Deſto haͤufigerer 
Gebrauch wird davon in Schleſien gemacht, wo er im Gebirge allent⸗ 
halben nahe und wohlfeil zu haben if. Man zählt der Kallbrüche hier 
gegen 80, deren 40 in Oberfchleften, vie meiflen übrigen im Schweidt⸗ 
nitziſchen und Jaueriſchen. Der Kalk wird ſowohl zum Getreide als zum 
Klee angewandt, und man erfährt die trefflichtte Wirkung davon. In 
ber Regel kommt er da, wo man Dreifelverwirthfchaft treibt, alle 6 Jahre 
wieder , indem man babei immer abwechfelnd vie eine Hälfte ver Brache 
mit Kalt — 10 bis 12 Mal fo ſtark als der Roden geſtrent, theils un⸗ 
tergepflügt, theils nur eingeegget — und die andere mit Stalfmift düngt. 
— In Brandenburg und Pommern wirb ver Kalk als Dungmittel faſt 
gar nicht genutzt. — Im Weſtp häliſchen iſt die Benutzung des Kal⸗ 
kes nicht unbekannt. Im Paderborn ſchen bedient man ſich bes Mehl⸗ 
kalles. Im Mindenſchen wendet man ben Kallk auf dem rechten Ufer 
der Wefer an. Dit großen Bortheile nust man ihn für Die Sommer, 
und Herbfibrache in den Gebirgs- und Thongegenvden an der Ruhr. An 
andern Orten ift er dem Landmanne leider häufig zu theuer, um ihn fo 
ſtark wie ſichs gehört zu gebrauchen. In Meinertéhagen, das wir auf 
dem Wege von Siegen nad) Lennep paffırten, ſetzt man ihn mit Erbe 
und Miſt in Haufen zufammen, und überfirent mit biefer Miſchung bie 
alten Dreifche im Frühjahre dünne zur Haferfant. — In der Gegend 
bes Wefterwaldes, zu Uckerath, giebt man der Brache eine Kalldün⸗ 
gung von 18 Eentner auf circa 1%, Magveburger Morgen. An Dung 
nimmt man 16 — 20 einfpännige Fuder. In Altenfirchen erhält die 
Brache 12 Eentner mit Jauche gelöfchten Kalk, dabei auch Dung, wie 
wohl nur die Hälfte von dem gewöhnlichen u, |. w. — In Rhein- 
preußen ift der Kalk in ver Thalgegend bei Coͤln und Düffelvorf an 
der Tagesorbnung , bier namentlich zu Wittlar bei Kaiſerswerth, wo 
man 7, 8, 10 Malter auf den Rheinmorgen nimmt. Man firent ihn 
bei trockenem Wetter, und hält ihn auch hier auf ſchwerem feuchten Bo⸗ 
ben am vortheilhafteſten. Er darf aber vor 6 — 8 Jahren nicht wie 
der vorkommen. Dat man ein Land, das abgetragen, ober eins, was 
verwilbert iſt, fo ſetzt man es mit Kalk wieder in Stand. Nimmt man 
ſtatt 20 Yuder Dünger ihrer nur 10 und Kalk dabei, fo hat man ſich 3 
Jahre Hinter einander beffere Früchte zu verfprechen, als wenn man bie 
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20 Fuder anfgefahren Hätte. Im Kreiſe Siegburg liebt man ben Kalt 
befonders auf Klee; zu Dormagen auf naflen, faltgründigen, fleinigen 
Fluren. Kalk giebt vorzüglich feftes Stroh und verhindert das Lagern 
des Getreides. — In der Mofelgegend (bei Coblenz) iſt das Kal⸗ 
fen nicht gewöhnlich. — Im Jülichſchen bringt man den zerfallenen 
Kalk auf die reine Brache, ſtreut ihn auch, auf feuchtem Boden, im Früh⸗ 
jahre über ven Klee. Es werben 3 einfpännige uber auf einen Morgen 
genommen. Er thut daſelbſt befiere Wirkung als die Braunfohlenafche. 
Auf trockenen Feldern trifft das Gegentheil zu. Die Wirkung dauert 12 
Sabre. — In der Eifel verfpürt man von ver Kalk⸗, im Wechfel mit 
der Gründängung, den anferorventlichften Erfolg. — Auf dem Hunde 
rück wird die Brache nur dann gelalft, wenn etwa Staflbünger fehlt. 
Zu Kartoffeln, Erbſen, Rübſen und Raps wirb von fleifigen Bauern 
Kalt und Dünger zugleich angewendet,. fo daß man die gebüngten Kar⸗ 
toffeläder noch im Sommer vor dem Häufeln kalkt, und zwar nicht fo- 
wohl der Kartoffeln als des darauf folgenden Rockens wegen. Die Rü- 
ben- und Rapsäder werben vor der Einfaat gefalft, und ber Dünger ge- 
meiniglih erft nach der Saat aufgeführt. Exrbfenäder, welche bei ver 
Saat mit Miſt bedeckt worden, kalkt man gern, wenn bie Erbfen etwas 
berangewachfen find, oder nach ihrer Aberndtung zur folgenden Frucht. 
Man hat Hier fo fefte Erfahrungen über den Nutzen des Kalkens, daß, 
wer nur immer den Kalt bezahlen Tann, fich welchen zu verfchaffen ſucht. 
Da, wo man fih nun ſchon feit länger als 50 Jahren damit abgiebt, 
wie zu Jernenach, hat ver Boden fich immer verbeflert; aber, wie ges 
fagt, man vergißt den Dünger nicht. Man verfegt den Kalk mit ausge 
langter Holgafche, wo welche zu haben ift, braucht ihn aber nur, wenn er 
in Mehl zerfallen it. Mit Dünger auf dem Felde zugleich angewendet, 
wirft er ausgezeichnet auf die folgenden Erndten. — Die Rhein- 
lande führen noch gebrannten Kalk zur Düngung ein. 

Unter den baierfchen Landwirthen zeichnet fih der Rheinbaier, 
wie überhaupt durch die fleifige Benutzung künſtlicher Dungmittel, durch 
ven häufigen Gebrauch des Kalldüngers aus. In den Eantonen Ober- 
mofchel, Rodenhaufen ꝛc. holt man die rohen Kalkſteine auf 5 — 6 
Stunden Weges aus Rheinhefien, und brennt fie hier dann mit nicht un- 
bedeutenden Koften mittelft Steinkohlen. An ver Luft verfallen, oder mit 
etwas Staub aufgelöft, wird der gebrannte Kalk kurz vor der Saat un- 
tergeegget und bünn untergendert, häufig aber zu Eompoft, mit furzem 
Dünger oder guter Erbe vermifcht, beuutzt. Zur reinen Kalkdüngung 
aimmt man 2 Wagen pr. Morgen, und vom Eompoft 5 — 7 Wagen. 
— Auch in Oberfranfen, in der Gegend von Arzburg, Thierſtein ıc. ift 
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die Kalldüngung flatt der Miſtdüngung nicht ungewöhnlich. Man düngt 
zweimal mit Kalk, bis man einmal animalifchen Dünger auf ven Ader 
bringt. Dan rechnet 60 Bauruthen Maaß oder 5 Scheffel 7 Meten 
13%, Maaß Nürnberger Maaß auf ven Morgen, und bezahlt dort das 
Maaß mit 10 Kr., excl. Fuhrlohn. Er wird zu Haufe bis zur Größe 
der Sandkörner gelöfcht, und dann bei windſtiller Witterung auf bie 
Saatfurche in Taltem lehmigen Boden ansgeftreut. 

Eine nicht unwichtige Rolle fpielt ver Kalldünger in einigen Ge- 
genden Sachſens, namentlih in dem Kreife Meißen und im Erzge⸗ 
birge. Hier, wo man wenig Stroh gewinnt, wirb er vorzüglich viel 
zu Kartoffeln und Flache verwendet. — Häufig bringt man den Kalk 
auf die Brache. Trefflihe Wirkung äußert er dann nicht nur auf bie 
erfte Frucht, 3. B. Raps, fondern auch noch auf mehrere der folgenden. 
Der Preis des Kalkes im Kreife Meißen ıft 4 Ggr. pr. Scheffel. Zu 
einer vollen und reinen Kalldüngung verwendet man 30—40 Schffl. pr. 
Morgen; zum Kalken des Klees, bei fonftiger Miſtdüngung des Feldes, 
höchſtens 12 Scheffel. — 

Im Hannöverſchen ſind es nur die Landbauer der ſüdlichern 
Gegenden, welche Gebrauch von der Kalldüngung machen, aber ſelbſt hier 
wird fie durch ihre Koftbarkeit befchränft. Schon feit den erften neunzi- 
ger Jahren des vorigen Särulums hat fie ſich, befonbers auf Veranlaſ⸗ 
fung des vom Obercommiſſair Weftfeld zu Boldagfen gegebenen Bei- 
fpieles, im Calenbergifchen, und zwar hier in ver Gemeinde Marienau 
(Amts Lanenftein) verbreitet. Dan bringt den frifch gebrannten Half in 
Kleine Haufen aufs Brachfeld, bedeckt ſolche mit Erde und ftreut ihn nach 
14 Tagen auseinander, um ihn unterzupflügen. Auf den Morgen von 
120 D.-Ruthen rechnet man 36 Himten Kalk over 1'/, Heine Fuder, 
welche (früher) 3 Thlr. 21 Ger. koſten. — Auf dem Harze hat man 
die Nüglichleit des Kalkes beſonders für ſchon Länger in Cultur ſtehende 
Aecker erprobt. 

Dem kurheſſiſchen Landwirthe fowohl wie dem beffen- 
darmflädtifhen Aderbauer wird die Kalldüngung befannter. Bon 
letzterem ſieht man fie hauptfächlich in den Rheinbaiern benachbarten 
Gegenden Rheinheffens, dann aber neuerlih im Oden walde ſich 
verbreiten, wo man unftreitig häufig viel beſſer thut, den Malter Kalk 
mit 1 Fl. 2 Kr., ven Mehllalt mit 24 Kr. zu bezahlen, flatt die Aſche 
10 Stunden weit zu holen. 

Der Holfteiner findet mit Recht Feinen Beruf, feine Heder zu 
falten; auch für feine vielen fauren Wiefen 2c. kommt der Kalk ihm zu 
theuer. Aber — was foll man von einer ähnlichen Nichtbeachtung bes 
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Kalkes in Thüringen fagen, wo ſich in vielen Landestheilen große 
Lager davon finden, welhe die Natur gleichfam beſtimmt zu haben 
ſcheint, ven folche Kalkſteinlager gewöhnlich umgebenven naffen und tho⸗ 
nigen Boden damit zu büngen. Freilich wohl fteht bie häufige Koftbar- 
feit der Brennmaterialien der allgemeinen Benutzung entgegen; indeſſen 
ließen fich doch wohl in manchen einzelnen Fällen Mittel und Wege fin- 
den, den verborgenen und tobten Schag mit Vortheil zu Tage zu für- 
dern und fruchtbringend zu machen. — Aus gleicher Urſache wird in 
mehreren Gegenden Altenburgs der Kalk von gut rechnenden Wirthen, 
die ſich ſchon reichlich Miſt verfchafft Haben, wenig mehr benust, Ob⸗ 
gleich 3. B. bedentende Kalkſteinbrüche nahe bei Gödsnik find, und in ber 
Umgegend Kalkbrennereien ſtark betrieben werben, fo kann der gebrannte 
Kalk dennoch wegen der Koftbarkeit des DBrennmaterials nicht wohlfeil 
verfauft werden. Nur, wo man auf fihwerem Boden nicht flarf mit 
Miſt vüngen Tann, glaubt man noch Vortheil bei dieſer theuren Düngung 
zu fehen. In Leußen, Peigborf, Schnürdau, Vollmershayn zc. kaufen 
die Bewohner ven Kalk in den umliegenden Kalkhütten reißend weg, und 
fahren, der Wohlfeilheit dieſes Products wegen, weit darnach, 3. B. 
nach Weida, Mildenfurtb, Sirbis, Erimla zc., und wenn ein Kalkofen ges 
öffnet wird, frömen die Weithofen in Schaaren herbei und fahren ihn 
weg. Sie wenden ihn bloß zu Wintergetreive entweder nach reiner 
Drache, wenn der Miſt auf diefelbe nicht zureicht, oder nach Klee, ober 
auch nach Kartoffeln und Kraut an. Die Stärke, in der er aufgefahren 
wird, ift 6 — 10 Schiffel auf den Ader. 


6. 73. 
b. Mergel. 


Kein mineralifhes Düngungsmittel hat in Deutſchland glän- 
zenbere Wirkung gezeigt, Feind größere Epoche gemacht als ver Mergel. 
Dennoch befchränkt fich die allgemeine Verbreitung veffelben auf die nörd⸗ 
lichen Küftenländer, was zum Theil feinen Grund in ver hiefigen dafür 
geeigneteren Bodenbefchaffenheit hat, wovon theilweife aber auch die Ur- 
ſache in ver abweichenden Natur des Diergels, der im Süden häufig 
mehr als Schein vorkommt, liegen mag. Der dermalige Gebraud 
bes Mergels im nördlichen Deutſchland iſt jedenfalls auf allen culti- 
virten Aeckern fehr gering zu nennen, indem fi, mit wenigen Aus- 
nahmen, überall die Wiederholung des Mergelns in kurzen Zwiſchenräu⸗ 
men als unvortheilhaft und nachtheilig herausgeftellt hat. 

Während in Niederöfterreich der gewöhnlich 2 oder 3 Schuh 
unter der Oberfläche tief liegender Gründe ruhende Mergel völlig unge- 
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vutzt bleibt, gilt fat in ganz Oberöfterreich die Diergelung ver Fel⸗ 
der für eine fehr vorteilhafte Operation. Man hat meift einen grauen 
Kalkmergel (hier Schlier), von deſſen Ruten man fo überzengt ift, daß 
er nicht nur aus fehr weiter Entfernung beigefahren, fondern auch, wenn 
man feine eigene Mergelgrube befigt, noch theuer bezahlt wird. Man 
giebt ſich beſonders im Winter mit feiner Beifchaffung ab, bedient fich 
hierzu beim Schnee zweifpänniger Schlitten und bringt ihn theils auf bie 
reine Drache, theils, und zwar mit vorzüglichem Erfolge, auf die Klee⸗ 
äcker. In feiner anderen Provinz des öfterreihifchen Deutſchlands 
finden wir biefer Manipulation mit gleichem Eifer und Erfolge obgele⸗ 
gen, wohingegen fih in Preußen felten eine Gegend findet, wo fie un- 
befannt ift, namentlich im öftlichen Landestheile. Hier hat ver Mergel 
den Grundwerth der Ländereien nicht felten verboppelt : minveftens {fl 
dies mit der Bodenrente gefchehen, namentlich in Brandenburg und 
Pommern. Man hat Hier Sand», Lehm- und Kaltmergel, und fährt auf 
den Morgen (gewöhnlich zur Winterung) 20 — 30 zweifpännige Fuber. 
Auch Schlefien, wo bie Anwendung bes Mergels ziemlich allgemein 
iſt, beſitzt dieſes Foffil von einer befondern Güte. Trefflihen Mergel 
haben namentlich die Kreife Leobſchütz, Grottkau, Ohlau, Wohlau u. |. w. 
Es kommen hier Miſchungen vor, die faſt auf jeden Boden wohlthätig wir- 
fen müffen. Hier und ba enthält ver Mergel bis zu 80 Procent Kalt 
und mehr. — Durchſchnittlich kann man annehmen, daß unter günfligen 
Umftänven die Roften, um einen Morgen mit Lehmmergel zu befahren, 5 
Thaler betragen. — Auch der Weftphälinger iſt im Ganzen ein 
großer Freund des Mergelns. Nur Hauptfächlich auf dem Klaiboden des 
Münfterlandes fieht man ihn fpärlicher anwenben. Man bringt hier 
150 Fuder (lehmartigen) Dergel auf ven Morgen, und findet am gera- 
thenften, ihn auf die Kleeſtoppel zu führen, aljo nach dem erflen Dreifch- 
jahr. Er wird karrenweiſe abgeworfen, und erſt im Frühjahr ausge- 
breitet. Seine Wirkung dauert 16 Jahre. Jedoch fehließt viefes den 
Stalldung nicht aus. Auf dem Sandboden des Münfterlandes reful- 
tirt das Mergeln das Bebürfniß feiner Wiederholung nach einem Zeit- 
raume von etwa 20 Jahren, was fich vielleicht aus dem Gebrauche des 
moorigen Plaggendungs erflärt. Im Paderbornſchen hält ver das 
fige hellblaue Mergel 14 — 18 Jahre im Boden; die Dauer bes ro 
then ift etwas kürzer, und bie des gelben und frhieferartigen — letzterer 
bloß in Iofem Boden anwendbar — nur von 9 — 10 Yahren. Das 
gewöhnliche Düngen wird auch hier nicht vergeſſen. Im Fürſtenthum 
Minden if der Mergel feit undenflichen Zeiten im Gebraude. Bon 
dem hiefigen fehwarzen Thon» oder Schiefermergel, deſſen man ſich ber 
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dient, um einem Sand» ober leichten Lehmboden mehr Bindung zu ges 
ben, fährt man 20 und noch mehr Fuder, von einem brödiichen, bald 
weißlichen, bald gelben, bald grünlichen Kalkmergel nur A ſtarke vier- 
fpännige Fuder auf ven Morgen. Das Ueberfahren mit viefem Mergel 
ift bei der Urbarmachung der hiefigen Marken und Gemeingründe die 
unerläßliche Bedingung zu einem guten Erfolge. Die ganze Kraft ves 
Mergels äußert fich erſt nach ven erflen 3 — 4 Jahren und endigt mit 
20. Auch im Ravensbergifchen ift der Mergel an der Tagesord⸗ 
nung. Man bat drei Arten, ihn anzuwenden. Die erfte: man fährt 
ihn im Sommer in Haufen zufammen, läßt ihn verwittern, freut ihn im 
Herbfte über den gepflügten Adler, und fucht ihn durch mehrmaliges Pflü- 
gen und Eggen damit zu vermifchen. Die zweite: man fireut ven Mer⸗ 
gel im Winter über die Rockenſaat. Die dritte: man bringt ihn auf den 
Klee. Im Canton Vlotho nimmt man 15 — 20 uber, anderswo 6 
his 15 auf ven Morgen. Er hält 10 — 12 Jahre im Lande, und äu- 
Bert bis dahin bei einer zulänglichen Miſtdüngung eine große Wirkfam- 
feit auf alle Saaten. An andern Orten ift feine Dauer von 20 Jahren. 
— Auf dem weftlihen Theile des Hellweges, wo der Mergel gleichfalls 
ziemlich ſtark im Gebrauche ift, fehreitet man dennoch, wie im ſandi⸗ 
gen Münfterlande, nicht gerne ober ohne Noth dazu, indem die 
Meinung allgemein ift, daß, wenn ein einmal gemergeltes Land mergellos 
wird, weldhes in 20 — 25 Jahren einzutreffen pflegt, ihm durch feinen 
Dung allein mehr abgeholfen werben könne, fondern felber nothwendig 
von Neuem gemergelt werden müſſe. Dean fährt hier nicht leicht mehr 
als 8 vierfpännige Fuder auf den Magdeburger Morgen. — In Rhein⸗ 
preußen, wo der Mergel häufig mehr als Geftein vorkommt, ift feine 
Anwenbung am feltenften. Man findet fie unter andern im Jülich⸗ 
ſchen, bier befonvers in ver Gegend von Bergheim, wo er alfenthalben 
4 — 6 Fuß unter der Oberfläche liegt, als ein fetter zerfallender Lehm 
mit vielen glänzenden Punkten. Wo der Meigel hoch zu Tage liegt 
oder bie Oberfläche mergelartig ıft, hält man das Mergeln für unum- 
gänglich nöthig. Auch auf naſſem, fehweren, fauren Boden wird ber 
Mergel mit Bortheil angebracht, mit dem Unterſchiede, daß hier 100 
Sturzkarren auf den Morgen erfordert werden, wenn auf milderem Bo⸗ 
den ihrer 60 zureihen. Die Wirkung des hiefigen Diergels hält 20 
bis 24 Jahre, dann aber muß — wie gejagt — von neuem gemergelt 
werben, 

Nur in einigen Gegenden Baierns ift die Auffuhr des Mer- 
geld oder verwandter Erdarten anf die Aecker gebräuchlid. Auf ber 
Straße von Augsburg nach München, auf der ganzen Strede von Fried⸗ 

v. Lengerkers landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II. 17 
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berg nach Dachan, und in biefer Gegend überhaupt, finden ſich eine 
Menge Spuren, welche beweilen, daß das Ausführen bes fogenannten 
Mooskothes Hier in Ehren gehalten wird. Dan bat von gedachten 
Material zwei Sorten. Die eine ift orbinairer Roth, ein fandiger Lehm, 
welcher hier auch alfenthalben von dem Landmanne Mergel benannt 
wird; bie andere iſt das wirkliche Dioosloth. Die Mergelgruben von 
Oberroth, von Pfaffenhofen u. a. m. unweit Odelzhauſen find vom an- 
fehnlicher Größe, und viele folche alte, laͤngſt wieder verzafete Gruben 
fheinen zu beweifen, daß in diefer Gegend die Anwendung des Mergels 
fchon alt ift. Leider feheint man benfelben nicht mit ber gehörigen Ans- 
wahl aufzufuchen und zum großen Nugen bes Landes zweckmaͤßigſt zu 
behandeln. Man vermengt hier fowohl das Mooskoth als ven Mergel 
gewöhnlich im Hofraume mit dem Dünger. 

In Sachſen dürfte theilweife die Merg elung noch ein weites 
Feld fruchtbringenver Thätigkeit, befonders bei dem Landwirth des ober- 
Ianfiger Bezirks, wo fo viele Rittergütter, namentlich Lückendorf bei Zit- 
tau, Klein-Debfa, Wenvifch-Paulsporf, Oppeln bei Löben, Jannowig, 
Prietz u. v. a. mit dieſem Minerale reich gefegnet find, eröffnen, 

Im Hannöverſchen fpielte der Mergel eine Zeitlang bei ber 
BVerbefferung der Felder eine wichtige Rolle. Jetzt erfährt man auch 
bier, daß feine Wirkung eine vorübergehende und, im Gegenſatze zu ben 
weftphälifchen Erfahrungen, buch Wieberholung ber Mergelung 
nicht neu beroorzurufen iſt. 

Der Würtemberger beffert in vielen Gegenden, und befonbers 
auch auf der Alp, vie Felder, im Unterlande hauptfächlich die Weinberge, 
mit Mergel. 

In Baden findet fich der Mergel zwar überall, namentlich ver 
wirkſame Ralfmergel an dem Fuße ver hiefigen Rallgebirge, aber denmoch 
wird diefe Subflanz im Ganzen nur wenig benust. Daſſelbe güt beiläu- 
fig von mehreren homogenen Berbefferungsmitteln des Ackerbodens, na» 
mentlih dem fogenannten Schnedtenhäusleboben, weldher am Kuße ber 
Berge längs der Bergſtraße von Bafel bis Weinheim abgelagert if. 
Derfelbe Fönnte als Mergel mit großem Vortheile auf allen fandigen 
Bodenarten angewendet werben, indem er gemeiniglich über 20 Grad Kalk 
and 10 — 15 Grad Thonerde enthält. 

In Kurheſſen iſt pas Mergeln auf vielen großen, bann aber 
auch auf manchen Bauergütern in den Kreiſen Eaffel, Hofgeismar, Wolfe 

bagen und Fritzlar effertuirt worden. Dagegen iſt das Diergeln in 
Heſſen⸗Darmſtadt faft gänzlich unbelannt, trob dem, daß das Bor- 
banbenfein bes Mergels hier in vielen Gegenven fehr wahrſcheinlich, ja 
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zum Theil, wie im Ried, bei Dornheim, bei Erfelden und an aubern 
Orten längft erwiefen, und vie Heraufbringung beffelben auf vie Ober⸗ 
fläche das ficherfte Mittel fein würbe, Wüfteneien, wie z. B. die Bie⸗ 
berer Mark, die nur bürftige Heerden nähren, in brauchbare Ländereien 
zu verwandeln, und bem Landmann in Gegenden eine Winterarbeit zu 
geben, wo er beinahe feine andere kennt als ven Holzhieb ober ven 
Holzfrevel. 


Durch die auffallend vortheilhafte Wirkung, welche die Bemerge⸗ 
lung des Ackerbodens in Holſtein zeigte, iſt dieſe hier ſo allgemein ge⸗ 
worden, daß man jetzt in den adeligen Gütern wenig oder gar keine 
unbemergelte Felder mehr antrifft. Nur durch Hülfe des Mergels (ver⸗ 
bunden mit einer angemeſſenen Bearbeitung) hat man es dahin gebracht, 
die Production des Bodens zu verdoppeln, Rapſaat, Weizen und Gerſte 
allenthalben bauen zu können, urbares Land ſchnell in fruchtbare Aecker 
zu verwandeln, den Viehſtand zu vermehren und dadurch wieder die 
Düngermenge, die Quelle neuer Fruchtbarkeit, zu vergrößern. — Kurz 
ſichtige ließen fich hin und wieber eine Zeitlang durch die erſten Wir- 
ungen des Mergels irre machen, und glaubten des Düngers entbehren 
zu können. Am augenfälligften hat fi das Nachtheilige diefer Anficht 
in ber Preeger Probſtei berausgeftellt. — Im gemeinen Leben unter- 
ſcheidet man bier gemeiniglih nur Lehm- und Sandmergel, und fährt 
durchfihnittlich 1 zweifpänniges Fuder von 12 Cubikfuß fefter Maffe auf 
bie Q.⸗Ruthe. Die Wiederholung des Mergelns hat hier mindeftens 
nicht einen dem Roftenaufwande entfprechenven Erfolg gezeigt. 


In Thüringen Iiegt diefer köſtliche Schatz noch vielewärts un. 
bead tet unter der Erpoberflähe. — Im Altenburgifhen mergelt 
man dermalen lange nicht fo viel denn früher, da man auch bier in 
ven Fehler verfiel, den Mergel für Dünger zu halten, das Gtroß 
verlaufte sc., und alfo, flatt der erwarteten bauernden Derbeflerung ber 
Aecker darnach, eine faft gänzliche Ausfangung dieſer erfolgte, deren 
Befeitigung den fpätern Bewirthfchaftern noch Tange zu thun machte. 
Als Schmalz in Ponitz wohnte, wurde in der Gegend bei Gropflübnig, 
Saara u. f. w., zwifchen den Städten Altenburg, Schmölln und Göfnig 
ungefähr mitten inne, der Mergelung noch mit vielem Eifer obgelegen. 
Man holte den Diergel dort 2 Meilen weit herbei, und bezahlte bie 
DR. — 9 leipz. D.- Ellen Fläche und 1 Eile Höhe, mit 174 Thlr. 
zur Stelle. Auf den altenburger Acer kommen 200 — 300 einfpännige 
ſtarren. Meiftentheils mergelte man zu Klee und Erbſen, doch auch 
zuweilen unmittelbar zur Winterung. Die Wirkung foll auf reichem 
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gel. Solche, die denſelben in ihren Marken nicht antrafen, fuhren 3 bie 
4 Stunden weit nad Görtzke und andern Orten, bezahlten für das Fuder 
12 — 16 Ggr. und düngten damit gewöhnlich einen Scheffel Rockenaus⸗ 
fant. Mehrere, die Herr Albert hierüber gefprochen hat, ziehen ein fol- 
ches Fuder Mergel einem Fuder Seifenfieverafche, welches hier mit 2 
Thaler bezahlt wird, weit vor. — Auf kaltem ſandigen Boden, vorzüg- 
ih wo der Adler mehrere Jahre brach gelegen hat, zeigt fih nach An- 
wenbung dieſes Dergels eine fehr üppige Vegetation, und manche Dör- 
fer find dadurch wohlhabenn geworben. — In den (Cöthenfchen, Juſtiz⸗ 
amts Roslau ac.) Dörfern Deetz und Kuhberge bat man jegt ebenfalls 
ähnlichen Mergel gefunden, nachdem man jahre lang venfelben meilen- 
weit aus benachbarten preußischen Dörfern geholt und für das Fuder 
auf Ort und Stelle 12 — 16 Ggr. bezahlt hatte. 


$. 74. 
c. Gips. 

Sp viel bekannt, wurde der Gips bei uns zuerſt im Haunöverfchen, 
und zwar in der Gegend von Niedek, unweit Göttingen, angewandt. 
Bon da ans lernte ihn der um die Landwirthſchaft hochverdiente Pfar- 
ver Mayer zu Rupferzell im Hohenloheſchen kennen, erprobte practiſch 
feine trefffichen Wirkungen, und verbreitete feinen Ruhm. Schubarth 
yon Kleefeld flellte nun den Werth und die häufige Nothwenbigfeit bes 
Gipfes für ven Klee ins Licht, und feine zunehmende Anwendung ſchritt 
mit dee Verbreitung dieſes Letztern Hand in Dand. Dermalen iſt der 
Gips bei der Mehrzahl deutſcher Landwirthe gäng und gäbe, und in 
allen Gegenven, wo man ihn kennt, fieht man ihn (nach Schwerzs tref- 
fender Bemerkung) für das Palladium des Kleebaues, der Luzerne, des 
Efpers, des Widenfutters, der Stallfütterung, der Viehzucht, der gan- 
zen Lanvwirtbfehaft an. — Der Gips — fagt Sprengel — iſt es vor 
nehmlich, welcher ung zuerft im Großen gelehrt hat, daß von manchen Mi⸗ 
neralien nur fehr geringe Mengen nöthig find, um das Pflanzenwachs⸗ 
thum auf eine ganz außerorbentliche Weife zu befördern, und wenn man 
auch wohl glaubt, daß diefes von einem Reize, den er auf die Pflanzen 
ausübe, herrühre, fo ift ed in ber That doch nicht ver Kal, denn er 
dient ihnen, wie genau darüber angeftelite Berfuche gezeigt haben, zur 
wirfiihen Nahrung. — Der zum Düngen nutzbaren Gipsarten kommen 
mehrere vor. Seine Benugung findet in der Regel im gebrannten Zu⸗ 
flande Statt, indem er ſich dann leichter in ein feines Pulver verwan- 
dein läßt. Gewöhnlich nimmt man von dem Gipfe das Doppelte der 
Rodenfaat. Seine Wirkung dauert gemeiniglich nur 3 — 4 Jahre. 
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Im öſterreichiſchen Deutſchland haben Regierung and Acker⸗ 
bangeſellſchaften vereint geſtrebt, den Gipsodünger zum Gemeingute bes 
hieſigen Landbauers zu machen. Schon im Jahre 1786 wurde demjeni⸗ 
gen, der einen Gipsſteinbruch in dem Königreiche Böhmen in guter 
Qualität und anſehnlicher Menge entdecken würde, Kaiſerlicher Seits 
eine Belohnung von 100 Fl. zugeſichert. Auch in Salzburg erfolgte 
unter der frühern Regierung die Aufforderung zum Gebrauche des 
Dunggipſes. 1817 feste die k. k. mährifch-fchlefifche Adlerbaugefell- 
ſchaft auf die Anffindung eines Gipslagers innerhalb ber Grenzen die- 
fer Provinz, welches den Bedarf verfelben vieljährig decken Tönnte, eine 
Srämie von 1000 Fl. aus. Die Zollfreiheit importirten Düngers iſt 
auch auf eingeführt werdenden Gips ausgebehnt worben. Trotz aller 
diefer Ermunterungen iſt man wohl noch in manchen Gegenden bes Lan- 
des in dem Gebrauche veffelben zu läſſig. Durchgehenns rechnet man 
4 Metzen per Joch; es ift aber der hiefige Gips in der Regel nicht fein 
gefiebt, fondern bloß geflampft, und enthält eine große Menge von Hei- 
nen Steinen, und man würde unftreitig befier thun, wenn mn 6 — 7 
Megen hiervon ausfireute. Am wirkfamften zeigt fich ver Gips hier im 
bündigen und Falfhaltigen, am unwirkfamfien im Sandboden. Wenn 
ber April und Mai mäßig feucht und warm find, fo bringt ex felbft im 
Sandboden große, im Thon- und Mergelboden aber außerordentliche 
Wirkungen hervor. In trodenen und heißen, in trodenen und Falten, 
fo wie in naſſen und Falten Frühlingen iſt feine Wirkung gering, befon- 
ders im Sanbboben. — Man bezahlt in Oberöfterreih ven Ctr. Gips 
mit etwa 10 Gsr. 

Sowohl in Brandenburg und Pommern als in Schlefien 
und Sachſen iſt die Anwendung bes Gipfes auf Klee und Erbſen ıc. 
längft belannt , und verbreitet fih immer mehr, befonvers häufig iſt fein 
Gebrauch in Schlefien, Hier namentlich in den Nimptfcher und Mün- 
fRerberger Kreis, wo man auch zu Raps, Kartoffeln und Halmfrüch- 
ten gipft. Die hiefigen reichen Gipslager bei Neuland, Fr. Löwenberg, 
Dirſchel, Kr. Leobſchütz, Pſchow, Kr. Rybnik erleichtern freilich dem 
Landmanne die Sache fehr. In der Mark bevient man ſich des Gipfes 
von Sperenberg bei Zoßen und des von Rüdersdorf. Selber Hilft auch 
zum Theil den Bedarf in Pommern decken, wo es ganz an Gips fehlt 
und noch Zufuhr aus Frankreich aushelfen muß. — Durchfchnittlich rech⸗ 
net man auf den Morgen 12 — 2 Eentner fein gemahlenen Gips. 
Eine flärkere Anwenpung, 3 — 4 Eentuer per Morgen, hat fich, min⸗ 
deſtens in Schleflen, nur vortheilhaft gezeigt. — Die wefllichen Provinzen 
anlangend, fo ift hier das Gipſen im Rheinlande noch weit mehr als 
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in Weſtphalen verbreitet. Häufig ift bier (in Weftphalen) das Ma⸗ 
terial auch nicht gut zu haben, 3. B. im Münſterlande, im Fürſten⸗ 
tfum Minden, in der Graffchaft Mark auf vem Hellwege ꝛe. Im 
Paderbornſchen wird ver Gips fowohl gebrannt als ungebraunt ge⸗ 
braucht, und zu Klee, Bohnen, Erbfen und Wien verwendet, auch an 
einigen Orten zu Flachs. Man freut ihn auf die Pflanzen, wenn fie 
die Erde bedecken, over etwa eine Hand lang find. Bei Hörter nimmt 
man 1%, Himpten auf ven calenb. Morgen. Im Gebirge bedient 
man fich des Gipfes zu Klee und Rauhfutter. — Sehr allgemein (wie 
gefagt) ift das Gipfen der Klee» und Futterfelder, an einigen Orten 
auch das der Erbfen-, Widen- und Rübenäder, in Rheinpreußen, 
In der Rheinebene erprobte man die Wirkfamfeit des Gipfes beſon⸗ 
ders auf Kleefeldern und in fein gemahlenem Zuflanve, dann auf warmem 
leichten, fandigem Boden. In der Mofelgegend giebt es keinen 
Dauer, der nicht im April bei feuchtem Wetter feine Futterfelder gipfl. 
Im Jülichſchen machte man auch die Erfahrung, daß der Gips auf er 
habenen und trodenen Feldern beſonders gute Wirkung äußere. Man 
braucht 3 — 4 Eentner auf den Cöln. Morgen. Bei Erkelens wirb 
der Gips auch über ven Raps gefreut, wenn diefer 4 — 6 Blätter bet. 
— Auch auf dem Hundsrück wird der Klee gegipfl. 

Sonderbar genug hat man in Baiern, im völligen Gegenfage zu 
den im Defterreichifchen gemachten Erfahrungen, ven Gips, eben fo 
wie den gebrannten Kalk, am wirkfamften auf Sandſteingeländen gefun- 
den; bier thut er auf Klee und auf vielen andern Futterfräntern Wun⸗ 
der, während man ihn in vielen Kalfgeländen mit geringem Erfolg ober 
ganz fruchtlos ausftreuet. — Im Hannöverſchen fiebt man den Gips 
nur in ben fürlichen Landesgegenden anwenden. Dahingegen ift fein 
Gebrauch in Würtemberg überall fehr häufig; die Bauern von ber 
Donau — Zwiefalten, Munderfingen, Ehingen, Rieblingen ꝛc. fahren 
bis in Die Gegend von Tübingen herab, um dort brechenden Gips zu 
holen. In der Umgegend von Sulz wird die Hallerbe benutzt, ein ſal⸗ 


jiger Gips, den man hier gräbt und pocht. In der Rheinpfalz. 


überflreut man den Klee nach der Getreiveerndte mit 1 Malter Gips 
(bier Ips genannt), den man aus den reichen Lagern am mittleren Nes 
dar bei Hasmersheim (Baden) und Neckarſulm (Würtemberg) leicht ber- 
beiführt und in zahlreichen Mühlen der Gegend zerfiampft; das Malter 
foftet gemahlen 238 — 32 Kr. und wiegt 240 — 250 Pfr. Im fol- 
genden Frühling wird abermals unb in gleicher Stärke gegipfl. Auf 
ben Luzerneſeldern findet dieſe Operation auf gleiche Weife Statt. — 
Die Hauptorte, an welchen im Großherzogthume Baden Gips vorkommt 
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und gewonnen wird, find: Berlahsheim, Königshofen, Krautheim, Has⸗ 
mersheim, Adersbach, Sulzfeld, Sulzburg, Laufen, Britzingen, Baden⸗ 
weiler, Kandern, Waldshut, Thiengen, Ewatingen, Blumegg, Fützen, 
Grimelshofen, Villingen, Hochemmingen, Dürrheim, Hintſchingen u. a. 
Demnach find der Odenwald, die Pfalz und das Oberland ans 
inlänbifchen Gruben hinlänglich mit dieſem Material zu verfehen, wäh. 
rend der ganze Landſtrich von Sulzfeld bis Emmendingen nicht eine 
Gipsgrube aufweifen kann, und die Landlente dieſer Gegend daher ge- 
nöthiget find, ihren Bedarf aus dem Auslande zu beziehen. Bor meh⸗ 
reren Jahren betrug die Gipseinfuhr Badens 110,881 Centner 96 Pfo. 
Der landw. Berein hat, in der Abficht, piefem Uebelſtande abzuhelfen, be- 
reits vor mehreren Jahren eine Prämie für denjenigen ausgeſetzt, wel- 
cher in diefem Lanbestheile (Suhfeld bis Emmendingen) ein bauwürdi⸗ 
ges Gipsflöß auffände. Wir wiffen nicht, welchen Erfolg diefe Aufgabe 
gehabt, wohl aber, daß nicht allen bier, fondern auch in jenen Gegen- 
den , in welchen ver Gips roh und gemahlen leicht, wohlfeil und nahe 
bezogen werben kann, deſſen Gebrauch noch Tange nicht fo ausgedehnt 
ift als er fein ſollte. Meiſtens iſt derſelbe auf das Ueberſtreuen ver 
Kleefelder befchränkt. Hier geſchieht feine Anwendung zum Theil fehler- 
baft, indem man gewohnt ft, ihm bei heftiger Luftbewegung auszufäen. 
Das an einigen Orten eingeführte Einftreuen des Gipfes in den Stäl- 
len (3 Mäßlein a Haupt Vieh) und Bermifchung des ausgemifleten Dun- 
ges in ber Stätte mit Gips (2 Mäßlein à 2 Haupt Vieh) Hat noch we- 
nig Berbreitung gefunden. 

In Kurheſſen, wo Gips in Nieverheflen bei Konnefeld, im Für⸗ 
ſtenthume Hersfeld, im Schmallalbifchen, in der Gegen am Meißner, 
an der Diemel und an der Werra gefunden wird, verbreitet fich dieſes 
Dungmittel immer mehr. — Mindern Eingang ſcheint es in Heffen- 
Darmftadt zu finden. — Holftein Tennt es gar nicht. — Dagegen 
verdankt Oberſachſen unftreitig einen großen Theil feines Wohlftan- 
des lediglich dem Gipſe, indem feine verbreitete Anwenvung das Funda⸗ 
ment eines ausgedehnten und ficheren Kleebaues und bie mittelbare Ur⸗ 
ſache einer ſtarken, edlen uud lohnenden Viehzucht zc. wurde. Es wirft 
hier der ungebrannte Gips beſſer als der gebrannte. Er wird entwe⸗ 
ber gleich als Mehlgips, wie z. B. bei Poͤßneck und Jena, ober als 
Steine gefunden. Auch bier hat man die Erfahrung gemacht, daß ber 
feingepülvertefte Gips am beften, ver ald Mehlgips gefundene geringer 
als der zermalmte Steingips wirkt. Das Duantum auf 1 Magdeburger 
Morgen ift 1 Berl. Scheffel. — Alles oben Gefagte findet feine beſon⸗ 
dere Anwendung auf Thüringen, d. 5. das fogenannte Oſterland. Es 
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giebt vielleicht Feine zweite Gegend Deutſchlands, wo bie Gipsbün- 
gung ber Rleefelver mehr an ver Tagesorbnung ift denn bier. Schmalz 
verpflanzte fie au nach Altenburg, wo man früher wenig ober gar 
nicht darauf hielt, jet aber fo fehr und allgemein bavon eingenommen 
ift, daß es Hier kaum noch einen Landmann geben mag, welcher nicht ſei⸗ 
nen Klee mit Gips beſtreut. Man holt felben aus Gera, Roben und 
Köftrig, bezahlte früher den Drespner Scheffel an Ort und Stelle mit 
8, 9 Ggr., fpäter aber ſchon mit Y%, Thaler. Trotz diefes hoben Prei- 
fes und obwohl man ihn auch bis 6 und mehrere Meilen weit herbei ho⸗ 
Ien Iaffen mußte, hielt man ihn doch im Verhaältniß zu feiner Wirkung 
nicht für zu theuer, und auch noch wohlfeiler als das ehedem ſtark be» 
nutzte Düngerſalz. Dermalen koſtet, nah Schweiters Mitteilung, der 
Dresdner Scheffel Hargemahlener Gips, der ungefähr 250 Pfund wiegt, 
in Gera ac, 5 — 8 Ggr. 2 Scheffel find erfahrungsmäßig das flärkfte 
Duantum , welches auf ven fächfifchen Ader zu 300 Q.⸗Ruthen mit 
Bortheil auf einmal auszuſtreuen iſt; hieraus ergiebt fi, wie wenig 
Toftbar eine foldde Düngung im Berhältnig zu den damit zu erlangenden 
Wirkungen iſt. Es wird in den genannten Gegenden nur ungebrannter 
Gips angewendet, weil der gebrannte Gips ungleich theurer zu flehen 
fommt. Se reiner ver Gips, je mehr er fich dem Alabaſter nähert, deſto 
weniger braucht man von ihm und deſto wirkfamer zeigt er fih. Wie 
mehrfach angebentet, iſt der Gebrauch des Gipfes für bie Klee-, dann 
Luzerne⸗, Esſparſette⸗Felder der gewöhnlichfte; ſeltner benust man ihn 
bei Erbfen und Wicken, bei Halmfrüchten gar nicht, auch nur wenig auf 
Wieſen. Bei den erfigenannten Gewächſen iſt die Wirkung ber Gips⸗ 
düngung fo erheblich und entfchieden, Daß man im Durchſchnitt wohl an- 
nehmen kann, der Ertrag verfelben werde dadurch wenigftens um A ge 
fleigert. — Seit 15 Jahren iſt au der Medlenburger auf bie 
Gipspängung aufmerffam geworben, und felbe findet neuerer Zeit eine 
immer allgemeinere Verbreitung, felbft bei dem Empiriler, ver die Sache 
anfangs fpöttifch belaͤchelte. Dan gipft bier vorzüglich auf Klee, Erb⸗ 
fen und Raps, bringt aber den Gips auch in vie unbefäete Furche auf 
die Brachfurche. Faft durchgehende wirb der franzöflihe Gips ange- 
wandt, welcher im pulverifirten Zuſtande ungefähr 22 Schll. pr. Eent- 
ner koſtet. Durchfchnittlich rechnet man 1 Pfund auf die Q.⸗Ruthe. 


$. 75. 
d. Salinenabfälle und Düngerfalze. 


Sp wenig, over im Grunde gar nicht, das Kochſalz ale Düng- 
mittel in der deut ſchen Landwirthſchaft Anwendung gefunden hat, fo 
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oft und mit fichtlichen Erfolge bebient man ſich in verfelben der Ab⸗ 
fälle bei den Salinen, ver Pfannen» und Dornfteine, welde 
man in fehr großer Maſſe, nicht felten umfonft, ober fehr wohlfeil ha» 
ben fann, und verfchiebener künſtlich zuſammengeſetzter Gemiſche dieſer 
und ähnlicher Salze oder mineralifcher Körper, welche unter vem Namen 
der Düngerfalze — nicht felten als Geburten der Gewinnfucht und 
Charlatanerie — verlauft werben. Häufig aber begreift man auch unter 
dieſem letzteren bloß ein Mengſel von Saltnenunzath. 

Ein ſolches iſt namentlich das öſt erreichiſche Dungfalz, und zwar 
jene Incruſtation, die fich beim Gradiren ver nicht ſiedwürdigen Salz⸗ 
ſorten an den Zweigen des Gradir⸗Reiſes bildet. Nach dem Befund 
des polytechniſchen Inſtitutes beſteht es aus 0,63 Gips, 0,24 kohlen⸗ 
ſaurem Kalke und 0,13 Glauberſalz, und führet vom Kochſalze nur eine 
Spur mit dem Namen Dornflein. Die Derbreitung des Dungfalzes bei 
der Landwirthſchaft ver öfterreschifchen Provinzen hat die Regierung 
dadurch zu erleichtern und zu befördern geflrebt, daß fie auch die Ein- 
führung diefes Dungmaterials ausdrücklich geftattete. — In Preußen 
gemieht ver Landmann des Bortheils der Salinenabfälle vorzüglich in 
Sadfen und Weftphalen. Im Ravensbergifchen wird ber 
Pfannenftein, den man vom Salzwerke zu Rheme und dem zu Uffeln im 
Lippeſchen bezieht, pulverifirt und im Frühjahre, nach Eintritt der Dege- 
tation, anf ven Klee verwendet. Man nimmt davon fo viele Scheffel 
als man Getreide ausfäen würde. Auf dem Klee, fagt der Domainen- 
pähter Haccins, hat dieſes Düngerfurrogat bei uns (Canton Vlotho) eis 
nen entfchieven wohlihätigen Einfluß, ber dem des Gipfes völlig gleich 
kommt. Die Wirkung davon dauert aber nur ein Jahr. Daß ver 
Pfannenſtein aber auch noch außer dem Kreife Vlotho gebraucht werde, 
beweift das flarle Auffaufen veffelben für das Ausland. Auch auf dem 
Heliwege ver Grafſchaft Mark, wo es mehrere Salinen giebt, wird von 
dem Pfannenfleine und anderem Abfalle viel Gebrauch gemacht. Auf 
dem Salzwerke Wefterkotten führt man Erbe oder Torfafche bei, begießt 
and mengt fie mit dem Salzſchaume und Abfall, und verfauft den ge 
häuften Scheffel davon zu 5 Ggr. Man wenvet das Gemifche auf 
Klee und Pferdebohnen au, vorzüglich aber anf letztere. Auf ein Feld, 
auf welches 6 Scheffel Bohnen Einfaat fallen, braucht man 4 Scheffel 
von jenem Düngmittel. Man fireut e8 ans, wenn die Bohnen einen ober 
ein Paar Zoll über der Erde find, und wartet eine trübe Witterung da⸗ 
zu ab. Schwer; bemerkt, er Habe nirgends fo viele Bohnen in einer 
Flur gefehen ale in viefer Gegend (Salzkotten, Geſeke und Erwite). 

Die häufigen Salinen Baierns geben dem daſigen Lanbmanne 
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Gelegenheit genug, einen wohlfeilen und vortheilhaften Gebrauch vom 
dem Salinenabfall zu machen; aber er iſt noch weit davon entfernt, es 
in dieſer Beziehung dem benachbarten Sachfen gleich zu thun. In letz⸗ 
teren Gegenven haben hauptſächlich die intelligenten Altenburger ven 
Impuls zur Berallgemeinung der Dungfalz- Diingung gegeben. Mit 
dem fleigenden Gebrauche des Pfannenfteins flieg der Preis beffelben 
auf ven fähfifhen Salinen pr. Scheffel (im Gewicht circa 2 Er.) 
von 4 Ggr. auf 1 Thlr. 4 Ger. Diefe bequeme Befreiung von läſti⸗ 
gem Unrathe machte die Saliniften noch induſtriöſer, fie warfen unter 
den Pfannenftein und ven ausgefrürten Schlamm, um die Maſſe zugleich 
mit zu vermehren, alle Abgänge, namentlich die Aſche, und zogen endlich 
in das Bereich der Düngerfalzmaffe auch den Dornflein aus ben Gra⸗ 
birhäufern, woburd für die Salinen eine wahre Goldquelle eröffnet 
wurbe; benn es läuft in bie Taufende, was jährlich diefer Salinenun⸗ 
rath in die Eaffen liefert. Sonach ift Das gegenwärtige hiefige Dünger- 
falz auch nichts anders als ein Gemenge von Salinenunrath, namentlich 
dem Dornftein, dem Pfannenflein und dem Schlamme. In bem As 
tenburgifchen beobachtet man folgendes Ausfireu- Maaß: Auf einem 

Flachenraum „ wohin man dort landüblich einen Scheffel Winterrocken 
ausfäet, d. i. ungefähr ein Raum von 125 bis 130 O.⸗Ruthen, a Ru⸗ 
the zu 7 Ellen und 14 Zoll, wie in Sachſen üblich, gerechnet, ſtreuet 
man 1 Scheffel Düngerfal. Dean beviente fich deffelben früher, ehe ber 
Gips fo fehr in Aufnahme fam, hauptſächlich zur Begailung ber Kleefel⸗ 
der. Auch auf Wiefen, enblich zum Begailen der Saatäder wenvet man 
es an. Lesteres pflegt (oder pflegte) befonvers ver Fall zu fein, wenn 
es an Viehdünger gebricht (ober gebrach), und das Verfahren dabei iſt 
folgendes: Man ftrenet das Düngerfalz entweder auf das zu befamenbe 
Feld fo ebenmäßig wie möglich aus, ſäet alsdann den Samen, und 
pflügt beides mit feichter Furche unter, und ebnet das Land mit der Egge, 
wie gewöhnlich, ein. Oder man fäet den Saamen auf das eben erft zur 
Saatfurche gepflügte Land, fireuet das Düngerfalz darüber ber, und eg⸗ 
get beides unter. Oder man fireuet daffelbe erft alsbann, wenn das 
Held üblich befüet und abgegegget ift, oben auf, ohne es unterzueggen; 
beſonders gefchieht Dies, wenn man feine trodene Witterung befürchtet. 
Salzt man ven Saatacker auf diefe Art, fo wird in der Regel vem Felde 
fein Biehdünger gegeben. Auch im Frühlinge pflegt man ben zu wenig 
Gailung befigenden Aedern wohl durch das Düngerfalz nachzuhelfen. — 
Diefe detaillirte Anwendung des Düngerſalzes ift hauptfächlich im Alten⸗ 
burgifchen, in der Peniger, Bornofchen, Rochliger, Eriviger und andern 
anliegenden Gegenden, auch weiter hinauf im Erzgebirge, üblich. Im 
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Boigtlande und in Thüringen, und, wenn ich nicht irre, auch in ber 
berühmten Lomatzſchen Pflege if die Anwenpung des Düngerfalzes gleich" 
falls nicht unbelannt.— Das meifte Düngerfalz wird auf der Saline Dür- 
venberg geholt, welche auch wegen ihrer Riefengröße das meifte liefert. 
Doch findet man Teinen Unterſchied gegen das von den Salinen Ketſchau, 
Teudiz, Köfen und Artern. Nur dem, welches in Halle verfertiget wird, 
giebt man allgemein den Borzug. Die chemiſchen Beſtandtheile des Ars 
terner Deingerfalges find, nach Sprengels damit vorgenommener Unter- 
ſuchung, 82 pCt. Gips, 12 pCt. Kiefelerve, 1 pCt. Kochfalz, 1 — 2pEt. 
kohlenſaure Kallerve, 1 — 2 pCt. kohlenſaure Talkerde und Spuren von 
phosphorfaurer Kallerde. Das Düngerfalz aus Dürrenberg befleht aus 
Braunkohlenaſche mit Salzſole vermiſcht. — Eines namhaften Rufes 
genießt noch das Düngerfalz aus Halsbrück (bei Freiberg). Es wirb be- 
reitet aus 300 Pfo. Torfabfall, 30 Pfo. Mehlkalk, 20 Pfd. Holzafche 
und 30 Pfd. Ziegelmehl, Nach Prof. Lampadius, der es im Großen 
fabrieiren laßt, bewährt es fich als ein fehr gutes Beförderungsmittel 
ver Vegetation. Ein anderes Düngerfalz ftellt man bei Freiberg aus ber 
Amalgamirlauge durch Zuſatz von Kalk her; es beſteht dann aus Koch» 
ſalz, Gips und Eifenoryv. Man wendet davon mit ausgezeichnetem Er» 
folge auf den Magdeb. Morgen 150 — 200 Pfr. an. Es ift ſchon 
früher erwähnt, daß man in Würtemberg in ver Umgegend von Sulz 
die Hallerve, einen falzigen Gips benutzt, welcher bier gegraben und ge 
pocht wird. Aber auch der Pfannenfchiefer und bie Dornafche finden 
hier forgfame Berwendung, namentlich in ber Gegend von Frieprichshall, 
auf Wiefen und auf Kleefelvern sc. — Im Badenſchen, wo nit un 
bedeutende Salinen zu Dürrheim und Rappenau find, wurden neuerlich 
fehr ermunternde Verſuche mit diefem Dungmittel angeftellt. Salzaſche 
and Gips, zufammen zu AA Maaß auf 1 Morgen Wiefen geftreut, äu⸗ 
Berte treffliche Wirkung. Bei Aderland, und zwar auf Lehm», ebenfo 
auf ſchwarzem fandigen Boden hatten 100 Maaß reines Salzbötzig und 
Salzaſche pr. Morgen während 3 Jahren denfelben Erfolg wie eine 
gewöhnlihe Düngung. — 

In Kurbeffen it die Benusung des Düngerfalges der Saline 
Nauheim — ein reichhaltiges Salzwerk im Kreife Hanau, das jährlich 
nahe an 100,000 Etr. Salz liefert — fo wie bie Anwendung der ſalz⸗ 
fauren Kalkerde ziemlich allgemein eingeführt. — Auch ber heſſen⸗ 
darmſtädtiſche Lanpwirth beginnt fein Augenmerk auf den reichen 
Duͤngerſchatz zu richten, welchen die dafigen Salzwerfe varbieten. Auf 
Kiee⸗ und Lugernefelder haben die Salinenabfälle hier außerordentliche 
Wirkung geäußert. Auf leichtem Boden mimmt man 1’; Malter, auf 
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fchwerem aber nur 1 Mltr. Düngerfal, Das Düngerfalz von Neuſchloß 
foftet A8 Kr., das des Bürgermeiſters Kepplinger in Stodflabt, wel⸗ 
ches ungefähr zur Hälfte auflösliche Salztheile enthält, 36 Kr. pr. Ctr. 
— Bir haben nicht erfahren, daß der Holfteiner Gebrauch von dem 
ihm in der Oldesloer Saline zu Gebote ſtehenden Abfalle macht; ge- 
ſchieht folches doch Faum mit dem Salze zur Berbefierung des fanren 
MWiefenfutters in der umliegenden Landgegend. — In Medienburg 
wiffen wir nur von einzelnen Dungverfuchen mit dem Pfannenfleine ; 
bei dem reichlichen und nicht theuren ausländiſchen Gipfe findet man 
wohl fein Intereſſe daran, jene zu verfolgen. — Der lippeſche Land» 
mann hat ein wirkfames Düngungsmitiel mehr an dem Düngerjalz aus 
Salzuffeln, ein Gemiſch aus Gips, Aſche, fchwefelfauren Natron, ſtoch⸗ 
falz u. f. w. 


. 76. 
e. Eiſenvitriolhaltige Foſſilien, namentlich Braunkohlen. 


So ſelten und unbekannt im Allgemeinen die Düngung mit Eifen- 
vitriol im reinen Zuftande if, fo gebräuchlich finden wir in mehre- 
ren Gegenden (befonders des mittleren) Deutſchlands bie Anwendung 
von ſtark damit durchdrungenen Koffilien. Namentlich hat eine in ber 
Dberlaufig (Oppelsborf und Nieverrengersporf) gegrabene Vitriol⸗ 
kohle die homogene (wenn gleich ſchneller vorübergehende) Wirkung bes 
Eifenvitriols mit dem Gipſe, unter übrigens gleichen Umfländen heraus⸗, 
und dadurch den Werth biefes metallifhen Salzes ale Düngungemittel 
ein für alle Mal in ver Praxis feftgefteltt. Am glänzenpften zeigt fich 
der Einfluß deffelben auf die Vegetation des Klees, ver Bohnen, Biden 
und Erbfen, des Klachfes, des Rapfes und überhaupt der Kohlarten. Mit 
der Erbfohle verwandt, düngt man entweber damit obenauf, ober egget 
die vorher zerkleinerte Kohle ein. Diefes Material iſt da, wo es ſich in 
Schlefien findet, in unermeßliher Duantıtät, oft in einer ganz geringen 
Tiefe von wenigen Ellen, und mit wenigen often zum Gebrauch bereit 
zu machen. 3.3. zu Oppelsvorf foftet 1 Kübel Kohlenkleie nur 4 Ger. 
3 Pf., mit Inbegriff des Meßgeldes: 20 Kübel, als ganze Felddüngung, 
betragen nur 3 Thlr. 13 Ggr., womit man 150 O.⸗Ruthen, oder ei- 
nen Morgen Ader büngt; und das ift nur eine mäßige Ladung für A 
Pferde. 10 oder 12 Kübel, ein zweifpänniges Fuder, als Klee⸗ oder Wi⸗ 
ckendüngung für einen fogenannten Scheffel Land, Foften dort nur 1 Thlr. 
18 Ggr. 6 Pf., oder 2 Thlr. 3 GOgr. Der Kohlenletten ift noch wohl⸗ 
feiler; davon Toftet daſelbſt ein ganzes YZuder nur 8 Ggr. — Im an- 
grenzenden Böhmenlande bebient man ſich häufig an der Stelle bes 


271 


Gipſes der braunen Steintohlen; im Hanndverfhen einer am 
Rande eines Hochmoores liegenden eifenvitrioihaltigen Erde. — In 
Kurheſſen find mit dem Abfalle der Braunfohlen höchſt ermunternde 
Düngungsverfuche gemacht worden. Bei dem Reichthum an Braunkoh⸗ 
Ienwerfe in gebachter Provinz befißt der dortige Landwirth eine uner- 
fhöpflihe und wohlfeile Duelle zur Berbefferung feiner Erndten, deren 
Benutzung nur von feinem Willen abhängt. Daſſelbe findet feine An- 
wendung auf die barmfläptifche Provinz Oberheſſen, wo fich fehr 
anfehnliche Braunkohlenwerke befinden. — In anderen Gegenden unfe 
res Baterlandes freilich verbietet wieder die Seltenheit und Theure die⸗ 
fes Düngmaterials feine Anwendung von felbf. So koſtet 5.2. in 
Medlenburg der Bergfcheffel Braunkohlen 5 Fl., wenn ber Gentuer 
Gips Feine */, Fl. koſtet. 


§. 77. 
£. Aſche. 

Unter den mineraliſchen Düngungsmitteln ſpielen die Laugenſalze, 
welche wir in der Holz⸗ und Torf-, der Rafen- und Geflrüpp- fo wie 
beiläufig auch in der Steinfoblen- und Braunkohlen⸗Aſche antreffen, 
eine mehr oder minder wichtige Rolle. Bon der Holzafche kommt bie 
ausgelaugte als Seifenfieberafche am häufigften in Gebrauch. Wo Holz 
in großem leberfluffe vorhanden iſt, und fo wenig Abſatz findet, daß 
man es nicht vortheilhafter als zur Pottafchenfieverei benugen Tann, be 
dient man ſich des Rückſtandes, nachdem das Kalt ausgelaugt worben, 
mit fo großem Augen zur Düngung, daß man diefe manchmal als einen 
zureichenb belohnenven Vortheil der ganzen Anlage betrachtet. Man fest 
dadurch ven abgeholzten und ummgebrochenen Korftgrund um fo fehneller 
in Kraft, oder bringt fie auf ältere Aecker. In dieſem letztern Fall wird 
häufig die eine Hälfte der Felder gedüngt, die andere geaſcht; doch fo, 
daß da, wo in ber erſten Periope geafcht worben, in der zweiten ges 
dängt wird. Auf diefe Weile äußern beide Düngmittel diefelbe Wirkung 
und liefern diefelben Nefultate. Die Torfafche wird an einigen Or⸗ 
ten wenig, an andern Orten ſehr Hoch gefchäht, weldhes von ver Ver⸗ 
ſchiedenheit des Torfes felbft herrührt. Die Düngung mit Nafen- 
aſche mittelft des Rafenbrennens finden wir fowohl im tiefften Süden 
wie im hoͤchſten Norden unferes Baterlandes angewandt, und wird diefe 
Dperation überall da, wo man mit ihr vertraut, als Fundament eines 
Iohnenden Ackerbaues betrachtet. Durch Benutzung der Stein- und 
Braunkohlenaſche hat man fich in verſchiedenen Gegenden, 3.3. im 
Jülichſchen, am Rhein, im Großherzogtfume Luremburg die trefflich- 
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fien Rlee-, Kartoffeln⸗, Flachs⸗, Exbfen-, Bohnen- und Rapserndten 
gefichert. 

Bir heben jet das heraus, was in biefer Beziehung in jedem ein» 
zelnen Lande und Diftricte am bemerkenswertheften iſt. 

Eine hierher gehörige eigenthümliche Wirthſchaftsmethode ift das 
in den füblichen Gebirgen Niederöfterreichs, 3. DB. auf den Alpen 
bei Annaberg ꝛc. fehr übliche, fogenannte Branden oder Bränben, wo⸗ 
bei man einen mit Geflrüpp bewachſenen Weideplatz abbrennt und eis 
nige Zeit zum Fruchtbau benugt. Iſt nämlich ein Weideplatz mit ber 
Zeit ſtark mit Holz bewachfen, oder will man ſchlechtes Gehölz auf 
andere Art benuben, fo werben die Bäume gefchnaitet, d. h. aller Aeſte 
und des Reifigs beraubt, und alles Heine Holz über ven ganzen Bo⸗ 
den verbreitet, fo daß es an der Sonne und Luft Kinlänglich aus⸗ 
trocknet. Gegen die Mitte des Monats Auguft wird das Reifig auf 
mehreren Seiten zugleich angezündet und verbrannt, bie äftigen Stämme 
aber, wenn es nicht ſchon geſchehen tft, gefällt und verfohlt. Nun 
wird mit Hauen der ganze Platz aufgehauen, um die Tiegen gebliebene 
Afche in den Grund zu bringen. Das Branden gefchieht nach Um⸗ 
ftänden im Spät» ober Frühjahre, und wenn der Grund gehörig ge» 
lockert und eingeäfchert if, wird er mit Rüben» oder Kornfamen bes 
baut. ft er zu einem Acer geeignet, fo wird er forgfältig von Wur⸗ 
zen und Steinen gereinigt und jährlich gepflügt; ift er aber feicht, 
fo läßt man ihn, wenn das Korn eingefchnitten iſt, wieder zur Vieh⸗ 
weide Tiegen. Dan erhält von folchem Boden das reinfte Korn und 
Rüben von mehren Pfunden im Gewichte (fogar bis 16 Pfd.), Brand⸗ 
rüben genannt. So fucht der Bauer feinen Brand möglihft zu be- 
nußen, und der Dauptoortheil erwächſt ihm erft dadurch, daß er auf 
diefe Art feiner Weide eine immer größere Ausdehnung geben Faun. 
Der Plag wird durch den Wind von ben in ber Nähe ſtehenden Grä- 
fern und Kräutern ſchnell befamt, und giebt dem Weideviehe neue 
Nahrung, und während auf den alten Weidepläßen das Gras von dem 
überhandnehmenden Waldanfluge verdrängt zu werben gebrobt wird, 
erfegen die Brände auf der andern Seite den DVerluft. 

Auch der ſteiermärkiſche Landwirt muß fi) größtentheils ber 
beſchwerlichen Arbeit des Branphauens (Gereutbrennens) unterziehen. 
Afjährlich hanet er einen Theil des auf den Gebirgen wachfenden 
Gefträuches nieder und verbrennt es, um mit der Afche ben Boden zu 
büngen, um im erften Sabre Roden, im zweiten Hafer bauen zu 
können, worauf der Boden wieder dem wuchernden Gefträuche über- 
laffen und ein anderer Theil niedergebrannt wird. Der Ertrag iſt 
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auch Hier nicht nur lohnend, fonbern es ift auch großentheils eine 
zweckmaͤßige Abtheilung in Schläge gemacht. 

Ein vielfach benuptes Düngungsmittel iſt bie Afche in den weſt⸗ 
lichen Provinzen des preußifchen Deutſchlands. Im Münfter- 
[hen verwendet man fie (nur nicht die Dolzafche, welche zum Blei⸗ 
hen dient) zur Düngung der Wiefen, ober bewahrt fie auch für den 
grünen Aufbruch irgend einer Dreifche over Weide, in welche man 
Lein zu füen gebenft, forgfältig auf. Man feht die Afıhe mit Stall⸗ 
mift, Cloakenanewurf und fonftigen leicht faulenden Sachen zufammen 
und verwendet viefen Compoſt vorzugsweife zu Kopflohlpflanzen. Ber- 
fuche mit Seifenfiederaſche über Klee geſtreut, haben Hier nichts ge- 
fruchtet. — Wir haben hier fpeciell des Dioorbrennens zu gedenken, 

Sm nördlichen Theile des Fürſtenthums Münfter werben die un. 
gehenern, anders nicht zu benutenden Moore, wenn fie entwäflert 
werben können und mit Haivelraut überwachfen find, gegen einen ges 
ringen Preis ſtückweiſe zu achtjähriger Buchweizenausſaat verpachtet. 
Die obere Schichte wird zu dem Ende mit eigenen Daden aufgelodert 
und im Frübjahre, nachdem es einige Tage troden geweſen, angezün- 
det. Solches gefchieht in der letzten Hälfte des Mais. Man wählt 
dazu einen Tag, wo ein Rorboftwind weht, der den Erdbrand um fo 
leichter in Bewegung fest. Um das Feuer gleichmäßig zu vertheilen, 
laufen einige hundert Menſchen dazwifchen her, und ſchüren mit eifer- 
nen Haden, bis alles Moos und Haidekraut fammt der Oberfrume in 
Alche verwandelt if. In diefe Afche wird der Buchweizen gefäet. 
Das Brennen wirb alle Jahre, fo lange die Pachtzeit dauert, wieber- 
holt. Länger als 8 Jahre kann die Benutzung nicht betrieben werben. 
Die vier erften Jahre find die einträglichften. Nachdem muß ber Bo⸗ 
den mindeflens 20 Jahre ruhen, ehe er wieder vorgenommen werben 
kann. Bei angemeflener Witterung liefert jene Buchweizenausfant ei⸗ 
nen hohen Ertrag, — Im Paderbornſchen ſchätzt man ven Pott- 
aſchenkummer als ein vorzügliches Düngungsmittel für feuchte und 
brucherdige Felder. Führt man 3 Fuder ober 24 Scheffel auf ven 
Morgen, fo dauert die Wirkung biefer Berbefferung 10 und mehr 
Jahre. — Im Mindenfchen verwendet man Torf- und Steinfohlenafche 
auf die Wiefen. — Wohl die wichtigfte Rolle fpielt die Aſche in Weft- 
phalen bei dem Lanbmanne der gebirgigen. Sauerlande. Jeder 
größere Bauer hat hier eine Poitafchfiederei, die kleineren haben je 2 
oder 3 eine zufammen. Die Hälfte der Felder wird (wie oben in ber 
Einleitung dieſes Artikels bemerkt) geaſcht, und die andere Hälfte ge- 

v. Lengerte’s Iandwirtäfchaftl. Statiſtik ꝛc. II. 18 





274 
büngt. Gewöhnlich wird zu der Kruchtfolge: Brache, Roden, Gerſte, 
Menglorn, Erbfen, Hafer nnd Klee abwechfelnd während des einen 
Umlaufes derſelben geafıht, währen bes andern gedüngt, und fo äußern 
beide Düngermittel diefelbe Wirkung und liefern dieſelben Refultate. 
Für das Befte hält man jedoch, zugleich zu afıhen und zu düngen, bei- 
des etwas ſchwächer als gewöhnlich. Entfernte Ländereien erhalten 
felbft oft nichts als Aſche. Sie wirft befonders auf thonigem Boden. 
Da die Sommerftallfütterung nicht eingeführt ift, fo fehlt e8 an Dünger; 
daher mußten vor dem Gebrauche der ausgelaugten Aſche die hiefigen 
Landwirthe einen Theil Brotforn zufaufen, wovon einige jetzt 100 Schef- 
fel abzufegen haben. Diefe Düngerafhe wird an Ort und Stelle mit 
5 Ggr. pr. Berl. Scheffel bezahlt. Man braucht 36 Scheffel anf ei- 
nen Scheffel Einfaat, alfo für 72, Thlr. Aſche. Die allgemeine Regel 
ift, die Aſche nicht tief unterzubringen, ohne welches fie ohne Wirkung 
bleibt. Auf Wiefen zumal ift die ausgelaugte Aſche äußerſt vortheilhaft. 
Sie erzeugt darauf fehr Hohen gelben Klee. — Häufiger als in. ber 
Rheingegend der Rheinprovinz, macht man in vem Coblenzer 
Landfiriche von der ausgelaugten Aſche Gebrauch. Man verwendet fte 
gern zum Sommerraps, aber auch wohl zum Wintergetreive. Sie wird 
während des Säens ausgeſtreut und fammt dem Saamen eingeegget. 
Sie äußert fogleich ihre Wirkung, welche aber auf Teichterem Boden mit 
dem dritten Jahre nachläßt, flatt daß fie auf fhwerem 8 — 10 Jahre 
lang zu fpüren if. Man braucht A — 8 Malter auf den Morgen. 
Das Malter Afche wird mit 2%, — 3 Frans bezahlt. Im Jülich⸗ 
ſchen fpielt in den Gegenden, wo ſich die Braunfohle findet, die Afche 
derfelben eine große Rolle, ift dem Landwirthe beinahe fo viel werth, ala 
ihm der Anfauf der Kohlen, woraus fie entfleht, Toftet. Für das Ganze 
iſt fie wichtiger. Ihre Wirkung anf Gras, Klee, Tränfelnden Weizen 
und mehrere Gegenftänve ift auffallend. Zwar wirft der Gips etwas 
ftärfer auf den Klee als die Aſche, dagegen äußert ſich Die Wirkung die» 
fes letzten mehr auf die folgenden Früchte. Dan verwendet die Afche 
auch zur Düngung im Boden. So kann Raps ungebüngt nach Hafer 
folgen, wenn zu biefem letztern geafcht worben iſt. Dan flreut 10 Cöln. 
Mater auf den Eöln. Morgen (24 Scheffel auf den Magdeb.). Auf 
feuchtem Boden zieht man Die Steinkohlenafche vor. — Auf dem Hunds⸗ 
rück, namentlich aber in ver Eifel ift der Gebrauch der Rafen- 
und Holzafche vermittelft des Schiffeln (Abplaggens und Brennens) 
fo allgemein, daß man an manden Orten die Größe eines Hofes nad 
den Schanzen (Holz- oder Neisbüfcheln) beftimmt, welche er jährfich zu 
jenem Zwecke zu hauen und zu brennen berechtigt iſt. So giebt es Höfe 
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oon 500 bis mehreren tanfend Schanzen. Das gebrannte und genfihte 
Land wird mit Rocken beftellt, und Kiefert auch fpäter noch eine, zwei 
oder drei Erndten, je nach der Güte des Bodens, an Hafer oder Buch⸗ 
weizen. Dann iſt es, wie das weftphälifche gebrannte Moorland, er- 
fchöpft, und es muß nun 8, 12, oft fogar 15 jahre ruhen, ohne etwas 
Anderes hervorbringen zu können als in den lebten Jahren einen bürfti- 
gen Graswuchs. Einen größeren Schaden als die Verflüchtigung nahrhaf- 
ter Stoffe bewirkt der Umſtand, daß Gräfer und Klee überall auf ge- 
ſchiffeltem Rande nicht gedeihen, wenn ber Boden felbft von bebeutender 
Güte if. — Es tritt nah dem Schiffen ein eigenthümlicher Zuſtand 
des Bodens ein, und dieſem, nicht allein der Aſche der einge- 
äſcherten Pflanzen, verbankt man die fchnell vorübergehende Frucht» 
barkeit. — 

Auch in Baiern if das Nafenbrennen in verfihievenen Landesge⸗ 
genden ziemlich allgemein. Dei Kempten (im Kreife Schwaben und Neu- 
burg) gefchieht felbes, weil ver Pflug fo ſchlecht iſt, daß durch mehrma- 
liges Pflügen das Wurzelunfraut des hiefigen grafigen Bodens nicht ver- 
tilgt werben Tann. Der Ader fei ein over mehrere Dale gepflügt, fo 
nimmt man kurz vor der Einfaat die grafigflen Soden und legt fie über 
ein langes Reisbündel wie ein boppeltes Ziegeldach auf, zündet jenes 
an, und während es mit vielem Rauche breunt, wirft man, wo das 
Heuer durchzubrechen ſcheint, eben ausgeeggete ober Iosgeriffene Gras⸗ 
wurzeln und Feine Soden darauf. Die Rafen werben meift ſchwarz 
von Rauch, ſtark ausgebörret oder in ihrer eigenen Feuchtigkeit gekocht, 
verbrennen aber felten, obgleich die thonhaltige Erde zunächſt an dem 
Reifig eine röthliche Farbe annimmt. Noch warm werben bie Haufen 
zerftreut, die Brandftellen forgfam gereinigt, ber Acker befäct und mit 
dem Karft der Saamen eingebracht; denn man legt einen befonberen 
Werth darauf, daß dieſe Arbeiten raſch hinter einander gefchehen. Hin- 
ter Kempten, auf dem Wege nach Lindau aufwärts, gegen eine Fort- 
ſetzung des Schwarzwalbes, iſt biefelbe Cultur. — Auch im Kreife Ober- 
baiern ift bei der Eultur bes dortigen Moosbodens das Brennen deſ⸗ 
felben ein gemwöhnliches Kulturverfahren. Auf dem von uns befuchten 
Gute Erding werden, nachdem vie Hauptbewäflerungscanäle angelegt, 
Gräben in Entfernungen von ı6 Schuh Breite gezogen, das Erbreich 
wird dann auf die bergeftalt formirten Beete geworfen und bier fo lange 
gelaffen, bi8 der Boden in dem Grabe ausgetrodnet, daß er ein gänzli- 
ches ungeftörtes Durchbrennen zu geflatten verfichert. Nun füllt man 
die Gräben wieber mit dem Auswurfe und ſteckt die Erde an, da dann 
das Feuer ſich überall hinzieht. Nach flatigefunbener Verbrennung hat 
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man fo viel Afche, daß man davon noch in beträchtlicher Menge zu an« 
derweitiger Verwendung abfahren kann. — Eine fehr wichtige Rolle 
fpielt die Aſchedüngung jeglicher Art in Rheinbaiern, in ber nörbli- 
chen Umgebung des Donnersbergs, namentlich in den Cantonen Ober⸗ 
mofchel, Rocenhaufen ꝛc. Diefe Gegend ift gebirgig, mit Waldungen 
durchfehnitten, und hat einen fchweren thonigen und thonfchiefrigen Bo⸗ 
den, der häufig mit Sandfteinen und hin und wieder mit Bafalt-, Por- 
phyr⸗ und Granitſteinen vermifcht ift, aber wenig Kalktheile und am al- 
Ierwenigften Kalkſteine in Maſſe enthält. Hier wirb eine bebeutenbe 
Menge Aſche aufgefauft und in Rheinheſſen, veffen Boden im All⸗ 
gemeinen wenig zu folchen hitigen Düngmitteln geeignet ift, auf 6 bis 
10 Stunden Weges abgeholt. Aus diefer Aſche wird zuerft purch Aus⸗ 
laugung Pottafche gekocht, durch deren Berfauf in der Regel der An- 
faufspreis der Afche gedeckt wird, bie ausgelaugte Aſche verbleibt dem⸗ 
nach für Holz, Transport und Mühe. Das Simmer (daf. Maaßes) wirb 
gehäuft vermalen zu 10 bis 16 Kreuzer und nach ber Güte der rohen 
Aſche auch höher bezahlt. Die Pottafchebrenner, welche ihre ausgelaugte 
Aſche nicht felbft benuten, verkaufen im Durchſchnitt das Simmer zn 8 
Kreuzer zur Düngung. Nicht minder werben in ber erwähnten Gegend 
und dem angrenzenden Theil ver Provinz Rheinheſſen Steinfohlen-, 
Braunkohlenaſche ꝛc. als Düngmittel verwendet. Die Art der Benutzung 
ift folgende: 1) Die ausgelaugte Aſche wird in der Regel zum Kornbau 
benugt und gleichzeitig mit der Ausfant vom Wagen mit Schippen ober 
aus Körben mit den Händen regelmäßig ausgeflreut und mit dem Korn 
untergeegget. Mit 12 Maltern auf dem Normalmorgen reicht man aus, 
16 Malter find eine vollſtändige Düngung. Gegen Ende Februar, 
wenn e8 bie Witterung zuläßt, felbft wenn noch ein gering bevedender 
Schnee liegt, wird deutſcher Kleeſaamen anf das Korn gefäet, welcher, 
fich fo überlaffen, beſſer als in allem fonfligen Dünger gedeiht. Winter 
kohl oder Winterfant (Raps) gedeiht bei einer vollfländigen Düngung 
gut, und hernach Korn und Klee. Diefer Dünger bewährt fich auch 
vorzüglich auf feuchten und fauren Wiefen und auf Klee, kurz vor be- 
ginnendem Sproſſen flatt Gips aufgeflrent. Zur Düngung des Klees 
ift die Hälfte der vorhin angegebenen Quantität hinreichend. Hier 
und da fängt man auch an, unausgelaugte Afche ald Dünger zu ver- 
wenden, wovon eine geringere Quantität — 1 bis 2 Malter pr. Mor- 
gen über Kfee ze. — genommen wird. 2) Steinkohlen⸗, Braunfohlen- 
und Torfafche wird mit Jauche öfters begoffen oder, mit kurzem Stall⸗ 
bänger, guter Erbe und vergleichen einige Zeit vor ber Anwendung ver- 
mifcht, angewendet. Man bevient fich hiervon einer fünf- bis ſiebenma⸗ 
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ligen Duantıtät, während man anderwärts mit dem fechsten Theile die⸗ 
fes Duantums glaubt ausreichen zu können. — 

Die Iandwirtbfchaftlihe Benutzung der Aſche in Sachſen anlan- 
gend, fo bevient man fich hier befonders im Erzgebirge ber Holz 
afche, und zwar zur Düngung der Kartoffeln. Dit Kalk vermifcht, bringt 
man fie mit großem Erfolge auf entwäfferte, verfänerte Wiefen. Dan 
ninımt aber in biefem Falle das flarfe Duantum von 60 Scheffel Aſche 
zu 10 — 15 Scheffel Kalt auf 150 D.-Ruthen. Auch die Seifenfie- 
derafche ift in Sachfen fehr gebräuchlich, da fie in manchen Stäbten in 
ziemlicher Menge zu haben iſt. Sie wird fowohl untergepflügt als auch 
nur mit der Saat zugleich untergeegget, aber auch als Ucherbüngung auf 
Getreide, Klee und Wiefen angewendet. — Auch in verfchiedenen Ge- 
genden Hannovers ift eine ähnliche Aſchendüngung nicht ungewöhn- 
lich. In der Nähe der Refivenz düngt man bie Wiefen mit Seifenfte- 
deraſche, auf 1 Morgen circa 3 vierfpännige Fuder (a 6 Mrg.) fah- 
rend. Auch zu andern Productionen, zu Korn, Kohl, Kartoffeln ıc, Tei- 
ftet diefes Düngungsmittel nicht felten (wie 3. B. den Landleuten von 
Wetbergen) treffliche Dienfte. In Oftfriesland fpielt die mit Sand 
und Steingrus vermifchte Torfafche der Ziegeleien eine nicht unwichtige 
Rolle. Selbe thut auf Moorland und leichter erdiger Marſch treffliche 
Wirkung, doch muß fie hier in beträchtlicher Quantität aufgefahren wer- 
den. — Die allgemeinfte und erheblichfte Art der Aſchedüngung ift hier 
jedenfalls bie auf dem Wege des Rafenbrennens flattfindente. Sie 
ift befonders auf den Hochmooren die Vorbedingung aller Eultur. Die 
Manipulationen dabei find mehrfach abweichend, überall aber wird das 
Brennen in der Regel fo lange wieberholt, bis die Scholferde fammt den 
Reften des Haidekrauts gänzlich zerflört ift, worauf, wenn fie eine Mäch⸗ 
tigkeit von 7 — 8 Zoll befist, gewöhnlich 5 — 6 Jahre vergehen. Die 
Koſten des Rafenbrennens belaufen ſich durchſchnittlich auf circa 3 Thlr. 
32 Stbr. pr. oflfrief. Demath, und nur 2'/, Thlr., wenn man das 
Hflügen nicht rechnet. 

Berfegen wir uns mit einem Schritte aus dieſem moraftigen 
Landſtriche des nördlichften Deutfchlands auf die Höhen des Schwarz- 
walbes in Würtemberg, fo gewahren wir, wie man auch hier bie 
Wechſelfelder abſchürft, Gefträuche und Tannenreifer mit dem abgefchürf- 
ten Rafen darauf verbrennt, und ſodann die Aſche auf denſelben ver- 
tHeilt. Wir Tönnen nicht fagen, in wiefern ver würtembergifche 
Landwirth die fonflige Aſchedüngung berüdfichtigt; aber das willen wir, 
daß der benachbarte Badenſer darin fehr Läffig if. Aus den Liften 
über Ein« und Ausfuhr landwirthſchaftlicher Producte erfehen wir, daß 
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alljährlich zwifchen 2 und 3000 Roßlaſten Aeſcherich in das Ausland 
verführt und der inlänbifchen Wiefencultur entzogen werben. Die Aus⸗ 
fuhr geſchieht größtentheils von Altiusheim (Amt Schwegingen) aus nach 
Rheinpreußen, dann auch über Eberbach in ven Heffifchen Odenwald. 
Zu Altlusheim landen alljährlich große Schiffe, welde ven Pottafchfie- 
dern in Nenlusheim und der Gegend den Aefcherich zu 1 Fl. pr. Kar⸗ 
ren (Pferdelaft) fammt beſonderem Fuhrlohn bis zum Rhein ablaufen. 
Wenn man die große Nheinnieverung zwifchen Altlusheim, Hodenheim 
und Ketſch daneben betrachtet, in welcher fich zum mindeſten 5000 Mor- 
gen des Düngens bebürftige Wiefen befinden, fo follte man nicht glau- 
ben, daß gerade an diefem Orte eine fo bedeutende Ausfuhr eines guten 
Wiefenbüngers von den Begüterten zugegeben und nicht vielmehr auf 
eigene Koſten benust wird. — Im Heffifchen wäre, im Ganzen ge 
nommen, die Aufmerkfamkeit auf die Aſchedüngung wohl noch fehr zu 
fleigern. Namentlich beachtet man die Torfafche noch viel zu wenig. 
Rühmlich dagegen iſt der Eifer, womit man in der Gegend von Salz 
haufen (Oberbeffen), fo wie auf vielen Gütern in der Wetterau, welche 
Braunlohlen brennen, die Afche zur Düngung zu benutzen ftrebt. 

Dem Holfteiner find alle dieſe Dinge eine terra incognita. — 
Wie wichtig vem Luremburger die Braunkohlenaſche iſt, Haben wir 
ſchon früher erwähnt. — Der fleißige Thüringer weiß bie Aſche ganz 
nah Werth und Würden zu fchägen. Selber hat die Seifenfieverafche 
aber auch fehr wohlfeil. Ex bezahlt ein vierfpänniges Fuder mit nur 
16 Ggr., wenn folches dagegen in Anhalt 4 Thlr. koſtet. Man fährt 
jenes Quantum auf 1 Berl, Scheffel Ausfaat, und wenn ber Boben 
nicht etwa aus Flugfand befteht, fo ift die Wirkung diefer Düngung 
meiftens fehr groß. — Zwar düngen einige Altenburger mit der 
Holzafche ihre Wiefen, aber diefe ift zu theuer, als daß fie allgemein an- 
gewendet werben follte. Aehnliches gilt von ver Seifenfieverafche. Ei- 
nige pflügen biefelbe vor ver Winterfant unter; Andere freuen fie auf 
den zur Saat gepflügten Adler, eggen fie mit dem Saamen zugleich ein 
und wollen fo die meifte Wirkung davon verfpärt haben. Auch bie 
Torf» und Braunkohlenaſche erfährt jet in einigen Landesgegenben eine 
fleißige Benutzung für die Wiefen, Gärten und Kleefelder. 12 Scheffel 
Braunkohlenaſche pr. altenb. Adler zeigten ſich fehr wirkſam auf bie 
Begetation des Klees. — In Mecklenburg wird die Anwendung der 
Torfafche auch allgemeiner, va fie dem Gipfe gleich wirkt. In feltenern 
Fällen benutzt man Hier die homogene Winterrapsftxopafche. — 

Sehr allgemein und intereffant ift die Aſchedüngung in den armen, 
anf dem Unterharze gelegenen, ſtollbergſchen und bernburgſchen 
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Ortſchaften. Selbe findet hier hauptſächlich auf den entfernt liegenden 
alten, unfruchtbaren Lehen, die, wie alles Land hier, aus einem fleini- 
gen Lehmboden beftehen, Statt. Die Aſche wird theils von Nordhau⸗ 
fen, Ouedlinburg, Halberſtadt, als hauptſächlich auch aus klei⸗ 
nen fächfifhen Landſtädten geholt, in denen das GSeifelochen beſonders 
Fuß gefaßt hat. Nach der Entfernung der Orte bezahlt man das Fuder 
anf der Stelle mit 4 Thlr. und darüber. Die armen Bauern diefer 
Gegend find meiftens nur mit Rüben befpannt, die Wege fhlecht, die 
Berge fehr fteil, aber nichts hält fie ab, vie köftliche Afche oft 6 Meilen 
weit zu holen und berbeizufchaffen. Bier gute vierfpännige Fuder wer- 
den auf den Waldmorgen von 270 Berl. D.-Ruthen genommen. So 
fommt die Düngung eines folden Morgens auf 40 Thlr. Die Afche 
wird forgfältig mit der Hand aus Mulden ausgeftreut, durch Pflug und 
Egge mit der Aderkrume genau gemifcht, und ver Acer in vemfelben 
Sommer noch mit Sommerrübfen beftellt. Im der thüringer Thalaue, 
die ficher den aflerfruchtbarften Landftrichen beigezählt werben muß, 
macht Sommerräbfen den Hauptbau aus, indem das fogenannte Brach⸗ 
feld regelmäßig nur hiermit und mit Hanf beftellt wird, jedoch ſchöner 
mag man ihn bafelbft fchwerlich fehen, als ſolche geafchte Bergäder ihn 
zeigen. Dan rechnet, daß diefe erfle Erndte die ſämmtlichen Koſten des 
Aſchens decken wird. Die nachfolgenden find dann reiner Gewinn. Diefe 
find 6 — 7 Jahr unterbrochen nach beliebiger Wahl: Sommerroden, 
Winterrübfen, Roden, Gerfte, Erbfen, auch wohl Klee, welche letzteren 
drei Früchte auf ungeafchtem Adler faft nie, auf geafchtem hingegen vor- 
trefflich einfchlagen; nach Klee auch wohl noch einmal Winterroden, und 
noch fo oft Hafer, als ver Ertrag die Mühe lohnt. Diefes Alles ohne 
fernere Zwifchendängung!! — Im Anhalt-Zerbfifchen zeigen fih 
ähnliche eclatante Wirkungen der Seifenfieverafche - Düngung auch 
auf den, im völligen Gegenſatze zu den obigen Lehden, total fandigen 
Außenädern. Diefe werden, nachdem fie 5 — 10 Jahre dreefih gele- 
gen haben, im Herbſte oder Frühlinge aufgeriffen, im Juni noch ein 
mal gepflügt und mit Seifenfieberafche gevüngt. Kein Dünger zeigt 
ſich hier fo wirkfam als eben dieſer. Zu einem Ylädheninhalt von 12 
Scheffel Rodenausfaat pr. Scheffel 120 — 150 D.-Ruthen nimmt 
man gemeiniglich 9 vierfpännige Fuder Seifenfieverafhe, wovon das 
Fuder auf der Stelle mit 5 Thlr. bezahlt wird. Die Ernbten, die man 
nach einem mehrjährigem Durchfchnitte gewöhnlich davon erhält, find 
folgende: 1) Haidekorn, zweifährig, und Anfangs Juni gefäet, giebt das 
fechste bis fiebente Korn. 2) Rocken, einfährig, gleich in die Haidekorn⸗ 
floppel; davon das vierte Korn. 3) Rocken, wieber einfährig, giebt das 
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dritte Korn. 4) Hafer, einfährig; davon erhält man das werte Korn. 
5) Roden, einfährig, in die Haferfloppel, das zweite Kom. Nun bleibt 
das Land wieder 5 — 10 Jahre zur Weide (Iehde) liegen. — In ber 
mehr allegirten Schrift des Herrn W. Albert theilt Dieter folgende 
Beobachtungen mit, welche man in feiner Gegend (Juſtizamt Roslau) 
über die Anwendung der Seifenſiederaſche machte: 1) die Seifenfieber- 
aſche zeigt fih vorzüglich auf trodinem Sandboden wirkfam, bleibt je- 
doch auf naffem Boden ohne allen Erfolg. Ein Gleiches gilt auch bei 
den Wiefen. Wenn die unausgelaugte Afche auf feuchten Wiefen, nach 
angeftellten vergleichenden Verfuchen, oft den Ertrag über 100 pCt. 
vermehrte, fo bemerkte man dagegen von der audgelaugten Afche nicht die 
geringfte Wirkung. 2) Sandboden, der einige Zeit hindurch dreeſch gelegen 
Hat, ift vor allen andern für bie Seifenfieberafche empfänglih. 3) Auf 
den Magdeb. Morgen find gewöhnlich 28 Berl. Scheffel, Häufmaaß, 
binlänglih. Bon einer größern Quantität hat man felten Bortheil ge- 
habt, öfters mehr Schaden, vorzüglich in trodinen Jahren. 4) Meiſtens 
wird die Afche mit der Brachfuhre fo flach als möglich untergepflügt, 
gewöhnlich 1%, — 2 Zoll tiefe Minder wirkſam zeigt ſich vie Afche, 
wenn dies mit der Wend- over Saatfurche geſchah. 5) Nach einer fol- 
hen Düngung vermindert ſich meiftens das Unkraut, vorzüglich ver He- 
derich. 6) Nach einer folchen Düngung mit Afche werben 4 — 5 Ernd⸗ 
ten gewonnen. 7) Unter allen Öetreivearten hat die Aſche vorzüglich 
auf ven Hafer den günftigften Einfluß. Ueberhaupt hat man jedoch auch 
die Bemerfung gemacht, daß alles Getreide darnach beſſer fheffelt. 
8) Auf lehmigem Sanpboden können in manchen der biefigen Dörfer 
nur dann mit Erfolg Hülfenfrüchte und Kartoffeln gebaut werben, wenn 
der Acker einige Jahre vorher mit Seifenfieverafche gedüngt worben iſt. 
9) Nur nad 12 — 15 Jahren, wo während dieſer Zeit ver Ader ei- 
nige Mal animalifchen Dünger erhalten hat, wird bie Afche erſt wie- 
der anwendbar. 10) Allgemein hat man gefunden, dag die Afche vor- 
züglich Hilft in trocknen, weniger in feuchten, und faft gar nicht in naf- 
fen Jahrgängen. 11) Einzelne Landwirthe, ſelbſt ganze Dörfer find ın 
biefiger Gegend hei richtiger Anwendung der Aſche wohlhabend gewor⸗ 
den. — Der Scheffel Berl. Häufmaaß Aſche wird hier auf Ort und 
Stelle mit 2 Ggr. bezahlt. — Auf Alberts Anregung verbreitet fich im 
Anhalt-Röthenfchen das Rafenbrennen — 

Im Bückeburgiſchen ift die Düngung mit Seifenſiederaſche 
längft befannt; die Steinfohlenwagen, die aus der Gegend von Stabt- 
bagen kommen, nehmen gewöhnlich diefe Afche mit, und verkaufen fie an 
Ort und Stelle für 2 bis 21, Thlr. das Fuder. — Auf dem Gebiete 
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der freien Städte ſahen wir weder von diefer noch von andern Afch- 
arten Gebrauch bei dem Feldbaue machen. Ueberall gewahren wir da, 
wo reichlicher und Fräftiger animalifcher Dünger zu haben if, ein ge- 


ringeres Interefle für den Nebendünger. 


$. 78. 
g. Ruß. 


Eine allgemeinere Anwendung dieſes allerfräftigfien Düngungsmit- 
tele findet nur felten Statt, Wir können im Grunde nur Ein Beifpiel 
Davon nennen, und zwar in Altenburg, wo man fehr häufigen Ge- 
brauch, namentlich für die Kleefelder, davon macht. Dan nimmt bier auf 
den altenb. Ader 6 — 10 Scheffel a 21 Ggr. bis 1 Thlr. 1 Scheffel 
Ruß Hält man eben fo gut als 1 zweifpänniges Fuder Miſt. — Auch 
der Würtemberger foll fich hier und da in der Benugung des Rufe 
fes hervorthun. — Mitunter vermifcht man ven Ruß vor feiner An- 
wenbung wohl mit Kalk und Erbe; das Verhältniß ift dann: 1000 Pfd. 
Rus, 1000 Pfd. Kalt und 10,000 Pfd. Erbe. 


$. 79. 
h. Thon und Lehm. 


Thon und Lehm gehören zu ven häufigſt benutzten mineralifchen 
Düngungsmitten. Im Defterreihifchen wurden neuerlich glückliche 
Berfuche mit gebranntem Thon gemacht. Auch in Rurbeffen, na- 
mentlih aber in Dannover, Medlenburg und Oldenburg bat 
man biefes ältere, und und nun wieder aus England überkommene Ber- 
fahren einer lohnenden Beachtung unterzogen. Im Schuttzuftande wer- 
ven die hier befprochenen Erdarten nirgends fo viel als im Altenbur- 
giſchen angewandt, wo fie das Material ver öfter zufammenfallenven 
Gartenmanern bilven. 


$. 80. 
i. Sand. 
Diefer findet hauptfächlih auf den torfigen und moorigen Boden- 
arten Anwendung. In der Nähe ver Seeküſten bedient man ſich zur 
Berbefferung der thonigen Aecker mit fehr günftigem Erfolge des von 
den Meereswellen ausgeworfenen Sanded; gewöhnlich gebraucht man 
ihn aber erſt als Streumaterial, und führt ihn dann, mit ben Ereremen- 
ten vermifcht, aufs Land, das darnach nicht nur eine nichts zu wünfchen 


übrig laſſende phyfifche Befchaffenheit annimmt, fondern auch fehr frucht- 
bar wird, 
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$. 81. 
k. Erde. 


Man düngt mit derfelben entweder durch birecte Auffuhr ober in 
Berbindung mit animalifhen und andern Düngertheilen, welche ihr im 
Stall und Felde einverleibt worden. Das Erden ift befonders in den 
norddeutſchen Marfchgegenden und in Oberfachfen, bier namentlich im 
Altenburgifchen, gewöhnlich. 

Kein Berbefferungsmittel der Meder finden wir in ben hannöverfchen 
Marfchen verbreiteter und allgemeiner angewandt, als vie ſich in ben 
Umfaffungswänden der Landſtücke nah und nah anfammelnde Erbe. 
Freilich iſt felbe nicht überall gleich gut, hat beſonders da, wo man flache 
Beete pflügt, von denen alfo nicht viel Schlid in die Gräben ablaufen 
fann, oder wo der Boden aus Knick beftcht, alfo auch feinen guten 
Schlick giebt, oder wo fich ein mooriges Gemifch findet, wenig, oft gar 
feinen Werth, fogar fchänliche Eigenfchaften, und darf deshalb nicht auf 
die Hecker vertheilt werden: — indeſſen in den meiften Marſchen kann 
man fi) der Grabenerde doch in Erwartung eines durchaus günftigen 
Erfolges zu dem bier gedachten Zwecke bevienen. Die Arbeit, um felbe 
zu gewinnen, heißt Klaigraben, Schlootgraben oder Schlöten. 
Die erfle Benennung iſt in den altbannöverfchen Marſchen allgemein 
gebräuchlich, jedoch nur, wenn dadurch gute fruchtbare Erde beigefhafft 
wird. Hat man fehlechte oder gar unnutzbare Erbe augzubringen, fo 
beißt folches das Land begraben. In Oſtfriesland benugt man die 
beiven letzten Benennungen. Das Klaigraben gefchieht in der Regel in 
jedem Feldumlaufe einmal; es findet demnach hier und dort alle 7 Jahre, 
an anderen Orten alle 10 Jahre, ja auch in mehreren Gegenven nur alle 
15 Jahre Statt. Die entweber im Brach⸗ over in einem ber erften 
Weidejahre vorgenommene Arbeit ift, bei aller Kraftanftrengung, die fie 
erheifcht, doch fehr einfach, ihre Koften find natürlich nach der Tiefe und 
Breite der auszubringenden Gräben, fo wie nach der darin angehäuften 
Erdmaſſe, auch nach ven Umlaufsjahren verfchieven. Wenn man fie auf 
die letztere verteilt, fo belaufen fie fi für den calenb. Morgen von 7 
bis 12 Gar. jährlich. — Eine analoge Arbeit ft das, nur ın Oſt⸗ 
friesland gebräudliche, » Wühlen« d. i. das Heraufbringen ber im 
Untergrunde Iagernden, fehr Talfhaltigen Mai», auch hier und dort fan- 
digen Erde, welche mit der Ackerkrume vermifcht, deren Fruchtbarkeit be⸗ 
bentend erhöht. Die Koſten biefer Operation betragen 4 — 9 Thlr. 
pr. Morgen, außer der burch das Geſpann verrichteten Arbeit. Wie 
oft folche wiederholt werben muß, laͤßt fih nicht mit Beſtimmtheit an- 
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geben; wenn bie Wirkung bes Wühlens an einigen Orten faum 9 Jahre 
dauert, fo if felbe an andern noch nach 30 Jahren fihtbar. Diefelbe 
Abficht wie das Wühlen bezweckt die nur dem Lande Kehdingen eigen- 
thümliche Manipulation des » Kuhlens«. Statt wie bei dem Wühlen 
aus Gräben, fördert man heim Kuhlen die Erde aus 8 — 12 Fuß wei- 
ten Löchern (RKublen) zu Tage. Man halt dafür, daß die Kuhlerde 
(d. h. die gute, fruchtbare Grunderde) zwei Finger Hoch über ven Adler 
verbreitet werben müfle, dann ift aber auch die Arbeit für 40 bis 50 
Jahre gefchehen. Die Koften des Kuhlens belaufen fih im Durchſchnitt 
ber Jahre der Wirkſamkeit von 15 Ggr. bis 1 Thlr. pr. Morgen. — 
Im Sintlande des Landes Hadeln, wo ber Obergrund des Landes 
ia ziemlich großer Verbreitung aus Moorerde befleht, unter welcher ſich 
ein fchöner edler Klai befindet, ift man feit etwa 40 — 50 Jahren 
(welche überhaupt der Induſtrie der Marſchbewohner manche veränderte 
Richtung gegeben haben) darauf gefallen, ven Klai aus ber Tiefe zu ho⸗ 
len, und dadurch die moorerbige Krume zu verbeflern, auch wohl ganz 
umzuwandeln. Man bringt dermalen den Klaiboden mittelft des Kuh⸗ 
Iens 10 bis 12 Zoll und noch höher auf die Oberfläche, und merkt nach 
20s bi8 25jähriger Ausführung noch feine Abnahme der dadurch bewirk- 
ten Fruchtbarkeit. Freilich belaufen fich die Koften, um das Land folcher- 
geftalt umzufchaffen, für den calenberger Morgen auf 80 — 100 Thlr. 
und oft noch mehr. Man kann daher denken, daß dies Berbefferungs- 
mittel nur fehr langſame Fortfchritte macht, und von unvermögenben 
Landwirthen gar nicht angewendet werben kann. — Hierher gehört end» 
lich auch noch Das »Rigolen« der durch Verſandung verborbenen Marfch- 
feldmarken, befonders in den Elbmarfchen. — Aufführen von fremder, 
d. h. dem Grundſtücke felbft nicht entnommener Erde findet nur in eini- 
gen Eommünen des Emder Amts, in Oftfriesland, Statt. Gartenerde 
wirb für die befte gehalten. Dean nimmt ſolche aus ven eigenen Gär- 
ten, oder Fauft fie non den Warfsleuten; von lettern war fie fonft für 
6 — 9 Sthr. das Fuder zu erhalten, ift aber nach und nad) auf 12 bis 
18 Stbr. geftiegen. 

Auf ähnliche Werfe wie in ben hannöverſchen Marfchen mit- 
telft des Klaigrabens, Wühlens und Kuhlens, erdet man in den hol⸗ 
fteinifhen Marſchen, wenn man die Ländereien winterflaiet, 
grabenklaiet und wallpfeift. Erfteres entfpricht dem Wühlen, das 
Grabenklaien dem Klaigraben, und die letztere Arbeit unterfcheivet fich 
von der des Winterflaiens dadurch, daß die Gräben nicht auf die Mitte 
des Aders und nicht auf allen Hedern, ſondern nur auf den Wallädern, 
oder über das Ende veffelben gezogen werben, daß man bie Erde nur 
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auf eine Seite auswirft, und daß bie Gräben (Ründel) nur eine Breite 
von 5 und eine Tiefe von 6 Fuß haben. — Das Aufbringen ber frucht- 
baren Erde gefchieht beim Winterflaien bis Fußhöhe. Im Durchſchnitt 
foftet jedes Demath Landes 200 Mark zu klaien. 

Obwohl auch in andern Gegenden Oberfachfens, 3. B. im Boigt- 
Iande, bei Neuftadt an der Orla, in einigen Diftrieten Thüringens, 
an der Saale, bei Oſterfeld u. f. w. Erde gefahren wird: fo findet 
man biefer Operation doch nirgends mit folhem Eifer obgelegen wie 
gerade im Altenburgifchen. Freilich dürfte es auch ſchwerlich eine Ge— 
gend geben, wo das Erden mühlicher wäre. Auf ven vielen abhängi- 
gen Feldern fließen mit dem Regen und Schneewaffer bie davon auf- 
gelöften Theile der Aderfrume zugleich nach der Tiefe, den Bächen 
und Flüffen zu. Um dieſen Verluſt nicht zu erleiden, bat man an den 
tiefften Enden der Feldſtücke ziemlich tiefe Löcher ausgegraben, de⸗ 
ven Umfang ſich nach der Größe der Fläche, von welder das Waſ⸗ 
fer hineingeführt werben Tann, richtet. In diefe Löcher, welche Schlamm⸗ 
fänge, Erdfänge, Schlammlöcher genannt werben, fließt nun in ben da⸗ 
bin führenden Waflerfurden alles Regen⸗ und Schneewafler, welches 
nicht von der Aderfrume angezogen wird, von dem höher liegenden 
Felde. Hier ſetzt es die aufgelöfte Erde ab. Iſt der Erbfang voll 
Waſſer, fo läuft es oben, in angebrachten Heinen Abzugsgräben, ab. 
Natürlich Läuft fo immer das hellere ab, und das trübere bleibt im Loche. 
Nah und nach häuft fih ein Erbfang ganz mit Erde an, die reich 
an Humus ift, wovon man fi durch chemiſche Ausmittelungen über- 
zeugt bat. Diejenigen Löcher, welche mit Erde angefällt find, wer: 
den in ben jahren, wo das darüber liegende Feld der Bracfchlag trifft, 
ausgefahren. Zu diefem Zwede iſt das Schlammloch nur an dem tie- 
fer liegenden Rande fteil, aber an der Felbfeite ganz flach ausgegra- 
ben, fo daß vom Felde her bequem mit dem Karren ein- und audge- 
fahren werden Tann. Gemeiniglich gefchieht das Ausfahren nach voll: 
brachter Gerftenfaat und wird in ver Regel alle fechs Jahre wieder- 
holt. Die Wirkung der Schlammerde iſt vorzüglich und nachhaltig ; 
deshalb ſcheut auch der Altenburger weder Koften noch Mühe zu ih 
rer Heranfchaffung, da er für beives Entfchädigung erhält. 

Daß, wo und auf welde Weife die Erbe häufig, nament- 
lich in den baldigen und moorigen Lanbflrichen Deutfhlands, zur 
Vermehrung der animalifihen Dungmaffe angewandt wird, ift dem Le» 
fer aus $, 68 zur Genüge befannt. In neuerer Zeit wurde, zuerſt 
von Schlefien aus durch den berühmten Agronomen Bloc, vie allge 
meinere Benutzung der Exbe, zur Einſtreu und zur Durchſchichtung bes 
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Stallmiſtes, vielfach anempfohlen und dieſe Empfehlung auch durch 
großartige Erfahrungen in Böhmen, Sachſen ꝛc. zum größern 
Theile gerechtfertigt. Ueber das dabei zu beobachtenne Berfahren find 
nenervings, auf ver Beranlaffung ber zweiten Verſammlung veutfcher 
Landwirthe, die gründlichkten und vielfeitigften DVerfuche eingeleitet, de⸗ 
ren Refultate Höchft wahrfcheinlih der Art fein werden, daß dadurch 
das noch häufig herrſchende Mißverhältniß zwifchen unferer Dünger: 
Production und Confumtion eine fühlbare Ausgleihung erfahren dürfte. 


Zehnter Abſchnitt. 
AderbeftelYung. 


‚Leider Hielt man von jeher den Pinſel und Meißel für ehrenvoller 
als den Pflug. Kein Wunder alfo, wenn das Genie dieſen letztern 
vermwarf und ihn dem rauhen, unausacbildeten Naturmenfchen über 
ließ, deſſen Sitten erft des Pfluges die Verfeinerung bedurft hätten. 
Zum Olude fur den lieben Aderbau trat die Noth ins Spiel und 
zwang zur Anhaltſamkeit; ftatt daß Meißel und Pinfel oft vergeflen 
oder unter dem Schutte eines Reiches vergraben wurden. Der Eur 
zus hob fich zwar wieder; aber eben fein Steigen mußte auch dem 
Ackerbaue zu neuem Antriebe dienen: denn ohne Brot läßt fich 
nicht ſtolziren. Run traten auch auf Dem Felde Fleiß unb Gifer 
auf, verbannten die tödtliche Oleichguitigkeit, führten zum Denken, 
sum Beobachten, zum Verbeſſern. Eine Erfahrung diente der an⸗ 
dern zur Stufe; und fo trat endlich das Handwerk aus dem 


Stanbe hervor. ” 
ZEN. v. Schwer; 


§. 82. 
Ackerbeete. 


In allen Ländern und Gegenden, wo man ſich zur Beackerung 
der Felder nicht des Hakens, des Wende⸗ oder des noriſchen Pfluges 
bedient, finden ſich auch Ackerbeete, deren Geſtalt nach Breite und Höhe 
mannichfaltig iſt, je nachdem vie Näffe ober Trodenheit des Bodens, 
ober Mode und Gewohnheit es erheifhen, von einander abweicht. 
Es find dieſer Abtheilungen aber vornehmlich dreierlei Art: Die brei- 
ten Beete von 16, 20, 30 und mehr Streifen; bie ſchmalen, 
aber wenig erhböheten und mit keinen tiefen Furchen verfehenen 
Beete von 6, 8 his 12 Streifen, die fhmalen, hochaufgetrie⸗— 
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benen und in den Furchen tief ausgendlerten Beete von 4, 6 bie 8 
Streifen. Man findet zwar außer diefen verſchiedenen Arten auch 
Mittelvinger, von denen man nicht weiß, zu welcher Gattung man 
fie rechnen ſoll, aber faft immer nur bei der fchlechteften Eultur, wo 
man überhaupt bemerkt, daß die Menſchen nicht wiffen, was fie thun. 
— Die breiten Beete haben nicht felten in der Mitte eine ſolche Höhe, 
daß zwei Menſchen, die in den zwei Furchen eines Aderftäds ftehen, 
fih einander nicht fehen können. Wir gewahren folche Beete nicht 
bloß auf Feldern, die mehr von der Näffe wie von ver Dürre zu be- 
forgen haben, fondern fogar auf trodnem Sandboden. Dort laſſen fie 
fih allenfalls noch entfchuldigen; hier find fie entweder unwillkürlich, 
oder ans umüberlegter Nachahmungsſucht entftanden. Jenſeits der 
Oder kommen die fohmalen, aber wenig erhöheten Beete, oder vielmehr 
die fchmalen Gewende, am meiflen vor. Zuweilen werben felbige in 
ihrer einmal gewählten Tage beibehalten und wechſelsweiſe aus einander 
und zufammengepflügt, zuweilen, und zwar rationellerer Weife, umge» 
gelegt, fo daß nun vie Mitte des Beets hinkommt, wo die Furchen 
waren, und leßtere an bie Stelle ver Mitte. Die Iehte Art Beete 
endlich, die ſchmalen hoch aufgepflügten, welche an einigen Orten auf 
eine fehr künſtliche Weiſe durch die Zufammenfeßung von 4, 6— 8 
Schnitten fo Hoch aufgepflügt werben, daß fie gegen die Furche eine 
Erhöhung von 15 bis 18 Zoll haben, finden wir in Franken und eini- 
gen Gegenden des füblihen Deutfhlands. Die Meinungen über 
den Nuten und die Nachtheile derſelben find fehr getheilt. Indeſſen 
dürften fie nur in einem thonigen unburchlaffenden Lande, ober bei 
einer ziemlich ſteil abhängigen Lage eines Feldes auf lockerem Boden, 
wo durch fohmale am Abhange hinlaufende Beete das Abſchwemmen 
des Erdreichs einigermaßen vermieden werben foll, ober endlich bei 
einer ganz flachen kaum beaderbaren Aderkrume, die durch Anlage yon 
ſchmalen Beeten oft vortheilhaft vertieft werden Tann, zu rechtferti⸗ 
gen fein. — Gehen wir nach dieſen allgemeinen Bemerkungen zur 
Schilderung der Gewenbe in den einzelnen deutſchen Provinzen über! 

Gleich in Niederöfterreich gewahren wir bie Ackerbeete von 
großer Verſchiedenheit. 

Im Bezirk von Heiligenfrenz wird auf feuchten Gründen und auf 
Abhängen, denen viel Seihwafler von ven nahen Bergen zufließt, das 
Feld in Beete von 12, 14 bis 18 Furchen gendert ; in trodenern Lagen 
amd anf leichterem Boden fucht man bie Doppelfurchen fo viel als 
möglich zu vermeiden, daher öfters beträchtlich breite Aecker durch eine 
oder zwei Doppelfurchen nur auf 2 ober 3 Beete abgetheilt finv. Im 
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ſũdweſtlichen Theile des Kreifes unter dem Wienerwalde herrſcht auch in 
der Breite der Beete eine große Abweichung; denn im Hochgebirge 
macht man bei dem Gebrauche des Leitenpfinges aus dem Acker nur 
ein einziges, an ber Breite des Berges ſich hinziehendes Bert, wäh. 
rend in andern Gegenden 10, 15 oder 10 Furchen ein Beet geflalten. 
In Ießterm Falle findet man jedoch dort, wo firenger, fihwerer, naßhal⸗ 
tiger Boden die Aderfrume ausmacht, und die Luft weniger Zutritt 
bat, fehmale, und dort, wo fandiger, fihotteriger und leichter Grund 
vorherrſcht, breite Aderbeete. Im Kreiſe ober dem Wienerwalde wer 
den auf ebenen Aeckern Beete von 12—20 Furchen gezogen; an Leiten 
aber wirb von unten bis hinauf immer eine Furche auf die andere ge 
ſchlagen, fo daß das Ganze nur ein Aderbeet if. Im Marchfelde 
bilden die Felder fehr ſchmale Streifen, bie oft nur 2, 3, A— 6 Klaf⸗ 
tee breit find. Im nörplichen Theile bes Kreifes werden die Gewende 
breit gehalten. Im Bezirke von Zwettel macht man felbe im flachen 
und trocknen Felde 56 Schub, d. h. zu ſechs Kurden, in naffem und 
Hark abhängigem Boden aber nm 3—A Schuh, zu A Furchen breit. 
Das Ackerbeet wird fo aufgepflügt, daß es in der Mitte erhoben und 
gegen die Seitenfurchen niebriger ift, um bei ſtarken Regengüſſen oder 
beim Schmelzen des Schnee das meifte Wafler in die offenen Furchen 
zu leiten und fo aus dem Ader zu führen. Für biefe fhmalen Beete, 
ohne Rückſicht auf die feuchte oder trodne Befchaffenheit des Bodens, 
ift der dortige Landwirth fo eingenommen, daß man nur auf einzelnen 
Dominialhöfen, als Ausnahme von der Regel, breitere, mehr Vortheil 
gewährende Gewende antrifft. Zwar finden wir auch in Defterreich 
ob der Ens 4» und 6furdige Beete; indeſſen treibt man felbe nicht, 
wie in einem Theile Baierns, Boͤhmens umd des Voigtlandes, in hohe 
Rüden auf, auf denen in dürren Sommern nur bie mehr Feuchtigkeit 
genießenden Furchen einigen Ertrag gewähren, die Höhe des Beetes 
aber aus Dürre verfhmadhtet, in naflen Jahren nur ber Rüden trägt, 
die Furchen aber vom Wafler zu Grunde gerichtet werben : fondern fie 
werden durch das Eggen mehr flach geftreift, die Furchen gleichen fich 
mehr aus, die Erhöhungen find minder bemerkbar und die Oberfläche 
des Landes gewährt nur regelmäßige wellenförmige Biegungen, bie ber 
Seuchtigkeit zwar immer einigen Abzug geftatten, aber doch auch ſowohl 
auf dem Rüden als in der Tiefe einen gleichen Stand der Früchte dar- 
bieten. Im Salgburgifhen findet man in ber limgegend ber 
Danptftabt und im Gebirge entweber gar Feine oder nur fehr breite, 
flache Ackerbeete. Auf dem lachen Lande und in einigen Gegenden 
des Herzogihums follen aber in trockenen Aeckern noch fogenannte Bi⸗ 
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fänge vorlommen. — Letztere (Afurchig) fieht man in Steiermarf 
im Ciflierfreife, in Kärut hen im Lavantihale, dann in ganz rain. — 
In Böhmen geht dieſe DBeftellungsart ber Felder von ber Grenze 
des Erzgebirges durch einen Theil bes Leitmeriger Kreifes, dann 
durch den ganzen Saazer, den Ellbogener, Pilsner, einen Theil des 
Nakoniger, Berauner und Prachiner Kreifes. 

In den meiften Gegenden des preußifhen Deutſchlands fehen 
wir nur ebengepflügte Meder. Mitunter findet dieſe Art ver Aderbes 
fteflung in einem hohen Grade der Vollkommenheit Statt. Sp gefteht 
3. B. Schwerz, daß, wenn das Pflügen in Beete nur in Brabant feine 
Meifter habe, fo beſitze das Flachpflügen die feinigen in dem jülicher 
Lande und in einigen baran floßenden Kreiſen. Wil man dagegen 
wahre Schülerarbeit der letztern Art fehen, fo braucht man fi nur 
nach Weftphalen zu wenden, wo man in der Regel froh, wenn nur 
das Land umgewendet ifl. — Durch die faft überall gebräuchliche Acke⸗ 
rung in Beeten von ber verſchiedenartigſten Breite, bie in einem klei⸗ 
nen Difiricte des Nieberlandes bis zu 3 Fuß beruntergeht, zeich- 
net ſich Schleften aus; namentlich findet man felbe im Ge— 
birge, wo man fie an ben meiften Orten durchaus nothwendig hält, 
weil die Erfahrung lehrt, daß man da, wo man fie nicht mehr 
dulden wollte, großen Schaden hatte. Der bier überall flattfindende 
ſtarke Niederſchlag der Luft, verbunden mit einem ziemlich ſtarken Re» 
genfalle, macht bie Aecker, befonvers bei etwas feuchten Jahren, allzu 
naß, und vermehrt die durch die hohe Lage nnd das Clima ohnehin 
fon bedeutende Kälte. Diefem Tann, fagt man, nur durch nicht zu 
breite Beete entgegengearbeitet werben. Ueberdies wird durch foldhe 
das überflüffige Wafler doch immer am ſchnellſten und zweckmäßigſten 
abgeleitet. Wo füblihe DBerglehnen oder ein wärmerer und burdlaf- 
ſender Boder die obigen Uebelſtände heben, da läßt man auch bie 
Beete weg und ebnet ven Ader, meift mit dem Ruhrhaken. 

In einem großen Theile Baierns find die mehrgedachten vier 
furchigen Beete, die fogenannten Bifänge, gäng und gäbe. Häufig 
von Ausländern getavelt, findet man fie hier zur Borbereitung bes 
fihweren waflerhaltenven Lehmbonens vorzüglich geeignet. Will man — 
fagt man — aus Bifängen bei der Saat breitere Beete machen, fo 
unterliegt diefes nicht der geringften Schwierigfeit. Ueberdies gewäh—⸗ 
ren die Bifänge noch den Vortheil, daß die Reinigung des Feldes von 
Wurzelunkräutern, 3. B. von Quecken, fehr erleichtert wird. — 

Wir finden dieſe ſchmalen Gewende in manchen Gegenden Sad 
fens wieder, z. B. im Erzgebirge 2—2"% Ellen breite, im Voigt⸗ 
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Lande no ſchmalere und auch in der Lauſitz female runde Ge- 
wende. Selbft wo der Acer ziemlich ſandig ift, dominiren noch im- 
mer im Boigtlande Häufig die aus zwei Umgängen beftehenven 
Difänge. » Es ift anzunehmen,« fagt Teichmann, »daß auf diefe Weiſe 
faſt ein Drittel der Aderflähe unbenugt liegen bleibt, und es geht hier- 
aus noch überbies mancher andere Nachtheil hervor. Deffen ungeachtet 
bleibt man faft durchgängig bei dem Alten. Was nicht die liebe Ge- 
wohnheit vermag !« Uebrigens find hier doch auch auf vielen Ritter- 
gütern, 3. D. in Kloſchwitz, Thoßfell, Neuenfalz, Kürbig, Unterweifch- 
Iig, Geilsdorf zc. breite Beete eingeführt, und nach andern Berichten 
follen felbft manche Bauern ſich von jener alten Gewohnheit Iosfagen. 
Wahrſcheinlich fällt au in der Lauſitz der Gebrauch ver ſchmalen 
Beete nicht felten dem Schlendrian zur Laſt; denn man fieht hier viele 
nicht unbebeutende Breiten, wo wohl wenig von einer zu großen Näffe 
zu fürchten fein mag, und wo es doch wohl gerathener fein dürfte, durch 
breitere Beete, oder vielleicht ganz ebenes Pflügen den Boden beffer 
zu benugen, und bie Keuchtigfeit, die ihm wohl eher mangeln als 
ſchaden könnte, mehr in vemfelben zu erhalten. In andern Gegenden 
des Landes, 3. B. bei Leipzig findet man wieder durchweg breite 
Beste. — 

In den hannöverſchen Geeſtlanden ackert man das Feld in ber 
Regel in einer Fläche, over in breiten, flachen und in breiten, etwas 
gewölbten Beeten. Diefe letztern finden fih namentlich im Osna⸗ 
brückſchen, im Kreiſe Meppen zc., erftere Art der Aderung flößt ung 
in den Graffchaften Lingen, Bentheim u. a. a. D. auf. Inden Mar- 
fhen werden die Lanbflüde in den meiften Gegenden fehr breit‘ ges 

pflügt. Bloß die Marfihen der Graſſchaft Hoya machen hiervon zu- 
meift eine Ausnahme. Die Aderbeete haben hier Häufig die mäßige 
Breite von 2— 3 Ruten und bilden allergrößeften Theils eine hori- 
zontale Fläche. Nur in Nieberungen giebt man der Nothwendigkeit 
nach, hohe Mittelrüden zu pflägen. Da man auf den übrigen Feldern 
des fichenden Waffers Halter keiner hohen Mittelrücken bedarſ, fo if 
man auch klug genug, die gleichmäßige Ueberſchlickung aus dem Weſer⸗ 
waſſer durch flach gepflügte Beete zu befördern. Es wird dadurch au 
noch bewirkt, daß das Waffer, ohne durch den Mittelräden Widerſtand 
zu finden, welcher fonft oft zum Einreigen Veranlaſſung geben würde, 
fi frei verbreiten und, ohne jenen Schaben zu verurfachen, ſich ver- 
laufen kann. — In einigen der oberen Flußmarſchen an der Elbe wer- 
den ebenfalls vie Landſtücke flach und (wie in den hoyaſc n Marſchen) 

v. Lengerfe's land ripfchaftt. Statiſtik x. II. 
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ohne Waffergräben gepflägt. ber faft überall in den gefammten 
übrigen Marſchen, Oſtfries land ausgenommen, hat man nur Beete 
mit hohen Mittelrüden. Hier und dort ift folches übertrieben, indem 
die Mitte, bei 6070 Fuß breiten Stücken, befonders im Lande Habeln, 
wohl 3 Fuß über die Seiten erhaben iſt. Für viele Gegenden wäre 
die Umwandelung dieſer breiten — bis zu 80 bis 96 Fuß vorfommenden 
— Landſtücke gewiß höchſt heilſam. Eine rühmliche Ausnahme macht 
Oſtfriesland, wo die Beete nach der Tage des Landes nur eine Breite 
yon 6, 8—12 Fuß haben. Letztere werden von manchen Landwirthen 
mit einem etwas erhöheten Mittelrüden gepflügt, jedoch aus nahe lie⸗ 
genden Gründen von den umfichtigern Landwirthen die etwa nöthige 
beffexe Abwäflerung durch fchmalere Beete bewirkt, und Alles ganz eben 
gepflügt. In fehr poröfem Boden — fogenanntem Efcherlande — auch 
in einigen fanphaltigen Groden im Harlingerlande Iiebt man flach ge- 
pflügte Beete von 16—20 Fuß Breite, 

Bon der baierfchen FZurchenbeftellung fiebt man ın Würtem- 
berg nichts. Hier find nur Beete. — Im Badenfhen fand ich in 
den von mir befuchten Gegenden bie Aecker in breite, mäßig gewölbte 
Beste niedergelegt. In der Rheinpfalz find viele Felver bei anfehn- 
licher Ränge fo ſchmal, daß fie nur ein einziges Beet bilden, wobei 
zwar alle Dueerarbeit unmöglich ift, dagegen das Pflügen wegen bes 
feltenen Umwendens mit entfchiebener Krafterſparniß gefchiebt. — Im 
manchen Gegenden von Oberheſſen 3. B. im Landgerichtshezirf 
©rünberg, findet man noch das alte fehlechte Herfommen, daß zwifchen 
den Aeckern verfchiedener Befiger breite Deittelraine gehalten werben, 
woburd vieles Land für bie Eultur verloren geht, und Pflanzſchulen 
für Unkraut und Dläufe erhalten werben. — In Kur heſſen domini- 
ren, minbeftens in der untern Werra⸗Gegend, die flachen Beete. — 

Die Gewende in Holftein findfehr verfchiebener Art. Man findet 
fie theils mehr, theils weniger aufgerundet und gemölbt, theils flach und 
eben. In niedrigen Gründen und aufebenen Flächen liebt man einemäßige 
Woͤlbung. Beim Sommergetreive pflügt man abwerhfelnd die Beete 
auseinander und wieder zufammen; zur Winterfant aber werben bie 
Aecker immer zufammen gepflügt und ebenfo wenn das Land zur Weide 
niedergelegt wird. Die Breite der Aecker richtet fi) nach der natür- 
lichen Feuchtigkeit des Bpdens, jedenfalls hat man fie nicht gern ſchma⸗ 
ler als daß die Rundeggen zwifchen ven Brachgräben arbeiten können, 
ohne die Wendungen zu Fur; machen zu müflen; 28 bis 32 Fuß dürfte 
das Minimum das Breite fein. 

Im Thüringfhen giebt es in allen burch ihren ſtarken ſörner⸗ 
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bau in Ruf gelommenen Gegenven nur Beete von 20— 30 und mehr 
Fußen. Bloß in der Mitte des Thüringerwalbes fieht man die Bi⸗ 
fänge. — In Altenburg findet man fhmale, mittle und breite Ge- 
wende. Die ehemals häufigern ſchmalen Beete find in neuefler Zeit, 
als man anfing, mehr über Zweck und Plan der Aderbeetenachzubenten, 
vielfach gegen breite vertauſcht. Zwiſchen Altenburg und Zeig, in der 
Pflege Monſtab, waren fhon Tange (bis zu 30 Furchen) breite Beete 
gewöhnlich. Bei den umſichtsvollſten Wirthen fieht man faft immer bie 
breiteften Ackerbeete. Dr. Schweiger bemerkt, daß in der Gegend von 
Renf, Rückersborf, Haſelbach ac. die Aderbeeie häufig fo albern ge 
pflägt und in’ der Mitte fo hoch hinaufgetrieben find, daß in den Furchen 
gewöhnlich nichts flieht. Abermals (jagt Schmalz) ein Beweis, daß 
dieſer Landſtrich gegen die andern heile bes altenburgifchen Laͤndchens 
ſehr in ver Cultur zurüchſteht. — Darans, mas wir Eingangs biefes 
F. über die Entfiehung der Aderbeete fagten, ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß man in Medlenburg durchgängig nur ebengenderies Land fin- 
vet. Daffelbe gilt von Naſſan. — Im Anhaltihen arbeitet man den 
Adler meiftentheils in breite Beetle, die in ber ‘Mitte wenig erhaben 
find. Auch in den noch nicht fpeciell genannten Ländern bes nörblicgen 
Deutfiplands herrſchen überall die breiten flachen ober doch nur 
mäßig gewölbten Beete vor. 


$. 83. 
Das Pflügen. 

Schon aus dem, was wir fräher über Art und Beſchaffenheit der 
Pflugwerkzenge in ven verſchiedenen Gegenden unferes Baterlandes bei- 
brachten, erhellt, daß das Pflügen bei uns auf ſehr ungleihe Weife 
ſtattſindet, und ſich von der allervollkommenſten Ausführung bis zur wah- 
sen Stümperarbeit abändert. Uebrigens Tönnen wir ein allgemeines 
Kortfcpreiten in dieſer erften und wichtigſten Manipulation des Land⸗ 
baues keinesweges verkennen, befonbers iſt man mit dem fteigenben 
rationellen Betriebe des Gewerbes auf die Vortheile eines tiefen Bo⸗ 
dens aufmerffamer geworben, und das gleichzeitig Bahn ſich brechende 
Spflem ver Bodenbereicherung hat einer verfländigen Erwägung ber 
dabei zu nehmenven Rückſichten vielfach Vorſchub geleiftet. 

Wie in der Form ber Ackerbeete, fo Laffen fich auch Hinfichtlich des 
Tief- und Flach⸗ Pflůgens bei dem ni ederoͤſterre ich iſch en Landwirthe 
manche Abweichungen beobachten, welche nicht immer von örtlichen 
Berhältuiffen herrühren, fondern Häufig zu den Mängeln ber Laudwirth⸗ 
ſchaft gereihnet werben müſſen. Im Bezirk von Heiligenfrenz pflügt 
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man die Erde gemeiniglih 4 Zoll tief, und bie Breite der Kurden 
ift ungewöhnlich groß, meift wie 8 zu 4, au wohl wie 9 zu 4. Im 
fübweftlichen Theile des Rreifes unter dem Wienerwalde beträgt bie 
Tiefe des Pflügens in den Thälem 5 bis 6 Zoll, und auf fleinigen 
Gründen und ven Keitenädern felten 4 Zoll. Im Kreiſe ober dem 
Wienerwalbe ſcheint im Ganzen feicht gepflügt zu werben, mit Aus- 
nahme der Leiten ober bergaufliegenden Aecker, wo es nicht räthlich 
ift, tief zu pflügen, weil fonft die Erde bei jedem Regenguß abge 
ſchwemmt wird. Im Marfchfelde gefchieht das Pflügen in einigen Ge- 
genden fo feicht, daß die Felder nur wie aufgekratzt erfcheinen. Im 
nörblichen Theile des Kreifes unter dem Mannhartsberge wird durch» 
ans nicht tief, felten bis zur Tiefe von 6 Zoll gepflügt. Im Bezirke 
von Zwettel wird der Pflug bald tief, bald feicht geftellt. Im flachen 
und guten Boden und in Borfäumen wird 6— 7 Zoll tief geadert; 
bergauf in fleinigem und grobſchottrigem (kefigem) Boden aber wird 
der Pflug nicht tiefer als A— 5 Zoll gerichtet. — Der Dberöfter- 
reicher verrichtet im Ganzen feine Pflugarbeit mit großer Sorgfalt, 
pflügt dafür aber zu den meiflen Früchten nur ein Mal, kurz vor der 
Einfant. Die Brache erhält 3—4 Furchen. Man adert meiftens nit 
in geraben Linien, fondern in weiten regelmäßigen Bogen, was wegen 
des dadurch bewirkten minder reißenden Waflerabzugs von Abhängen von 
großem Nupen if. Die gewöhnliche Bodentiefe ift 5-6 Zoll. — In 
den fämmtlichen fünlichen Gebirgslanden des uns angehenden öflerrei- 
hifchen Staates müflen Handwerkzeuge häufig den Pflug erfegen. Ir 
dem Eifer und der Sorgfalt, womit biefes gefchiebt, exceflirt nament- 
Ich der Oberſteiermarker und ber Tyroler, aber auch der 
Kärnthner. Bewunderung erregend ift die Thätigkeit diefer fleißigen 
Menfchen, welche Eultur dahin verfeßen, wo die Natur ihr Berbot da- 
gegen auszufprechen ſchien. — Selbft die Krainer zeigen zum Theil 
in ihrer Feldwirthſchaft eine mufterhafte Orbnung und Thaͤtigkeit; im 
Ganzen genommen aber pflegt man in Krain zu ſeicht und zu felten zu 
pflügen, und wegen Ansfaat des Haidekorns wird hier und da mit 
Umbrechung der Meder zu fehr geeilt. — Erſteren Fehler fieht man 
von dem böhmiſchen Landbauer feltener begeben, welcher namentlich 
im größern Wirkungsfreife ein rühmliches Nachdenken bei feiner Ader- 
beſtellung beihätiget; auffallend aber ift es in Böhmen, Daß man im 
flahen Lande die Drache früher umbricht wie im Gebirge. Dort geht 
man meiftentheils gleich nach vollendeter Frühjahroſaat daran, während 
man hier mitunter erft im Auguft damit anfängt. Freilich mag hier 
von. die Bennpung des Feldes zur Weide für das Vieh die alleinige 
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Urfache fein; indeſſen Tann man bei dieſer Verfahrungsweiſe unmöglich 
eine fonderlih gute Winterfrucht erwarten. — In Mähren bürfte, 
mindeſtens auf den Bauergütern, die tiefere Cultivirung der Ackerkrume 
noch ein Gegenfland größerer Beachtung werben müſſen. Wie in 
Defterreich, ift bier allgemeines und zeitige® Drachen der Aecker 
dem beimifchen Wirtbichaftsbetriebe eigenthümlich. Kenner wollen dies 
ſes weder für überall nothwendig, noch viel weniger für ganz nüglich 
halten. Der Bortheil des mildern Elimas, fagen fie, welchen man 
bier noch vor Norddeutſchland voraus hat, macht, daß man auch beim 
Sruchtwechfel dem Ader fein volles Recht wiverfahren Iaffen und ihn 
namentlich zur erſten Frucht fo zubereiten könnte, daß man für alle 
nachfolgenden fchon eine Vorarbeit gethan hätte Wenn man nun 
noch auf Bodenarten, die entſchieden zu den leichten gehören, wiewohl 
nicht gerade Sanbland find, vom Frühjahre an pflügt und jede Begrü- 
nung fchnell durch wiederholte Arbeit zerftört, fo giebt man fich metho⸗ 
diſch alle Mühe, nicht allein dem der jede Bereicherung aus der At 
mofpbäre zu benehmen, fondern ihn noch feines natürlichen Reichthums 
zu berauben. 

Werfen wir einen Blid auf die Arbeit des preußifchen Land⸗ 
mannes, fo fehen wir dieſe in den Öftlichen Provinzen im Ganzen mit 
einem rühmlichen Fleiße beſchaffen. In Brandenburg wird im 
Allgemeinen die erfte Fahre, wenn nicht in dieſe gefäet wird, welches 
nur bei ganz leichtem Boden der Kall ift, fehr flach, die zweite 5— 6 
Zoll tief, die dritte, und, wo fie für nöthig gefunden-wirb , die vierte 
in einer mittleren Tiefe von A Zoll gegeben. Das Wintergetreive, 
mit Ausnahme des ganz Teichten Bodens, wird in der Regel breifur- 
dig, Häufig auch vierfurdhig, die Gerſte, außer im Kartoffellanve, und 
die Kartoffeln dreifährig, der Hafer ein- und zweifährig, und Erbſen 
und Wirken einfährig beftell. Der Weizen nah Erbfen wird, nach 
Befchaffenheit und Reinheit des Bodens, bald zwei-, bald breifährig 
eingebracht. — Der Pommeraner pflügt zu der Winterung flets 
wenigftens Amal, und die Sommerung, außer den Erbfen, weldhe auch 
nur einfährig gefäet werden, bekommt meiſtens brei Fahren. — In 
Schlefien wird die erſte Brachfahre an vielen Orten bei tiefer Acker⸗ 
fenme mit dem Pfluge 4—5 Zoll tief genommen, gewöhnlich aber 
wird nur 2— 3 Zoll tief auf den Bauergütern gebracht. Die meiften 
Aderbefiger haben eine übertriebene Furcht von dem fogenannten todten 
Boden, Beiläufig, fo rechnet man in Thalgegenden, daß ein fleißiger 
Nrheiter mit dem Pfluge in einem Tage zu 7°, Bresl. Scheffel brachen 
und 6 vergl. wenben Tann. Auf den Mittelgebirgen in ver Grafſchaft 
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Glatz wendet und rühret man täglich mit dem Hafen zu 1',, Scheffel 
Ausſaat Glatzer Maaß, oder 1 Scheffel 14 Met. Brest. — Zur Win⸗ 
terung pflegt man A Furchen, zum Hafer eine (im Herbfle), zur Gerſte 
3 (2 im Herbfle), Furchen zu geben. — Im der Proving Sachſen er⸗ 
hält in der Magdeburger Boͤrde faft jede Frucht 3 Suchen. An 
der Saale, in Anhalt u. a. m., wo das Land recht rein von Un- 
kraͤutern ift, begnügt filh die Sommerfrucht mit zwei Furchen. 

Ueber die Pflugarbeit in den weftlihen Provinzen hat uns 
Schwerz mit zahlreihen Daten beſchenkt. Aus dem Münfterfchen Klai⸗ 
boden, bei Münfter und Darfeld, werden die Dreifche dreimal zu Wei⸗ 
zen gepflügt. Auch die Kleeſtoppel behandelt man ebenſo, wenigftene 
zu Noden. Nah Erbſen und Bohnen wird zweimal geadert. Zum 
Hafer giebt man 2— 3, zu Erbfen 3 Furchen ꝛc. Die Tiefe des Pflũ⸗ 
gens pflegt nicht über 6 Zoll zu gehen. Auf dem Sanbboben richtet 
fie fih mehr nach der Qualitaͤt des Untergrundes. Da, wo die Frucht⸗ 
folge: 1) gebüngter Rocken, 2) magerer Rocken, 3) Buchweizen ift, wird zu 
dem erften Roden 4— 5 Zoll tief gefahren, zu dem zweiten Roden 
6—7 Zoll und zu dem Buchweizen noch um einen Zoll tiefer. In 
der Gegend von Siedlohn hält man dafür, daß zu Moͤhren und Klee 
nicht zu tief gepflügt werben kann. Gewöhnlich dringt man 8-10 
Zoll dazu in die Erde. Auch zu Lein und Erbfen wird tiefer als zum 
Roden gepflügt. Weibebreifche werden von guten Wirtben 9 Zoll tief 
für Lein umgeriffen. Wird aber eine folhe Weide zu Roden beftimmt, 
and mit ihren eigenen Plaggen gebüngt, fo pflügt man nur 3 Zoll 
tief. — Im Paderbornfchen wird 2, 3, 4, 5 Joll tief gepflügt; 6 Zoll 
iſt das non plus ultra von aller Tiefe. Auch in Minden Iäßt fich 
über die Tiefe des Pflügens nicht Eine beflimmte Norm angeben, in⸗ 
dem zu viel von dem Untergrunde, dem Geſpanne und dem Eigenfinne 
des Pflügers abhängt. In der Regel wird zu dem Sommergetreide tiefer als 
- zum Wintergetreide gepfügt. Der Dung wird allemal nur flach in bie Erbe 
gebracht, um ihn für die folgende Saat durch ein etwas tieferes Pflũ⸗ 
gen wieber in bie Höhe zu bringen. Die ravenebergifche Pflugfurche 
vartirt zwifchen 3 und 6 Zoll. Auf dem Hellwege in der Grafſchaft 
Mark fäet man auf dem weftlichen Theile nicht leicht, ohne vorher 
3, ja Amal gepflügt zu Haben, und Fein guter Wirth Läßt fein Stop⸗ 
pelfeld unaufgebrochen über Winter liegen. Man hält ſehr viel auf 
die Winterbrache, und ſetzt zu dem Ende das Land, wie man ed nemnt, 
auf Winterfuhren. Dan pflügt jede Stoppel fo ſchnell als möglich 
um, und burchläftet gewiffermaßen das Beet, worauf bie neue Erzeu- 
gung vollbracht werben fol. Zum (gebüngten) Weizen wird wenigftens 
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dreimal gepflägt. Die Drache zu Wintergerfte erhält 5, oft auch 6 
Furchen. Zu Sommergerfte adlert man das Land einmal im Herbfi 
and dreimal im Frühjahr. Zu Hafer wird, wenn der Boden feine 
Dreifhe ift, im Herbſt einmal und im Frühjahr zweimal gepflügt. 
Erbfen werben zweifährig beftellt, Wicken ebenfo. In der Gebirgs- 
gegend iſt die Pflugarbeit unftreitig am ſchlechteſten. Däufig werben 
die Dreifche höchſtens nur einen Zoll unter der Narbe angegriffen, die 
andern Pflugarten bringen nicht über 4 Z0N in den Boden, — Zum 
Schluß noch einen Blid.auf Rheinpreußen werfenn, bemerken wir 
zuodxberft, daß Preußen feinen beften Pflüger überhaupt in dem 
jäliher Adermanne befigt. Wir haben ſchon früher einen Vergleich 
deſſelben mit dem brabanter hingeſtellt. Wenn dieſer Iebtere die 
Fruchtbarkeit feines Bodens durch tiefes Pflügen, Wenden und Um⸗ 
feßen zu unterhalten fucht, fo firebt der Jülicher, fie durch ein mög- 
lichſt vollſtaͤndiges Zerkrümeln und Euftausfegen der Krume zu erläm- 
pfen. Das Pflügen des Brabanters hat den Vorzug, daß es die reine 
Brache bei feiner Koͤrnerwirthſchaft entbehrlih macht, flatt daß der 
Yulichländer, der immer in ber obern Krume ſchafft, bei der feinigen der 
reinen Drache nicht entbehren kann. Dabei kommt dieſer zwar mit 
weniger Dung aus, jener aber erzwingt auf feinem geringeren Boden 
nicht allein eben fo vortreffliche, ſondern noch reichhaltigere Ernbten, 
als diefer auf feinem beſſern Boden *. — Doch — kommen wir zu 
den Pflugarten dieſes letztern. Bei der Brache fängt man mit dem 
Reihen (Bällen, Kelgen) an. Iſt das Laub fehr vergraft, fo wird es 
von dem Reihen zuerft ganz umgefchält. Die Ballen erhalten an eini- 
gen Orten die Breite von einem Fuß, an anderen find fie möglichft 
ſchmal. Dem Reiben folgt (gewöhnlich im Frühjahre) das Stülpen, 
ein zweites, aber tieferes Reihen als das erſte, auch über die Ränge des 
Feldes. Darnach kommt es zu dem DBrechen, wobei das Land gänzlich 
und zu feiner vollen Tiefe umgepflägt wird. — Der Dung wird burch 
ein zweites Reihen untergebracht. Diefes zweite Reihen und nachher 
ige Stülpen wirb auf ganz breiten Stüden über die Beete des Fel- 
des ausgeführt. Den Schluß — bie fehfle Pflugart — macht das 
Pflügen zur Saat, was immer flach gefchieht. Nicht allein zur Drache, 
fondern auch zu den übrigen Saaten wird das beliebte Reihen und 
Stülpen angewendet. — Die angeführte Feldbearbeitung ift die ge 
wöhnlichfte. Noch findet man das Stugen, welches, wie das Reihen, 


*, S. Schwerz's „Däuerlige Berpältnifie und Zufland der Landwirthſchaft 
in dem Herzogthume Jüulich.“ 
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über Eck, Doch in einem fpiten Winkel gefihieht. Die Aubren werden 
nicht über A Zoll breit gehalten. Man erſetzt durch das Stuben bei 
der Folgeſaat, nämlich wenn man Wintergetreide nach anderem Getreide 
fäen will, ta nicht immer Zwifchenzeit genug zu ber doppelten Opera⸗ 
tion des Reihens und Stülpens übrig bleibt, dieſe letztere. — Die 
Pflugarbeit in der Rheingegend (bei Cöln und Düſſeldorf) gleicht, 
wiewohl mandhmal auf eine unvollkommene Art, der obigen. Zum 
MWintergetreide wird in der Mofelgegend (bei Eoblenz) die Brache 
viermal gepflügt. — Zur Sommergerfte pflügt man die Rübenfelder 
zweimal, d. h. wenn Klee hineinfommen foll; fonft wird nur einmal 
gepflügt. — Auf dem Hunbsrüd iſt man dem tiefen Pflügen nicht 
hold. 4 — 5 Zoll iſt die gewöhnlichfte Tiefe. In der Rhein- und 
Mofelgebirgsgegend pflügt man den kalkartigen Boden in ber 
Brache mehrmals, ven fehieferartigen aber nur einmal, 

Die häufig nicht zu rechtfertigende Gewohnheit der ſchmalen auf- 
geftrichenen Beete, und Mangel an Dünger, veranlaffen faft durchgän⸗ 
gig in Baiern ein zu feichtes Pflügen. Es giebt aber auch mande 
Gegenden, wo die flache Krume von der natürlichen Bodenbefchaffen- 
heit bebingt wird; fo fand ih 3. B. auf der großen Ebene, die von 
Münden fih am linken Ufer der ar bis über Freifing hinaus er 
ſtreckt, das tragbare Erdreich felten über A Zoll hoch anf einer fehr 
ſcharfen Kieslage ruhen. — Nicht felten dürfte der baier ſche Land⸗ 
mann ſich die Vortheile einer tiefern Krume verſchaffen können, wenn 
er nur bei der Pflugarbeit ſelbſt mit mehr Nachdenken zu Werke 
ginge. Würde man ſich z. B. anfangen ſeine Stoppelfelder allgemein 
ſchon im Herbſte umzubrechen und die rauhe Oberfläche den Einwir⸗ 
kungen der Luft mehr auszuſetzen, ſo möchte ſich die ſogenannte fremde 
Erde, wenn ſie im Frühjahre wieder hinunter geackert wird, durch ein⸗ 
maliges Wenden ſchon ſehr verbeſſern. Allein da der Landmann da, wo 
er nicht Rüben baut, gewöhnlich — mindeſtens im nördlichen Baiern 
— feine Stoppeln zur Weide beſtimmt, und vor Winters in ber Re 
gel nicht mehr ftürzt, fo verliert er dieſen Bortheil Der Einfaugung 
beffernder Theile aus der Atmofphäre,'und Alles geht feinen gewohn- 
ten, langſamen Gang, bis durch vielen, nach und nad) auf den Ader 
gebrachten Dünger die Krume mehr gebeffert wird. Das reine Brad 
feld wird übrigens zum Wintergetreive mit Einfchluß ver Saatfurde, 
in vielen Gegenden nur dreimal, in manchen, ja wohl in den meiften 
vier⸗, in feltenen Fällen fünfmal beadert. 

Wir haben ſchon früher ($. 58.) darauf Hingebeutet, daß man in 
Sadfen, und zwar mit häufigem Unrechte, ein Freund des tiefen 
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Pflügens fei. Zu diefem Mangel der Pflugaxbeit gefellen fich noch bie 
eines unvollkommenen Schälens des Bodens und Umwendens ver 
Pflugfurche. Nicht felten fieht man auf den Bauerfeldern (im Ger 
birge) zwifchen ven hoben ſchmalen und Iangen Beetrüden breite Ra- 
ſenraine Liegen, welche bei geringem Wiefenwachfe das fehlende grüne 
Zutter für das Vieh erfehen müſſen. Bei der Brachbearbeitung im 
Gebirge nimmt man zu wenig Rüdficht darauf, auf welchen Zeitraum 
die Kraft der Berafung nachhalten foll, bewirkt gewöhnlich eine völlige 
Zerſtörung und Pulverung aller Rafenftückhen, und beeinträchtigt da⸗ 
dur, die Wirkung des Miftes und die Ergiebigkeit. des Fruchtbaues. 
Im Boigtlande gefchieht diefe Vorbereitung des Graslandes zum 
Getreidebaue auf folgende Art: Man felgt im Herbfle den Dreifch 
mit dem Spitzhaken über’s Kreuz, und egget beivemal, dann nimmt man 
bie Federſchaar (vergl. $. 62.), und reift das noch Stehengebliebene 
damit vollends ab, egget es dann tüchtig nieder, und hierauf folgt noch 
eine Furche mit ber breiten Schaar. Sp bleibt der Ader bis zum 
Frühjahr Tiegen, wo er dann geenget und gedüngt wird. Nun wirb bei 
feichterm Boden der Wendehaken, unb wenn bie Rafen den Winter 
über durch Näffe und Froſt gut verrobet und zerfallen find, die Saat⸗ 
furche gegeben, ober in weniger günftigem Falle noch eine Furche ge- 
hatt, dann gevüngt und nun erft zur Saat geadert, worauf gewöhnlich 
Sommerroden geläet oder auch Kraut geftert wird. Man halt nad 
Verhaͤltniß 3—4A Zoll tief, obgleich der Boden oft 6—8 Zoll tief von 
gleicher Güte iſt. Nebenbei wird nach der vierten Furche ber Ader 
vurch Abrechen und Berbrennen ver Quecken gereinigt, die, wegen des 
laugen Liegens des Aders zu Gras, natürlich hier weit häufiger find 
als irgendwo anders. Dat man den Ader fo zugerichtet, fo wird 
zu den folgenden Früchten uur ein-, höchſtens zweimal gehalt. — 
Jene Bodentiefe, deren wir oben gedachten — von 3.bi8 4 Zoll — tft 
die anf den ſaͤchſiſchen Bauerfeldern häufigft vorkommende. Auf gut 
bewiztbfchafteten Gütern ift e8 aber auch nicht fo felten, eine Ackerkrume 
von 8, 9, 10 Zoll Tiefe anzutreffen. 

Die große Berfchiedenheit des hannöverſchen Bodens, dann 
der fehr abweichende Bildungsgrab des dafigen Landbauers, refultiren 
auch in der Ausführung feiner Pflugarbeit mancherlei Gegenfäge. Im 
Salenbergifihen pflegt man der Brache in ber Negel 4 Furchen, zu 
Kartoffeln, Kohl zc. , in berfelben, 3 Fahren zu geben. Säet man Win. 
terrübfen in die Brache, fo wird, kurz nachbem der Rocken abgeernd- 
tet, das Land von einander gepflügt und fogleich befäet, und felbes, ıft 
es um Johannis des folgenden Jahres rein, noch 3, auch wohl 4 Mal 
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geadtert. Zu Sommerräbfen pflägt man 3 Mal bis Yohannis, fäet 
alsdann und giebt, nachdem jener geborgen, im Aufange Septembere 
noch eine Furche zum Rocken oder Weizen. Bringt man aber Bohnen 
in bie Brache, fo werben biefe in nur einmal mit dem Dünger ge 
pflügtes Land gefäet, welches nad der Erndte noch zweimal zu Rocken 
gepflügt wird. So beftellt man die Brache in der Gegend von Han- 
nover oflwärts, bis die Dreifelberwirtbfchaft anfängt. In der Gegend 
von Dedenfen findet eine Feine Abänderung Statt: zu Brachbohnen 
und Bracherbſen wirb nämlich nur zweimal gepflügt. In der Gegend 
von Hachmühlen verführt man wie um Hannover. Die Gerſte pflegt 
eine Furche im Herbſte und 2 im Frühjahr, der Rein A, der Hafer, 
gleich ver Gerſte, 2 Furchen zu erhalten. If einerfeits das hiefige 
viele Pflügen zu loben — (ein Hof, der 120 Morgen befist, Kat 
minbeftens 360 — 370 Spanne zu pflägen) — fo verbient es auf ver 
anbern Seite Tadel, daß man durchaus nur in ber Länge adert, daß 
man viel zu breite Furchen macht, und nicht tief genug pflügt. Die 
Furchen pflegen nicht felten 12, ja 14 Zoll breit, bie Krume nie tie 
fer als A— 5 Zoll zu fen. — Auch im Hohenſteinſchen pflügt 
der Landmann durchgehends zu feicht, und eine natürliche Folge davon 
ift, Daß die hiefige Gegend fo oft von Dürre leidet, weil die Feuchtig⸗ 
teiten zu ſehr in ber Oberfläche bleiben. Ob man gleich nicht glaubt, 
daß durch den Pflug etwas verborben werben könne, ſondern es allge 
meine Regel ift, je beffer ver Wirth, deſto mehr beadert er bas Land, 
fo giebt es doch auch einzelne Fälle, wo eine Pflugart unrecht ange- 
gebracht werben und baher mehr verberben könnte als nüplich fein 
würde. Dies iſt befonders der Fall im Sommerungsfelde. Es giebt 
bier Gegenden, wo man ficher vorberfagen könnte, daß Bohnen und 
Erbfen wenigftens zur Hälfte mißratben würben, wenn ber dazu bes 
flimmte Ader im Herbfte vorher geflürzt worben wäre. Dagegen eilt 
ein Jeder, fobald die Beftellzeit im Herbſte vorüber ift, die Stoppeln 
des Wintergetreides unterzupflügen oder zu völligen. Was hiervon im 
nächſten Jahre zur Gerfte beftimmt ift, wird dann im Frühjahre, wenn 
es abgeegget worden, wieber anfgepflügt; finden ſich linkräuter darin, 
wohl nochmals gepflügt und dann erſt zur Saat zubereitet — fo daß 
ein Gerſtenacker 3- auch Amal gepflügt und geegget wird. Zum Hafer 
gefihieht dies nur 1- His 2=, höchſtens Imal, Erbfen-, Bohnen, Wis 
en» und Linſen⸗Aecker werben nur einmal bendert; Kohl⸗, Lein⸗ Rü- 
ben» und Rübfaamen, nach Befinden der Umſtände 2- bis Amel. Win 
terfrucht gewöhnlich 2mal, feltener 1- oder I3mal. — Das im Allge 
meinen nur flache Pflügen des Tüneburgifhen Sandbodens ift 
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hier oft in mehrerer Rückficht rathſam, indem durch tieferes Pflügen 
die über dem Sande entſtandene Dammerde ſonſt zu weit herunterge⸗ 
bracht, und der ſtatt derſelben heraufgeholte Sand, bei dem Mangel 
an Dünger, in langer Zeit nicht verbeſſert werden würde. Indeſſen 
find doch Beifpiele vorhanden, wo durch einen Fuß tiefes Rigolpflügen 
oder Rarhgraben aus der Furche, welches man bier Wendegraben 
nennt, ber Acker ungemein verbeſſert worden if. Zu vieles Pflügen 
und Eggen ſchenet man in den Sandgegenden aus eben ver Urfache, 
warum man ben Dafen nicht Tiebt, Es mache nämlich den Sand zu 
Ioder, und bringe die Quecken und andere Wurzelfafern, welche ihm 
eine Art von Haltung geben, zu fehr heraus. Man firelet hier, 
dv. h. man läßt zwifchen zwei Furchen einen Zwiſchenraum flehen, ver 
beinahe fo breit iſt als die Furche ſelbſt, welche über dieſen Zwifchen- 
raum herüberſchlägt. Man thut dies fowohl, wenn nach Hafer oder 
nach Roden wieder Roden gefäet werten foll, und zwar fo bafd wie 
möglich nach ver Erndte, als auch wenn das Land zur Frühjahrs⸗Be⸗ 
flellung liegen bleiben foll, da es dann entweder im fpäten Herbfte 
oder im Frühjahre gefchieht. Nur die WBuchweizenfloppel wird gleich 
zue Saat gepflägt. Das zweite Pflügen zur Saat — denn öfter 
pflügt man faft nie — findet wie gewöhnlich, aber fehr flach, und of⸗ 
fenbar fehlerhaft mit zu breiten Furchen, oft von 16 Zoll, Statt. — Im 
Os nabrückſchen wird überall in den Sandgegenden eine Tiefe von 
6—7 Zoll beim Pflügen beobachtet. Wir haben hier des bei Urbar- 
machungen gewöhnlichen Spatpflügens zu gedenken. Selbes gnefchieht 
auf die Weife, daß fih währenn des Pflügens 10 — 12 mit Spaten verfe- 
bene Arbeiter dem Stüde entlang vertheilen, die Erve 8-10 Zoll 
tief. aus der Pflugfurde graben und biefelbe über das ſchon umgebro⸗ 
hene Land werfen. In das hierbei entflehende Bräbchen legt dann 
der Pflug, beim nächften Wiederkehren, die 5—6 Zoll flarfe Furche 
mit dem daran ſitzenden Haidekraute. Auf diefe Art wirb nun fortge- 
fahren, bis das Ganze vollendet if. Man fiebt, daß durch das Spat- 
pflägen der Boden 14— 16 Zoll tief umgearbeitet wird, wovon aber 
auch die Folge ifl, daß er, wenn nachher die Düngung mit Miftu.f.w. 
nicht unterbleibt, nun jede Yrucht bervorbringt. Sprengel hat wohl 
Recht, wenn er das Spatpflügen zu den nüßlichften landwirthſchaftlichen 
Operationen rechnet, die es giebt; es geht folches befonvers mit daraus 
hervor, daß es überall im Osnabrückſchen von den Bauern ange 
wendet wird. Der Boden behält, bei der ihm gegebenen tiefen Locke⸗ 
zung, länger die Winterfeuchtigleit, tie Pflanzen treiben nun ihre 
Wurzeln mehr in die Tiefe, können dichter ſtehen und geben beshalb 
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von einer gewiflen Fläche einen größern Ertrag u. ſ. w. — Den Lehm⸗ 
boden pflügt man hier 2 Zoll flacher als den Sandboden, auch in 
den bergigen Gegenden beträgt die Bodentiefe nm A—5 Zoll, — 
Eine zweite eigenthümliche Beftellungsart der (ferilen, verqueckten) Fel- 
der ift das »Stoppeln,« das fehr häufig bei Feldern gefihieht, die Ro⸗ 
den getragen haben. Man fhanfelt nämlich mit der Hand das Feld 
3 —4 Zoff tief ab, wirft die Erde 4—5 Schritt von einander entfernt, 
in Reiben, und bringt fie gleich darauf ſchichtweiſe mit Plaggenmiſt 
vermifcht, in Fegelförmige, 5 Fuß hohe und an der Baſis 7—8 Fuß 
in Durchmeſſer haltende Haufen. In dieſen Hanfen läßt man bie 
Erve 4—5 Wochen ruhig ftehen, vertheilt fie alsdann gleichmäßig 
über das Feld und befäet daffelbe, nachdem es 6— 7 Zoll tief gepflügt 
worden ift, mit Rocken. — In dem angrenzenden Lingen kommt das 
Spatpflügen viel feltener vor. Zu Roden wird das Land hier zweimal, und 
zwar die Saatfurde 6-7 Zoll tief, zu Buchweizen zweimalim Frühjahre 
gepflügt. — In der Graffchaft Bentheim pflügt man in der Ges 
gend um bie gleichnamige Stadt die Beete, wenn fie eine zu flarle 
Wölbung erhalten, felbft zu Rocken mehrere Male auseinander, düngt 
die in der Mitte der Stüde entſtehenden tiefen Furchen für fih, und 
ſtößt fie zulegt mit der Schaufel zu. Die Saatfurde giebt man 7—8 
Zoll tief und 15— 16 Zoll breit, wober ein Pflug mit gewundenen 
eifernen Streichbette und einer fehr breiten Schaar benußt wird. Zu 
Kartoffeln wird häufig gefpatpflügt. — Im Rreife Meppen adert man 
auch 7— 8 Zoll tief. — In den hannöverſchen Marſchen pflägt 
man gern überall fo tief, als man mit dem Pfluge bequem kommen kann 
und gute Bauerde hat. Wenn man alfo von der vollen Pflugtiefe redet, 
fo Tann man foldhe Hier nur zu A— 5 Zoll annehmen, wenn fie dort 
wohl 8—9 Zoll beträgt. Aber höchſt bedeutend ift der Unterſchied 
hinfichtlih der Tiefe des Pflügens bei der Cultur ber verſchiedenen 
Gewächſe, worüber wir fpäter, wenn von letzterer die Rebe ift, referi« 
ren werden. Das Bällen (Strichpflägen) ift wenig in den Marſchen 
gebräuchlich, fo heilſam folches auch vielfältig, beſonders da fein möchte, 
wo man lockern Boden faft unausgefeut mit Getreivebau quält. Dage⸗ 
gen bat man ſchon feit einigen Jahren hier und dort im ſchweren Klai⸗ 
boden angefangen, das Land über Winter »in Rüden« zu pflügen, 
indem man nämlih 2 Furchen möglihft bach gegen einander aufs 
ſtreicht und unter felbigen fo breit umgepflügt ſtehen Täßt, als von die⸗ 
fen Rüden bevedt wird. Der auf ſolche Weife behandelte Acker 
belommt durch den Einfluß des Winterwetters eine ungemeine Locker⸗ 
heit und trocknet im Frühlinge weit cher ab, als das im ganzen Fur⸗ 
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chen umgepflügte Land. Die Rücken werden dann vermittelſt ſchwerer 


und tiefgreifender Eggen geebnet, und darnach das Ganze gepflügt; 


oder man wirft die Rücken mit dem Pfluge wieder auseinander und 
egget dann. Zur Vertilgung ver Quecken wird dies Verfahren ebenfalls 
ehr wirffam gefunden. 

In Württemberg floßen wir auf große Strecken, wo man gar 
Zeinen Pflug hat, fondern wo das ganze Feld durch Spaten und Haue 
bearbeitet wird. Wo jener. aber, in feinen minbeftens fechserlei eigen» 
thämlichen Nuancen, dominirt, da läßt die Aderungsarbeit im Ganzen 
noch Manches zu wünfchenübrig. Wir haben ſchon früher die Urſache dieſer, 
an ſich bei einem ſo fleißigen und nachdenkenden Ackerbauvölkchen, auf⸗ 
fallenden Erſcheinung angedeutet. Die zunehmende Verbreitung beſſerer 
Ackerwerkzenge, namentlich des flandriſchen Pfluges, wird fie bald ſelte⸗ 
ner, und eine jederartigem Gewächsbaue entſprechende, tiefe und egale 
Roderung der Aderfrume auch auf dem fehwieriger zu bebauenden Bo⸗ 
den und auf den Aruchtfeldern der Kleinen Landbauer zur Regel 
machen. 

Ward früher bes vortrefflihen badenſchen Pfluggeräthes ge- 
dacht, fo ift hier noch fpeciell zu bemerken, daß daflelbe auch ganz mit 
dem Berflande und Fleiße gehandhabt wird, welche beide ven dortigen 
Landmann in fo mancher Beziehung auszeichnen. Bur allen gilt dies 
natürlich von der Rheinpfalz, wo es eine wahre Freude gewährt, 
die Ackerkrume in ihrer Tiefe, Lockerheit und Reinheit zu unterfuchen. 
Freilich trägt zw Iebterer der häufige Aubau von Hackfrüchten ebenfalls 
bei. Ueberall fieht man hier, wenn nicht ein Nothfall.es verhindert, die 
abgeerndteten Felder im Herbſte foppeln. Ganz befonvers forgfältig 
gefchieht vie Bearbeitung des QTabadfelves; felbes erhält im Herbſte 
2 und im Fruͤhling 3 Pflugarbeiten, oder wohl gar noch mehr. Winter- 
getreide wird gewöhnlich mit dem Pfluge, Sommerfrucht öfters mit-der 
Egge untergebradt. Bei dem hohen Preife des Grundeigenthums wer- 
den Feldraine nicht geduldet. — Diefe Sorgalt, dieſer Fleiß bei der 
Aderbeftellung ſetzen fih in Rheinheſſen fort, namentlich fieht man 
hier den fonft in Heffen nicht felten vorfommenden Fehler des zu 
flohen Pflügens vermieden. Die Brache wird drei» bis viermal, ein- 
ſchließlich der folgenden Saat, umgepflügt, geegget, im leichten oder 
auch ſcholligen Feldern gewalzt. Das erſte Pflügen im Frühjahr iſt 
6—7 Zoll tief, das folgende etwas feichter, bis zur Saat, wo es 
flach gefchieht, weil die breitwürfig gefäete Frucht mit untergeadert 
wird. Im zweiten jahre, nach der Erndte des dann gebauten ſtorns 
oder Kohls, ehe das Unkraut ſich befamen kann, werden die Korn⸗ over 
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Kohlſtoppeln untergepflügt, zuerſt A 5 Zoll, dann zum zweiten ‘Dale 
6 Zoll tief, im Herbſte zum dritten Male flach zur Saat, Im brit- 
ten Jahre findet derfelde Bau nach der Erndte Statt, das Feld wird 
ein- bis zweimal umgebrochen. Im vierten Jahre werden bie Kartof⸗ 
feln nach dem Pfluge gelegt und das Feld wirb nach beren Aushalung 
umgepflügt. Im fünften Jahre wird der Ader nur geegget und dann 
die Gerfte flach untergepflügt. Nachdem das Land drei Jahre mit 
Esparfette bewachfen, bricht man es im Juni nach ber Heuerndte wie- 
der um und adert es, einfchließlich der Weizenfaat, zwei- bis dreimal. 
Das neunte Jahr liefert diefelbe Erndte wie das dritte; im Herbſte 
wird das Feld ein- bie zweimal gepflügt. Im zehnten Jahre findet 
derfelbe Bau und Ertrag wie im vierten Statt. Im Herbſte wird das 
Land nochmals gepflügt. Im eilften Jahre wird die Haferfant flach 
untergepflügt, nach geſchehener Erndte gefloppelt. — Obwohl der Kur⸗ 
heſſe nur eine flache Krume hat, fo iſt Doc fonft durchgängig an feiner 
Pflugarbeit wenig auszufegen. Im Allgemeinen findet man das Land fo 
gut geackert, daß es eine Luft ift, es anzufehen. — Rein Unkraut wirb 
oft auf großen Breiten bemerkbar. — Winterfruht fäet man immer 
obenauf, Gerſte und Hafer werben mehr beigeackert. — Das hier 
Gefagte gilt nicht bloß von den Güterwirthfchaften, fondern findet 
feine Anwendung auch auf vielen Baueröconomieen. 

Auch der Bauer in Thüringen pflägt im Allgemeinen fehr flach, 
beim Brachen 3 Zoll, und bei den übrigen Pflugarten nicht viel über 
2 Zoll tief. Selbft denkende Landwirte finden viefes flache Pflügen 
der Natur des dafigen Bodens fehr angemeflen. Die Brake wirb 
gewöhnlich 3- bis Amal gepflügt, und zum Sommergetreide das Land 
vor Winter geflürzt und dann im Frühjahre zur Saat geackert; Hafer 
befiellt man jedoch bisweilen auch einfährig. — Der altenbur- 
ger Landmann kehrt fih am gar feine beflimmte Regel bei feiner 
Pflugarbeit. Er pflägt zu jeder Frucht, fo oft es ihm deu jebesmali- 
gen Umftänden gemäß gut dünkt. Gute Wirthe adern Lieber einmal 
mehr als zu wenig. Unreine, befonvers etwas verqueckte Felder pflügt 
man fo oft als dies nur irgend möglich iſt. Die Meiften halten bar- 
anf, daß jedes Mal mit Sorgfalt geackert wird und kein Streifen 
ungepflügt bleibt. Im SHerbfle wendet man das fogenannte Ballen- 
reifen, quer über die Beete, hauptſächlich auch zur Bertilgung der 
Dueden an. leberall ſucht man eine Ehre darin, recht gerade, egal 
breite und nicht zu breite Furchen abzuhalten. Letzteres beobachtet man 
namentlich allemal unmittelbar vor der Saat; beſondero wirb Die 
Kleeftoppel gewöhnlich in fchmalen Furchen, kaum 5 Zoll breit, umge 
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pflägt. Die Meiften Iaffen den gepflügten Adler, ver noch nicht be- 
fäet, fondern noch beackert werben foll, eine Zeitlang in rauher Furche 
liegen, bevor fie ihn beeggen. 

Der Holfteinifche Landwirth hat in neuerer Zeit feinem Nach⸗ 
baren, dem Medlenburger, in ber forgfältigen Befchaffung ber 
Aderungsarbeit aufs rühmlichfte nachgeeifert. Befonders gilt dies von 
den größeren Wirthen. Es fragt ſich fogar, ob nicht in einzelnen Be⸗ 
ziebungen die bolfteinifche Pflugarbeit ver medlenburger ben 
Rang abläuft, namentlich auch die dafige Brachbearbeitung, wenn die 
zu überwindenden größern Schwierigleiten in Anfchlag gebracht werben. 
Die erſte Brachfurche wirb hier fo flach als möglih, von 8—9 Zoll 
Breite und etwa 2 Zoll Tiefe, gegeben. Ende Mai des folgenden 
Jahres (wenn man Raps fen will, fonft 4 Wochen fpäter) folgt die 
wenig tiefere Wenbefurche, einen Monat darauf die Ruhrfurche und 
zwar zur völligen Tiefe ber Aderfrume; den Befchluß macht die, gleich⸗ 
falls erft nach längerem Zwifchenraume vorgenommene, Saatfurche 
auf 4 Zoll Tiefe. Die höchfte Bodentiefe auf ber Geeſt geht felten 
über 6—7 Zoll, in der Marfch erreicht fie aber oft 10—12 Zoll. 
Findet man gleich in den meiften Gegenden des Landes ein fehr tie» 
fes Pflügen wegen mangelnden Düngers gefährlich, fo wird doch nach 
der DBemergelung allgemein etwas tiefer als vordem geadert. Die 
Winterkornſtoppel wird zur Gerſte im Herbfte mit fchmalen Furchen und 
flach gefelgt. Sobald das Land im Frühjahre abgetrocknet, erhält es 
die Wendefahre. Will man die Saat mit dem Pfluge legen, fo greift 
man beim Kehren etwas tiefer als gefelgt worden, fäet auf bie glatt 
geeggete Furche und pflügt dann die Saat, etwa gleih nah Maitag, 
Fach unter. Zum Dafer nach Gerfte wird in der Regel nur Eine 
mäßig tiefe Furche gegeben. Den Drefchhafer füet man einfährig auf 
die etwa 4 Zoll tief gepflügte Fahre. Wo das Land rein und mürbe 
if, wird manchmal die Brachfoppel mit Mengfutter genußt. Dazu 
felgt man fhon im Anfange Septembers, egget noch im Herbfte, fährt 
im Borwinter ven Dung auf, giebt im Februar die Wendefurche, beegget 
diefe ftark und fäet im Maͤrz die Widen in die dritte Furde. Zum 
Buchweizen giebt man in den Sandgegenden nur 2 Furchen, wo der 
Boden aber zähe if, wird Imal dazu gepflügt. Den Lein fäet man 
häufig in Drefch, welchen man den Herbſt zuvor bebüngt hatte, einfäh- 
rig auf die in mäßiger Xiefe gegebene, beeggete Furche. Auch felgt 
man das Land wohl fehr frühe im Herbſte, düngt es im Winter und 
adert dann im Frühjahre zur Saat. Wenige wenden es noch vorher 
und ſäen erft nach dem dritten Pflüger. 
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In Medenburg waren vordem in der Roppelwirtbfchaft durch⸗ 
gehends zwei. Brachen, eine Vor⸗ oder Drefch- und eine Mif- oder 
Mürbbrache gewöhnlich. Die Drefch- (zäbe, rauhe) Brache warb im 
Herbft aufgebrochen, blieb ungebüngt, umb mußte zwei, zumellen auch 
drei Erndten aus der Kraft des vermodernden Weideangers, ober wie 
man es nannte, aus ber Ruhe tragen. Darauf brachte man dieſen 
abgetragenen Schlag wieber ein Jahr, düngte ihn, und nahm nun zwei, 
gewöhnlich drei Saaten davon: 1) Winterlorn, 2) Sommerkorn, 3) eine 
beliebige Saat, unter welder er Nachſchlag hieß. Diefe fogenannte 
Mift- oder Mürbbrache hat man zum größten Theile eingehen Iaffen, 
und fomit ift der characteriftifche Unterſchied zwifchen mecklen burgi⸗ 
ſcher und holſtei niſcher Beaderungsweife im Grunde aufgehoben. 
— Das Nufbrehen des Dreifches wirb auch Hier wo, möglid gern 
vor Eintritt des Winters, in der Regel mit dem ˖ Hafen vollführt. An- 
fange Mai nächften Jahres wird zum Querhaken oder Pflügen gefchrit- 
ten. Der Werth der Querfurche ift bier fo fehr erfannt, daß auf je- 
dem Boden und zu jeder Frucht immer einmal ums andere eine Duer- 
furche der Längefurdhe folgt. Nun richtet man es. fo ein, daß bie 
Saatfurche ſtets der Ränge nad) gegeben wird, weil man bei der Be 
famung auf dem äußerflen Ende der Schläge anfängt. — Bei der er 
ften oder fogenannten Brachfahre — wie fie der Medienburger nennt 
— greift der Hafen 4 Zoll tief ein. — Iſt dem Adler durch Düngen 
und Eggen fein Recht gefchehen, folgt die dritte — Wende — Fahre, 
auch mit dem Hafen, Ende Auguft die Saatfurche, Häufig mit dem 
Pfluge. — Das eigentlihe Sommerfeld, oder der zweite Schlag nah 
ver Brache erhält in der Regel 3 Furchen. Die Weizen- oder Roden- 
fioppel wird ganz flah im Herbſte mit dem Pfluge over Halen (ge 
wöhnlich doch mit letzterem) gefelgt, und bleibt den Winter über in 
rauher Oberfläche Tiegen. Die zweite Furche wird Ende März oder 
April in gehöriger Tiefe, die dritte Anfangs Mai gegeben, und die 
Saat, wo man den Pflng gebraucht, meiftenheils untergepflügt, beim 
Hafen aber obenauf gefäet und dann fogleich. zugeegget, auf leichtern 
Feldern jedoch auch untergehaft. Wo man den Nachſchlag mit Hafer 
beftellt, bricht man die Stoppeln vor Winter um und pflügt oder hakt 
im Früßjahr nochmals zur Saat; Stoppelroden im Nachſchlage erhält 
in der Regel nur Eine Pflugfurde, 

Die Pflugarbeit des naffauifhen Landwirths wäre gewiß häu⸗ 
fig vollfommener, wenn die erfchwerende Bodenbeſchaffenheit ein beſſe⸗ 
res Werkzeug und tüchtigere Handhabung des Ackergeräthes überhaupt 
geftattete. In natürlicher Hinficht ſoviel mehr begünfliget fejen wir 
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die Fruchtfelder im Braunfhweigifhen und in den anhalt, 
hen Fürftenthämern, mindeftens auf allen größeren Gütern, mit eben 
fo großer Sorgfalt, wie in dem angrenzenden preußifchen Landes- 
theile beftellt. — Auf dem anhalt ⸗cöthenſchen Sandboden gedeiht ver 
Roden jederzeit am beften, wenn ber Ader binnen 12—16 Wochen 
gebracht, gewendet und zur Saat gepflügt werden Fonnte. — Auch in 
Lippe und Waldeck habe ich auf meiner frühern Reife durch beide 
Provinzen durchgängig lobenswerthen Fleiß bei ber Aderbeftellung be- 
thätigen fehen. Defto mehr fteht der Landwirth der nord deutſchen 
Hanfeftädte in diefer Beziehung gegen feine nächften Nachbaren zu- 
rück. Es fiheint, man meint. hier, der Miſt mache den Pflug entbehr⸗ 
lich. Hat dies nun auch gewiflermaßen feine Richtigkeit, fo iſt doch, 
wie der Angenfchein Iehrt, die Bernachläffigung teffelben hier alles 
Maaß überfihreitenn, denn von dem reichften Acer wird nicht felten 
ftatt Kom und Stroh Gras und Unkraut abgefahren. 
$. 24. 
Das Eggen. 

Im Allgemeinen ift dem deutſchen Landwirthe wohl vorzumerfen, 
daß ‘er das gehörige Maaß beim Eggen verfehle. Nicht felten vergißt 
man, vaß weniges aber tüchtiges Eggen der Fünftigen Vegetation 
zuträglicher fei, als zu häufige und völlige Zerſtückelung der gebüngten 
Erdſcholle, wenn folhe übrigens in dem entfprechenden Zuflande der 
Gahre und Reinheit fich befindet. Auf alle Fälle aber ift es, wie fchon 
fräher angebeutet, der Niederfachfe, der auf diefe Manipulation 
den meiften Fleiß verwendet. Wir wollen bier gleich das DBerfahren 
des Medlenburgers, als Vorbild und Mufter manches anderen, 
berauspeben. Mit größter Sorgfalt fucht derfelbe den Zeitpunkt zu 
treffen, wo die Schollen bei mäßiger Trockenheit am beften zerfallen. 
Auf leichterem Boden egget man am Tiebften bei trockenem Wetter und 
völlig ausgetrocknetem Boden. ebenfalls wird von der Mehrzahl, 
gleich nach beftellter Sommerfaat, von Einigen auch ſchon früher mit 
dem Träftigen Auseggen der Brache begonnen. In ber Regel läßt 
man fofort mit Teichtern einfpännigen Eggen rund eggen. Gegen 
Johannis folgt diefelbe Arbeit nochmals, und zwar zuerft mit den ei- 
fernen, dann mit hölzernen Eggen. Die Wendefahre wird erft kurz 
vor der Saataderung mit den hölzernen Eggen einige Male überzo- 
gen und, wenn gefäet worden, wirb mit biefen anfänglich in die Runde, 
bemnächft die Ränge herauf und herunter geegget. In ber Regel ebnet 
man den Weizen- und Rodenader vor dem Säen durch einmaliges 
Veberziehen mit langzinkigen eifernen Eggen. — Das Eggen der Som- 
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merfrüchte anlangend, fo mag bier nur bemerft werben, daß man bie- 
ſelben bloß einkabelt, und dabei nicht, wie bei Wintergetreibe, in bie 
Länge egget, weil der Vorlangszug in trodinen Jahren die Urſache eines 
Rückſchlages werben Tann, indem die wellenlinicht über Berg und That 
hinlaufenden Heinen Rillen eben fo viele Waflerableitungsfurden bil⸗ 
den. — Ungefähr auf gleiche Weife fehen wir die Operation bes Eg- 
gens in Brandenburg, in Pommern zc. vollführen. — Unter den preu- 
ßiſchen Landwirthen zeichnet ſich durch vieles Eggen in einigen Lan- 
desgegenden der Weftphälinger aus. — So pflegt man 3. B. im 
Mindenfchen zum Hafer viermal gu eggen, und es giebt Leute, vie es 
67 Mal dafür wiederholen. — Eigenthümlich if in einigen Diftric- 
ten Weftphalens, 3.3. auf dem Münfterfihen Klaiboden und in Rhein⸗ 
preußen in der Rheingegend das Durcheggen bes Weizensim Frühjahre. 
— Hier (am Rhein) wird auch der Hafer 4 bis 5 Tage, nachdem er 
gefäet worben, noch einmal barchgeegget und gewalzt. Auf dem Hunds- 
rück iſt das Durcheggen des Spelzes mit gutem Erfolge verſucht. 
Beiläufig und nachträglich, fo wird bie erflere Operation auch bei dem, 
in der Manipulation des Eggens überhaupt ercellicenden, Medlen- 
burger gebräuchlicher. — Zu dem, was wir früher über die Eggear⸗ 
beit in Baiern und Sachſen bereits beigebracht haben, wollen wir 
bier nur Hinzufügen, daß man im erfleren Lande meift ven Fehler 
begeht, die Egge zu wenig zu gebrauchen, was um fo nachthei- 
Tiger wirft, als bie wenige Arbeit noch wegen ber meift zu kurzen 
und ganz geraden, ftehenden Zinken des Ianvüblichen Geräthes, fehr 
mangelhaft geſchieht; und dag in legterer Provinz im Gebirge bie 
Anwendung der Egge mit fehrägftehenden Zaden, die fonft von fo vor- 
züglicher Wirkung ift, nicht felten von der Bodenbefchaffenheit unterfagt 
wird. — Bei dem Hannoveraner vermißt man im Balenbergi- 
fchen zum Eindringen der Winterfaat die hölzerne Egge. Auch wäre 
wohl zu empfehlen, mit der eifernen Egge abwechfelnd in Schritt und 
Trab zu eggen. Auffallend ferner ift, daß man nur in der Länge eaget. 
Daß und warum der Lüneburger ein Freund des wenigen Eggens 
fei, iſt fchon angeführt. Bon deſto größerer Wichtigkeit it dies Ge⸗ 
ſchäft im Hohenfleinfhen. Allgemein glaubt man, feinen gepfläg- 
ten Ader nicht genug eggen zu Tönnen; ja man hält bisweilen das 
Eggen noch für unerläßlicher und nüglicher ale das Pflügen, befonders 
wenn ein unreiner Adler bei trodner Zeit abgeegget werben Tann. Sind 
die Stüden nur einigermaßen breit, fo wird in die Duere geegget, da⸗ 
mit, wo möglich, alles Unkraut berausgerifien werde. Bei der Aus⸗ 
faat Hält man es aber für beffer, nicht zu viel zu eggen, wenn fonft 
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das Land Mar if. — Auch in den Marfchen des Königreichs muß 
die Egge oftmals des Pfluges Meifter fein. Was durch und mit 
felbigem nicht immer bewirkt werben faun — möglichfte Pulverung 
des Bodens — muß dur das Eggen gezwungen werden. Man 
würde daffelbe zur Bertilgung mancher Unfräuter wirkfamer anwenden 
können, wenn man da, wo es nöthig ift, gleich nach gegebener Pflug- 
art den Ader möglihft zu pulvern fuchte. Diele Marfche Teiven 
nämlich von übermäßig vielem wilden Senf, zu deſſen Verminderung 
ſich bis jept Fein Mittel wirkfamer gezeigt bat, als das Land fo oft 
als möglich, und fo oft eine Saat des Unkrauts hervorgeſproßt iſt, in 
der Oberfläche zu erneuern, dabei aber auch möglich! zu pulvern. Beide 
Zwede würden durch die fehweren Marſch⸗Eggen ziemlich zu erreichen 
fein. Aber man verfieht es darin vielfältig, daß man das Land nad 
dem Pflügen zu lange in rauber Furche liegen laßt, während welder 
Zeit nur wenig Unkrautgefäme aufläuft, und vemfelben nach erfolgten 
Eggen bis zur folgenden Pflugart zu wenig Zeit übrig laßt, um in 
Maſſe hervorwachſen zu können. — Hinſichtlich der Behandlung des 
zur Herbſtzeit gefelgten Landes herrſcht, infofern folhes im Frühjahre 
noch mehrere Pflugarten befommt, nicht überall gleiche Gewohnheit. 
In einigen Gegenden, namentlich im Lande Hadeln, bält man cs für 
nöthig, diefe Pflugart recht forgfältig zu eggen, zu welchem Ende bie 
große Both-Egge zur Hand genommen wird. In einigen ©egenten, 
ſelbſt in Oſtfriesland, Laßt man bagegen die Herbfifelge ungeegget. 
Dem eigentlihen Quer⸗Eggen werben in den allermeiftien Marfchen 
durch die vielen Waflergräben zu große Hinderniſſe in den Weg gelegt. 
Man Hilft fich durch das, auch recht wirkſame Eggen in fihräger Rich⸗ 
tung. Gemeiniglich werden vie Eggeftriche vdergeftalt eingetheilt, daß 
die letzten nach gefchebener Befamung der Länge der Aecker nach gezo- 
gen werben. Wo man aber die hochgewölbten Landſtücke hat, find bie 
umfichtigern Landwirthe fo vorfichtig, den legten Strich fchräge zu zie- 
ben, weil fouft, wenn der Strich der Länge ber Stüde nad ginge, 
das Waffer in den dadurch entſtehenden Rinnen zu lange aufgehalten, 
zulegt aber zum gewaltfamen Durchbrechen der Rinnen gezwungen und 
dann die Beranlaffung zu Waflerriffen werden würde. Das Rund- 
eggen, obwohl es für vielen Marſchboden fehr erfprießlich fein würde, 
ift völlig unbelannt. Einzelne Landwirthe wenden aber folgendes fehr 
nahabmungswürbige Verfahren an: Das Land nämlich, welches man 
durch die nächte Pflugart recht fein zu verarbeiten gebenft, z. B. zur 
Gerften- oder Rapsfaat, wird gleich nach vollbrachtem Pflügen fo fein 
geegget, als man es befommen kann; dann wird die Egge, deren Zähne 
20* 
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anf der obern Seite etwa 3 Zoll herausſtehen, umgelegt, und das Land 
mit den Köpfen der Eggezähne nzugefchleift.« Die Wirkung def- 
ſelben ift groß. Schreitet man zur nächſten Pflugart, fo findet man, 
wenn nicht etwa ungeheurer Plabregen Nachtheile hervorgebracht bat, 
das zugeſchleifte Land höchſt milde, fo daß man eine vollkommen gute 
Saatfurche darin pflügen Tann. 

Es ift Schon angedeutet worden, daß die unvollkommene Wirkung 
der würtembergifähen Landegge wohl Schuld an ver häufigen zu 
geringen Anwendung der Egge in Würtemberg trägt. — Die fleißige 
Handhabung der Egge in Kürheſſen conformirt mit den daſigen forg- 
fältigen Pflugarten. Das Großherzogtum Heffen anlangend, 
fo hat die Egge in Starkenburg und Rheinheffen weit weniger Nach⸗ 
hülſe für ven Pflug zu beforgen als in Oberheffen, weil port auch in ſchwe⸗ 
rerem Boden die größeren Schollen nach einem anhaltenden Regen mei- 
ftens von ſelbſt zerfallen; es dürfte dDiefes von den vielen, mit diefem 
Boden gemifchten Ralktheilen berühren, welche bekanntlich das fchnellere 
Zerfallen des ſchweren Bodens , vermittelft der Einwirkung der Atmo⸗ 
fphäre, wefentlich befördern. Ein Acker, der zu naß gepflügtwirb, pflegt 
in Oberheſſen felten in demfelben Jahre völlig in Ordnung zu kom⸗ 
men; in Starfenburg bürfen auf befferem Boden die Furchen durch 
nachheriges Austrocknen die Härte eines Steines annehmen, nach einem 
durchdringenden Regen zerfallen fie, oder bedürfen nur einer leichten 
Nachhülfe durch die Egge. Defto fleifiger wird in den dafigen Sand⸗ 
gegenden wegen der verderblichen Quecken geegget. — Das im Ganzen 
Iodtere Gewebe des thüringſchen Bodens vereinfacht und erleichtert 
auf demfelben die Arbeit des Eggens fehr. — Der Altenburger ift 
zwar in dem Gebrauche der Enge fehr fleißig, aber das Rundeggen 
ift auch ihm unbekannt. Hat der Ader einige Zeit in rauber Furde 
gelegen, fo egget man gewöhnlich zuerft quer über und dann bie Ränge, 
friſch gepflügten lockern Ader aber in der Hegel zuerft die Fänge und 
hierauf die Duere, weil die Egge bei ber lockern Ackerkrume zu tief in 
bie rauhen Furchen einfiele, wenn zuerft in die Quere geegget würde. 
— In Holftein ift auf ven Gütern faſt durchgängig das Rundeggen 
im Gebrauch, weniger bei den Bauern, weil diefe ihre Pferde nicht fo 
far? angreifen mögen. In den mittleren Gegenden des Herzogthums 
und in den Marſchen bedient man fih am häufigften der Rangeggen. 

$, 85. 
Die Saat. 

Wenngleih auch an diefer Manipulation des Feldbaues in 

Deutſchland mancherlei Ausftelungen zu machen find, fo darf man 
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doch behaupten, daß im Allgemeinen, nach Maaßgabe des gegenwärti- 
gen Zuftandes unferer Ianpwirtbfchaftlichen Eultur überhaupt, das Ge 
fhäft ver Saatbeftellung mit Ueberlegung und Fleiß befihafft wird. 
Man bat namentlich in neuerer Zeit auf die Auswahl des Samens 
eine fo nothwendige als rühmliche Aufmerkſamkeit verwandt und in biefer 
Dinficht befonders den Grundſatz beberzigt, Daß felbfterzeugtes Samen- 
getreive — obwohl häufig an Güte gegen das fremde zurüdfichend 
— immer das befte fei. Wählt man fremdes Saatlorn, fo iſt es Re 
gel, das in rauberen Gegenden erzeugte dem milberen Elima zu beſtim⸗ 
men, nicht umgelehrt, ebenfowohl als Moorfrucht nicht auf Sandboden 
“ gedeiht. Längſt Ichrte vie Erfahrung, daß die unter günftigen Umſtaͤn⸗ 
den bervorgebrachte Abart auch unter gering veränderten Verhältnifſen 
fih noch einige Zeit erhält, daß man aber zu jeber zweiten ober drit⸗ 
ten Saat Driginal-Samen nehmen müffe. Aus biefem Grunde bezieht 
der beutfche Landmann von dem Ruffen fortwährend viele tauſend 
Tonnen Leinfamen. — Einbeizungen des Saatkorns zum Schupe 
gegen zerftörende Krankheiten, namentllich den Brand, find in vielen 
Gegenden gebräuchliche, in einigen eine allgemein feſtſtehende Regel. 
Anter den angewandten Mitteln hat der Kupfervitriol die größte Vers 
bwitung gefunden, Befreiung des Aders von flagnirendem Waſſer, 
frühe Saat mit jährigem und auserlefenem Samen haben fih als 
ficherere und vernünftigere Präfervative erwiefen. — Die beſſern Wir 
the find jest allgemein von dem Borzügen der feihten Saat über- 
zeugt; bie leberzeugung haben bauptfächlich die Verſuche eines Bur⸗ 
ger, Petri, Ugazy, Voght u. A. verfihafft. Uebrigens werden unter 
fonft gleichen Berhältnifien größere Samenkörner tiefer als Kleinere, 
in thonigen Aeckern die Sämereien feichter als in fandigen ober torfi- 
gen Boden gelegt; und je wärmer, trockner, namentlich aber windiger 
das Clima iſt, ein um fo tieferes Unterbringen des Samens findet 
Statt. Eine feichte Saat aber nennt man jene, die nur mit einer 
halben Zoll dicken Erpfchichte bedeckt ift; eine mitteltiefe Saat, wo 
die Erddecke einen bis anderthalb Zoll dick ift, und eine tiefe Saat 
jene , die von anderbalb bie drei Zoll in die Tiefe geht. — In den 
Grundfägen des Did» und Dünnfäens herrſcht noch immer eine 
große Berfchievenheit der Anfichten. Obwohl wir von dem rationellen 
Wirthe das Prinzip fefihalten fehen, kräftigen Boden dünner (ſchütte⸗ 
rer), mageren Boden aber bichter zu befäen: fo findet man doch ganze 
Gegenden, vie ein entgegengefebtes Berfahren als nüglich und vor 
theilhaft erachten, und foldhes durch die laxe Behauptung motiviren, 
daß Fräftiger Boden viel, magerer Boden aber nur wenig abtragen 
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fönne, und daß man daher dem erften viel, dem zweiten weniger 
Pflanzen zur Ernährung übergeben müffe. Im Uebrigen verfehlt unfer 
umfichtige Landwirth nicht, bei der Maaßbeſtimmung der Ausſaat auf 
die Gahrheit der Krume, auf die folgende Pflege ver Calturpflanzen, 
anf die Zeit der Ausfaat, auf die Art und Tiefe ver Saatunterbrin- 
gung, endlich auf die Qualität des Samens felbft Rüdficht zu neh⸗ 
men. Das vollfommenfte und ältefle Verfahren, die Samenkörner vem 
Eroboden einzuverleiben — das Legen berfelben in gefliſſentlich ge- 
machte Löcher, deren Tiefe und Entfernung von einander genau be> 
ſtimmt und gleihförmig gehalten wird, fehen wir in Deutfchlaud, 
wo weder die Art der Landauftheilung, noch die Bevöfferungsverhält- 
niffe, viel weniger Hungerjahre eine fo mühfame Arbeit nothwendig 
und vorteilhaft machen, nirgends ausführen. Die allgemeinfte Methode 
der Saatbeftellung if das Breitwürſigſäen. Das Unterbringen 
der ausgeſtreueten Handſaat geſchieht entweder mit ver Egge, oder mit 
dem Pfluge, oder mit dem Schaufelpfluge In falten naffen 
Gegenden, auf bündigem (frifchgepflägtem) Boden ift das Eineggen 
des Samens gewöhnlicher; wo das Elima wärmer, bie Gegend trod- 
ner, der Boden loſer, da verwenvet man häufiger den Pflug zu die⸗ 
fem Geſchäfte. Die mangelhafte Weife aber, auf welche dieſer ſelbes 
verrichtet, Hat ihn ſchon Häufig einen Stellvertreter in dem Exrtirpa- 
tor finden laſſen. Mafhinenfaat findet, wie wir bereits früher 
bemerkten (vergl. $. 66.), zumeift nur beim Raps⸗ und Rübenbaue 
Anwendung. Gedrillt d. h. in Reiben geſäet, und während der 
Begetation behackt, werben, außer den gedachten und einigen Futterge- 
wächfen, nur Bohnen, Erbfen und Mais: aber auch nur einzeln; bei dem 
Gerenlienbaue gehört die Pferdehacken wirthſchaft der Englän- 
der zu den noch größern Seltenheiten. — Die Zeit ver Einſaat ıf 
natürlich, nach der Abweichung bes Climas, in hohem Grade verſchie⸗ 
den. Wenn man in den wärmer gelegenen Gegenden mit ber Beſtel⸗ 
Iung der Sommerfrüchte ſchon im Februar beginnen Tann, fo darf man- 
in den rauhen Gebirgsftrichen zuweilen im April ben Pflug noch we» 
nig auf den Acer bringen. Als Durchſchnittsnorm dürfte für bie 
füdlichen Diftricte, und für die niedriger liegenden nörblichen Gegen⸗ 
den ter Termin ber Frühjahrsſaat vie zweite Hälfte des März und 
die erfie des April anzunehmen fein. Als mittlere Periode der Herbſt⸗ 
einfaat gilt faft durch ganz Deutſchland vie Teste Hälfte des Sep 
tember und bie erfte des October. In den Gebirgsgegenden wirb ein 
halber Monat früher begonnen und beichloflen, fo wie man dagegen in 
den wärmeren Yanbftrichen ſelbſt im November noch zwedentprechende 
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Saatbeflellungen vornimmt. Die Borzüge der frübern Saat des Win- 
tergetreides, namentlich ber anticipirte Wachsthum derfelben im Herbfte, 
die Nachteile der naflen und zu trodenen Saatbeftellung ſieht man 
nur in den feltenern Faͤllen und notbgebrungen verfennen. Im DBe- 
fondern find die Regeln: den fchattfeitig Tiegenden Adler am früheften, 
ben tbonigen früher wie den fandigen, ven feuchten früher wie ben 
trodenen, ben mageren früher wie ben frifchgebüngten over überhaupt 
bumusreicheren zu befäen, feinem Practiker unbelannt. 

Diefer allgemeinen UWeberfiht von dem Saatgefchäfte laſſen wir 
die Darftellung feiner Ausführung in den einzelnen Provinzen folgen. 

Ueberall bedingen die obengenannten Einwirkungen und Anfichten 
Quantum und Zeit der Ausſaat. Im Erzherzogthume Deftlerreih 
im Lande unter der Ens find 3. B. in den befferen Gegenden bes 
Tulnerfeldes, in den fruchtbareren Streden des Kreifes unter dem 
Mannhartsberge und vorzüglich nach reiner Drache auf das Joch Acker⸗ 
landes 1% bis 2, höchſtens 2: Metzen Winterfrucht hinreichend, wäh. 
rend im Steinfelde und in den fandigen und fchntterigen Gegenden der 
Kreife unter dem Wienerwalde und unter dem Mannhartsberge, dann 
in jenen Streden, wo der Boden dem Wachsthume des Unfrautes gün- 
fliger ıft, und auf ben Aeckern im Hochgebirge 3 bis 5 Metzen erfor- 
derkich find. Im Großen aber und im Durchchnitte nimmt man 3 
Meten fürs Joch an. In der Gegend von Heiligenkreuz, wo bie Aus- 
fant für die Winterfrucht in ver Mitte September, für die Sommer- 
frucht aber im halben April gefchieht, rechnet man für ein Joch 31% bis 
4 Metzen, oder A bis 41, Meben, auch darüber Gerfte und Hafer, weil 
zu wenig Fleiß und Mühe auf die Bearbeitung des Bodens verwendet 
wird. Im ſüdweſtlichen Theile des Kreifes unter dem Wienerwalbe, in 
der Nähe des Schnecberges, fäet man in den flacheren Theilen von Wei⸗ 
zen und Moden 1’, höchſtens 2 Metzen, von Gerfte und Hafer 2 bis 
2, Mepen; anf den fleinigen Aeckern um Urſchendorf, Mollram, Geras- 
dorf und Peifching von Weizen 32/., von Roden 2", von Hafer 1 bis 
2 Meben; um Fiſchau am Steinfelde beträgt die Ausfaat 2 — 3 Meben 
fowohl Winter» als Sommerfrucht; im Hochgebirge aber vermehrt ſich 
viefelbe auf 3% — 4 Megen; von Haidekorn wirb nur Y, Meben für 
binlänglich gehalten. Auf dem Steinfelve gefchieht die Winterausfaat von 
der Mitte September bis halben October, die Sommerausfaat zu An- 
fang April; in den Gebirgen aber bie erflere in ver Mitte September 
und die zweite zu Anfang Mai, in den Thälern die erftere zu Anfang 
September und die letztere zu Anfang März. Im Bezirke von Lilien⸗ 
feld, wo im hoͤhern Gebirge die Winterausfant gegen Ende Auguſt, in 
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tieferen Gegenden gegen Mitte over Ende September, die Sommer⸗ 
ausfant vom halben April bis halben Mat flattfindet, verwenvet man 
auf ein Zoch 31, Metzen Korm und bis 4 Metzen Gerſte oder Hafer, 
indem dort wegen der Nachifröfte, die viele Wurzeln and dem feichten 
Ader ziehen, vichteres Säen nothwendig iſt. In der Nähe von Weitra 
gefchieht die Winterfant zwifchen dem 6. September und 8. October, bei 
ungünftiger Witterung wohl auch noch fpäter, die Sommerfaat aber von 
der Mitte März bis Ende April, und man rechnet vom NRoden anf 
trocknen Gründen 3, auf naffen nnd kalten 4 Diegen, vom Haſer allge- 
mein A — 4%, von ber Gerfle 2, Metzen. Solche Beifpiele ließen 
fich noch viele anführen, wenn es notbwendig wäre. -— Dem fleier- 
märtifchen Landwirthe wirb durchgehends der Borwurf einer zu dich⸗ 
ten Öetreiveausfant gemacht. Man ift im Allgemeinen gewohnt, brei 
Metzen Weizen, Roden, Gerfte und Hafer, auch unter den günſtigſten 
Berbältniffen, auf das Zoch ausfäen zu fehen, obgleich man mit dem 
vierten Theile diefer Menge ausreichte, wenn die Saat durch Menſchen⸗ 
bände gelegt, und mit der Hälfte, wenn fie mit einer guten Shemafchine 
ausgefäet würde. Erfteres iſt freilich den gegenwärtigen Umſtaͤnden eben 
fo wenig anpaflend, als man von letzterem noch weit entfernt fein mag; 
aber fo viel dürfte gewiß fein, daß eine übermäßig bichte Saat des Win- 
tergetreides ein minder fiheres Mittel ift, dem Auswintern vorzubeugen, 
als eine frühe Saat und ein forgfältiges Unterbringen der Saatförner; 
fo wie, daß die lanbübliche übermäßig dichte Haferfant auf einem blo⸗ 
Ben Vorurtheile beruft. — In Kärnthen fäet man im thonigen Bo⸗ 
den des Lavantthales und Rrapfeldes vom Winterroden 4 Meben pr. Zoch 
aus; im Sandboden von Klagenfurt 3 Meten. Wird bie Saat ein- 
geegget, fo erachtet man 2: bis 2%, Metzen hinlänglich. — Im Kü⸗ 
flenlande werben vom großen Mais, Bregantins (Pregnantino), um 
den 20. April 10 Maaß Samen pr. Campo (d. h. 960 Wiener Ge⸗ 
viertflafter), vom Heinförnigen Einguantino 5 Maaf pr. Campo gefäet. 
— In Böhmen mag das Ausfaatsquantum auf dem flachen Lande 
etwa Y, mehr beitragen als im bafigen Gebirge. Im Allgemeinen liebt 
man in Böhmen eine zeitige Winteransfaat. Bis zu Ende September 
iſt das Meifte beftellt, und wenn nicht ungünflige Witterung flörend 
eingreift, fo gehört e8 zu den Seltenheiten, wenn man gegen das Ende 
des Detober noch fäen fieht. 

Wenden wir und nun nah Preußen, fo fehen wir zuvörderſt 
im Brandenburgifchen häufig ven guten Boden dichter als ben 
leichten befäen. Der Roden wird viel untergepflügt, oft auch aufgefäet 
und eingeegget. Die Stärke des Bodens beftimmt bier, welches von bei- 
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ven fintifinden fol. Man berädfichtigt aber auch gern ben trocken 
oder feuchten Zufland des Bodens bei der Einfaat und die trockene oder 
naffe Witterung. Sind Boden und Witterung fehr dürre, und hat man 
zum baldigen Regen nicht Hoffnung, fo pflügt man den Samen oft da 
ein, wo er in ber Regel eingeegget wird; die Zeit ber Einfaat ift 3 Wo⸗ 
hen vor und nah Michaelis. Man braucht pr. Morgen 1 bie 17, 
Berl. Scheffel. Der Weizen wird in der Regel untergepflügt. Die 
Ausfaat gefchieht um felbe Zeit wie die des Rockens. Man fäet pr. Mor⸗ 
gen 14 Metzen bis 124 Scheffel. Winterraps und Rübſen fallen höch⸗ 
ſtens 2 Mepen in den Morgen. Der Same wird in der Regel vor 
Bartholomäi eingeegget. Die große Gerfte wird im Frühjahr fo zeitig 
als möglich gefäet;, man nimmt 1 — 1%, Scheffel pr. Morgen. Die 
gleichfalls möglichtt früh beftellten Erbfen werben in vielen Gegenden 
mit Sommerroden untermifcht gebaut. Man braucht davon pr. Morgen 
zur Saat 1 Scheffel, wenn 2 Metzen Roden. Ferner werben gefäet 
pr. Morgen: von Widen 1 Scheffel; von Hafer 1 — 2% Scheffel; 
von ber Heinen Gerfie 1%, — 124 Scheffel; von Buchweizen 10 Schffl.; 
von Linfen 1 Scheffel, in der Regel nur 12 Meten; von Hirfe höch- 
fiens 3 Metzen; von Yein 224 — 3 Scheffel. Die Erbfen werben un- 
tergepflügt; Wicken mehr obenauf gefäet; der Mitte April gefäete Ha- 
fer wird, wenn. er einfährig, eingeegget, wenn er zweifurcdig, unter 
geackert; die Ausgangs Mai gefäete Heine Gerſte untergepflügt; der 
Buchweizen gleichfalls; die Ende Aprıl oder Anfangs Mai befteliten 
Linfen werben obenauf gefäet. Die Hirfe fäet man bald in ver erflen 
bald in der leuten Hälfte des Maimondes, bie Zeit ver Leinſaat aber ift 
vom 25. März an bie Mitte Mai. Der früh. gefäete Lein giebt ge- 
meiniglich den beften Flache. Rigaer Samen wird nicht fo dicht als 
Land sein gefäet. — In Pommern ift auf dem beften Boden die 
Ausfaat gewöhnlich pr. Magdeb. Morgen an Roden, Weizen, Gerfte 
und Erbfen 1 Scheffel 3 Meben, und vom Hafer 1 Scheffel und 10 
Metzen; doch ſäen Einzelne auch flärfer. Die Winterfaat fängt gegen 
die Mitte September an, und der Fleißige muß Mitte Detober fertig 
fein. Die Sommerfaat anlangend, fo bringt man bie Erbfen Anfang 
oder fpäteflens gegen die Mitte April, wenn das Land nur eben troden 
genng ift, in die Erde; nachher wird Hafer, und dann die Gerfte ge- 
fäet, mit welcher man bis gegen die erften Tage des Junius fortfährt. 

— Im ſchleſiſchen Gebirge pflügt man die Saat, befonders im 
Frühjahre, häufig unter, und zwar mitunter auch mit dem Rubrhafen, 
Die Winterfant dagegen wird, wenn nicht etwa große Trodenheit das 
Unteradern rathſamer macht, obenauf gefäet. Indeſſen giebt es auch Ge- 
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genden, 3. B. im Jauerſchen Kreife, wo man das Unterpflägen der 
Winterfaat beinahe zur feſtſtehenden Regel macht, was der fruchtbare 
und reiche Boden, die gute Adkerbeftellung zc. rechtfertigen. In ber 
Graffhaft Gay Hat man im Thale wohl die Gewohnheit, auf 
mürben Aedern die eine Samenhälfte unterzuadern, vie zweite aber auf 
das durch den Pflug aufgeloderte Land zu fden und einzueggen. Man 
meint, daß auf diefe Art ver Samen am gleihförmigften über bas 
Beet verbreitet werde. Die Einſaat des Wintergetreives geſchieht hier 
Mitte September; die des Hafers Mitte April, der Gerfle Ende Mai. 
Den Hafer pflegt man in den im Herbft geflürzten Adler einzueggen, 
die Gerfte zur einen Hälfte einzuhafen und zur andern auf bie Hack⸗ 
furche zu fäen und einzueggen. Auch Erbfen, Widen zc. pflegt man auf 
Iegtere Weiſe zu beftellen, indem man °/, bed Samens untergeadert, 
2, aber auf die Furche fireuet und mit 2 Strichen einegget. Im Mit- 
telgebirge erachtet man das Unterackern des Winterkorns nur an we⸗ 
nigen Orten, wo bie Aderfrume tief genug ift, für nützlich. Da ber 
hiefige Einwohner größtentheilg Brot aus Gerfle und Hafer gemifcht 
eonfumirt, fo wird die Gerfte bald bei der Ausfaat unter den Hafer ge» 
mengt. Diefes Gemenge fäet man gegen Enve bes April oder An- 
fangs Mai, und zwar rechnet man 20 Bresl. Meben auf 1 Magdeb. 
Morgen. Erbfen fäet man hier 18 Metzen, Wicken eben fo viel auf ven 
Morgen. Auf vem Hohen Gebirge bringt man ven Rocen ſchon um 
den 24. Auguft ein. Auf einen Morgen find 24 — 26 Meben erfor- 
berlih. Der Samen wird eingegget. Den baranf folgenden Flachs 
fäet man Mitte Mai, und das Sommerforn oder Sommerlorngemenge 
im dritten Felde gleichfalls im Maimond obenauf. Die Beftellung der 
vierten Saat, bes Hafers, findet Anfangs dieſes Monats Statt, und 
zwar wirb felber untergepflügt ac. — Die Tiefe des Samens variirt in 
diefen Gegenven zwifchen Y und A Zoll, je nach der verſchiedenartigen 
Methode des Einbringens. — In der Provinz Sachſen füet man an 
vielen Orten fowohl Weizen als Erbfen ungewöhnlich flarf, weil man 
dadurch bei letzteren mehr und feineres Stroh, bei erflerem aber neben 
einer größeren Strohmaffe auch mehr Korn zu gewinnen meint. Das 
Ausfaatsquantum fteigt beim Weizen auf über 25 Metzen, bei den Erb⸗ 
fen auf 29 Meben pr. 180 Q.⸗Ruthen, wenn man an andern Stellen 
mit 20 Metzen Weizen und 19 Metzen Erbfen glaubt ausreichen zu 
Hönnen. — Die weſtphäliſchen Säemethoden anlangend, fo ſehen 
wir im Münfterfhen auf dem Klaiboden die Weizenfaat Mitte 
October vornehmen, wenn der Rocken Michaelis, die Gerſte um Mai, 
Hafer Ende April over Anfangs Mai, Erben aber Anfangs April ge- 
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fäet werden. Man ſäet an Weizen, Rocken, Gerſte und Hülſenfrüchten 
einen Scheffel und an Hafer anderthalb Scheffel auf den Morgen. Auf 
dem daſigen Sandboden nimmt die Rockeneinſaat auch um Michaelis 
ihren Anfang, und dauert bis im December. Dan nimmt 1/. Scheffel 
auf ven Morgen. Bom Hafer, der im Maͤrz oder April gefäet wird, 
fäet man die Hälfte mehr, auch wohl noch einmal fo viel Samen als 
vom Rycken. Das Ausfantsquantum des von der Mitte des Februar 
bis Ende März beftellten Sommerrodens ift dagegen gewöhnlich etwas 
geringer, nur auf ſchwerem naffen Boden ein weniges mehr als vom 
Winterforne. Die Zeit ver Sommermweizen- Einfaat dauert vom 23. 
April His 2, Mai. Auf naffem Boden läßt er fih auch etwas fpäter 
füen. Wan nimmt ein Biertheil weniger Saatlorn als man Rocken 
nehmen würde. Buchweizen fäet man in ber legten Hälfte des Mai, 
1 Scheffel pr. Morgen (0,64 nach preuß. Getreive- und Flaͤchenmaaße). 
Das Duantum ber Kleeeinfaat iſt nach den Gegenden fehr verfchieven, 
8, 9, 10 Pfund iſt das gewöhnlichſte. — Im Paderbornfchen fäet 
man an ber Wefer vom 1. bie zum 25. Detbr. In ber Warburger Börde 
ift die befte Saatzeit 14 Tage nach Michaelis, und auf dem Sendvelde 
14 Tage vor Michaelis. Bei Nieheim fällt fie auf ven Berglanven ge- 
gen den 8. Scptember, in ver Kläche aber um Michaelis. Die Ausfaat 
vor Michaelis forvert einen, die fpätere /, Scheffel Körner, doch nimmt 
man auch °/, auf dem Sendvelde, obgleich da fehr früh gefäet wird. 
Mit dem Haferfäen wirb in ber Warburger Börde Ende April, und 
mit der Gerfte den 24. Mai der Anfang gemacht. Erbfen, Bohnen, 
Widen fäet man bald früh, bald fpät. Bohnen werden auf ven Mor⸗ 
gen 2 Scheffel, Erbfen 1%, Sch., Widen Y, Sch. gebraudt. Der Klee 
wird im April, Mai, auch wohl im Januar über das Wintergetreive, 
durchgehende aber unter die Gerfte gebracht. Dian nimmt 7, 8— 10 Pfr. 
Samen auf den calenb. Mrg. — Im Fürſtenthum Minden ift bie 
Saatzeit des Rodens auf dem fchweren und fetten Boden an der Wefer 
und in ber ganzen Richtung von Minden nach Lübeck und von ba nad) 
Divendorf um Michaelis. In dem unebenen Theile der Provinz fängt 
fie mit dem halben Detober an und bauert zur Mitte des November. 
Würde man früher füen wollen, fo würde bie Saat fchnell auffchießen 
und im Frühjahre zurückbleiben. Die allgemeine, allhier durch Erfah- 
sung beftätigte Regel ift, daß der Roden vor dem Winter nur etwa 
fingerlang fein darf, oder (nach dem Ausdrucke der Landleute) daß er 
wie die Stacheln einer Hechel aus dem Boden hervorſtehe. Man nimmt 
hier nie das Saatkorn von gedüngtem Rocken auf. Der Hafer wird in 
der Regel nicht vor dem 1. Mai gefäet, oder wenn bie Buchen ausbre- 


318 


Drte ſchlägt man die Ausfaat auf 50 Pfo Weizen an. Man hat das 
befondere Princip bei dem Sommergetreive, fowohl der Gerſte ald dem 
Hafer, weniger Samen auf mageren als auf fetten Boden zn nehmen ; 
obgleich man beim Wintergetreive das Gegentbeil tut. So nimmt man 
3. B. zum Kleehafer 4 und zum Haferfloppelhafer nur 3 Faß Einjaat. 
Auf gutem Boden fäet man den Hafer den 14. April, auf magerem den 
8. oder 9. Mai. Die Pferdebohnen werben zu Ende April eingebracht ; 
in Aldenhoven gar Anfangs Mai, Dan will ſich nicht gut bei früherem 
Säen befinden. Der Samen wird 4 — 5 Zoll tief untergepflügt. Den 
Klee fäet man durchgehende über das Wintergetreive, und nur die weni- 
gen Dreifelverwirthe,, die man bier findet, fireuen ihn in das Sommer- 
getreive. Man nimmt 6, 7 bis 8 Pfund Samen auf den Eöln. Mor- 
gen. Bom Lein (der beiläufig nur in ven Kreifen Geilenkirchen und 
Erkelens in einer bedeutenden Menge gezogen wird) braucht man 4 Faß 
(3 30 Pfund), alfo 120 Pfund Reinfamen auf den Morgen. — Auf dem 
Hundsrüd beginnt die Saatzeit des Rockens den 8. September. Der 
Morgen Landes wird mit 140 — 150 Pfund, und mit einem eben fo 
ftarfen Gewichte Haferkörner befäet. Der Klee wird, zu 12 — 16 Po. 
pr. bief. Morgen, über das Sommergetreive gewor.en, und zwar 8 bie 
13 Tage, nachdem der Hafer gefäet worden. Man bebient fich viel des 
Leinſamens aus Riga und von der Gocher Haide aus dem Elevefchen, 
und unterfcheidet den langen und furzen (Willich) Lein. Jener wird Ans 
fangs Juni, diefer Ende März und Anfangs April gefäet. — In der 
Eifel, wo, neben dem Noden, Hafer und Kartoffeln häufig die ganzen 
Eulturgegenflände find, iſt die Saatzeit des Hafers im April, und das 
Eimfantsquantum davon 3 Scheffel; nad Kartoffeln reicht man mit 2 
Sceffeln aus. Die Saatzeit des Rockens fängt (zu St. Vith) 8 Tage 
vor Michaelis an und dauert bis halb October. 


Die Verſchiedenheit in den Ausfaatsprincipien, welche wir bisher 
gewahr wurden, wiederholt fih in Baiern. Sie gründlich barzuftellen, 
gebricht es uns eben fo fehr an Daten als an Raum. Eine Durch⸗ 
ſchnittsnorm zu geben, ift felbft für gar nicht große Landſtriche ſchwie⸗ 
rig. Wir wollen dies durch ein Beifpiel belegen. In den Kreiſen 
Dberfranten uns Mittelfranfen fäen einige Lanbwirthe in 
fruchtbaren Gegenden bei früher Ausfaat auf den Morgen *) Landes: 


*) 1 Morgen hält 360 O,Ruthen = 44156 Par. Fuß = 1,9248 preuf. 
Morgen. 
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Nürnberger Meben *) 
von Roden und Weien . . . . . 5% — 6 umd noch mehr 
von der Gef . 2 2 22 u — 7 
von Dinkel und Hafer . . ». ...127—13 
und andern bei fpäter Saatzeit in dürftigem 
Lande nur 

von W un . 2 22er 

von ver Gefe » 2 2 2 20 dd, 

von Koken .» 2 2 2 00093 4 

von Hafer . - . . 3 — 4 

Obwohl die dandbauer mehrerer Difticte, ihren Erfahrungen nach, 
ſchlechtes Land flärfer als gutes befäen, fo iſt doch der größte Theil an- 
derer Meinung. Ueber die mangelhafte Behandlung des Samens, na- 
mentlih die vernachläſſigte Reinigung deſſelben von Unfrautfämereien, 
dann den feltenen Austaufch des Saatgetreides, haben fich ältere Kenner 
der hiefigen Lanpbauverhältniffe zum öftern ausgefprochen. Winter- und 
Sommerfrüchte werden durchgängig untergefäet, und man bedient fich 
folgender Methode: Man rainet das Beet an, fäet alsdann die Hälfte 
der Saat, adert hierauf die Rainballen aus, und befäet das ganze Beet 
mit der zweiten Hälfte des Samens, demnächſt alles eineggend. Ober: 
man ziehet nur eine Furche, ſäet alddann den Samen auf diefe und auf 
bie drei noch unberührten Furchen, und adert hierauf das Beet fertig. 
Hierdurch wird der Samen gleicher vertheilt, er kommt tiefer zu Tiegen 
als bei erflerer Art, und man findet Feine leere Stellen. In Falten, ver- 
ben, thonigen oder Ichmigen Feldern wird von den beffern Wirthen oben- 
anf gefäet und die Saat eingeegget ; gewöhnlich aber fäet man gern 2, 
unter und A obenanuf. — Auf den baierſchen Staatsgütern (im 
Kreife Dberbaiern) , wo man einen großen Theil ver Getreidekörner mit 
ber Fellenbergifhen Mafchine ausfäet, und jedes Korn zur gehörigen 
Tiefe in ven Boden kommt, rechnet man im gedachten Falle das Marxi- 
mum ber Ausfaat durchgängig nur zu 17. Meben pr. Tagewerk. Auf 
dem Hauptgute Weihenſtephan beftellt man den Morgen Bohnen mit 2 
Megen, ven Morgen Weizen mit 1%, Metzen, Gerfte mit 1%, Metzen, 
Klee mit 8 Pfo., 30 Morgen Raps mit 3 Mepen Samen; den Mor- 
gen Rocken mit 12/, Metzen, den Morgen Dafer mit 3 Metzen zc. 
Die ſächſiſche Saatbeftellung fcheint durchgängig zu befunden, 


*) Die Mebe Roden = 1002,38 Par. Cubikzoll = 0,3618 preuß. Schef- 
fel; die Metze rauhe Frucht Hafer, Gerfle und Dinkel oder Spelz) 
= 926,88 Par. Cubikzoll = 0,3345 preuß. Scheffel. 
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daß der Landmann Das Princip, mit der fleigenden Bobencultur ben 
Saatbedarf zu befchränfen, als richtig anerfennt. Verhältnißmäßig ıfl 
hier dennoch in manchen Gegenden, wegen ber vorfommenden ſchmalen 
Beete, das Ausfaatsquantum ſtärker als in den benachbarten pren fi - 
ſchen Provinzen. Die Saatzeit des Wintergetreides dürfte von der all- 
gemein üblichen wenig abweichen. — Im Erzgebirge und Voigt⸗ 
lande fäet man die Gerfle gegen das Ende des April bis zur Mitte 
des Mai, und pflügt fie feicht unter. Viele fäen auch obenauf, Andere 
bringen nur den halben Samen mit dem Pfluge unter, und firenen die 
Hälfte des Samens Hinter dem Pflug her auf das aufgeackerte Feld aus. 
Wie die Gerfte am liebften im Anfange des Mai, fo fäet man den Ha- 
fer gern in der Mitte April, bei günftiger Witterung auch fchon im 
März. Er wird eben foviel obenauf gefäet als untergeadert. Erbſen 
und Widen bringt man gern ſchon Anfangs März in die Erbe. — In 
der Auswahl und Behandlung des Samens, namentlich in einem ange- 
meffenen Samenwechſel, hat man neuerer Zeit rühmliche Hortfihritte ge 
macht. Bei letterem nimmt man darauf Bedacht, das Saatgetreive von 
einem fräftigern Boden, der aber unter gleichen climatifchen Verhaltniſſen 
liegt, zu beziehen. Für folhe Weder, veren Krume aus verwittertem 
Gneiß befteht, fucht man fih Samen aus Gebirgsgegenden zu verfchaf- 
fen, wo die Aderfrume aus der Berwitterung des Thonfchiefers, des 
Granits, Sienits und ähnlicher Steinarten befteht. 

Diefe Aufmerkfamfeit auf die zweckmäßige Wechfelung bes Saat- 
forns wird im Ganzen auch bei dem hannöverſchen Landbauer, feibft 
da, wo man fie ſchwerlich fuchen möchte, nicht vermißt. Werfen wir zu⸗ 
erſt einen Blick auf die fteriffte Partie des Königreichs, die Hochmoore, 
fo fiimmen alle Anbauer derfelben darin überein, daß man dort nur fol- 
chen Rocken ausfäen müffe, welcher auf Moorboden erbaut fei, denn fo 
oft man es verfucht habe, die Saat vom Sand⸗ oder Lehmboden zu nehmen, 
eben fo oft fei auch die Rockenerndte fchlecht ausgefallen. Auf den Hoch⸗ 
mooren des Rüneburgfchen, Bremenſchen, Verdenſchen und DHoyafıhen be- 
werfftelligt man die Rodenausfaat fchon fehr früh, im Anfange Septem- 
ber, auf den bentheimifchen, Iingenfchen, meppenfchen und oſtfrieſiſchen 
Mooren dagegen fäet man ihn erſt zu Anfange October, und fo wie 
man bort dafür halt, daß nur die frühe Saat geratbe, ift man hier non 
ihrem Miß rathen überzeugt. Die Urfadhe davon liegt zum Theil in der 
Art der Entwäfjerung des Moorbodens, zum Theil aber auch im Elima. 
Der zweite und faft mögliche Culturgegenfland ver Hochmoore neben 
dem Rocken, ver Buchweizen, wirb hier in die noch warme ober heiße 
Aſche des gebrannten Erpreichs gefäet und hierauf das Feld geegget, für 
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welche Operation man fehr eingenommen ift, indem man durch bie Er- 
fahrung belehrt worden ift, daß der Buchweizen beſſer darnach geräth, 
als wenn man das Eggen bis auf den nächften Tag verfchiebt. — Im 
den leichteflen Geeſtgegenden kommen binfichtlich der Saatbeflellung auch 
nur die beiden vorgenannten Früchte in Betracht. Wir haben noch zu 
bemerken, daß man hier häufig gar Feine beflimmte Saatzeit des Rodens 
bat. Im Lüneburgifchen füet man diefen von Michaelis His Ende Fe⸗ 
bruar, wenn die Witterung e6 erlaubt. Doch glaubt man an einigen 
Orten, der Rocken müffe entweber um Michaelis, oder erft nach Martin 
gefäet werben, die Zwifchenzeit fei ungünſtig, und einige genaue Beob⸗ 
achter wollen die Richtigkeit dieſer Regel beftätigt gefunden haben. Man 
fäet den Rocken gewöhnlich fehr ſtark ein, auf 120 D,-Ruthen meiften- 
theils 3 Himten. Zur Ausfaat wählt man überbies den Rocken im 2ten 
Jahre nach ver Düngung, weil diefer kleinkörniger fei, und man alfo ver 
Maaße nach weniger gebrauche. Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes laſ⸗ 
fen wir dahin geftellt fein. — Im Calenbergiſchen fäet man kurz 
vor oder nach Michaelis 2, auch 2%, Himten Rocken auf den Morgen 
Landes, Das früheſte Sommerkorn iſt hier die Bohne, deren Aus⸗ 
faatsquantum 3 Himten pr. Morgen beträgt. Erbſen werben faft um 
diefelbe Zeit, fpäteftens Ende April, und zwar 2 Himten, Linfen auch 
gleichzeitig zu %% Himten pr. Morgen ausgefäet. Leinfamen pflegt man 
alle 5 Jahre mit neuem Rigaifchen zu wechfeln. Die Ausfaat gefchieht 
Ende Mai, und zwar nimmt man von neuer Saat 3%, Himten, von al- 
ter 4 Himten auf den Morgen. Hafer wird hier nach der Banerregel 
gefäet, fobald die Buche ausbricht, mithin im Anfange des Mai; der 
Saatbedarf ift 3 Himten. Gerſte wird vom 11ten Mai an gefäet; bie 
Einfaat sft 2 Himten. — Im Hohenſteinſchen ift die Zeit der Win- 
terfaatbeftellung 14 Tage vor und nach Michaelis. Früher beſtellt wirb 
der Roden gewöhnlich leicht, umd leidet oft vom Froſte in der Blüthe; 
fpäter beftellt, ıft gewöhnlich eine halbe Mißerndte, weil das Clima et- 
was rauh iſt. Auf den Ader (A 160 Q.⸗Ruthen, 120 calenberger Ru- 
then — 140 hohenfleinfche) wird fowohl Rocken als Weizen 1'., Schef- 
fel oder 2 Himten gefäet, bei fpäter Saat Y, Scheffel mehr. Die Be 
ftellzeit der Gerfte ift vom 12. bis Iehten Mai, höchſtens A. Junius. 
Man fäet auf ven Ader ebenfalls 11, Scheffel oder 2 Himten, fowohl 
von der Gerfte als vom Hafer, von welchem man März, von ber Mitte 
April His zum 4. Mat eingebrachten, und Sommerbafer, vom 1. bis 12. 
Mai gefäeten, unterfcheivet. Die Beftellzeit der Bohnen, Erbfen und 
Widen iſt von der letztern Hälfte des März an bis gegen Ende bes 
April; von erfleren gehören 2 Scheffel, von Iebteren 1. Scheffel auf 
v. Lengerte's landwirtäfchaftt. Statiſtik. II. 21 
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Auf letzteres Requiſit Hält der Holfteinifche Landwirth fehr, min- 
deſtens giebt es nur einzelne Wirthe, welche fich hierin Nachlaͤſſigkeiten 
zu Schulden Tommen laflen. Sp wie mit der Leinſaat, werhfelt man 
auch gern mit dem Samen anderer Getreibearten, befonbers des Winter» 
korns. Man rühmt namentlich die oldenburger unb mehr noch die haf⸗ 
felburger Saat. In der Regel find die Wanderungen vom Süben nach 
dem Norden erfolgreicher. Die zweite Erndte nach dem Wechſel wird 
am meiften gefchägt. In den Marſchen wirb ber Norbfirander Weizen 
zur Saat geſucht. Diefer iſt von Hoflänbifcher Abkunft und weißer Art; 
man hat aber zwei Varietäten, nämlich eine mit und eine ohne Gran- 
nen; zuweilen erhält man beide vermifcht. — Die gewöhnliche Saat» 
zeit für Weizen ift hier kurz vor oder bald nach Michaelis, nachdem man 
zuvor bie Rockenſaat beenvigt hat; Gerfte ſäet man Ende April ober 
Anfang Maimonats, Hafer gern fo zeitig, als die Befchaffenheit des 
Landes es erlaubt, Erbfen von allen Feldfrüchten am frühſten, Buchwei⸗ 
zen in ver letzten Hälfte des Mai, Raps in den erften Tagen des An 
guftmonats 2c. Bon dieſem letzteren bringt man auf 240 D.- Ruthen 
2 — 3 Kannen, vom Weizen auf 260 — 280 D,-Ruthen eine Tonne, 
vom Roden auf 240 — 260 D.-Ruthen eine Tonne, von der Gerfte 
auf 280 — 290 D.-Ruthen, von Hafer nad Beichaffenheit des Bodens 
und ber Saat 1%, — 2", von Erbfen auf 240 — 260 O.Ruthen 1, 
vom Buchweizen envlih auf 240 D.-Ruthen A Tonne Samen. Das 
Unterpflügen des Wintergetreives ift hier nirgends gebräuchlich; wohl 
aber werben Gerfte, Erbſen und Hafer, erftere beiven faſt allgemein un⸗ 
tergeackert und demnächſt aufgeegget. Einzeln wird auch wohl ber Buch⸗ 
weizen untergepflügt. Bom Klee fäet man zur Weide (rotben und wei- 
Ben vermifcht) 12 — 14 Pfund auf 240 D,-Ruthen, 

Auch der Altenburger Hält fehr darauf, möglichft reinen voll» 
fommenen Samen auszufäen, Eintaufchung des Saatlorns aus andern 
Gegenden ift bei Einigen nicht felten. Dahingegen herrfcht mitunter noch 
das leidige Vorurtheil, guten reich gebüngten Boden ftärfer als den 
ſchlechteren mageren zu befäcn, haben gleich die meiften und beffern Land⸗ 
wirthe fi von diefer unfinnigen Maxime Iosgefagt. Vom Rocken fäet 
man 14 — 16 Megen auf einen altenburgifchen Acker; ber frühgefäete 
wird bünner als der fpätgefäcte ansgeftreut. Gemeiniglich füet der Al 
tenburger auch den Adler, der als leere Brache behandelt wurde, bünner 
als den, welcher Erbſen und dergleichen unmittelbar zuvor trug. Der 
Weizen wird meiftens noch etwas dünner als ber Rocken gefäet; in bie 
Rapsfoppel und in die Drache nimmt man mitunter nur 10 — 12 
altenburger Miegen auf ven altenburger Ader. Die Gerfteeinfaat con 
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formirt in der Regel mit der des Rockens. Die Haferſaat geſchieht am 
ſtaäͤrkſten, über 1 — 1Y, Scheffel auf ven Acker; Erbſen und Wicken 
fäet man hingegen oft bünner als Roden, 12 — 14 Meten pr. Ader. 
Die Altenburger find, nach Schmalz's Urtheil, fehr gute Säelente, viele 
verflehen es, daß auch die dünnſte Saat ganz egal fleht, und weber Bld- 
Ben noch zu flarfe Stellen fich finden Iaffen. Darum kann bei ihnen 
ſchon eine dünne Ausfant ſtattfinden. 

Letzteres findet durchaus feine Anwenbung auf die medlenbur- 
ger Saatbeftellung. Der hieſige Landbauer iſt ein ungemein gefchickter 
Säemann. Er füet mit beiven Händen, weshalb das Zufammenwerfen 
der Körner hier feltener wie in Holftein, überhaupt aber ein gleihmäßi- 
gerer Staub ver Saaten gefunden wird. Der medienburger Landwirth 
weiß, vaß nicht allein bie Krume, ſondern auch ihre Tiefe und ihr Unter» 
grund auf vie Beſtaudung der Pflanzen gleich mächtig einwirken; daher 
auch dieſe bei der Beftimmung des Ausfantsquantums um fo mehr in 
Erwägung gezogen werben, je unabhängiger durch ihre Einwirkung ber 
üppigere Wachsthum von ver Witterung wird, Fehlerhafte Bodenarten, 
als wafferfüchtige und Scheinftellen u. ſ. w. werben bei Beflimmung ber 
Ausſaat mit der gleichartigen guten Krume nicht über einen und denſel⸗ 
ben Bogen gefpannt; auch die Reinheit und Keimfähigkeit des Samens 
beftimmt Dide und Dünne der Ausfant in hohem Grade. Man fäet 
gewöhnlich vom: 

Weizen auf 55 bis 60 und 70 O.⸗cRuthen Landes einen Scheffel, 
Rocken auf 60 D.-Ruthen Landes einen Scheffel, 
Gerfte (vierzeilige) auf 90 Q.⸗Ruthen Landes einen Seite 


» (gweizeilige) » 100° » „om 
Hafer(ourhfehnittl.)» 50 » » » 
Erb ſen (bickfte Saat) » 7O » ” » » 
Widen af » 80 » » » » 
B oh nen » » 60 ” » » ” 


Buchweizen auf » 180 — 200 Q.⸗R. Landes einen Scheffel. 

Auf die Veränderung der Saat hält man in Mecklenburg große 
Stüde, und es kann vielleicht nicht geleugnet werben, daß in biefer Rück⸗ 
ſicht dem Vorurteile freier Spielraum gelaffen wird. Man nimmt in 
der Theorie an, daß die der frifchen Saat gegebene ungewohnte Erbe ei- 
nen Reiz für die Vegetation enthalten müffe. In der Regel aber ift die 
gelaufte Saat auch flets von ausgezeichneter Reife, Reinheit und Egali- 
tät, und es wird auf das Einbringen verfelben eine befondere Sorgfalt 
verwendet, — Gemeiniglich gefchieht dieſes mit ven Eggen, dem Pflug 
oder Hafen, feltener mit dem Extirpator. 
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Im Naffauifchen fand ich zu Dillenburg folgende Einfaatsver- 
hältniſſe: Weizen, 1 Mebe von 30 Pfund Gewicht auf 40 Ruthen; 
Gerfte, 1 Metze, a 26 Pfund auf 40 Ruthen; Hafer, 1 Mebe, a 20 
Pfund auf 30 Ruthen. 

Im Braunfhweigifohen ſäet man auf ven Morgen: 2 Him- 
ten Weizen, etwas mehr Rocken, 2 Himten Gerfle, 2'/, Himten Hafer, 
2 Himten Erbfen, 3 Himten Bohnen und graue Erbfen. 

Die Einfaatsverhältuiffe im Anhaltfhen mögen denen auf an- 
grenzenden preußifchen Grund und Boden ziemlich entfprecdden. Seit 
undenflichen Jahren bat man hier in den Sandgegenben bereits bie Er⸗ 
fahrung gemacht, daß es abfolut nothwendig fer, den Saathafer von Zeit 
zu Zeit aus den beften Auenfelvern zu nehmen, und Niemand zweifelt 
daran, daß nicht allein Die Dualität des Hafers dadurch verbeffert, ſon⸗ 
dern auch der Ertrag über 2 Körner vermehrt werde. Aehnliches gilt 
von dem Lein. Nur dem Rocken aus humofem Lehmboden will man fein 
Bertrauen fihenfen, obwohl, nach vorgebrachtem rühmlichen Beifpiele in 
Mühlſtedt, zugeflanden wird, daß er über eine Viertelelle länger werbe, 
auch viel größere Aehren und volllommnere Körner habe als derjenige, 
der feit undenklichen Zeiten im Sandboden gebant worben war. 


— u — —— — — — 


Elfter Abſchnitt. 


Befriedigungen. — Abwäfferung des 
Landes. 


» Jedes Land kann nur inſofern für den Landwirth den 
groſten Werth Haben, als er unbeſchränkter und ungeſtörter Ei⸗ 
genthümer Deffeiben if. Go lange das Feld in Gemeinfchaft 
mit denen feiner Nachbaren offen da kiegt, find die auf Demfel- 
ben cultisirten Gewächſe vielfachen Sefährdungen ausgeſetzt, und 
aur dann erft, wenn es wohl eingefriedigt , und vor dem Ans» 
auf von Menſchen und Thieren gefihert if, kann er fih in 
dieſer SHinficht als ungeflörter Eigenthümer deſſelben betrachten. « 

I. Burger. 


$. 86. 

Allgemeiner Zufland des Befriedigungs⸗⸗ und Abwäſſerungsweſens. 

Das Nichtvorhandenſein oder die unzulängliche Befchaffenheit der 
Feldbefriedigungen und Wafferabzüge gehören unflreitig zu den hervor⸗ 
ftechenpften Mängeln ver veutfchen Agrienltur. ragt man, welcher grö- 
Ber, welcher einflußreicher fer, fo läßt fich hierüber im gegenwärtigen 
Augenblicde unftreitig ziemlich Teichter als vor 30, 40 Jahren entfchei- 
den; denn nicht zu leugnen ift, daß feit dieſer Zeit fehr beveutende Fort⸗ 
ſchritte in der Trockenlegung ver fruchttragenden Krume gemacht wur⸗ 
ven, daß befonders die verbedien Wafferabzüge auf vielen Aderfeldern 
Bürgerrecht gewannen, daß in mehreren Gegenven beträchtliche Sumpf» 
reviere ausgetrocknet worben, und man namentlich heim Grasbane, neben 
den birerten Nachtheilen des flagnirenden Waffers, die indirecten hat ken⸗ 
nen und würdigen gelernt, währen man die Befrienigungen überall mehr 
als etwas Hergebrachtes, fo zu Tagen, als ein nothwendiges Hebel betrach- 
tete, deſſen Lichtfeite ſich mit der fleigenden Bevoölkerung und Landrente 
gradatim mehr verdunkele; demnach ihr status quo wenig ober feine 
Beränderung erfuhr, ſondern alle biefelben Blößen zeigt, viefelben Nach- 
theile mit fich bringt wie ehedem. Es iſt hier nicht der Ort, die Trif- 
tigfeit und Haltbarkeit jener faft volfsthümlichen Anficht von der be- 
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ſchränkten Anwendbarkeit der Hägen zu unterfuchen; nur im Allgemeinen 
wollen wir gegen fie andeuten, wie häufig, wie ausgedehnt noch bie 
Landſtrecken in unferem Vaterlande find, wo die Sterilität des Erdbo⸗ 
dens, die Rauhheit des Climas die Dürftigkeit des natürlichen Gras⸗ 
wuchfes, felbft notorifcher Holzmangel allein durch Herftellung leben⸗ 
diger Feldhecken zu heben wäre, nur aber nicht gehoben wird, weil 
diefe Gegenden zufällig ein anderes Wirthfchaftsfyften als die Koppel⸗ 
wirtbichaft haben. — Damit nun, daß die Einhägungen eine Eigen- 
thümlichfeit ver Koppelwirthfchaft find, ıft übrigens auch feinesweges aus⸗ 
gefprochen, daß wir bei biefer jene ohne Ausnahme und in entfprechenber 
Berfaffung finden; vielmehr giebt es felbft in jenen Ländern, wo die 
Egartenwirthfchaft betrieben wird , zahlreiche Wirthfchaften, ganze Re» 
viere, wo die Feldhecken fehlen oder von einer Häglichen Beſchaffenheit 
find. Der Dreifelder-, der Fruchtwechfelwirth, wenn man ihm das Frei- 
liegen feiner Felder vorwirft, behält doch im fehlimmften Falle immer 
ein Motiv, das er unferem Tadel entgegenfepen kann, nämlich das: vich 
kann nicht einhägen, ich brauche nicht einzuhägen, weil ich Fein Koppel⸗ 
wirth bin, weil ich flallfuttere ac.« Welches aber — möchten wir 
fragen — hat der Koppelwirth für feine Bernachläffigung dieſes wichti- 
gen Gegenftanves, diefes — wie wir fihon bei einer andern Gelegenheit 
und ausbrüdten *) — Hauptpfeilers einer Hochgefteigerten Cultur? Auf 
richtig gefagt : Keines, als das ber Trägheit,, des Schlendrians! — 
Nicht felten Hilft man fih in Deutſchland, ſtatt der lebenden Hä⸗ 
gen, mit ven tobten, d. h. mit Zäunen, Erbwällen, felbft mit 
Mauern, welche zwar ganz wohl eine Schupwehr gegen menfchliche 
und thierifihe Gefährdungen abgeben können, indeſſen nur felten, oder in 
ſehr mangelhaften Grade, bie fehr erheblichen Nebenvortheile der Feld⸗ 
hecken gewähren. Andererſeits darf aber auch nicht unbemerkt bleiben, 
daß fie einzelne Nachtheile diefes letztern nicht mit ſich führen, over fie 
mindern, | 

Lebendige Befrievigungen finden wir nur in ben nörblichen Ki» 
ftenlänvern und in mehreren füblichen Gebirgsgegenden. Holzzäune 
gewahren wir befonbers in walbigen Gebirgslänbern, wo das Holz kei⸗ 
nen andern Werth hat, als ven es durch die Arbeit erlangt, oder wo 
man der Hirfche wegen die Aeder mit diefer Einfriebigung umgeben 
muß. Namentlich gilt das von den Spelten- — aus langen Schei⸗ 
teen beftehenden — Zäunen; bie Öertenzäune, db. h. aus den 
Aeſten von Weiden und Pappeln u, f. w. geflochtenen Befriedigungen 
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werben vornehmlich in ben Thälern und feuchten Ebenen angetroffen, wo 
die Natur den Wachstum ver Weiden und Pappeln begünftigt. Die 
gewöhnlichſte Befriedigung geben die Erbwälle ab; ſelbe find meiſt 
mit einem ober zwei Gräben verbimben, und in ber Regel ein Beſtand⸗ 
theil der fogenannten »Knicke.« Auch Gräben ohne Wälle, und 
dann häufig auf ihrem Feldraude mit Baumwerk bepflanzt, bilden auf 
großen Streden, z. B. dur ganz Medlenburg, die Häge des Ader- 
feines. Mauern fieht man am feltenften, in fehr fteinreichen Gegenven 
jeboch am meiften Feld ſteinmanuern; von Lehmmauern wiflen 
wir nur ein Beifpiel, und zwar in Altenburg, wo man häufig bie 
Gärten damit befriebigt. 
$. 87. 
Das Einhägungswefen in einzelnen Landſtrichen Deutfchlande. 

Wir ſchließen auch diefen allgemeinen Bemerkungen einige fpecielle 
Angaben über ven hier in Rede ſtehenden Gegenflanv an. 

Wenn wir oben fühlicher Gebirgsgegenden gebachten, wo lebendige 
Felvbefriedigungen an der Tagesordnung wären, fo meinten wir damit 
die Öfterreihifchen Gebirgsländer: Salzburg, Steier mark, 
Kärnthen. Eigenthämlich find letzteren beiven, beſonders dem Herzog⸗ 
thume Steiermark, die Fichtenhecken. Man findet felbe bald zur 
Zierde, bald zum Nutzen, die erfien in Gärten, bie andern auf Aedern 
und Wiefen. Beiläufig, fo find die Vorzüge diefer Hägen wirklich in 
bobem Grade beachtungswerth. Nicht nur, daß man junge Pflanzen al- 
Ienthalben genügend in ven Wälbern antrifft, und alfo nicht nöthig hat, 
fie mit Mühe felbft zu erziehen, ober thener von den Gärtnern Faufen 
zu müflen, vertragen fie das Ueberſetzen, wenn fie fehr jung find , Teicht, 
wachfen ſchnell und biſden eine Wand, bie nach der Cornellkirſche, welche 
bie undurchdringlichſte ift, die meiſte Dichtigkeit hat, gar nicht einmal zu 
gedenken, daß die Fichte den Blattraupen nicht zum Aufenthalte und zur 
Nahrung dient. — Der Schonung des Holzes wegen dürfen in ganz 
Defterreich zur Einzäunung Feine hölzerne Planfen verwenvet werben. 
Jede Einfriedigung aus gefchlagenem Holze oder Geſträuch iſt verboten, 
und obwohl die Beibehaltung ber ſchon beftehenden todten Zäune zuge 
laſſen wurde, fo barf doch deren Reparirung nicht mehr erfolgen. Be 
fonders im Salzburgifchen find alle entbehrlichen Mittelzäune abge» 
ſchafft worden, und die Derftellung neuer Zäune von Spelten, Schwarb- 
Iingen oder Sieden um Wieſen⸗ Bau- oder Walbgründe iſt bei Strafe 
unterſagt. 

In Preußen ſieht man in den öſtlichen Provinzen ven Uebel⸗ 
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fland der tobten Zäune oft zum größten Nachtheile des noch häufig Holz. 
armen Landes effectuirt, während man nur in einzelnen Gegenden, z. B. 
hie und da im Brandenburgifchen, dann auf Rügen ıc. lebendige Be- 
friedigungen findet. Allgemeiner find die Umwallungen ber Ränpereien 
in einem Theile dev weftlichen Lande, und zwar in Weftphalen, 
namentlich im Münſterlande. Wenn Schwerz fih im Ganzen nachtheilig 
gegen fie ausfprach, fo liegt dies gewiß daran, daß er fie häufig fand, 
wo fie nicht hingehörten, auch ihre Einrichtung an füch zum Theil nicht 
die zweckmaͤßigſte iſt. — Auf alle Fälle ift der preußifche Landmann 
im Ganzen viel weiter in ver Abwäfferung feiner Felder als in ver 
zweckmäßigen Einhägung derſelben ſortgeſchritten. Daffelbe läßt ſich 
nicht von dem Baier ſagen, auf deſſen freien Feldern, trotz der ſchma⸗ 
len Beete, der Mangel an Waſſerabzügen ſehr ſichtbar wird. Beide 
Operationen erfreuen ſich einer allgemeinen und in einander grei- 
fenden tüchtigen Ausführung im Grunde nur noch in einem großen 
Theile des Hannöverſchen, auch Olden burg iſchen, in Holftein 
und in Mecklenburg. Trifft man gleich auf der hannöverſchen 
Geeſt nicht felten offene, oder nur mit ſchlechten todten Zäunen befrie⸗ 
bigte Felder an, fo fieht man doch eben fo Häufig mit Erdwaͤllen und 
Buſchhecken eingefihloflene Känpe, 3. B. im Osnabrückſchen, im Mep⸗ 
penfchen und Lingenfchen zc., auf der oftfriefifchen Geeſt sc. In ver 
ganzen Marfch ift alles Land mit 4 Fuß tiefen, unten 4 — 5, oben 
8 — 9 Fuß weiten Schlöten umgeben. Diefe nehmen feinen bedeuten⸗ 
den Raum ein, und, was auf dem Marſchgrunde fehr wichtig iſt, fie laſ⸗ 
fen den Winden und ber Luft freien Spielraum; aber ven größten Nu⸗ 
gen, ven fie leiften, ift die Beförderung der Abwäflerung. — Faſt ganz 
allgemein find die lebendigen Hägen in ber über 300 Jahre üblichen 
Koppelwirtsfchaft ver Holfteiner. Auf den Dörfern im öſtlichen Theile 
des Herzogthums friebigte man zuerft zwei Felder ein, mit denen man 
wechfelte, und wovon eins in Weide lag, während bas andere mit Ges 
treive beftellt war. Diefe nannte man Kuhlücken. Jever Bauer hatte 
in diefen Feldern fein Loos, wenn es gepflügt warb; wurbe aber gewei⸗ 
det, fo wußte Jeder, wie viel Bieh er, nach Verhaltniß der Größe feines 
Befipes, darauf jagen durfte. Die fogenannten Töfte an ven Häufern 
waren faft beflänbig unter dem Plage. Auf den entfernten Ländereien 
wurbe das Jungvieh gegräfet. Je beffer der Boden, deſto früher fcheint 
man auf Abtheilung und Einfrievigung bedacht geweien zu fein. Dabei 
wurden freilich Symmetrie und Regelmäßigleit wenig beobachtet; nament- 
lich fcheinen vie alten Holfteiner einen gewaltigen Refpert vor den 
natürlichen Wiefen gehabt zu haben, denn fichtbar iſt man aus biefer 
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Urſache häufig den allerfrummften Linien gefolgt. Wenn denmach nicht 
zu leugnen if, daß allerbings in jenen Zeiten mander Zußtritt Landes 
zu den Einfrievigungen verſchwendet worden, welches hätte gefpart wer- 
den können, fo iſt e8 damit doch bei weitem nicht fo arg, als einfeitige 
und befangene Beurtheiler diefes Gegenſtandes e8 haben machen wollen; 
und flatt der 24 Fuß Raum, den wegzunehmen man ben Wallhecken auf 
bürdete, beträgt felber in ver Wirklichkeit aufs Höchfte 12 Fuß oder ’/, 
Ruthen. — ebenfalls wird der Platz, welchen die Einhägungen ber 
Eultur entziehen, durch die Vortheile, die fie dem ganzen Landwirth⸗ 
fchaftsbetriebe gewähren, reichlich aufgewogen. Selbfl die Bewohner 
ver mittleren Haibegegenden in dem Herzogthume fuchen die leben- 
digen Heden überall dahin, wo ihr Gedeihen nur irgend gefichert fcheint, 
zu verpflanzen. — Auf dem fterilften Boden werben die Felder minde- 
ftens doch mit Erbwällen umfchloffen. — Zur Bepflanzung der Befrie- 
dDigungswälle wählt man gewöhnlid auf gutem Lehmboden und frucht- 
barer Dammerde den Haſelſtrauch, Hagedorn, Apfeldorn nebſt andern 
Dornarten, nur nicht Schlehenbornen , weil fie zu fehr in ven Acker hin- 
ein wuchern; aud Buchen und Hainbuchen; an feuchten Orten Erlen 
und alle möglichen Weivearten. — Gleiche Aufmerkſamkeit, wie auf 
feine Feldbefriedigungen, verwendet der Holfteiner auf bie Abgra⸗ 
bung feiner Roppeln. Huf dem niedriger gelegenen Aderlanve pflegen 
bie 21% — 3 Ruthen breiten Beete durchgängig durch 2 Fuß 2 Zoll 
weite, 1 Fuß 6 Zoll tiefe und 1 Fuß 3 Zoll in der Sohle haltende ſo⸗ 
genannte Brachgräben getrennt zu fein. Dabei find eine entfprechenbe 
Anzahl Ableitungsgräben angelegt. Der Fontanelle bevient man fich bis 
jegt im Ganzen nur wenig, und bie Waflerfurchen könnten oft mit grö« 
Bexer Umficht angelegt fein, als man fie nur über Berg und Thal laufen 
ſieht. — Die Abwäflerungsart ver Marſſchen flimmt mit ver in ven 
angefchleumten Ländern Norddeutſchlands überein; auch hier find 
die Ländereien in Sennen gelegt. — In Mecklenburg findet man 
nur noch in dem fogenannten Klüger Orte die bolfteinifhen Wall- 
hecken. Sonf fieht man überall im Lande Gräben, mit Weiden auf ven 
Ufern, ihre Stelle vertreten. Man darf diefe Einrichtung, bei der hier 
bevorzugten Schafwirthſchaft, nicht tadeln, zumal fie in dieſen holzarmen 
Gegenden einen Hauptvortheil der lebendigen Hägen, zufolge des daraus 
erwachienden ſchnellen und reichlichen Holzgewinnes, nicht verfaget. — 
Das Hiefige Ackerland iſt bekanntlich eine über Thal und Anhöhen fort- 
laufende Flaͤche, vie nichts als einige große Entwäflerungsgraben hat, 
und oft auch viefer beraubt iſt. Trotz dem iſt man von dem Nuben 
ber Entwäfferung und Entfältung thonigten und wafjerfüchtigen Bo- 
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dens überzeugt, fucht jedoch, anflatt durch Abrädung und Graben 
des Ackers, beides mittelft Anbringung zahlreicher Waſſerfurchen zu 
bezwecken. 


3woͤlfter Abſchnitt. 
Wirthſchaftsſyſteme. 


»Die Umſtände bilden den Fruchtunilauf. « 


§. 88. 
Allgemeine Ueberficht der gangbarſten Felderſpſteme. 


Der Wirthfihaftsfgfteme kommen in Denutſchland vornehmlich 
breie vor: bie Felder⸗, die Koppel« und bie Wechſelwirthſchaft. 
Die ältefte Felderwirthſchaft — zugleich das ältefte und noch immer das 
verbreitetefte Ackerſyſtem — iſt die Dreifelberwirthfihaft, woher 
befanntlich die Felder in drei verhältnigmäßig gleiche Theile getheilt find, 
wovon alljährlich ein Drittel ald Brachfeld, ein Drittel als Winterfeld, 
ein Drittel als Sommerfelb behandelt wird. In biefer urfprünglichen 
Form und Einrichtung findet man fie aber nur wenig in den bünner be» 
oölferten Gegenden, da, wo ber Ackerboden von hoher natürlicher Frucht⸗ 
barkeit iſt, wo er zerflüdelt und im Gemenge liegt, wo die thierifchen 
Erzeugnifle gegen das Getreide einen unverhältuigmäßig geringen Werth 
baben u. f. w. Ueberall, wo entgegengefegte Umflände obwalten, Kat 
man den Futterbau in dieſe Körnerwirthfchaft hineingezogen, und durch 
dieſe Modification ihr eigentliches Grundweſen zerftört. Der wiefenar- 
me Dreifelderwirtb fing zuerfi an, jedes Brachfeld in zwei Hälften gu 
theilen, bearbeitete die eine Hälfte, wie vormals mit Düngung und 
Brache; auf der andern Hälfte baute er zur beſſern Unterhaltung bes 
Viehes und zur Vermehrung des Düngers entiveber mit ober ohne Dün- 
gung anbere Gewächſe an, 3. B. Kohl, Wurzelgewächle, Kartoffeln, Klee 
und Hülfenfrüächte, auch wohl nach Umftänden Oelfrüchte, Hanf, Lein, 
Taback. Dan nannte diefe Eulturart vie befömmerte Brache. Nach 
drei Jahren wurde dieſe letztere Hälfte rein gebracht, währen umge- 
kehrt die vorhin gebrachte beföntmert wurde. Auf viefe Weiſe entſtand 
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denn nun aus ber bisherigen Dreifelderwirthfchaft eine Sechſs felder⸗ 
wirthſchaft mit folgender Sruchtfolge: 1) Reine Brache; 2) Winter- 
korn; 3) Sommerlorn; 4) befümmerte Drache (Hackfrucht⸗, Hülfen- 
frucht⸗ und Kleebau 2c.); 5) Winterforn; 6) Sommergetreive, welche 
Abänderung in den meiften Ländern Iegislativ fanctionirt wurde, In 
vielen Gegenden ging man noch weiter, und ließ gar nur ein Drittel ober 
ein Viertel oder einem noch geringern Theil des vorigen ganzen Brach⸗ 
feldes wirklich brach liegen, während bie andern zwei Drittel oder drei 
Viertel deſſelben befümmert wurden, woburdh ein neunjähriger und 
zwölfjähriger Turnus entfland. — Dit völliger Aufhebung ber 
Weideberechtigungen fieht man allgemad den deutſchen Dreifelderwirth 
ſich gänzlich von dem bisher zum Anhalte dienenden Syfteme Iosfagen. 
Zeugniß dafür Liefert ber Aderbau unferer befteultivirteften Provinzen. 
— Andere, minder gangbare Felderwirthfchaften find die vier- nnd 
fünffeldrigen Rörnerwirtbfchaften. Erfteres Syſtem begrün- 
dete die Unmöglichkeit, das Feld alle drei Jahre zu düngen. Es hat: 1) 
gebüngte reine Brache; 2) Wintergetreive; 3) Sommergetreive; 4) 
Hälfenfrüchte, zum Reifwerben. Diefer Umlauf kommt häufig in Weft- 
shalen, im Paderbornfchen vor. Schwieriger, beinahe unglaublich, und 
dennoch wahr, ift folgende, auf den beſſern Feldern der clevifchen Höhe 
eingeführte Rotation: 1) Gerfte gebüngt; 2) Klee; 3) Weizen; 4) Ro⸗ 
dien, darauf Stoppelrüben. — Wenn bei den Dreifeldern zwei, bei ven 
Bierfeldern drei, fo folgen bei den Fünffelvern vier mehrhaltende Körner⸗ 
erndten bei einer einzigen Düngung, unmittelbar hintereinander. Auch 
diefes Syſtem wird im Weftphälifchen, dann in der Rheinpfalz ange 
troffen, wovon fpäter. — Wenn firenge genommen auch nicht in die 
Categorie der Felder⸗ oder Körnerwirthfchaft, fo doch in bie weitere Ab⸗ 
theilung ber Wieſen und Weiden bedürfenden Aderwirtbichaften, alfo 
der abhängigen, gehört vie Zweifelderwirthfchaft, welche man 
noch in einem Theile ver Rhein- und Mofelgegend, und mit eini- 
gen Modificationen in der Pfalz findet. 

Urfprünglich eine den alten Griechen und Römern eigenthüm- 
Ihe Wirthſchaftsart, ſcheint felbe in Deutſchland erſt durch ben 
Drang der Umſtände gegen bie Dreifelderwirthſchaft ausgetauſcht wor⸗ 
ven zu fein. Nachdem auf dem trockenen Boden und in wieſenarmen 
Gegenden der Pflug vor und nach Alles an ſich geriffen hatte, was ihn 
tragen mochte, fo ließ fih vor Einführung des Kleebaues in den ange 
gebenen Gegenden der Abgang an Futter, daher an Dung, auf das Nach⸗ 
theiligfte fpüren. Statt alle 3 Jahre den Adler ausdüngen zu Fönnen, 
war man froh, wenn man es mit 6, oder gar mit 9 Jahren zu thun 
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vermochte. Man gewahrte aber bald, daß zwei hinter einer müchternen 
Brache unmittelbar auf einander folgende Getreibeerndten auf fo ausge 
bungertem Boden nicht fort wollten. Dan war alfo gezwungen, ſich 
mit einer, es fei Winter-, es ſei Sommerfrucht, zu begnügen, und auf 
jede eine reine Brache folgen zu laffen. — Wenn die Zweifelder che- 
dem wegen ihrer minderen Stroh⸗ und Koraproburtionen gegen die 
Dreifelverwirthe zurüdftanden, fo haben fie neuerer Zeit durch die Ein- 
führung des Kleebanes, ver Kartoffeln, des Mais mehr als dieſe Ichteren 
gewonnen. Der dürre Zweifelberumlanf: Brache — Winterfrucht — 
Brake — Sonmerfrucht — Brache — Erbfen und fofort, wird wicht 
leicht, als nur theilweis auf ſehr entfernten oder ſchlechten Grundſtücken, 
oder bei nachläffigen Wirthen gefunden. 

Koppelwirtbfhaften — Feld» Gras» Wirthfchaften, 
Dreiſch⸗, Egartenwirthſchaft, deren Weſen im Allgemeinen in 
einer Berbindung des Getreivebanes und Graswuchfes anf den pflagba- 
ren Grundſtücken befteht, find vornehmlich das Eigenthum einiger no rd⸗ 
dentfhen Ebenen und verfchievener, namentlih mehr fühlicher Ge⸗ 
birgsgegenden. Die älteften hierher gehörigen Wirthfchaftsarten find 
die holſte iniſche und die weſtphäliſche Feldgraswirthfchaft 
— beide eine reine Uebergabe des Altertbums. Das Characteriſtiſche 
der erfteren befteht in ven bereits gebachten Einhägungen ber an Zahl 
mannichfach von einander abweichenden Ackerfelder, welche davon den 
Namen der Koppeln führen, und wornach das modiftcirte Wirtbfchaftsiy- 
ſtem felbft Koppelwirthfchaft — ein bier auch in weiteren Begriffe ge- 
braudtes Wort — genannt wurde. Kinder neuerer Zeit find die med» 
lenburger Wirthſchaft, — die, im Gegenſatz zu der hol ſteini⸗ 
fhen, mehr auf Getreivebau und weniger auf Viehzucht berechnet iſt, 
die märkiſche Wirthſchaft, die ihr Boſtehen und Kortfchreiten haupt. 
fächlich auf den Hadfruchtbau begründet. — Als zweite Dauptabibeilung 
der Iandesüblichen, gemeiniglich in Felder⸗ und Wechſelwirthſchaften un- 
terfchievenen, Wirthichaftsfyfteme find die Koppelwirthfchaften ſelbſt⸗ 
ſtändige Aderwirtbfchaften, die auf das eigene Verhältniß in 
Anfehung der Düngerbereitung gegründet find *). 

Die Fruchtwechſelwirthſchaft — welche ſich dadurch charac⸗ 
teriſirt, daß ſie in der Regel keine Brache haͤlt, ſondern den Boden durch 
Düngung und durch paſſende Auswahl und Folge der angebauten Früchte 
in einem fruchtbaren, mürben und unfrantsfreien Zuflande zu erhalten, 
und ihm fo einträgliche Ernbten, wie möglich, abzugewinnen ſucht — 


*) Vergl. Koppe's "Unterricht ıc. « 
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hat beſonders, feitvem Thaer zu ihrem Eoangeliften wurbe, Fuß gefaßt. 
Wenn felbe gleich in einzelnen Gegenden bes weftlihen Deutſchlands, 
fo 3.2. am Rheine und an der Mofel, feit undenklichen Jahren 
landüblich war, fo find wir doch im Ganzen genommen in biefer Bes 
ziehung die — freilich eigenthümlichen — Nachahmer ver Engländer 
und Belgier. Obwohl an ſich von allen rationellen Wirthen als 
das vollkommenſte Ackerfyſtem anerkannt, verbreitet es ſich, nachdem ber 
erfte blinde Enthuſiasmus dafür verraucht, doch nur allmälig, weil wir 
noch immer fo vielen bismembrirten, fo vielen mageren Boden, fo viele 
bünn bevöllerte Gegenden, fo fühlbaren Mangel an Capital, an höherer 
Thätigleit und Intelligenz haben. Trotz dem, daß die erfigenannten 
Hemmniffe in Nord deutfchland noch ziemlich allgemein und ſchwie⸗ 
rig (oft nicht minder als in den füdlichen Landſtrichen) erfcheinen, fo iſt 
doch Häufig ver norddentſche Ackerbauer in der Adoption ver neuen Wirth⸗ 
ſchaftolehre dem fündentfhen Landwirthe vorausgeeilt. 


$. 89. 


Beilpiele der verfchiedenen Felderſpſteme in einzelnen Provinzen 
und Gegenden. 


a) Wirtäfchaftämethoden in den öſterreichiſchen Provinzen. 


Befonders finden wir biefes in Niederöfterreich beflätigt. Hier 
herrſcht bei dem größten Theile der Landwirthe nach wie vor die reine 
Dreifelderwirtbfehaft. Das eine Drittel ver Felder bleibt brach 
liegen, wird dreimal gepflügt und gebüngt und höchftens zur Viehweide 
verwendet; das zweite Drittel (Winterfeld) wird mit Winterfrucht, na» 
mentlich Weizen, häufiger mit Korn bebaut; das britte Drittel (Som- 
merfeld) dient für Sommerfrüchte, befonders Hafer, feltener Gerfte, 
worauf man wieder zur Drache zurückkehrt. Trog dem, daß bereits in 
den 80er Jahren von der Regierung die Weifung zu einer befiern Be⸗ 
außung der Brachfelver erfolgte, zu deren Ermunterung Jedermann ge» 
ftattet wurde, die Brachfelver, welche er vem wahren Zwecke ver Eultur 
gemäß mit Zutterfräutern, Hülfen- und andern Früchten bebauet, ohne 
Widerſpruch eines Dritten einzugäunen, fo erzählen uns doch genaue 
Kenner der hieſigen Wirtbfchaftsverhältniffe nur von einzelnen rühm- 
lichen Modificationen des viel getabelten Feldſyſtems. Eine ſolche Abaͤn⸗ 
derung, bie allerdings dem Dinge eine ganz andere Wendung giebt, ef- 
feetuirten verfchiedene rationelle Ackerwirthe im Großen und Kleinen, in» 
dem fie bauen: 1) In die reich gedüngte, viermal geaderte durch Zwi⸗ 
ſchenzeit der Brache fehr begünftigte Bodenenltur reinfte Aderfrume 
Weizen oder Roden. Wenn das Winterforn abgeerndtet, flürzt man 
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die Stoppeln ſchnell und pflügt das Land, mit Egge und Ping mürbe 
gemacht, in zwei durch zufammengefchlagene Furchen erhöhete Linien auf, 
Auf die Rüden dieſer Linien pflanzt man die weiße Stoppelräbe, 
und pflügt nach Einfechfung diefer ven Adler eben, über Winter in offe- 
nen Furchen belaffend. 2) Sie beftellen dieſes Land im Frühjahr mit 
Gerſte oder Hafer, und geben 3) diefem Ader im britten Jahre durch 
ganzjährige Bodencultur die höchfte Bodenkraft zehn Körner faffend. 4) 
Sie haben einen zufagenden Theil zu Luzerne und Kartoffeln ausgeſchie⸗ 
den, over 5) eine Koppel zur Vierfelderwirthſchaft, a) mit Kartoffeln, 
b) mit Gerfte, c) mit Klee, d) mit Winterfrucht abgetrennt. 6) Sie füt- 
ten ihr Rindvieh im Stalle, ihre Schafe auf Stoppeln und Brachfeldern 
oder zu Haufe, wenn gute Weide mangelt. So berichtet Ehrenfels, und 
fagt, daß man durch obiges Verfahren eine Tragbarfeit und eine Vieh⸗ 
rente erreiche, die alle Syfleme, bei nur zwei Daupterndten, an Arbeit 
und Reinertrag zurüdlaffe, die Brotfrucht und Stroberzeugung un- 
gemein begünftige , vie Bodenkraft nachhaltend erhöhe, und nichts 
von den Nachtheilen, die man der Dreifelverwirthfchaft zufchreibe, fühlen 
Iaffe. — Nach Blumenbach iſt fogar in der Umgegend Wiens auf ven 
meiften Bauergütern größtentheild noch die Drache beibehalten, ohne daß 
fie durch die Bodenbefchaffenheit oder das Elima geboten ſei. Eine gänz- 
liche Umänderung der Wirtbfchaftsverhältnifie, fagt verfelbe, findet un« 
überfteigliche Hinderniffe und iſt unter ven gegenwärtigen Umſtänden 
(— bei der großen Dismembration des Bodens? —) faft unausführ- 
bar; aber in einzelnen Gegenden iſt die Drache häufig ſchon abgeändert 
ober abgeftellt, und in anderen, 3. B. um Heiligenkreuz, Tiefe ſich die 
Abſchaffung verfelben Teicht bewerkftelligen. In der Nähe von. Wien 
giebt es viele Tandhäufer, bei deren Grundſtücken fchon feit Langem feine 
Brache mehr gehalten wird, und in dem ganzen Umkreiſe um die Haupt⸗ 
ftabt, bis zu einer Entfernung von 2 Dleilen, werben die wenigen, nicht 
zu Grünfutter und Gemüfe verwendeten Aecker wegen bes leicht aus ver 
Stadt zu erhaltenden Düngers und wegen des leichten Strohverkaufes 
dahın jährlich oder Doch alle zwei Jahre gebüngt und mit geringer Ab- 
wechfelung beinahe fortwährenn mit Winterfrucht bebaut, ver bei weitem 
größere Theil aber zu Futtergewächfen für die Nahrung der Milchkühe 
und zum Gemüfebaue verwendet. In weiterer Entfernung bis an den 
Fuß der Alpen, und über das Tulnerfeld bis Melt, und Stoderau und 
durch den größten Theil des Marchfeldes, an ver Leitha u. ſ. w. herrſcht 
durchaus Dreifelderwirthfchaft, die nur durch die von der Dertlichfeit ge- 
botene eigenthümliche Wirthfchaft im Steinfelde, wo Haidekorn, dann 
Roden gebaut, ſonach aber der Acker durch 5 oder 6 Jahre als Dreifch- 
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feld liegen gelaffen wird, einige Unterbrechung erleidet. Buttererzeugung, 
Yungoichverkauf, Heu- und Strohverfauf bilden hier, nebft dem Getrei⸗ 
dehandel nach der Hauptflabt, die vornehmften Gegenftände des land⸗ 
wirtbfchaftlichen Betriebes. In noch größerer Entfernung gegen Weften 
bemerft man ſchon Annäherung der Alpenwirtbfchaft, deren eigentlicher 
Zweck Viehzucht ıft, mit untermifchten, Durch das fogenannte Branden 
(vergl. $. 77.) für den ein- und zweimaligen Rockenbau benntten Hut- 
weibetheilen in den Gebirgswaldungen, dann als letztes Ackerſyſtem bie 
Koppel⸗ oder Egartenwirtbfchaft, wo nach 5, 7 bis 11 Weidejahren 2 
his 3 Rörnerfechfungen folgen, wie dieſes an ben nörblichen Abhängen 
ves Wechfels um Kirchberg, Feiftris, Thomasberg, befonders aber ſüdlich 
von Thernberg vorkommt, in welchem Bezirke der höchfte Feldbau Unter: 
öfterreihs um Mönichkirchen (3000 bis 3500 Wiener Fuß über dem 
Meere) getroffen wird. In den nördlichen Ahfchnitten bleibt fchon der 
Abfay mehr auf eigene Conſumtion und auf die Abgabe an bie nahelie- 
genden getreivebevürftigen höhern Gebirgsgegenben befchränft, wogegen 
die öfllichen und ſüdlichen Streden noch immer den Hauptabſatz ihrer 
Getreivefrüchte und Weine in die Hauptftabt finden, und dahin ganz al- 
lein damit verwiefen find, weil die Nachbarländer Mähren und Ungarn 
ohnedies mit ihnen in eine nachtheilige Concurrenz treten. — Die 
Brachfelder felbft werben in der einen Gegend fleißig bearbeitet und ges 
düngt, in der andern dagegen müſſen fie bis zum bten oder 9ten Jahre 
warten, ehe fie wieder einen Färglichen Erſatz für die verlorene Kraft er- 
halten, und das letztere ift häufig in Weingegenden der Fall, weil tie 
Weingärten zu vielen Düngers bedürfen. — Auf der Herrfchaft Frofch- 
dorf hinter Neuſtadt ift die Brache feit längerer Zeit größtentheils ab- 
geftellt und eine Bierfelderwirthfchaft eingeführt, nach welcher der Bau 
von Klee, Wien und anderen Futterfräutern mit den Getreivefrüchten 
wechfelt. In einzelnen Gegenden werden die Brachſelder mit Futter- 
oder Handelspflanzen beftellt, und in der Nähe des Schneeberges, um 
Sebenftein, findet man häufig ſchon Feine Brache mehr. Nach Fr. Pietfch 
sft in den hochgebirgigen Bezirken von Reichenau, Schottwien und Glock⸗ 
nig das Brachehalten wohl dem Namen nach befannt, aber ter dortige 
Landmann verficht darunter das Stürzen der Stoppeln. Iſt ein Ader 
durch 6 = bis jährige Körnerfechfungen erfchöpft (oder, wie die Bauern 
fagen, müde geworden), fo wird er im Frühjahre gegailt und mit Rlee- 
bafer bebaut, welcher letztere entweder grün verfuttert oder nach vollen- 
beter Reife als Drefchhafer gefechfet wird. Der Klee dient im 2ten und 
sten Jahre feiner Ausfant als Grünfutter, und die zwei Jahre, in wel- 
hen der Acker Klee Liefert, oder fich in eine natürliche Wiefe (Tratte) 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtit ıc. IL 22 
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umzuwandeln anfängt, nennt man bier die Raſt des Ackers. Auf ver 
Herrſchaft Stüchfenftein trifft man Bier», in Miefenbah Se chsfel- 
derwirtbfhaft. In einem Theile des Sreifes ober dem Wiener 
walde findet nur Y, Brache Statt; in der Gegend von Arbader befteht 
auf den meiften Selbern, fowohl der Herrfchaft als der Unterthanen, feine 
Brache mehr, und flatt derſelben wird Klee in großer Menge angebaut. 
Auch im Kreife unter dem Mannhartsberge giebt es Gegenden, wo bie 
Brache von Jahr zu Jahr mehr befchränkt wird, felbft unter gemeinen 
Landwirthen, und dafür wird der Anbau von Kartoffeln, Rüben, Klee 
und Wicken flets erweitert, Im nörblihen Theile dieſes Kreiſes wird 
die Drache, die mit geringen Ausnahmen dort noch allgemein üblich iſt, 
ſehr forgfältig bearbeitet, und erft nach dreimaligem Pflügen gegen Ende 
Auguft und Anfangs September mit Winterfrucht bebaut. Ihre Abflel- 
Iung findet in der fehr getheilten Lage ber Meder und in der Blumen⸗ 
fuch-Gerechtigfeit, auf welche faft die ganze Nahrung des Viches, befon- 
ders der Schafe befchränft ift, große Hinderniffe. Die Gegend zwifchen 
Stammersporf und Wolfersporf, fo wie das Thal am Kamp bei Ha⸗ 
bersborf, und einzelne Befisungen des Marchfeldes u. a. Gegenden ha⸗ 
ben die Brache abgefchafft, und dafür einen angemeflenen Fruchtwechfel 
eingeführt. Wehnliche Abweichungen findet man auch im Kreife ober dem 
Mannhartsberge, wo zu Rofenau eine achtjährige, zu Groß⸗Bertholds eine 
zweijährige Felverabtheilung eingeführt wurde, und wo viele Waldhüttler, 
die nur 2, 3 oder 4 Joch Gründe befigen, laͤngſt von der Brache abge 
gangen find. Im Bezirke von Weitra wird ein Theil des beffern Landes 
ftatt der bisher üblich gewefenen Brache mit brabanter Klee oder auch 
mit Häülfenfrächten, Flachs und Kartoffeln gefommert, nach der Kleemahb 
noch dreimal geadert und geegget, und dann mit Winterlorn bebauet. 
Der gänzlichen Aufhebung der Brache feheint dort nur der fehlechtere 
Boden im Wege zu ftehen, weil derfelbe bei der Sommerung wegen fei- 
ner baldigen Erfchöpfung auch eine weit flärfere Düngung erforbern 
würde, welche der Landmann nicht erfihwingen kann. Es giebt im ge 
birgigen Theile diefes Kreifes, befonders im Hornerwalbe, noch viele ar- 
ronbirte Wirthſchaften und zerftreute Höfe, bei denen eine beffere Be 
handlung der Grundſtücke getroffen wird. Dort Iebt ein glüdliches Volk, 
deſſen characteriftifche heitere und gemüthliche Gefänge, welche von Ber- 
gen und Thälern dem Wanderer entgegenfchallen, fichere Zeugen feiner 
innern Zufriedenheit find, welche ihm die forgfältige Eultur ver Grund» 
früde verſchafft. Die glücklichen Wirthſchaftsverhältniſſe, welche es recht⸗ 
fertigen, wenn man manchmal einem ihrer Befiter nachfagt, daß er feine 
Wirthſchaft nicht durchbringen könne, fchreiben ſich nicht von der vorzüg- 
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lichen Güte des Bodens her (denn es iſt nur Rocken⸗ und Haferland, 
nämlich fandiger Grund, der ſich nur auf Heinen niederen Stellen zum 
Weizenbau eignet), fonvern find das Reſultat ver vortheilhaften und 
zweckmäßigen Lage des Wirthichaftshofes zu den Grundſtücken. Die 
Viehzucht findet dort das befle Gedeihen und iſt eine reichliche Erwerb» 
quelle. Ganz vollkommen arrondirt find biefe Wirthſchaften indeß nicht, 
aber fie liegen doch größtentheils in ver Mitte ihrer Gründe, deren hö⸗ 
bere Theile zu Feldern, die niederen zu Wiefen benust, und wieber an- 
dere mit Bäumen befegt find, unter welchen das Vieh unter ven Augen 
feines Beſitzers weidet. Sie find auch nicht eingefrienigt und fcharf be 
grenzt, weil die Höfe halbe Stunden weit und nur ın leeren Stellen 
des Waldes zerftreut liegen, indem dem einzelnen Bauer bort nicht feine 
Grenze eiferfüchtig und gierig bewacht wird. Ungeachtet des ſchlechten 
Bodens herrſcht dort die forgfältigfte Eultım ; und da die häufigen Wie⸗ 
fen und vie Waldhut der Viehzucht fo günflig find, fo ziehen dieſe Be⸗ 
wohner ans ihr wie aus dem großen Holzwuchfe manche Einnahme, und 
die Befiger foicher Wirthfchaften mit 20, 25 bis 30 Joch Grundes re 
den in jener entfernten und ſchwer zugänglichen Gegend von 5 bie 
6000 FI. Eonv.- Münze Werth, während im Marchfelde nahe an ber 
Reſidenz Eumulativ -Wirthfchaften mit 40 bis 50 Joch Weizengrund 
nur 2000 FL koſten. Die Hanpturfache des geringen Preifes ift bie 
Vertheilung biefer 40 bis 50 Joch in 30 bis 40 Parcellen, worunter 
die meiften 2, 3, A bis 6 Klafter breit und 200, 300 bis 1000 Klafter 
fang find. 

Auch in Dberöfterreich ift die Dreifelberwirtäfchaft das 
gemeinäbliche Wirthſchaftsſyſtem. Das Brachfeld aber findet man meifl 
zum Drittel oder zur Hälfte mit Klee angebaut. Der Reft hat theils 
Kartoffeln, Kraut und etwas Flache, theils reine Drache, welche letztere 
bei dem ſchweren Boden in dem als Danptfache betrachteten Getreide⸗ 
dan allerdings nicht zu verwerfen iſt. — Im Salzburgifihen findet bie 
Egartenwirthſchaft Statt. Die Zahl ver Fahre des Fruchtbaues 
fowohl als des Grasbaues richtet ſich nach dem Berhältniffe des Ge- 
treide» und Futterbaues, des Düngers ꝛc. Die Fruchtfolge iſt ungefähr 
folgende: 1) Wintergetreive, gedüngt; 2) Sommergetzeibe; 3) und 4) 
Egartfeld; auf: 1) Sommergetreive; 2) Wintergetreive, gedüngt; 3) und 
4) Egartfeld; oder: 1) Hafer; 2) Sommergetreive, gebüngt; 3) Win- 
tergetreide, gedüngt; 4), 5) u. 6) Egartfeld; ober: 1) Sommergetreibe, 
gebüngt; 2) Hafer, 3) Wintergetreive, gebüngt; 4), 5) und 6) Egart- 
feld ; ober enblich: 1) Wintergetreive, gebüngt; 2) Hafer; 3) Sommer» 
getreide, gebüngt; A), 5) und 6) Egartfeld. 
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Wenn der Aderbau in der obern Steiermark, wo ihm zu viele 
natürliche Hinderniffe entgegenflehen, nur von geringer Erheblichkeit iſt, 
fo findet man dagegen im Unterlanve eine regelmäßige Feldeultur nach 
dem Syfteme der Dreifelderwirthſchaft, nur daß man hier flatt 
der vielen leeren Brachfelver in Niederöfterreich üppige Futterfelder 
erblickt. — Der Häufigfle und fehr beliebte Fruchtwechſel in den wär- 
meren Gegenden bes Landes iſt, bei mehr als zureichenden Wicfen: 
1) Mais, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Klee, 5) Weizen, 6) Roden und Bud» 
weizen in bie Stoppel. Sind weniger Wiefen vorhanden, fo wirb ber 
Rocken weggelaffen und der Buchweizen in der Weizenftoppel beſtellt. 
— In der Gemeinde Mitterberg nähft Gröbming findet die Egarten- 
wirthſchaft Statt. — 

In Tyrol kennt man die Dreifelderwirthfchaft mit Brache beinahe 
gar nicht, da man den Boden unausgefebt bearbeitet und zu einem Eul- 
turzweige benutzt. »In der Gegend zwifchen Imft und Landeck«, ſchreibt 
ein Reifender, »kann man den Vebergang von hoher Eultur bis zum 
ewigen Eife mit einem Blick überſchauen; ber fleißige Landwirth, ver 
Hirte, der Gemsjäger zeigen fich zugleich in ihren Gefchäften, und über 
ihnen thront ewiger Glanz und ewige Stilfe, denn kaum wagt es ein 
mächtiger Adler feinen Pflug in vie Höhen zu erheben. Diefes Thal, 
dem ich nichts in der Schweiz zu vergleichen wüßte, wo die majeftäti- 
ſchen Bergriefen fih nie fo in der Nähe fruchtbarer Feldfluren zeigen, 
iſt allein einer Reife werth.« An einer andern Stelle ſchreibt derfelbe 
Graf P... »Im Vintſchgau bis hinter Schanders wird der Feldbau 
mit vielem Fleiße betrieben, nur in der Behanblung des Düngers fliehen 
bie fleißigen Tyroler gegen die Schweizer fehr zurüd. Weizen, Rocken, 
Gerfte und im Stoppel Buchweizen (hier Pleuten genannt) und Rüben 
find die gewöhnlichen Früchte, das Winterfeld wird zur Saatfrucht mit 
kurzem Dünger fchwach beftreut, in Quarré geackert und ver gefalfte 
Weizen gleich Hinter dem Pfluge gefäet. Nicht nur die Wiefen find be⸗ 
wäffert und die Vorrichtungen dazu in beſter Drbnung, ſondern auch 
die Felder, felbft Hochgelegene, werben durch fehr mühfam mit vieler 
Umſicht angelegte Leitungen durch aus den Bergen weit herzugeführtes 
Waſſer überriefelt, wenn es die Frucht zum Aufgehen oder Körneranſatz 
bedarf u. ſ. w.« 

Im Laibacher Gouvernement des Königreiches Illyrien wird der 
Landbau noch zum Theil nach dem Dreifelderfyftem mit , Brade 
betrieben; in vielen Gegenden kennt man aber gar feine Brache und be⸗ 
folgt eigene Sruchtwechfel, befonders in Krain. So hat man z. B. 
hier auf vielen Gründen folgenden Fruchtwechſel: 1) auf frifch gedüng⸗ 
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tem Boden Mais, Kartoffeln, Hirfe oder Flachs, 2) Weizen oder Gerfle, 
3) Hafer, 4) und 5) Klee, worauf die Rotation neuerdings mit Had- 
früchten beginnt. In Oberfrain herrſcht meifterhafte Feldwirthſchaft, 
in Innerkrain großer Fleiß und mühfame Anftrengung, um felbft un- 
fruchtbar fcheinendem Boden noch gute Früchte abzugewinnen, und in 
manchen Gegenden Unterkrains bevürfen bie Felder und Weingärten gar 
feiner Düngung. 

Auch in Böhmen if die Dreifelderwirtbfchaft noch das 
gemeinübliche Wirthſchaftsſyſtem. Indeſſen find bereits manche Herr⸗ 
fhaften und Meierhöfe längſt davon abgegangen und haben eine ratio- 
nelle Bewirthfchaftung ihrer Ländereien und angemeffene Yruchtfolgen 
eingeführt. Uebrigens iſt auch durchgängig feit der zunehmenden Ver⸗ 
breitung des Kleebaues die reine Brache zuſehends eingeſchmolzen, und 
es giebt manche Dreifelverwirthe, die gar feine mehr halten, fondern 
ftatt ihrer Klee bauen. Darauf folgt Winterforn. Wird der Klee aber 
etwas fpät reif, daß die Winterfant nicht mehr beftellt werben Tann, fo 
wird das Feld nur ausgeflrichen, und im Frühjahre Sommermweizen ge» 
bant. — Im Egerlande ift die Vierfelderwirtbfchaft, als: 1) Drache 
und Sömmerung, 2) Weizen, 3) Roden, 4) Gerſte und Hafer, das 
herrſchende Feldbewirthſchaftungsſyſtem, obwohl e8 mehrere rühmliche 
Ausnahmen giebt. 

Was oben von Böhmen in Bezug auf die Dreifelderwirth- 
ſchaft gefagt if, gilt auch von Mähren. Noch immer iſt diefes Sy- 
ftem bier an der Tagesorbnung. Aber es giebt auch viele größere und 
kleinere Wirthfihaften, die andere, ihrer Rocalität angemeffene Wirth- 
fhaftsmethoden angenommen haben, worin die mähriſch⸗ſchleſiſche 
Geſellſchaft des Ackerbaues ꝛc. in Brünn fi unftreitig große Verbienfte 
erworben hat; felbft unter den Landleuten finden in manchen Gegenden 
Abweichungen von der Dreifelverwirtbfchaft Statt, die freilich nicht im- 
mer zum Beffern führten. — Beifpiele mufterhaft geführter Fruchtwech- 
ſelwirthſchaften finden fich unter andern zu: 1) Quaßſitz, einem gräflich 
Lambergfchen Gute, Der Boden ift feinesweges von Natur gut ausge⸗ 
ftattet, aber durch die Befolgung eines Werhfels von drei Getreidearten 
mit drei Orünfrüchten hat man den Ertrag mehr als verbreifacht. Eine 
fpätere Wiefenanlage machte eine weitere Ausdehnung des Getreivebaues 
möglih. 2) Zdauneck, auch ein gräfl. Yambergfches Gut; Fruchtfolge 
und Bewirtbfchaftung biefelbe. 3) Zdislawitz (Siglawitz). Bei ber 
Fruchtfolge von 1) Hackfrüchten, 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Klee, 5) Wei- 
zen, 6) Erbfen, 7) Rocken, warb ver Boden, bei großen Schaftriften 
und verfüttertem Getreide, zu reich, und der Rornbau mußte wieder ver- 
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flärkt werben. 4) Wezed. 1000 Ader werben in einer 10fchlägigen 
Fruchtfolge folgendermaßen bewirthfchaftet: 1) Kartoffeln, 2) Gerfte, 
3) Klee, 4) Klee, 5) Winterung, 6) Biden, 7) Roden, 8) Erbien, 9) Ro- 
den, 10) Hafer, und 240 Ader Steingrund liegen beftändig zur Weide. 
Die fämmtlihen Dienfte find abgefchafft. 6) Boscowig, dem Fürften 
Dietrichflein gehörig, und als eine der vorzüglichften Wirthſchaften be- 
fannt, weil ein ſchöner fehwarzer Boden ſchon feit langer Zeit in der 
Fruchtfolge: 1) Kartoffeln, 2) Gerfle, 3) Klee, 4) Weizen, 5) Roden, 
6) Wicken, 7) Weizen, 8) Erben, 9) Roden, 10 Hafer, mit großer Auf- 
merkfamfeit auf den jedesmaligen Erfolg beftellt wird. Ferner: Raiz, 
Knönig u. f. w. 


. $. 90. 
b. Wirthſchaftsmethoden in den preußifchen Provinzen. 


Unter den norddeutſchen Landwirthen iſt Keiner, der fich neue- 
rer Zeit die Berbefferung feiner Wirthſchaftsſyſteme mit größerem Eifer 
angelegen fein ließ, als ver brandenburger Aderbauer. Die land- 
üblihe Dreifelderwirthfchaft ift minveftens auf allen großen und 
rationell bewirthichafteten Gütern finnreich verbeffert; wo man fich ohne 
beengende Berhältniffe frei in feinem Aderban bewegen konnte, gänzlich 
abgefhafft und gegen die Fruchtfolge vertaufcht; auf dem allerfchlechte- 
fien Boden aber in der angemeffenen Modification der heimiſchen Feld- 
graswirthfchaft das Mittel einer vortheilhaften Bereinigung beiber Wirth" 
ſchaftsarten gefunden worden. Kein Wunder, daß Hier der von dem Re⸗ 
formator unferer Wiſſenſchaft ausgeftrenete Samen einen beſonders 
fruchtbaren Boden fand, da er felbft hier, unter feinesweges günftigen 
Verbältniffen, mit dem practiſchen Beifpeile feiner Lehre voranging. Die 
übernommene fchlechte Dreifelverwirtbfchaft zu Möglin wurde anfangs 
zum Theil in eine fiebenfchlägige Fruchtwechfel-, zum Theil, auf den höchſt 
entkräfteten Außenfchlägen, in eine achtfchlägige Koppelwirthfchaft um- 
geſchaffen. Später richtete man ans 4 der erfleren eine vierfchlägige 
(Rorfoller-) Wirtbfchaft ein, und unterzog das gefammte übrige Land 
einem neunfhlägigen Koppelfoftem in folgender Orbnung: 1) Buchweizen 
nad der Weide ungedüngt; 2) Roden; 3) fogenannte Brachfrüchte aller 
Art, gedüngt, als: Kartoffeln, Erbfen, Widen; 4) Winterung und Som- 
merung ; 5) Spörgel zu Weide und Heu, auch Grünfutter; 6) Getreide 
mit weißem Klee und Grasfamen; 7), 8), 9) Weide. — Der analoger 
Weiſe geführten Wirthfchaften giebt es mehrere, aber auch reine Stall⸗ 
fütterungswirtbfchaften, in denen man alle Vortheile des reinen Frucht 
werhfels fich zu verfchaffen fucht, d. h. fo wenig als möglich zwei ſich 
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nahe verwandte Gewächfe unmittelbar auf einander folgen läßt, diejeni⸗ 
gen Gewächfe, bie nur bei einer feltenen Wiederkehr vollkommen gera- 
then, in gehörigen Zwifchenräumen von einander bringt, die reine Som- 
merbrade fo felten als möglich anzubringen ſtrebt, weil fie zu koſtbar 
it, und für die Zerflörung und Unterbrüdung des Unkrauts durch öftere 
Wiederholung der Behackfrüchte arbeitet, envlich die Früchte fo auf ein- 
ander folgen läßt, daß fie bei möglichft geringen Beackerungskoſten den⸗ 
noch ein gut vorbereitetes Land finden. — Von erfleren machen wir bier 
noch die von Marwitzſche Gutswirthfchaft zu Friedersporf namhaft. 
Die biefigen Felder find in 2 Rotationen gelegt, wovon die guten Aecker 
in 6 Jahren anf folgende Weife ihre Früchte wechleln: Im erflen tra- 
gen fie behackte Früchte, wozu auch Taback gehört; im zweiten Gerſte; 
im dritten Klee und Widfutter; im vierten Roden; im fünften Erbſen 
und Raps; im fechsten Weizen und Rocken. Im erflen und fünften 
Jahre wird gedüngt, was dadurch möglich gemacht wird, daß ein Drit- 
theil der ganzen Feldmark nur alle 10 Jahre einer Miftung bevarf, und 
daß ein Vorwerk im Oderbruche das etwa fehlende Stroh erfegen Hilft- 
‘jenes Drittheil iſt Sandboden und in 10 Roppelfchläge gelegt, wovon 
immer 6 zur Weibe beſtimmt find. Die auf denfelben cultisirten Früchte 
find: Spörgel in gebüngter Brache, Hafer, Roden, Hafer; dann folgt 
bie Gjährige Weine. — Beifpiele von Fruchtfolgen in letztgedachtem 
Sinne find, auf reichen, tiefen Boden, von mergeligem humoſem Erv- 
reihe? 1) Behackfrüchte, wozu gedüngt wird; 2) Gerfte mit Klee; 3) 
Mäpellee; 4) Mäpeflee, ein Schnitt, nachher ſchwache Düngung und 
Brache; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Bohnen, Erbfen oder Widengemenge 
mit Düngung; 8) Weizen, 9) Gerſte oder Hafer. Oder: 1) Tabad 
ober Kohl, wozu gebüngt; 2) Weizen; 3) Gerfle mit Klee; 4) Klee, ein 
Schnitt, nachher Brache und Düngung; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Exb- 
fen oder Wickengemenge; 8) Roden. Auf bumofem, ſtroh⸗ und kraut⸗ 
wüchfigem Boden: 1) Kartoffeln, wozu ſtark gedüngt; 2) Gerfte; 3) Ro- 
den mit Klee; A) Mähellee; 5) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Brache, 
gebüngt; 6) Raps; 7) Weizen; 8) Gerſte. Diefe Sruchtfolge hat zum 
geößern Theile Hr. Koppe für feine Wirthſchaft zu Wollup bei Küſtrin 
eingerichtet. Daß (fagt derfelbe) die Hülfenfrüdhte ganz von dem An- 
bau ausgeſchloſſen find, hat feinen Grund darin, daß fie zu fehr ins 
Kraut wachfen und feinen verhältnißmäßigen Körnerertrag geben. Die 
für andere Bodenarten ganz unpaflende Fruchtfolge für den Roden iſt 
hier aus doppelten Urfachen zu rechtfertigen. Einmal weil bie Gerfte 
einen fehr überwiegenben Körnerertrag gegen Rocken giebt, ſodann aber 
weil dieſer bei der Krautwüchſigkeit des Bodens einen ficherern Körner⸗ 
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ertrag nach einer Halmfrucht als nach einer Vorbereitung giebt, die auf 
anderen Bodenarten unerläßlich ift, wenn man auf eine gute Roden- 
erndte Rechnung machen will. Hier würbe nach einer reinen Sommers 
brache 3. B. der Roden bei fruchtbarer Witterung ſich lagern. — Bet 
dem landüblichen Ackerbaue im Oderbruche beobachtet man folgendes 
Berfahren: 1) Kartoffeln, wozu gedüngt; 2) Gerſte; 3) Roden; 4) Ha- 
fer. In neuern Zeiten hat man theilweife folgende Veränderungen an- 
gebracht: 1) Kartoffeln; 2) Gerfte; 3) Raps oder Rübſen; 4) Roden. 
Letztere ift eine auf Ochſenmaſtung berechnete Wirthfchaft nach den Res 
geln des Fruchtwechlels. Sie befteht indeffen doch nur verfuchgweife zu 
kurze Zeit, um über ihr Beſtehen für die Dauer aus ber Erfahrung ei- 
nen Schluß machen zu können. In der Umgegend von Rüftrin findet 
auf den Heinen Gütern folgende Yruchtfolge Statt: 1) Kartoffeln und 
Wickengemenge, wozu gebüngt; 2) Gerfte; 3) Roden. Um Klee anzu- 
banen, befäet man einen Theil des Rockens mit Klee und läßt danach 
Gerfte folgen. Diejenigen, welche ihre Wirthfchaft flets im guten Zu- 
ftande erhalten haben, düngen nah dem Klee zur Gerſte. Eine folche 
Wirthfchaft nennt man bier eine Dreifelderwirtbfchaft. Sie befteht durch 
den ausgebehnten Kartoffelbau und ift ganz auf Ochfenmaftung berechnet. 
Sehr wenige von den Heinen Grunbbefitern halten fo viele Kühe, daß 
fie Butter zu verlaufen haben. Die meiften begnügen ſich damit, für 
den Wirthfchaftsbedarf zu forgen. Sie füttern die wenigen Kühe mit 
Klee und Wickengemenge im Sommer und halten zur Feldbeſtellung größ- 
tentheils Pferde. Die Ochfen werben nad) der Erndte angekauft. — 
Faferiger humoſer Boden wird gewöhnlich folgendermaßen bewirthfchaf- 
tet: 1) Kartoffeln, wozu gedüngt; 2) Hafer; 3) Roden; 4) Hafer. Er 
wird alfo eben fo wie der thonige Humusboden behandelt, nur wird 
felten Gerfte auf ihm angebauet und Klee faft gar nicht. — Yu rei- 
ch em tiefen Lehmboden hat man: 1) Kartoffeln, ſtark gebüngt; 2) Gerfte 
mit Klee; 3) Klee; 4) Weizen und Hafer; 5) Erbfen und Widenge- 
menge zum Grünabmähen, ſchwach gevüngt; 6) Roden. Auf fandigem 
mergeligem Lehmboden: 1) Kartoffeln, wozu flarf gedüngt: 2) Gerfte mit 
Klee; 3) Mähellee; 4) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Brache; 5) Win- 
terforn; 6) Bohnen und Erbfen, wozu gebüngt; 7) Winterforn; 8) Meine 
Gerfte. Auf magerem Thon» und Lehmboden mit undurdhlaffendem Un⸗ 
tergrunde: 1) Hadfrüchte, wozu gebüngt; 2) Gerſte over Hafer mit 
Klee; 3) Mäheklee; A) Mäheklee, ein Schnitt, nachher Brache; 5) Wei- 
zen; 6) Bohnen und Erbfen, wozu gebüngt; 7) Weizen und Rocken; 
8) Hafer. — Eine ziemlich gewößnliche, fogenannte verbefferte 
Dreifelderwirtbfchaft ift folgende: 1) Kartoffeln, Gerſte und Ha⸗ 
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fer; Gerfte mit Klee, Schotenfrüchte, Drache, 3) Maͤheklee, Winterung; 
4) Gerfle, Hafer, Kartoffeln; 5) Erbfen, Brache, Gerfte mit Klee; 
6) Winterung, Maͤheklee; 7) Kartoffeln, Hafer, Gerſte; 8) Gerſte mit 
Klee, Erbſen, Brache; 9) Mäheklee, Winterung u. ſ.w. — Die Schwie- 
rigfeit, die fih in einem Theile ver Dark Brandenburg dem Baue bes 
rothen Klees entgegenfeht, wo alfo der Boden im Ganzen fchlecht zu 
nennen und man feine, oder doch fehr geringe auswärtige Mittel zum 
Düngererwerbe hat, gab Gelegenheit zur Einführung der märktifchen 
Koppelwirthſchaft, die ſich hanptfächlich paburch von der medlen- 
burgifchen unterfcheivet, daß fie Kartoffeln zur Hälfte in ven Mift- 
brachſchlag aufnimmt, um den Ausfall des Maͤheklees zu erfehen. Unter 
9 Schlägen läßt ſich dieſe Wirthſchaft auf dem angeführten fchlechten 
Boden, nach Koppe's Meinung, nicht fo einrichten, daß fie den an fie 
zu machenden Anforderungen entſprechen könnte. Die befte Einrichtung 
fheint ihm folgende: 1) Dreiſchbrache; 2) Winterung; 3) Sommerung; 
4) Kartoffeln, gevüngt, Miſtbrache; 5) Gerfte, Roden; 6) Erbfen, Ha- 
fer; 7) Weiße Kleeweide; 8) Weide; 9) Weide, Demnach hat diefe Feld⸗ 
eintbeilung / in Wintergetreive, , in Sommergetreive, Yıs in Erbfen; 
in Strob zufammen: 5, welches zu wenig fein würbe, wenn bie Wirth- 
ſchaft fih nicht auf Schafhaltung ſtützte, die des Pferches wegen und 
auch fonft bei weitem nicht fo viel Stroh bedarf, als Die Rindviehhal⸗ 
tung; zu welcher letztern diefe Felveintheilung wegen knappen Futters 
auch wenig gemacht ſcheint. Iſt der Boden etwas beffer, fo läßt man 
nah ven Erbfen im vierten Jahre Roden mit untergefäetem weißen 
Klee folgen, und hat dann zwar Y4s Weide weniger, aber auch "4, Ro- 
en mehr. Freilich muß in dem Kalle zu den Kartoffeln kräftig gebüngt 
worden fein, wenn der Boden vier Trachten aushalten fol. — Bleibt 
es bei angeführter Zelveintheilung immerhin ein Mangel, daß in 9 Jah⸗ 
ren nur einmal gebüngt wird, fo thut man doch, was man kann, und 
ſucht durch wohl angebrachte anderthalbſchlaͤgige Brache und breifchlägige 
Weide den Abgang an Dünger weniger fühlbar zu machen. Crlangt 
man in ber Folge mehr Dünger, fo benugt man ihn zu der Dreifchbrache. 
Eine eilffchlägige Wirthſchaft iſt ohne ein zweimaliges Düngen nicht 
durchzuführen. Man richtet fie folgendermaßen ein: 1) Rartoffeln und 
Rüben, gevüngt; 2) Gerfte; 3) Mäheklee — Erbſen; 4) Hafer — Roden; 
. 9) Drache gedüngt; 6) Winterung; 7) Sommerung mit weißem Klee; 
8) Weide; 9) Weide; 10) Dreiſchbrache; 11) Winterung. Auf Boden, 
der in folcher Kraft iſt, Mäheklee und Erbfen durchweg zu, tragen, Teiftet 
diefe Eintheilung alles, was man von einer vortrefflihen Wirthfchaft 
erwarten Tann, infofern fie mit der Sommerflallfütterung des Horn- 
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viehes bis zum Herbſte in Verbindung gefebt wird. — Auf Boden mitt- 
Ierer Güte zeichnet fich folgende dreizehnſchläägige Felbeintheilung durch 
ihren zwedfentfprechenden Erfolg aus: 1) Kartoffeln und Rüben, gedüngt; 
2) Gerſte; 3) Erbſen; 4) Rocken; 5) Miftbrade; 6) Roden; 7) Somme- 
rung mit untergefäetem rothen Klee; 8) Mäheklee; 9) Weide; 10) Weide; 
11) Dreiſchbrache; 12) Winterung; 13) Hafer. Davon liefern fieben 
Schläge das nöthige Stroh; ein Schlag den Klee zur Sommerftallfütte- 
zung des unentbehrlichen Rindviehes, und überbies einen guten Theil 
Heu, ein Schlag den Bedarf behackter Knollen⸗ und Wurzelgewächſe auf 
den Winter, zwei Weide» und zwei Brachfchläge erlauben die Ernährung 
einer ziemlich zahlreichen Schäferei. »Kann irgend,« fehreibt Koppe, 
»eine Wirthfchaft auf Mittelboven fich felbft erhalten, ohne der Wieſen 
zu bebürfen, fo iſt es dieſe. Es werben mehrere Güter in meiner Nähe ſo 
bewirthfchaftet; ich Fenne daher den guten Erfolg dieſer Felbeintheilung 
aus Erfahrung, und weiß, daß alle große Wirthfchaften, die eine ähn- 
liche eingeführt haben, nicht nur vortrefflich beflehen, fonbern auch jähr- 
ich an Selbftflänvigfeit gewinnen, was wohl der Sache die Krone auf 
fegt.« 

Auch in Pommern treffen wir, neben ver Dreifelderwirth- 
fchaft, das Koppelfyftem; indeſſen findet feine häufigere Anwendung 
in Vorpommern Statt, während in Hinterpommern bie verbef- 
ferte Dreifelderwirthſchaft vorherrfht. Dort — wo man vor 
30 — 40 Jahren nur 3-, 4-, Sfelorige Wirthſchaften kannte — iſt die 
ſechsfeldrige Schlagwirthſchaft mit drei nach einanber folgenden 
Kornfanten, als: 1) Brache; 2) Winterung; 3) Gerfte, etwas Erbfen 
und, wo der Boden zu leicht ift, Hafer; 4) Hafer mit untergefäetem wei- 
Sen Klee, meiftens mit Timothygras gemifcht; 5) Klee zur Weide und 
Heugewinn; 6) Kleeweide, im Herbft aufgebrochen, am gewöhnlichften. 
Anh fiebenfhlägige, fünffhlägige, und Wirthfchaften mit ei- 
ner verfchiedenen Anzahl von Außenſchlägen, welche lettere in ver 
Regel nur 2 Kornſaaten tragen, fommen vor. Auf Rügen find die acht⸗ 
ſchlägigen Wirthfchaften mit fünf Kornſaaten nicht felten: Auf dem 
trefflichen Boven zu Pofewald baut man: 1) Brache; 2) Weizen; 
3) Gerfte; 4) Erbſen; 5) Gerfle; 6) Hafer; 7) u. 8) weißen Klee. Auf 
dem auch fehr fruchtbaren von Lamkenſchen Gute Borchtiz iſt die Frucht- 
folge: 1) Brade; 2) Weizen; 3) Gerfte; A) Erbſen; 5) Weizen; 
6) Gerſte oder Hafer; 7) Klee; 8) desgleichen. Merkwürdiger noch find 
bier auf im Ganzen fandigen Lande ſiebenſchlägige Wirthſchaften 
mit fünf Saaten, 3. B. auf dem fürfll. Gute Spydes: 1) Brache; 
2) 1, Weizen, 2/, Roden; 3) Y%, Gerfte, %, Hafer; 4) Erbfen; 5) Gerſte 
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und Hafer; 6) Hafer; 7) Kleeweide. Wie fehr der Adler hierdurch an- 
geſtrengt wird, welch geringe Kraft der Klee findet und alfo gar nichts 
im Lande zurüclaffen fann, und wie wenig das erſt von Johannis an 
beginnende Brachpflügen für die Reinhaltung des Aders wirken kaum, 
braudt wohl kaum erwähnt zu werben. Auf fandigem Lehm nimmt man 
bier in 6 Feldern auch 3%, Saaten vom Lande. — Beifpiele zweckmaͤßi⸗ 
gerer Eintheilungen und Fruchtfolgen werden, nach erfolgten Separatio- 
nen und Einfchmelsung der natürlichen Weiden, und da verſchiedene große 
Landeigenthümer fih mit Glück an die Auskehrung des Schlenvriane 
machten, allmälıg häufiger. 

In Elbena — wo man, ehe hier eine Muſterwirthſchaft einge 
richtet ward, auch in fechs Schlägen wirthfihaftete und drei Kornſaa⸗ 
ten auf einander folgen ließ — finden wir auf Dafigem mehr oder min- 
der lehmigem Sandfelde folgende Eintheilungen und Sruchtfolgen: A. Für 
8 große Schläge a 90 Morgen: 1) Reine Brache, gevüngt; 2) Del 
früchte — 10 Morgen Wintergetreive; 3) Wintergetreive, circa 80 Mor- 
gen — 10 Mrg. Sommergetreive; 4) 3i Morgen Kartoffeln für vie 
Wirthſchaft, 21 Mrg. Wickfutier, 4 Mrg. Widen, 8 Mrg. Runfeln, 
2 Mrg. Kraut und Kohlrüben, 24 Mrg. Kartoffeln ver Feldpächter — 
alles gebüngt; 5) Sommergetreide — 24 Mrg. Kartoffeln für die Feld⸗ 
pächter gebüngt; 6) lee, 45 Mrg. Mähe- und 45 Dirg. Weideklee; 
7) Weideklee; 8) Winter- und Sommergetreive — die 45 Mrg. des er- 
ſteren erhalten eine halbe Düngung. B. Für 8 Heine Schläge a 45 Mor- 
gen: 1) Reine Drache, gevüngt; 2) Wintergetreive; 3) bald Sommer: 
getreidve, Halb Hülfenfrächte; A) gebüngte Hackfrüchte; 5) Spmmerge- 
treive; 6) Mäheflee; 7) Weideklee; 8) Wintergetreive. C. Für freie 
Wirthſchaft auf 44 Morgen: 11 Mrg. reine Brache, gedüngt; 11 Dirg. 
Winterlorn; 11 Mrg. Hülfen- oder Hadfrüchte; 11 Mrg. Sommer 
getreive. — Auf dem bebeutenden von Sodenſternſchen, an ber Straße 
son Stralfund nah Damgarten liegenden Gute Carnin, zu welchem ge 
gen 1900 Morgen Weine» und Wiefenfläche gehören, hat man ver hei- 
miſchen Schlagwirthſchaft folgende Modificationen gegeben: a) in Carnin: 
1) grüne Widen zu Heu, vor» und nachgedüngt; 2) Roden; 3) KRartof- 
fein — Erbſen, gevüngt; 4) Gerſte; 5) Mähellee; 6) Gerſte. Dam: 
1) Brache, gebüngt; 2) Weizen und Rocken; 3) Gerſte, Erbſen, Lein ıc., 
Hafer; 4) Gerfte und Hafer 5) — 7) Klechut. In Zinkendorf: 1) Wid- 
Hafer zu Heu, gedüngt; 2) Roden; 3) Kartoffeln und etwas Erbfen, ge 
düngt; 4) Gerfie; 5) Maäheklee; 6) Gerfle. Sodann: Brache, gebüngt; 
2) Roden, 3) %, Gerfle, '/, Erbfen; 4) ”; Gerfte, °/, Hafer; 5) lee 
weide; 6) desgl. In Rienhöfen: 1) Wintergetreide; 2) Erbfen und Ha⸗ 
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fer, gedüngt; 3) halb Hafer, halb Kleeweide; 4) Kleeweide; 5) Widha- 
fer zu Heu, gebängt, und nach-ver Abfuhr nochmals gebüngt. — Bei⸗ 
fpiele ähnlicher Art, wo der angenommene Fruchtwechſel dem Reichthume 
an natürlichem Graswuchſe die Hand bietet, um möglichft große Vieh⸗ 
fände halten und ven reichlichften Düngungszuſtand herbeiführen zu kön⸗ 
nen, wären noch manche aufzuführen. — Hinterpommern fucht, wie ge- 
fagt, ähnliche Bortheile durch vie Berbefferung ver Ianbüblihen Drei⸗ 
felderwirthfchaft zu erlangen. In den fruchtbaren Strandgegenben 
bleibt nur fo viel Ader zur Brache liegen, als zum Weidegange für das 
eigne Vieh des einzelnen Beſitzers nöthig iſt; denn dieſe auf ver Hufe 
wohnenden Eigenthümer oder Erbzüchter find völlig feparirt, und findet 
daher Feine Vereinigung ber Viehheerden Statt. Auf mehreren großen 
Gütern trifft man jedoch auch Schlagwirthſchaft mit regelmäßigen 
Fruchtwechfel; denn auch hier fehlt es Feinesweges an tüchtigen rationel- 
Yen Landwirthen, welche den Fortfchritt der Zeit in gründlicher Wiffen- 
fchaft und gereifter Erfahrung zum Spiegel für Andere und zur Grün- 
dung und Befeftigung ihres eigenen Wohlſtandes benutzen, fo weit menfch- 
licher Fleiß und rege Aufmerkſamkeit, im Kampfe gegen die Widerwär⸗ 
tigkeit climatifcher Einflüffe und gegen die Ungunft des Bodens, ven 
Sieg zu behalten vermögen. 

In Schleſien ift auf den kleineren Gütern durchgängig bie 
Dreifelderwirthfchaft die herrſchende Aderbauart. Auf großen 
Gütern wird der Frucht wechſel immer gebräuchlicher; es giebt Ge- 
genden, 3. B. die von Liegnitz und Haynau, wo biefes Syſtem das do» 
minirende ift und auch die eifrigften Dreifelderwirthe e8 meift befolgen, 
ohne es fich felbft zu geftehen. Am feltenften ift die Koppelwirth- 
haft. — Selbft in den fihlefifhen Bauerwirthfchaften finden wir 
häufig das eigentliche Dreifelverfoftem nur auf den nahen Aeckern aus- 
geführt; die entferntern find in 5, 6 und mehr Theile gelegt. Bei man- 
hen Landgütern befteht eine Dreifelderwirtbfchaft mit Stallfütterung. 
Hier wird die Drache allgemein mit Futtergräfern, Kartoffeln, Rüben, 
Kohl ac. bebauet. Die entferntern gebirgigen Gegenden diefer Landgü⸗ 
ter werben für die Schafe benutzt. Andere Ackerbeſitzer, welche ebenfalls 
feine Drache halten, düngen alle 2 Jahre, und fäen abwechfelnd Roden, 
Gerfte, Hafer, Klee. Bei dieſen wird das Vieh nur kurze Zeit wäh. 
rend der Erndte auf das Kleefeld oder auf die Getreideſtoppeln getrie- 
ben, die übrige Zeit aber im Stalle gefüttert. — Um dem Lefer einen 
ungefähren Begriff von der großen Mannichfaltigfeit der [chlefifchen 
Felveintheilungen und Fruchtfolgen beizubringen, wählen wir unter dem 
großen Borrathe der ung zu Gebote ſtehenden Beifpiele nur vie folgen- 
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den aus: Adelsbach und Fröhlichsdorf, dem Baron von Richtho- 
fen gehörig: 4) Hackfrüchte; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Winterung ; 5) Erb» 
fen; 6) Brache; 7) Roden. Die Brache folgt deshalb unmittelbar auf 
Exbfen, um dem Verquecken des Aders mächtig entgegenwirken zu kön⸗ 
nen. Es wird zu den Hackfrüchten ſtark mit Miſt, und zur Winterung 
nach Klee meift mit Kalk gedüngt. Eikersdorf, gräfl. Magnifches 
Eigentbum: das Fruchtwechfelfyftem, welches man hier befolgt, wirb in 
4 Schlägen betrieben. Eigentlich aber find deren acht, ba man neben 
den Hadfrüchten in einem Schlage die Hülfenfrüchte baut, hinter erfte- 
rem dann Gerfte, und hinter ben andern Winterung folgen läßt, und 
da man überdies diefe Schläge in ziemlich gleiche Hälften theilt. Hinter 
Gerfte ſowohl als Winterung folgt dann Klee, und hinter dieſem wies 
der Winterung. Zu den Had- und Hülfenfrüchten wird jedes Mal 
feifch gedüngt. Da man nun bei dem wiederkehrenden Turnus es fo 
viel als möglich einzurichten fucht, daß da, wo das vorige Mal Hack⸗ 
früchte waren, nunmehr Hülfenfrüchte kommen, fo entfteht hieraus fol- 
gende Fruchtfolge: 1) Hadfrüchte; 2) Gerſte; 3) Klee; A) Winterung ; 
5) Hülfenfrüchte, 6) Winterung; 7) Klee; 8) Winterung. Gräft. 
Hochbergiſche Güter, namentlih Fürftenftein: 1) Hadfrüdte; 
2) Gerfte; 3), 4) Klee; 5) Roden; 6) Brache; 7) Weizen, gebüngt; 
8), Hülſenfrüchte; 9) Hafer. Barzborf, dem Baron v. Richthofen 
gehörig, auf gutem Mittelboven: 1) Behackte Früchte, ſtark gebüngt; 
2) Gerſte; 3) Klee; 4) Weizen, in halber Düngung; 5) Hafer; 6) Aller 
lei; 7) Klee; 8) Winterung, mit Kalk gebüngt; 9) Erbfen; 10) Roden. 
Das Allerlei des 6ten Schlages hefteht aus Lein, Sommerrübfen, Haide⸗ 
forn, Bohnen ꝛe. Der darauf folgende Klee wird meiftens zur Weide 
benutzt, und infofern fällt die Bevenflichleit weg, die man wegen feines 
Gedeihens deshalb haben könnte, weil er ſchon im vierten Jahre wieder 
kommt. &r vertritt alfo den auf den Hochbergifchen und vielen anderen 
Gütern gebuldeten zweijährigen Klee. Camenz. Auf ver Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetztem Acer: 1) Hülfenfrüchte und Grünfutter in frifcher 
Düngung; 2) Winterung, auch wohl zum Theil Sommerung, beides mit 
Klee, theils zum Abmähen, theils zur Weide; 3) Klee und Kleeweide; 
4) Winterung, allenfalls auch wohl Sommerung; 5) Sommerung. Auf 
dem Wirthfchaftshofe näher gelegenen, der Ueberſchwemmung nicht ans» 
gefegten Feldern: 1) Behadte Früchte in frifcher Düngung; 2) Gerfte 
mit Klee; 3) Mäheklee; A) Winterung, einfährig beftellt; 5) Hülfen- 
früchte, meiftentheils Pferdebohnen, ſchwach gevüngt; 6) Gerfte oder 
Winterung; 7) Grünfutter; 8) Winterung; 9) Sommerung. Nieder» 
Hemmersporf, auf milden und ziemlich fruchtbarem Mittelboden: 
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1) Hadfrüchte, Bohnen und Erbfen in frifcher Düngung; 2) Gerſte 
mit Klee, Roden und Gras und Weivepflanzen; 3) Klee und Weibe; 
4) Klee, auch Kleeweide, zu Johannis gebracht; 5) Winterung; 6) Hül- 
fenfrüchte, ſchwach gedüngt und Brache; 7) Winterung ; 8) Grünfutter, 
gebüngt; 9) Winterung; 10) Sommerung. Heinrihau, Vorwerk 
Mofhmwig, auf mildem Lehm: 1) Behadte Früchte, ſtark — die an- 
dere Hälfte Erbſen, ſchwach gebüngt; 2) Gerſte mit Klee — Winterung 
mit Weidegräfern angefäet; 3) Mähellee — Grasweide; 4) Klee, 
zu Johannis gebracht — Weide, im Spätherbfie umgepflügt; 5) Wintes 
rung, Drefhhafer; 6) Hülfenfrüchte — Brache, ungedüngt, als Lager. 
play fürs Dorfvieh; 7) Winterung im ganzen Schlage; 8) Grünfat 
ter und Hülfenfrüchte, gebüngt; 9) Winterung, auch wohl Sommerung ; 
10) Klee, welcher, wenn noch fo viel Dünger da iſt, gebüngt wird; 
11) Winterung; 12) Sommerung, Bernsdorf, auf bemfelben, nur 
reichern Boden: 1) Dadfrüchte und Bohnen im Dünger; 2) Gerfte 
mit Klee; 3) Klee; 4) Winterung; 5) Exrbfen und Grünfutter, auch 
bisweilen Drache, gebüngt; 6) Winterung und Raps; 7) Sommerung, 
nah Raps, Winterung. Schön-Johnsporf. Vorwerk Dobri⸗ 
fhau, auf kaltem, wenig fruchtbarem Boden: 1) Hackfrüchte in fri- 
fiber Düngung; 2) Gerfte mit Klee; 3) DMläheflee; A) Weibeflee, Mitte 
uni gebraht: 5) Winterung; 6) Erbfen, gedüngt; 7) Winterung ; 
8) Grünfutter; 9) Winterung mit Grasſamen; 10) Grasweibe; 11) 
Weide im Herbfte, geflürzt; 12) Hafer. — Aehnliche Wirthſchafts⸗ 
fofteme, vie bald mehr in die Categorie ber verbeflerten Dreifelber-, bald 
in die der Truchtwechfel-, bald in die der Koppelwirthichaft gehören, 
fommen, wie gefagt, überall auf den großen Gütern und von einer 
mehr oder minder vollfommnen Einrichtung vor. Dürfte nicht felten 
eine unzwedmäßige Complicirung an den hiefigen Adkereintheilungen 
zu tabeln fein, fo fcheint anbererfeits das einfache Koppelwirthſchafts⸗ 
foftem Hier Häufig nicht nach Würden gefchäßt zu werben. 

In Preußiſch⸗Sachſen fuht man die anerlaunten Mängel des 
berrfhenden Dreifelderfyflems theild durch einen fehr ſtarken und 
vorzüglich Iohnenden Klee- und Wurzelbau im Brachfelde zu beden, 
theils durch. Abweichungen von feinem eigentlichen Gange völlig zu 
heben. Sp ift 3. B. ein fehr gewöhnlicher 12jähriger Turnus: 1) 
Brache, 2) Delfaat, 3) Winterung, 4) Erbfen und Wicken, 5) Roden, 
6) Hafer, 7) Wurzelgewächfe, 8) Gerfte, 9) Hafer, 10) Klee, 11) Wei- 
zen und Roden, 12) Hafer, in welchem nur noch ber Tact der alten 
Dreifelderwirthfchaft beibehalten, ihr Wefentliches aber verſchwunden 
ift; und man kann behaupten, daß die beſſern Wirthe nur noch dieſen 
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Tact fo zu erhalten fuchen, daß fich ein 6-, 9- oder 12jährıger Umlauf 
bloß mit dem 6ten, Iten oder 12ten Jahre, wie es meift Tocalverhäft- 
niffe jo oorfihreiben, im Sinne des Dreifelderſyſtems fchließt, indem 
fie außerdem nach Anfiht und Bedürfniß und im Ganzen nad einer 
zwedmäßigen Fruchtfolge operiren. Da es meiftentheild an Wiefen 
fehlt, weil nur Drte an der Elbe, Saale, Bode sc. reichlichen 
Hengewinn haben, fo müflen Futtergewächſe ſtark gebaut werden und 
dies gefchieht mit Erfolg. Der Mangel an Weiden und Abtriften 
macht die Sommerflallfütterung des Rindviehes nothwendig, welche 
fih auf Klee⸗ und Luzerneban ſtützt. 

Eine große Mannichfaltigfeit der Wirtäfchaftsfyfleme finden wir 
in Weftphalen, bald Feldgras⸗, bald Dreifelder-, bald 
Fruchtwechſel- bald bie freiefte Könerwirthſchaft. Erftere 
ift in einem Theile des nördlichen Münſterlandes Tanbüblich, 
wo die Römer wahrfiheinlich nicht, und vie Franken erft fpät hin 
drangen, ohne fich dafelbit behaupten zu können. Der Umlauf bauert 
in der Regel 8 Jahre, wovon die vier erften zur Weine, bie vier ans 
dern zum Getreidebau bienen. Die Folge if: 41) 1—3 Weibe, 4) 
Brache, dreimal gepflügt und mit fechs Afpdnnigen Fudern Stallmift 
pr. Morgen gebüngt, 5) Roden, 6) Gerfte, 7) Mengkorn, 8) Hafer 
mit Klee, Oder, anf zäherem Boden: 5) Weizen gebüngt, 6) Hafer, 
7) Weizen, 8) Hafer mit Klee. Oder, auf gutem Boben: 5) Gerfte 
gedüngt, 6) Rocken, 7) Erbfen oder Lein, 8) Weizen. Ober: 5) kein, 
gebüngt, 6) Weizen, 7) Erbfen oder Gerſte, 8) Hafer. Over auf 
ſchlechten Boden: 6), 7), 8) Hafer. Allemal wird in ben legten Ges 
treide Jahren Klee mit ausgeſäet. — Man hält dafür, daß Lein, Gerfte, 
Roden over Weizen das Vortheilhaftefte fei, was man im erflen Jahre 
auf die Dreifche folgen laſſen kann. — Noch findet man hier einen 
ſehr koſtbaren Boden, den man deſſen ungeachtet nicht zu gut für den 
Dreifh Hält. Man hat darauf: 1), 2), 3) Grasweide, 4) Weizen, 5) 
Weizen over Roden, 6) Bohnen over Erbjen, 7) Weizen mit Rice ober 


Hoden mit Klee. Auf armem Weizenboven trifft man: 1), 2), 3), 4) Grass 


weide, 5) gebüngte Brache, 6) Weizen, 7) Gemifche von Wicken und 
Hafer, 8) Wezen. Anf feuchten fchlechtem Boden findet fich folgende 
Fruchtſolge: 1 — 4) Grasweide, 5) gebüngte Brache, 6) Trefpenroden, 
7) Hafer, 8) Trefpenroden, 9) Hafer. — Auf den meiften Sand- 
feldern im Münſterſchen, nicht den allerfchlechteften und auch nicht 
den aflerbeften, bat man eine Dreifelderwirtbfchaft, und dieſe iſt: 1) 
Miftenden, 2) Brachroden, darauf Rüben oder Spörgel, 3) Buchweizen, 
auch wohl an etwas niebrigen Stellen Hafer. Auf ganz fihlechtem 
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Sandboden baut man 1—4— 8— 12, ja — 15 Jahre hinter einander 
Rocken, dann werben nach dem letzten Rocken im Herbfle Spörgel oder 
Rüben gefüet und in dem folgenden Jahre wird Bud weizen genom- 
men, worauf die Reihe wieder mit dem Rocken anfängt. Der Roden 
verlangt alle Jahr eine Düngung. Dan wechfelt dabei mit Stalimift 
oder Plaggenmift ab, und wird von erſtem 7',, von letztem 20— 25 
Fuder genommen. In folhen Gegenven bat man durchgehends auch 
etwas niebrigen Boden; auf diefen werben Flache, Kartoffeln, Möh⸗ 
ren, auch wohl Gerfte mit Klee genommen. Zwiſchendurch laufen dann 
ein Paar Nodenerndten, fo daß man mit dem Tten ober Bten Jahre 
wieder auf den Flachs zurückkommt. — Im Paderbornſchen herrſcht 
größtentheils eine reine Körnerwirthſchaft. Wir nennen fie rein, 
weil fie mit Drache verbimben iſt. Diejelbe ift preifelbrig, vierfelbrig, 
fünffelorig, fechsfeldrig und achtfeldrig. Die brei- und fünffelvrigen 
find die gemeinüblichften. Das nächſt gelegene Land ift in der Regel 
doppelt dreifeldrig und wird alle drei Jahre gedüngt. Diefe Einthei- 
lung können aber nur große Oeconomen treiben, ven Fleinern fehlt ed an 
Dung dazu. Auch die fünffeldrige, wo in fünf Jahren einmal gedüngt 
und gepfercht wird, geht nur für Schafzüchter an. Wir führen hier einige 
Beifpiele an. Dreifelprige Körnerwirthſchaft: 1) Brache, ger 
düngt mit 6— 8 Fuder vierfpännig, 2) Weizen oder Roden, 3) Gerfte 
oder Hafer. Ein Theil der Brache wird mit Hülſenfrüchten, Klee, 
Wurzelkraut und Flachs beſtellt. Vierfeldrige Körnerwirth— 
ſchaft: 1) Brache, 2) Wintergetreide, 3) Hülſenfrüchte, 4) Sommer⸗ 
getreide (alſo Wechſelwirthſchaft). Fünffeldrige Körnerwirth— 
ſchaft: 1) Brache, gedüngt mit 7— 8 Fuder, 2) Wintergetreide, 3) 
Gerſte, A) Hülſenfrüchte, 5) Hafer, Flachs, Kartoffeln. Auch bei die⸗ 
fer Wirtbfchaft kommt der Klee immer in die Brade. — Die Frucht. 
folgen im Mindenfchen find fehr mannichfaltig. Auf ſchwerem fet- 
ten Boden (bei Lübbecke) hat man: 1) Bohnen oder Wicken, gebüngt, 2) 
Weizen, 3) Hafer, A) gebüngt Roden oder Weizen, 5) Flache ober 
Roden, 6) Roden oder Wicken, gedüngt. Nach dem Gebirge zu, wo 
der Boden magerer ift: 1) gebüngt Sommergerfte oder Bohnen, 2) Ror 
en oder Weizen, 3) Wien, gebüngt, 4) Weizen. Der Klee wird un 
ter folches Getreide gefäet, zu welchem gebüngt worden; Flachs 
fommt in die zweite Gaile Auf lehmigem Sande (bei Iſen⸗ 
ſtädt): 1) Rocken, ſtark gedüngt, 2) Hafer, 3) Roden, gebüngt, 4) Ha⸗ 
fer. In dem mehr füblichen und weniger ebenen Theile des Fürften- 
thums find die gewöhnlichften Fruchtfolgen: 1) Rocken, 2) Gerfte, 3) 
Hafer oder Flachs. Nachdem kommt nicht felten noch einmal Roden. 
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1) Roden; 2) Rocken; 3) Hafer ober Flache. 1) Widen oder Erbfen; 
: 2) Roden oder Weizen; 3) Gerfle, wird auch manchmal weggelaffen ; 
4) Hafer ober Flachs. 1) Gerfle; 2) Widen oder Erbfen; 3) Roden; 
4) Hafer. 1) Kartoffeln; 2) Roden oder Gerfte, manchmal auch Flachs; 
3) Hafer. 1) Gerfle; 2) Klee; 3) Hafer, oder 3) Wintergetreide und 
4) Hafer. 1) Sommerräbfen, 2) Wintergetreibe; 3) Hafer ober Flache. 
Der Dungvorrath entfcheibet, ob man alle 3 ober A Jahre düngt. — 
Bei den ravensberger Dreifelberwirthen gilt als mufterhafte Frucht⸗ 
folge: 1) reine Brache, gebüngt mit 6 Fuder vierfpännig; 2) Moden, 
felten Weizen; 3) Gerfle; 4) Bohnen, Wicken, beide gebüngt mit 4 
under, Flachs; 5) Roden; 6) Hafer. Zu Spenge fand Schwerz fol- 
genden fürchterlichen Umlauf: 1) Roden, gevüngt; 2) Roden; 3) Hafer 
oder Flache ; 4) Roden, gebüngt, ober A) Weizen; 5) Roden, wo moͤg⸗ 
ich in halber Düngung; 6) Hafer!!! — Auf dem Sandboden T edlen» 
bergs bat man: 1) Roden, daranf Spörgel; 2) Buchweizen; 3) Ro⸗ 
den, darauf Spörgel; 4) Teichten Hafer oder auch Buchweizen. Oder 
auch wohl zweimal Rocken nah einander. Dan düngt alle zwei Jahre. 
Zu Lengerieck auf fehr gutem Sandboden: 1) Hauf, gebüngt; 2)Roden; 
3) Sommergetreide; 4) Exrbfen oder Buchweizen. Auf Klai⸗ und Lehm⸗ 
boden ift bie vierfeldrige Fruchtfolge: 1) Weizen, gedüngt; 2) Gerfte; 
3) Erbfen — Pferdebohnen — Klee; 4) Hafer. 1) Weizen, gebüngt; 
2) Roden; 3) Gerſte — Hafer; 4) Erbfen — Klee. 1) Weizen, ge 
düngt; 2) Gerfte oder Erbfen; 3) Klee oder Rocken; 4) Hafer over 
Klee. — Die Frucdtfolgen auf dem Hellwege in der Graffhaft 
Markt weichen, nah Berhältniß der Gegend und des Bodens, fehr 
von einander ab, und ein ganz regelmäßiger Fruchtumlauf findet felbft 
in berfelben Gegend nicht Statt, indem man bald viel, bald wenig von 
diefer oder jener Getreideart anbaut. Sie richtet ſich außerdem nad 
dem Dung, den man auf fie zu verwenden bat. Zu einer vollen Dün⸗ 
gung gehören 6— 7 vierfpännige Fuder auf ven Magdeb. Morgen. — 
Was wir in diefer Beziehung für den wefllichen Theil des Hellweges 
anzugeben vermögen, fiheint beinahe unglaublich, bleibt aber, nad 
. Schwerz’s häufigem Korfchen darnach, nicht zu bezweifeln. Eine freiere 
Körnerwirthfchaft wird wohl fchwerlich gefunden. a) 1) Wintergetreibe, ge» 
büngt; 2)Roden; 3, Roden; 4) Klee oder weiße Kleedreiſche; 5) Hafer; 6) 
Bohnen, gedüngt ; 7) Roden; 8) Roden; 9) Winterrübfen. b) 1) Bobs 
nen, gebüngt; 2) Wintergerfte; 3) Roden; 4) Hafer; 5) Kleedreiſche; 
6) Kleedreifche ; 7) Rocken over Hafer. c) 1) Bohnen, gebüngt; 2) Win« 
tergerfte ; 3) Weizen mit weißem Klee; 4) Kleedreiſche; 5) Hafer. «) 1) 
Drache, gedüngt; 2) Raps; 3) Rocken; 4) Klee oder weiße Kleedreiſche, 
vo. Rengerkle+s landrwirthichaftl. Statiſtik ıc. II. 23 
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5) Hafer; 6) Roden, gedüngt; 7) Roden;, 8) Hülſenfrüchte; 9) Hoden. 
Auf Böhden*) fand Schwerz in der Gegend eine fünfjährige Frucht⸗ 
folge, alfo einen zehnjährigen Umlauf. Nachdem nämlih das Land 
4 Jahre dem Viehe zur Weide gedient hat, wirb es in dem Winter 
von %s mit Erde, Grund, Schlamm aus Teihen und Gräben befah- 
ren. Gegen das Frühjahr werben bie Fleinen Haufen auseinander ge- 
ftoßen, und von dem nachher kommenden Viehe zertretien. Da das 
Vieh um Johannis von dem Lande muß, fo hat man Zeit, folches voll⸗ 
ftändig wie Brache zu behandeln. Es wird dann fürs 6) mit Roden 
befteflt, und trägt 7) Sommergerfle, zu welcher gebüngt wird; 8) Weir 
zen oder Rocken; 9) Hülſenfrüchte; 10) Weizen, Rocken ober Hafer. 
— Im Gebirge ift der 5- und Gfeldrige Iruchtwechfel der ge- 
wöhnlichfte; inveffen fommen auch viele andere Fruchtumlänfe vor. 
In der Gegend von Brillon hat man: 1) gevüngte Brache; 2) Ro⸗ 
den; 3) Gerſte, wo der Boden zu fchlecht zur Gerfte, Mengkorn; 
4) Raubfutter; 5) Mengkorn oder Hafer. Zu Bredelaer auf fchledh- 
term Boden: 1) reine Brache; 2) Roden; 3) Hafer; 4) Hafer; 5) Ha⸗ 
fer. Auf dem beffern Theile der Felder: 1) Drache; 2) Roden; 3) 
Mengkorn (Gerfte- Hafer); 4) Raubfutter, ein Gemifche von grauen 
Erbfen und Pfervebohnen, auch etwas Klee; 5) Rocken. In Stabt- 
berg auf fchönem Klai-Berftboden: 1)gebüngte Brache; 2) Roden; 3) 
Gerſte; 4) Klee; 5) Kartoffeln; 6) Gerſte. Da nicht allemal Klee in 
jedem Umlaufe vorfommt, fo hat man auch A) Brache, meiftens nicht 
gedüngt; 5) Roden; 6) Raubfutter oder Hafer. Zu Winterberg, 
auf dem höchſten Punkte des großen weitfchichtigen Gebirges , welches 
norbwärts mit dem Wefergebirge, öftlih mit dem Vogelsberge und 
wehlih mit dem Gebirge der Eifel und des Hundsrück zufammen- 
hängt, wo ber Roden nur an den vortheilhafteften Stellen gedeiht, 
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*) Unter Vöhde verſteht man ein Grundſtück, welchem die hergebrachte 
Verpflichtung anklebt, daß der Eigenthümer es nur 4— 6 Jahre bea⸗ 
dern darf, und dann daſſelbe auf eben fo viele Jahre Liegen laffen muß, 
während welcher Zeit das Vieh der Gemeinde oder anderer Berechtig⸗ 
ten daflelbe als Weide benupt. Gewöhnlich hat man in einer Gemeinde 
zwei folche mit der Vöhde behaftete Fluren, wovon die eine der Hut 
überlafien ift, während die andere angebauet wird. Im letzten Weide⸗ 
jahre darf der Boden nicht vor Johannis umgebrochen werden, und im 
legten Kornjahre tritt die Weidegerechtigkeit ein, wenn bad Wetreide 
vom Felde if. Diefe Heillofe Wirtpfchaft findet fih nicht auf ſchlech⸗ 
tem, noch auf fandigem Boden, fondern auf gutem Lehm- und Klai⸗ 
boden! ! 


355 
wenn er zugleich mit Haide und Laub nicht bedeckt ift, und die ganze 
Eultur in Dreifche, Hafer, Kartoffeln, Flachs und Rüben befteht, wird 
das Land, nachdem es 6, 8 bis 15 Jahre dreiſch gelegen, und das 
Befte davon als Wiefe, das Schlechtere als Weine benutzt worden, 
im Juni ober Juli umgebrochen, im folgenden Jahre eine Hand hoch 
(60— 80 Fuber pr. Morgen) mit Dung überfahren und mit Kartoffeln 
bepflanzt. Das Yahr darauf wird Sommerrocken, auch wohl etwas 
Gerfte gefäet. Im dritten Jahre kommt Lein, und nach diefem 5—6 
Jahre hintereinander Hafer. Nun bleibt das Land wieder Tiegen und 
benarbt fich ziemlih ſchnell. Das Heu davon ift durchgehends fehr 
gut. Deckt fih die Oberfläche mit Moos, ober gar mit Haibefraut, 
dann ift die Zeit zum Umbruche da. Je länger aber die Dreifchzeit 
bat dauern können, es fei nun als Wiefe oder als Weide, um fo bef- 
fere Früchte erzeugt nachher ver Adler. Zu Meinertshagen, wo fchlechte 
Cultur nicht eine Kolge der Herbe des Bodens, wie auf dem firengen 
Winterberge, fondern der Menſchen felbft ift, Tann man annehmen, daß 
2/, des urbaren Landes Dreifche find, und kaum “ eingefäet wird, 
1) Die Dreifche wird nur felten vor 7 bis 8 Fahren umgebrochen. 
Je Tänger der Landwirth fein Land unbenutzt liegen laſſen kann, je 
lieber iſt es ihm, daher nicht felten 10— 12 Jahre über dieſen langen 
Schlaf hinlauſen; 2) Hafer, auch wohl auf einem geringen Theile der 
Dreifche Rosen, Rüben und Sommerrübfen; 3) Hafer; 4) Hafer; 5) 
Hafer oder Brache; 6) Hafer. Das Land bat nun ausgelragen und 
rubet nach Landesſitte feine Dreifchjahre durch. Doch wird ein Theil 
davon im folgenden Frübjahre gebüngt und mit Kartoffeln bepflanzt, 
oter von Denen, die nur wenig Dung haben, mit Roden befäct. In 
beiden Fällen werben dem Boden für eine fo hohe Begünſtigung von 
neuem 3—4 Hafererndten abgeforbert, und er erft Tann ber Ruhe 
überlaffen. Zu Bredervelt geht die Wirthſchaftsmethode fihon mehr 
in eine Vieh⸗ oder Weidewirtbfchaft über. Schwerz fand bei Iſer⸗ 
lohn folgenden Fruchtwechſel: 1) Brache, gebüngt mit 5 einfpännigen Fu⸗ 
bern, auf jede 25 fechszehnfüßige Quadratruthe; 2) Roden; 3) Nee, 4) 
Hafer; 5) Hafer. Oper: 1) Rüben over Kartoffeln, gebüngt mit 6 Fu⸗ 
dern auf 25 dergl. Ruthen; 2) Sommergerfte ober Roden; 3) Erbfen; 
8) Hafer. Hagen: 1) Sommergerfte, gedüngt; 2), 3) Roden; A) Hafer; 
5) Erbſen. Schede: 1) Brache, gebüngt; 2) Rocken; 3), 4) Hafer. 
Auf dem Wefterwalde hat man zu Uckerrath: 1) Brache, gebüngt; 2) 
Rocken; 3) Klee, gegipft; A) Hafer. Auf etwas gutem Boden nimmt 
man noch: 5) Kartoffeln. Oder man hat: 1) Brake, gebüngt, zu 
2) Raps: 3) Rocken; 4) Klee; 5) Hafer. Zu Hachenburg: 1—6 Drei- 
23 * 
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ſche, der erſte Schnitt gemäht, der andere abgeweibet; 6) Hafer, einfäh- 
rig beſtell.. Wo möglich gefchieht das Pflügen vor Winter, und zwar 
tief; 7) Hafer, wieder einfährig, woburd die Narbe obenauf kommt; 
8) Rocken, dazu gedüngt, im October gefäet; 9) Kartoffeln ohne 
Dung; 10) Hafer; 11) Hafer; 12) Roden, gedüngt. Dann bleibt das 
Land wieder als Dreifche Tiegen. Diefem läßt man immer Rocken vor- 
hergeben, weil der Boden fich Teichter darnach benarbt ald nah Som⸗ 
mergetreive. Der Roden leidet oft im Mai und Juni durch bie Spät. 
fröfte, fo daß man in 6 Jahren kaum auf eine vollſtändige Erndte zäh⸗ 
len kann. 

In Rheinpreußen herrſcht in dem fruchtbaren Flachlande, ne⸗ 
ben der an mehreren Orten gebräuchlichen Zweifelderwirtſchaft, überall 
Fruchtwechſelwirthſchaft, infofern man anders dem Begriffe 
derfelben nicht zu enge Schranken ſteckt, und nicht gerade als durchaus 
zu ihrem Wefen gehörig die Nichtaufeinanderfolge zweier Getreideſaa⸗ 
ten und die ausfchließliche Vorarbeit zu dem Getreide durch die Eul- 
tur vorhergehender Früchte betrachtet. Denn gegen biefe beiven Ge- 
feße des Fruchtwechſelkorans wird allerdings in den Rheinlanden gar 
häufig gefündiget. — Wir führen zuerft Die Fruchtfolgen der Rhein» 
und Mofelgegend auf: a) Nheingegend. aa. Rechtes Rheinn- 
fer. Duisburg. Man bat dafelbft auf einem Hofe, Namens Monning : 1) 
gedüngte Brade; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Roden; 5) Dafer oder 
Erbfen, gebängt; 6) Weizen; 7) Roden. Kommt Klee in vem Umlaufe 
vor, fo wird er unter dem Rocken gefäet. Man bat dann 5) Klee; 
6) Buchweizen. Iſt der Boden gut, fo wird gebängt und folgt 7) 
Weizen. Hudingen. 1) Gedüngte und gekalkte Brache; 2) Raps ober 
MWintergerfte; 3) Weizen; 4) Roden; 5) Klee; 6) Hafer; 7) Buchwer- 
zen, gebüngt; 8) Weizen; 9) Roden; 10) weißer Kleebreifch ; 11) Wei⸗ 
zen, etwas gedüngt; 12) Rocken; 13) Klee. Diefer Fruchtwechſel hat 
fih Schon um Vieles gegen den aus ber Gegend von Duisburg gebef- 
fert. Die Brache, der rothe Klee und der weiße Kleedreiſch halten 
ihn aufreht. Sein Reichthum, befonders an Winterfrucht, beweift 
nebenher für die Güte des Bodens. Wittlar. 1) Reine Brache, ger 
düngt; 2) Raps; 3) Wintergerfte over Weizen; 4) Roden; 5) Klee; 
6) Hafer. Innigrath. Man hat bier einigen fihlechten Sandboden, 
auf dem es an Flöhfraut und Katzenklee nicht fehlt. Man behanvelt 
ihn fehr nachlaͤſſig, und wendet Arbeit und Dung Iieber dem beffern 
Boden zu. Man giebt jenem oft gar keinen Dung, und läßt ihn eine 
Zeitlang als über Dreifche Tiegen. Daraus entfleht folgender Umlauf: 
1), 2), 3) Dreifhe; 4) Roden; 5) Hafer, auch Wicken zum Grünabfut⸗ 
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tern; 6) Roden. Der Dreiſch kann nit benußt werben, indem er 
nichts hervorbringt. Auf befferem Lehmboden hat man: 1) gevüngte 
Brache; 2) Roden; 3) Hafer ; 4) Burhweizen ober Drache; 5) Rocken, 
gebüngt; 6) Klee; 7) Hafer. Am gewöhnlichftien kommt, da ber Bo⸗ 
den hier oft nur ein Jehmiger Sand oder auch Moorgrund ift, folgen- 
der Umlauf vor: 1) Gedüngte Brache; 2) Roden; 3) Klee; 4) Hafer; 
5) Buchweizen. Monheim. 1) Gebüngte reine Brache; 2) Raps; 3) 
Weizen; 4) Brache; 5) Rocken; 6) Klee; 7) Hafer. Dies gilt für den 
beften Boden; auf dem geringern findet man die Brache häufiger 
Glabach. 1) Reine gebüngte Brache; 2) Wintergetreite; 3) Sommer- 
getreibe oder Hülfenfrüchte, ift bier der gewöhnlichfte Umlauf. Dabet 
giebt e8 aber eine Menge Ausnahmen, je nachdem dem Landmann 
ſolche rentiren, oder er durch mehr Dünger auch mehr thun kann. Ge- 
gend von Siegberg. Gewöhnlicher Umlauf: i) Gedüngte Brade; 
2) Rocken, darauf Stoppelrüben;, 3) Brache, nüchtern; 4) Rocken; 5) 
Klee, gegipft; 6) Hafer, Auf recht gutem Boden hat man: 1) Brache, 
gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen, darauf Stoppelrüben, 4) Brache, ge- 
büngt; 5) Wintergerfte; 6) Rocken und Stoppefrüben. Hennef. Dan 
treibt hier burchgängig zweifeldrige Wirtbfchaft, fo daß 3. B. von 40 
Morgen 16—18 mit Wintergetreive, 3—4 mit Sommergetreive, 4 mit 
Klee, 7-8 mit Brachfrüchten, wie Raps, Kartoffeln, Runkeln, Erbſen, 
Flache, beftellt find und 8 rein brachen. Der Hafer folgt allemal nach 
Klee und auf dieſen theils Weizen, theils Kartoffeln. Nicht felten 
wird auch zweimal hinter einander Wintergetreide genommen. Auf ei- 
nigen ber beften Aeder hat man: 1) Brache, ſtark gebüngt; 2) Raps; 
3) Wintergerfte; 4) Weizen; 5) Roden; 6) Klee, gesipft; D) Hafer; 
8) Erbfen. bb) Linkes Rheinufer Vierol. 1) Gedüngte Drache, 
12 — 16 zweifpännige Fuder; 2) Raps; 3) Wintergerfte; 4) Weizen; 
5) Klee, gegipfl, 2 Centner; 6) Hafer; 7) Buchmweizen; 8) Weizen, ge- 
dängt; 9) Roden; 10) Hafer. Oder der Umlauf wird mit dem ſechs⸗ 
ten Jahre befchloffen und wieder mit 1 angefangen. Ein Träftiger 
Truchtwechfel, aber auch Präftiger Boden und Graswuchs. Willich, 
Liegt Tandeinwärts nach Kempen zu. Der Boden if ein fandiger 
Lehm, der mit dem des fchönen Rheinthales nichts gemein hat. 1) 
Drache, gedüngt; 2) Roden; 3) Klee, mit Kalf und Modder; 4) Wei» 
jen, gebüngt: 5) Buchweizen, gebüngt; 6) Rocken, gedüngt; 7) Hafer. 
Dormagen, 1) Brache, gebüngt; 2) Raps; 3) Roden over Weizen; 
4) Brache; 5) Rocken; 6) Klee, gegipft, gelalft, geaſcht; 7) Hafer. 
Worringen, 1) Brache, gebüngt; 2) Roden, auch etwas Weizen; 3) 
Brache, nüchtern; A) Roden; 5) lee, gegipft; 6) Hafer. Man flieht 
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dem Fruchtwechſel an, daß es bier an Dünger gebricht. Unterdeſſen 
ift er auch ganz dazu gemacht, ohne vielen Dung gut durchgeſetzt wer- 
den zu können. b. Moſelgegend. Man finbet nicht Teicht ein 
Land, wo die beffern Landwirthe fo liberale Grundſätze über die Frucht⸗ 
folge angenommen haben als in dieſer Gegend. Wir können daher 
dieſem freien Bierfelperwirtben nicht folgen nnd befchränfen uns auf 
die daſelbſt vorkommenden gewöhnlichen Regeln: 1) Brachrüben, ftarf 
gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Weizen, Rocken oder Spelz. Es ift 
auffallend, daß jener famöfe englifche Aruchtwechfel, über den man 
fo Tange geftritten hat und noch ftreitet, nichts anders als ber hiefige 
uralte, gemeinüblidhe Schlendrian if. Nur daß man bier nicht gerade 
vier Felder bat, fondern daß befagter Umlauf mit einem andern, aber 
immer nach ten Regeln der Zweifelder eingerichteten Fruchtwechſel zu- 
ſammen verknüpft wird oder mit dieſem abwechjelt, z. B. 1) Rüben, 
ftarf gedüngt; 2) Erbfen ; 3) Roden; 4) Roden, wahrſcheinlich Iehte- 
rer etwas gebüngt. Oder 1) gebüngte Rüben; 2) Gerfte; 3) Klee; 
4) Weizen; 5) Rocken, gebüngt. Oder 1) gedüngte Brache; 2) Ro- 
den; 3) Erbfen; A) Hafer; 5) gebüngte Brachrüben; 6) Gerfte; 7) 
Klee, 8) Weizen oder Spelz. Oder 1) Rüben, ſtark gebüngt; 2) Erb- 
fen; 3) Hafer; 4) Rartoffeln (Halbe Düngung) ; 5) Norden u. dgl. m. 
Strenger noch als in der Moſelgegend werben auf dem Maifelde bie 
Zweifelder beobachtet, aber freilich nicht auf eine fo empfehlungswär- 
Dige Weile wie die eben vor Augen gehabte. Wenn bier bie reine 
Brache nur alle 6—8 Jahre vorkommt, und ſelbſt von Jahr zu Jahr 
weiter hinausgeſchoben wird, jo bleibt ihr zweijähriges Wiederkommen 
anf dem Maifelde noch immer ein unwandelbares Geſetz, und noch 
immer behält diefe Gegend das Anfehen der Kornkammer eines großen 
Theild des Negierungsbezirts Coblenz. Dagegen ift die Viehzucht da- 
felbft wenig in Aufnahme, der Dünger alfo felten. Folgendes ift der 
am öfterften vorkommende Fruchtumlauf: 1) Gedüngte Brachrüben; 
2) Erbfen; 3) Brache; 4) Roden; 5) Brache; 6) Rocken. — — Je 
doch wir eilen, in eine Gegend zu kommen, welche vielleicht unter al- 
len deutſchen Provinzen diejenige iſt, wo der Fruchtwechfel am richtig- 
ften verftanden wird — wir meinen Jülich, deffen Saatenfolge Schwerz 
den » Triumph dieſes Landes « nennt. Den Kern von allen bieft- 
gen Rotationen machen die Fünffelderwirthſchaften aus, in- 
deffen findet man auch nicht felten vier-, fechs-, fiebenjährige Umlänufe. 
Hier einige Beifplele ans den verfihievenen Gegenden. Kreis Rhein- 
bach zu Salmersheim: 1) Brache; 2) Roden; 3) Klee, Erbfen; 4) Ha⸗ 
fer. Zu Oberbrees auf den beften Feldern: 1) Drache, gebüngt; 2) 
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Wintergerſte; 3) Roden, gedüngt; 4) Klee; 5) Hafer. Kreis Berg- 
heim: 1) Brache, gebüngt; 2) Weizen; 3) Weißer Klee, etwas gebüngt 
zu 4) Weizen; 5) Roden; 6) Erbſen; 7) Rocken. 1) Brache, gebüngt; 
2) Raps; 3) Wintergerfle; 4) Roden; 5) Klee; 6) Hafer. Kreis Dü⸗ 
ren, zu Ollersheim: 1) reine Brache; 2) Roden oder Weizen; 3) wei⸗ 
Ber — rother Klee; 4) Hafer. 1) Brache; 2) Raps; 3) Wintergerfte 
— Weizen — Roden; 4) Erbfen; 5) Hafer. Kreis Jülich: 1) Reine 
Brache, gedüngt; 2) Weizen; 3) Klee; 4) Hafer; 5) Wintergerfte, ge- 
büngt; 6) Rocken; 7) Buchweizen ober weißer Klee; 8) Rocken, ge- 
düngt. Zu Frotzheim. Die größern Lanpwirthe haben: 1) Reine Brache, 
gedüngt; 2) Wintergetreide; 3) reine Brache, gedüngt; 4) Roden oder 
Weizen; 5) Klee; 6) Hafer. Die Bauern haben: 1) Reine Brache, 
gedüngt; 2) Rocken; 3) Hafer; 4) Klee, geafcht; 5) Weizen, gedüngt, 
fo ftart als nach der Brache; 6) Hafer. Alfo förmliche Dreifelder- 
wirthſchaft! Zu Kerpen: 1) Brache, gebüngt; 2) Wintergetreide; 3) 
Hafer; 4) Klee, gekalkt ıc.; 5) Hafer; 6) Hafer. Zu Fuerth, auf koſt⸗ 
barem koͤrnigem Klaiboden: 1) Reine Brache, gebüngt; 2) Wintergerfte ; 
3) Roden, 4) Klee, gegipft over geaſcht; 5) Hafer; 6) Kartoffeln, 
Möhren, Rüben, wozu rajolt und ſtark gedüngt wird; ) Sommer 
gerſte. Zu Dahlen, einem Flachslande, auf fandigem Boden ober leh⸗ 
migem Sande, der vielen Dung fordert, fo daß er feiner Natur nach 
nicht zu dem jülichfchen Boden gehört: 1) Bracdhe, gedüngt; 2) Rocken 
ober Weizen; 3) Klee, 4) Flache, gebüngt; 5) Rocken; 6) Rocken, ge- 
düngt und gepflugfpatet; manchmal noch Hafer. Bor dem ten Jahre 
darf Flachs nicht wiederkommen. Im Kreife Erkelens, auch einem 
Klachslande, welches jedoch beffern, zum Theil den rechten jülicher 
Boden hat: 1) Drache, gebüngt; 2) Wintergerfte,; 3) Rocken; A) Klee; 
5) Flache, gebüngt; 6) Weizen; 7) Rocken, gebüngt. 1) Brache; 2) 
Raps; 3) Weizen; 4) Roden, gevüngt; 5) Klee; 6) Hafer; 7) Bud» 
weizen oder 7) Bohnen, Erbfen, zu welchen Gegenfländen gebüngt 
wird; 8) Rocken ober Weizen. Im Rreife Geilenlirchen: 1) Brache, 
gedüngt; 2) Wintergerfte oder Weizen; 3) Roden; 4) Klee; 5) Hafer, 
Haidekorn; 6) Roden: 7) Hülſenfrüchte, Sommerraps, Rartoffeln, ge 
pängt; 8) Weizen. — Zulich verlaffend, haben wir nun fchließlich 
noch einen Blick auf die Cultur und Fruchtfolge der heterogenen Gebirgs- 
wirthſchaften zu werfen. Wir finden zuerfi auf dem Hun dsrück unter 
den jener gewibmeten Gegenfländen Roden, Hafer und Flachs obenan 
ſtehen. Die Felveintheilung iſt dreifeldrig, mit reiner, zum Theil auch 
beftellter Brache. Doch weicht man bei Rüben und Erblohlrüben da- 
von ab, und Täßt dvarnach Gerfte und Roden auf viefe folgen. Kine 
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Abweichung tritt ebenfalls dur den Rapsbau ein. Da dazu rein ge- 
bracht wird, fo fällt ver Raps ins Winterfeld, und der baranf folgende 
Moden ins Sommerfeld, nach welchem dann wieder das Brachjahr ein- 
tritt. Flachs gedeiht nach drei jahren ſchon wieder. Klee barf nur 
nach 6 Jahren fommen. Bei günfliger Witterung geraten die Kar⸗ 
toffeln nach 3 Jahren wieder. Erbfen ift die eigenfinnigfte Frucht, 
und verlangt 9 Jahre, ehe ihr Selbſthaß ganz erlofchen if. Nach 
Flachs gedeiht der Rocken beſſer als nach Kartoffeln u. f. w. Auf dem 
Wildlande verhält fich die Fruchtfolge folgendermaßen: 1) Rocken; 2) 
Hafer ; 3) Kartoffeln. Statt des Rodens nimmt man au wohl im 
erften Jahre Sommerrübfen und läßt den Roden nad diefem folgen. 
— In der Eifel ift Ruhe der Dauptcharafter des herrſchenden 
Wirthſchaftsſyſtems. Zu Malmedy, zu St. Vith Tiegt der Ader 4-5 
Jahre dreifch. Hierauf wird gepflügt, gebüngt und Noden, und nad 
diefem zweimal Hafer ohne Dung gefäet. Nun fängt die Ruhe wieder 
an. Werben aber in dem gedängten Umbruch zuerft Kartoffeln genom- 
men, fo muß ber darauf folgende Roden noch eine halbe Düngung 
haben, worauf Hafer folgt und der Acker Tiegen bleibt. Außer Ro- 
den, Hafer und Kartoffeln wird nichts hier gebauet, man wird 
alfo weder in der Wahl noch im Fruchtumlaufe ine. In Monſchau 
it 5 Sabre Hafer und 6— 10 Jahre Dreiſche die Fruchtfolge. In 
Blankenheim bat man eine halbe Dreifelberwirtbfchaft mit reiner 
Drache, welche letztere allemal gevüngt wird. Man baut Spelz, Ro 
den, Gerfte und Hafer. Zu Prümm fäet man: 1) Roden; 2) Kartof⸗ 
feln; 3) Hafer; 4) Brache, oder: 1) Roden; 2) Hafer; 3) Hafer; 4) 
Brache, oder: 1) Roden; 2) Dafer; 3) Buchweizen; 4) Brache. In 
Bittburg giebt es Felder, welche fo gut find, daß fie nie Dung ver- 
langen, andere, welche alle 3, alle 6, alle 9 Jahre gebüngt werben 
müflen. Die Noth verfchiebt nicht felten das Düngen bie ins 12te, 
ja 18te Jahr. Dreifelder: 1) Gedüngte Brache; 2) Roden; 3) Hafer; 
4) Brache, nüchtern; 5) Roden; 6) Hafer. Nah Klee folgt Weizen. 
Man fieht wohl, daß wir hier aus der Eifel heraustreten, wie follte 
fonft auch die Dreifelverwirtbfchaft nach jener Art beſtehen können? 
Nach Kartoffeln folgt Spelz, alfo Fein Sommergetreive.. Solches 
wäre gegen den Talmud der Dreifelderl Alle obigen Orte gehören 
ber Rheingebirgsgegendb an. In dem Mofelgebirge finden 
wir Gegenden, deren Wirthſchaftoſyſtem das mancher andern befhämt. 
Merkwürdig ift der Fruchtumlauf des Kaiferfefcher Landwirths, und 
ein Beweis, wie lange man burd eine weife Wahl die Eultur bei 
feltenerm Düngen fortfeten Tann. Er iſt aber nicht allein Kaiſerſeſch, 
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fonbern auch den 17 Ortfchaften eigen, welche zu diefer Bürgermei⸗ 
fterei gehören. Die Grundlage davon ift, daß man bem Lande nie zwei 
Getreideerndten hintereinander abforbert, es fei allenfalls zweimal Ha- 
fer. Alsvann aber ſieht man den Boden für ganz ausgeiragen an. 
Der Umlauf heißt: 1) Sommerrübfen, geafcht, der Mittelertrag iſt 4 
Malter vom Morgen; 2) Rocken; 3) Kopflohl, Kohlrabi, Rüben, Kar 
toffeln, gedüngt; 4) Sommergerfie; 5) Exbfen, auch wohl Klee; 6) 
Rocken; 7) Klee, gegipft; 3) Rocken; 9) Brache, nüchtern; 10) Roden. 
Diejenigen, welche eigenthümliches Wildland in Eultur nehmen wollen, 
beobachten dabei folgende Fruchtfolge: 1) Roden; 2) Sommerrübfen; 
3) Roden; 4) Erbſen; 5) Roden; 6) Hafer. Soll das Land wieder 
wild Tiegen bleiben, fo kann noch einmal Hafer und dann Buchweizen 
gefäet werden; fol es aber in Eultur bleiben, fo muß neu gebüngt 
werden. Auf gutem Boden kommt noch 7) Klee und 8) Hafer. „Im 
den Jahre wird geafcht, und wieder zum Rübſen übergegangen. Das 
völlige Gegenftül zu der hier herrſchenden trefflichen Eultur Tiefert 
Lutzerath. Man kann hier den Aten Theil ber Flur als reine Brache 
annehmen. Der Boden fpricht beffer dem Hafer als der Gerfte zu. 
Man läßt viefe auf Kartoffeln und Erdkohlrüben folgen, und fäet Klee 
darunter, welches wohl das Beſte ift, was man zu L. tfut. In der 
Gegend von Willich fieht man wieder den Roden nach Kartoffeln fol- 
gen. 2, des Brachfeldes find reine Brache. In Neuerburg würben 
von 93 Morgen 33 Wintergetreive, 30 Hafer, 3 Exrbfen und Kartof⸗ 
fein, 124 Klee tragen und alles Uebrige Brache. In der Schweiger Ge 
gend finden wir folgende Dreifelderwirtbichaft: 1) Brache; 2) Rocken; 
3) Hafer; 4) Klee, Erbſen, Kartoffeln u, f. w.; 5) Weizen; 6) Gerfte. 
Alle 3 Jahre wird gedüugt, ober gekalkt und geafcht. 


$. 91. 
c. Wirthſchaftsmethoden im Königreiche Batern. 


Die ftattfindende große Zerflücelung des Grundeigenthums in Baiern 
bat bier das Dreifelderfyftem noch durchgängig und zwarhäufig in 
feiner ganzen Rohheit erhalten. Namentlich gilt Iehteres von den 
mit fchwereren Bodenarten ausgeftatteten Gegenden, wo die Scholle 
durch gute Erndten ihre Bebauer ohne dies nährt. Selten ſieht man 
daher dort etwas in der Brache angebaut, außer ein wenig Klee; und 
ſelbſt Kartoffeln, Rraut, Willen, Gemenge, Erbfen kommen nur ale 
Ausnahme in das Brachfeld, gewöhnlich aber in die Sommerflur oder 
auf ehemalige Gemeindetheile. Mehr in ver Brache, und mitunter 
gänzlich, wie 3. B. in Oberfranfen, in Mittelfranken, in der Pfalz, 
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ift ber Teichtere Boden cultivirt, weil hier die Natur vie Bewohner 
von jeher zu mehrerem Fleiße zwang, und es ihnen dadurch bewies, 
daß das Feld bei genüglicher Düngung immer zu tragen im Stande 
ift, und weil auch der Sandboden noch weniger eine reine Brache 
verträgt. Weber den Fruchtwechfel in Meittel- und Oberfranken können 
wir folgenden Ausweis geben. Man hat bier a) im ſchweren Boden: 
1) Reine Brache, felten etwas Klee und Kartoffeln; 2) Dinkel oder 
Weizen; 3) Hafer oder Gerſte. Oder: 1) Reine Brache ; 2) Dinkel mit etwas 
Rocken gemifcht; 3) Hafer oder Gerſte. Oder, wie vorzüglich in ven Landge⸗ 
richten Waffertrübingen und Gunzenhaufen: 1) Erbfen, Schweineboh⸗ 
nen, Widen, Tinfen, die Hälfte wenigflens reine Brache; 2) Weizen; 
3) Gerſte oder Hafer. b) Im leichtern Boden, in der Gegend von 
Ansbach, Bayreuth ꝛc.: 1) Theils reine Drache, theils Kartoffeln, Kraut, 
Krautrüben; 2) Roden, Weizen, Rüben in den Stoppeln; 3) Gerfte 
oder Hafer. Oder, wie in der Gegend von Merkendorf ꝛc.: 1) Kraut, 
Srautrüben , etwas Klee, Kartoffeln; 2) Gerſte; 3) Winterrocken und 
vielfältig 4) Erbſen, Linfen, Widen. Oder, wie im Landgerichtsbezirke 
Heilsbron: 1) Drache, theils rein, theils Klee, Kartoffeln, Krauträben, 
Wickengemenge; 2) Weizen, Roden, Rüben in die Stoppeln; 3) Gerfte, 
Erbfen, Wicken; 4) Roden, unter welchem der Klee, wenn er fchoflen 
will, gefäet wird. Ober in der Gegend von Hof: 1) Brade, ge 
düngt; 2) Winterfruht, Weizen und Rocken; 3) Hafer oder Gerfie; 
4) Kartoffeln, Krautrüben, gebüngt; 5) Sommerroden ober Weizen. 
Oder: 1) Y, Brache, °, mit Kartoffeln; 2) Winterroden und Weizen: 
3) Gerfte: 4) Hafer. c) Im fandigern Boden, im Landgerichte 
Schwabach ꝛc.: 1) Tabad, Kartoffeln; 2) Winterroden, etwas Weizen, 
Rocken in die Stoppeln; 3) Sommerroden, Gerfle. Ober, wie im 
Amte Windsbach: 1) Brache mit etwas Kartoffeln, Wicken; 2) Winter⸗ 
roden, etwas Rüben in die Stoppeln. 3) Sommerroden, auch Win- 
terforn. Oder in den fihlechteren Gegenden daſelbſt: 1) Brache, ge- 
düngt mit etwas Kartoffeln; 2) Roden; 3) Brache, gedüngt, mit etwas 
Kartoffeln; 4) Roden. Oper: 1) Roden: 2—4) Brade. — Die 
Pfalz (der ehemalige Rheinkreis) faßt einen Theil des Gebietes in fich, 
wo der beutfche Aderban den Eulminationspunkt feiner Vollkommen⸗ 
heit erreicht und welchem Schwerz, Rau u. A. unter dem Namen ber 
»Pfälzer« ein fo Iehrreiches und ermunterndes Denkmal gefept Haben. 
Hier findet man bie Dreifelderwirthfchaft in den glücklichſten Modifi⸗ 
cationen , aber auch reinen Fruchtwechſel, der fonft in Baiern überall 
nur bei einzelnen größeren und foldhen Landwirthen, welche bie alfge- 
meine heimifche landwirthſchaftliche Bildungsftufe überfprungen haben, 
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angetroffen wird. Bei dem vielen Schlechten, Berfehlten und Dittel- 
mäßigen, welches Baierns Landwirthſchaft aufweift, macht es dem Eul- 
turfreunde doppelte Freude, die Lichtfeite nes Gemaldes zu betrachten. 
Der Leſer verfege fih alfo mit uns an das Ufer ver Queich, dieſes 
Heinen Fluſſes, der die Scheibelinie zwifchen der Pfalz im weitern 
Sinne und dem Elſaß, und auch gewiffermaßen zwifchen dem Acker⸗ 
baue beider Länder bildet. Bon bier aus wählen wir einige der Orte 
aus, wo von ber ſtockbaierſchen Landwirthfchaft nichts vorhanden, als 
der zufällige Umſtand ihres politifchen Prädicates. Am beften ift, 
wir fchließen uns dem Wanderer Schwerz an. Auf dem fanbigen 
Lehm bei Neuſtadt an der Hardt hören wir, daß man 1) gebüngte 
Brache; 2) Raps; 3) Spelz; 4) Roden; 5) Klee; 6) Kartoffeln, zum 
Theil auch Norden habe, und dann die Reihe wieder von vorn anfange. 
Anf dem auch mehr leichten als fchweren Boden bei Speyer ift die gewöhn- 
liche Fruchtfolge: 1) Runkeln, gebüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Spelz; 
5) Gerfte; 6) Hafer. Diefe Fruchtfolge hat eben fo viel mit ver Drei- 
felder- ale Wechfelwirthfchaft gemein. Sie legt mit Ießterer die wahre 
Baſis zu einem guten Kleebau. Der Spelz, der auf den Klee folgt, 
fleht ganz an feinem Orte, und die im fünften Jahre auf den Spelz 
folgende Gerfte ift einer guten Wechfelwirtbfchaft nicht zuwider. Bringt 
dagegen der Hafer im fechften Jahre die Sache ein wenig flarf aus 
dem Gleiſe, fo kann dies zweifelsohne kein Stein des Anftoßes fein, 
wenn der Boden ſolche Orbnung verträgt, wenn ber Hafer in dem 
fehsjährigem Dunge zureichend Iohnt. Zu Mutterſtadt, wo man fid 
durchweg eines zwar nirgends wirklich firengen, aber durchgaͤngig eines 
guten, und zum Theil eines köſtlichen Bodens zu erfreuen bat, if bie 
Fruchtfolge auf Saudboden: 1) Spelz, gebüngt; 2) Reden; 3) Hafer; 
4) Flache. Oder: 1) Spelz, gedüngt; 2) Gerfle; 3) Roden — Hafer 
— Rartoffeln; 4) Flache. Auf Mittelboden bauet man: 1) Gerfte, 
gebüngt; 2) Rocken; 3) Flachs; 4) Hafer ober Gerfte; 5) Kartoffeln. 
Merkwürdig und fehr abweichend von dem, was man in andern Län⸗ 
dern als gut erprobt hat, ift hier die Folge des Rockens nach Gerſte, 
und daß man den Dung einzig auf die Gerſte verwenbet. Der Flache 
tommt alle vier Jahre auf leichtem und Mittelboven vor; ja die Flei- 
nen Bauern haben über das andere Jahr Flachs auf demſelben Felde. 
Es heißt dann: 1) Spelz, mit 6— 7 zweifpännigen Fudern gebüngt: 
2) Flachs; 3) Spelz: 4) Flachs u. ſ. w. Man Hat au noch anf 
Mittelboden: 1) Spelz, gebüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Spelz; 5) 
Roden: 6) Flachs. Ein förmliches Dreifelderſyſtem, und ver Flache 
in ter fechften Gaile! — Kruchtfolge auf fchwerem Boden, vormals 
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Weide⸗ ober Wiefengrund: 1) Runfeln, gedüngt; 2) Gerfle; 3) Hafer: 
4) Tabad, gedüngt; 5) Spelz; 6) Gerſte, Auf dieſem Boben war 
bei Schwerz's Beſuch (1815) bisher noch Fein Klee gebaut worden. — 
Wir gedachten oben der Abweichungen vom Ianbüblichen Wirthſchaftoſy⸗ 
fleme bei einzelnen größern Landwirthen. In dem fruchtbaren Kreife 
Unterfranten und Afhaffenburg wurden auf den freiherrl. Ro— 
tenhanſchen Gütern zu Markt-Reutweinsporf (an der Baunach) die 
beffern und näheren Felder in folgender Ordnung bewirtbfchaftet: 1) 
Brache, ſtark gebüngt; 2) Raps; 3) Weizen; A) Hadfrüchte, gedüngt 
5) Gerſte; 6) rother Klee. Auf den fehlechtern und entferntern Fel⸗ 
dern hat man: Hadfrücdte, gebüngt, Sommerung mit Schafweibe ; 3), 
4), 5), 6) Weide; 7) im Aufbruch Roden oder Hafer. Alfo eine Feld⸗ 
graswirthſchaft. — Die Bewirthfchaftungsweife Schleißheims (mo- 
von man nur eine kurze Zeit abgegangen) iſt auf dem Hauptgute: 1) 
Runfeln, gevängt; 2) Gerfte mit Klee; 3) Klee; A) Spelz; 5) Hafer; 
6) Mengfutter, gebüngt; 7) Roden; 8) Gerſte mit Eſper; 9), 10)—14) 
Efper; 15) Roden; 16) Hafer; 17) Bohnen, gebüngt; 18) Noden: 
19) Hülſenfrüchte zur Reife; 20) Hafer. Auf dem Vorwerke Mallerte- 
hofen beobachtet man einen 14jährigen Saatumtrieb: 1) Kartoffeln; 
2) ©erfte mit Klee; 3) Klee; 4) Hafer; 5) Gemenge, gebüngt; 6) Ro» 
den; T) Öerftemit Eiper; H—10) Efper; 11) Hafer ; 12) Bohnen, genüngt ; 
13) Rocken; 14) Hafer. In Weihenftephan hatman folgenden Turnus: 
1) Bohnen, gedüngt; 2) Weizen ; 3) Gerfte mit Klee; A) Klee, gegipft: 
5) Klee, die Stoppeln gebüngt ; dann 6) Raps; 7) Roden: 8) Hül⸗ 
fenfrüchte zur Reife oder nach Bedarf zum Grünfutter: 9) Hafer. Ein 
Vorwerk diefes Gutes wirb in folgender 7jähriger Fruchtfolge bewirth- 
fchaftet: 1) Reine Brache, gedüngt over mit Gemenge beftellt, wenn 
es die Wirthfchaft nothwendig hat; 2) Wintergetreive: 3) Gerſte mit 
Klee; 4) Klee, gegipfl; 5) Klee zur ei 6) Weide; 7) Hafer. f. w. 
$. 9 
d. Wirthſchaftsmethoden im | Rönigreiche Sachſen. 

Gegenſeitige Servituten und Obſervanzen, zum Theil auch wohl 
Anhaͤnglichkeit am Alten und Herkömmlichen, haben in Sachſen die 
Dreifelderwirtbfchaft noch immer vorherrfchend erhalten. Zwar 
wurde dabei die Drache größtentheils aufgegeben und eine feche- und 
neunfchlägige Wirtbfchaft gebilvet, aber der Grundſatz dieſes Syftems, 
zwei Halmfrüchte auf einander folgen zu Taffen, ift beibehalten worden. 
Schubarth bemerkt, daß man in der Negel zwei Drittheile, felbft noch 
mehr, des gefammten Areals einer Wirtbfchaft, auch dort, wo nur ein 
geringes Verbältnig der Wiefen vorhanden fei, mit Getreide beſtelle. 
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Man findet daher, fagt er, 6-, 9-, 12 ꝛc. Thlägige Wirthfchaften, und 
hierbei den aus dem Dreifelderſyſtem hervorgehenden Fruchtwechſel: 
zwei Halmfrüchte hintereinander und dann eine fogenannte Brachfrucht 
eingefchoben, ober Kartoffeln, Kraut, Rüben; hierauf Gerfle und Klee, 
dann aber hauptſächlich Halmfrüchte auf einander folgend, vorherr- 
ſchend. Dagegen find 5-, 7-, 8, 10, 11- ꝛc. ſchlaͤgige Wirthfchaften 
mit einem darauf begründeten angemeflenen Fruchtwechſel noch felten. 
— Ein mit biefer allgemeinen Bemerkung übereinſtimmendes Urtheil 
fällten die landwirthſchaftlichen Topographen einzelner Landesgegenden. 
Nach Leffing iſt in der Lauſitz an eine richtige Wechfelfolge ver 
Feldfrüchte, felbft auf den meiften großen berrfchaftlichen Gütern, nicht 
zu denken, und bie oft ungehenern Flächen werben mit großem Koften- 
aufwand und mit wenigem Gewinn alle Jahre in Arbeit genommen. 
Nur die am weiteften liegenden Felder genießen einige nöthige Ruhe, 
und bienen den Schafen zur fpärlichen Weide. Die Winterhalmfrüchte 
herrſchen hier vor, und es wird gewöhnlich, befonders auf den Sand⸗ 
feldern, in einem breijährigen Turnus Dünger und Stoppelroden, als 
Borfrucht Haivelorn gefäet. Der Dünger zum Winterrocken wird, nach 
abgebrachter Frucht, auf die Haidekornſtoppel gefahren und mit einer 
Furche zur Saat untergepflügt. Die Borcultur des Aders ſelbſt ge- 
fchieht bei der Haibelornfaat. Noch auffallender mag es fein, ven Ha- 
fer anf tiefer liegende Felder mit Dünger als Vorfrucht zu ſäen, was 
natürlicher Weife dem hier vorherrfihenven böfen Unfraute, den Oue- 
den, am meiften Vorſchub giebt. Es mangelt an gehörigem Dünger, 
weil bie Viehſtände ber hiefigen Wirthfchaften gemeiniglich gegen bie 
großen Keldflächen nicht binlänglich find, und dennoch würben oft dieſe 
noch hungern, oder wenig Stroh zum Streumaterial übrig haben, lie⸗ 
ferten nicht die großen Kieferwälder Nabelftren zum Düngen. Die 
Dber- und Unterlaufiß ift in der Fruchtbarkeit ihrer Felder nicht 
denen an der Elbe und über vie Elbe, und in ber befferen Pflege 
gleich zu ſtellen; allein man erftaunt dennoch, wenn man auf Acdern, 
welche ohne befondern Fruchtwechfel, ohne alle Ruhe, wodurch die 
ſchaͤdliche Lofigkeit der Adherfrume vermindert würde, alle Jahre und 
hintereinander Roden, Rocden und Haibelorn, in einmaliger Düngung 
leichter Onalität von Streu, wachfen und erndten fieht, wo im Durd- 
ſchnitt vom Scheffel Ansfaat oft 2—3 Schock gebunden werben, und 
in guten Jahren aus dem Schock 2— 21, Dresdn. Scheffel gebrofchen 
werben ꝛe. — Im Boigtlande, wo man in ben höheren Gegenden 
Vierfelderwirthſchaft bat, läßt man auch gewöhnlich Körnerfrüchte 
auf Körnerfrüchte folgen und braucht zum Erſatz der Brache, freitich 
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höchſt unvolifommenen, Klee, Kartoffeln, Flachs ꝛc. Nach der authen- 
tifchen Mittheilung eines genauen Kenners der hiefigen Wirthſchafts⸗ 
verhältnifte, des Deconomieinfpectors Rödiger zu Brambach, findet man 
im Voigtlande nicht felten Wirtbfchaften, wo 4—5 Sabre hinter 
einander der Halmfruchtbau fortgefegt wird, ohne Daß man eine an- 
dere Frucht, welche die Stelle der Brache nur einigermaßen erſetzen 
könnte, dazwifchen baue. Es mögen zur Bewahrheitung deſſen bier 
einige Felbrotationen folgen, wie Hr. Röbiger fie in mehreren Fleinen 
Wirtbfchaften in dieſer Provinz angetroffen hat: 1) Hackfrüchte, ge- 
düngt; 2) Winter und Sommerroden; 3) Gemenge von Sommerro⸗ 
den und Hafer; 4) Hafer, theilweife mit Klee; 5) Flache und Klee; 
6) Winter- und Sommerroden; 7) Gerfle oder Gerſtengemenge; 8) 
Hafer. 1) Hadfrühte, gebüngt; 2) Winter und Sommerroden; 3) 
Hafer und Klee; 4) Klee; 5) Winterroden; 6) Gemenge von Hafer 
und Sommerroden, ein Theil mit Flache ; 7) Hafer, nachher gebüngt; 
8) Winterroden und Gerſte; 9) Sommerrockengemenge; 10) Hafer. 
1) Sommerroden ; 2) Hadfrüchte, ohne Dünger; 3) Sommerlornge- 
menge; 4) Hafer, dann gedüngt; 5) Winterroden und Gerfle; 6) Som- 
merrockengemenge, theilweife mit Klee; 7) Flachs und Klee; 8) Win 
terrocden- und Sommerrodengemenge; 9) Hafer. 1) Brache und Klee; 
2) Winterroden; 3) Sommerroddengemenge ; 4) Hafer; 5) Erbfen, Widen, 
Hadfrüchte, gebüngt; 6)Winterrocken und Gerfte ; 7) Sommerrodenge- 
menge; 8) Hafer. — Eine Ausnahme von diefen landüblichen Wirtbfchafte- 
arten macht die des Erzgebirges, welde eine Egarten⸗(Feld⸗ 
gras⸗) Wirthſchaft iſt, die das Wefentliche ver holſteiner Koppel 
und medlenburger Schlagwirthſchaft vereinigt, ohne deren äußere 
Form eigen zu haben. Sie unterwirft die Aecker eine kürzere oderlän, 
gere Reihe von Jahren dem Fruchtbau, einfchließlich des Kartoffel und 
Kleebaues, fo wie nicht minder dem natürlichen Graswuchfe, welder 
zur Weide und Heuerwerbung benutzt wird, fo Tange die Ruhe vom 
Pfluge währe. Das Rindvieh geht größtentheils den Sommer über 
und bis in den Spätherbft auf die Weide, jedoch nur in beflimmten 
Stunden des Tages, und erhält nebenbei eine Zulage grünen Futters 
im Stalle. Hier und da findet man auf Banergütern die Stallfätte 
rung auch bis zur Stoppelweibe oder Aberndtung der Heulehden ein- 
geführt. Elimatifche und örtliche Verhältniſſe rechtfertigen diefes Sy⸗ 
fiem, das fih in feinen Erfolgen noch viel vortheilhafter erweifen 
würde, wenn man nicht auch hier häufig in die allgemeinen Fehler der 
landüblichen Wirthichaftsweife verfiele, wenn die Verhättuifle zwifchen 
Körnerban und Antterbau und das Berhältniß zwifchen dem Fruchtbau 
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überhaupt und der Berafung zweckmäßig georbnet wären, und ein an- 
gemeffener Wechfel ver Früchte bei ihrem Anbau beobachtet würde. 
Biele Wirtbfchaften — fagt ein Kenner der Sachlage — geben bier- 
von die fprechenpften Beweife. Indeſſen ift eine zweckmäßige Anord⸗ 
nung diefer Verhältniffe bei weitem noch nicht allgemein genug. — 
Bar manche Grundbeſitzer haben die Berbeflerung ihrer Wirthſchaft le⸗ 
biglich in der bloßen Erweiterung ber Körnerausſaat gefucht, und im 
diefer Abficht auf höchſt nachtheilige Weile die natürliche oder Fünft- 
liche Berafung befchränft, indem man einen Theil der ihr gewidmeten 
Neder dem Getreivebau zumwendete oder die Dauer der Berafung zu 
Gunſten des letzteren verkürzte. Belege dazu liefern nachſtehende der 
Wirklichkeit entnommene Fruchtfolgen: 1) Korn in Miſtdüngung; 2) 
Gerfte; 3) Hafer; 4) Klee und ein Theil Kartoffeln. 1) Korn in Miſt⸗ 
Düngung ; 2) Gerfle; 3) Kartoffeln, Erbfen, Widen; 4) Hafer; 5) Klee. 
1) Kartoffeln und Winterrübfen in Dung; 2) Sommer und Winter 
forn; 3) Gerſte; 4) Hafer; 5) Widen, 6) Hafer; 7) Klee zur Stafl- 
fütterung für das Rindvieh; 8) Schafweide. Die erften beiden Wirth 
ſchaften befißen eine geringe Aushülfe an Wiefen, Iebtere aber entbehrt 
berfelben gänzlich. In den feltenen Fällen — fagt unfer oben allegir- 
te Renner —, wo die Unzweckmaͤßigkeit einer ſolchen Bewirtbfchaftung 
nicht fchnell in aller Art zu Tage liegt, glaubt man in dem Zeitraume 
einer kurzen Reihe von Jahren, während welcher dieſe nene Einrichtung 
mit anfcheinend guten Refultaten begonnen bat, eine Bürgfchaft für 
deren glücliches Beſtehen zu finden. Man beachtet aber zu wenig, 
daß jene Refultate noch Iange hinaus fih auf die nachhaltende Kraft 
ber früher beftanpenen, mehrjährigen natürlichen Derafung ver Aecker 
begrünven. Früher over fpäter treten aber beflimmt bie vielfach wahr- 
zunehmenden nachtheiligen Folgen folder anfcheinenden Verbefferungen 
hervor, nach welchen, ungeachtet der vermehrten Körnerausſaat, es den⸗ 
noch an Strob fehlt. Der Futtermangel wiederholt fich alljährlich und 
die Verunfrautung und Erfhöpfung der Acder nimmt von Jahr zu 
Jahr mehr überband. — In der Anordnung der Fruchtfolge oder, wie 
man bier bei der Mehrzahl angemefiener fagen mörhte, in der zufälfi- 
gen Ordnung, in welcher der Acer gebüngt, vie Früchte gewechfelt, 
und bie Aecker wiederum ber Berafung und mehrjähriger Ruhe vom 
Pfluge überlaffen werden, findet hier vielfach das fo höchft nachtheilige 
Berfahren Statt, die Aeder durch eine Tange, wenig oder gar nicht 
unterbrochene Folge von Getreivefaaten nach einer Düngung völlig zu 
erfchöpfen, und fie nur dann erft mit eingefäetem Klee der mehrjähri- 
gen Berafung zu überlaffen. Oft findet man tie Reihe der auf ein- 
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ander folgenden Früchte gar nicht beſtimmt, fondern die ſichtbar wer- 
dende völlige Erfchöpfung giebt die Begrenzung berfelben für jedes 
Ackerſtũück. Aus dem Leben gegriffene Fruchtfolgen nach verzeichneter 
Art Iaffen wohl keinen Zweifel, daß obiger Maaßſtab ihnen als Grund⸗ 
Inge diente: 1) Behadte Früchte, im Dung, und reine Brache, gebüngt; 
2) Sommer und nach Befinden Winterroden; 3) Brotgemenge (eine 
Gemengfaat von Sommerroden, Gerſte und Hafer, oder von Sommer- 
weizen und Hafer), Flachs und etwas Gerfte; 4) Hafer; 5) Hafer; 
6) Hafer; ) zum Theil Klee, zum Theil natürliche Berafung — hier 
Neuland genannt; 8), 9), 10), 12), 13) Lehe. Oder: 1) Dreſchhafer; 
2) Kraut und Kartoffeln in Dünger; 3) Sommerforn ; 4) Flache, Ger 
fiengemenge; 5) Hafer; 6) Hafer: M Hafer; 8), 9), 10), 11), 12), 13) 
und oft noch mehrere Jahre Lehe. Ober: 1) Kartoffeln in Dung und 
reine Brache mit Miftvüngung; 2) Sommerlorn 3) Brotgemenge und 
©erfte; 4) Lein, mit Kalkdüngung; 5) Hafer; 6) Hafer; 7) Hafer; 
8), 9), 10), 11), 12) Xehde. Oder: 1)—3) wie oben, dann: 4) Hafer; 
5) Hafer ; 6) Rein mit Kalk und Afıhe; 7) Hafer; 8) Klee; 9)— 12) 
Lehe. Wenn fihon die Fruchtfolgen nicht überall genau in dieſer Art, 
fondern verfchieden modificirt vorkommen, fo trägt doch die bei weiten 
größere Zahl der vorhandenen benfelben Hauptmangel, namlich: daß das 
Feld nur erſt dann, nachdem es völlig erfchöpft ift, einer fünf-, feche- 
und mehrjährigen, Fümmerlich ausfallenden Berafung überlaffen wird. ®) 
— Auf die Abhülfe der bier dargelegten Uebelſtände iſt in neuefter 
Zeit mehrfach durch Wort und That hingeftrebt worden, und gewiß if 
der Moment nicht gar fern, wo die Erfolge diefer rühmlichen Bemü⸗ 
hungen in die Augen fallen werben. — Um nad fo vielem Tadelns⸗ 
werthen auch pas Beſſere nicht zu verfehweigen, mögen fehließlich noch 
einige Kruchtumläufe folgen, wie fie in rationellen voigtländiſchen 
und erzgebirgifchen Deconomieen angetroffen werben: 1) Hack⸗ 
früchte, gedüngt; 2) Gerfte mit Klee; 3) Klee zum Mähen; 4) Klee 
zur Weide; 5) Roden, ohne Dünger; 6) Brache, gebüngt; 7) Winter: 
roden; 8) Hülfenfrüchte und Flachs; 9) Winterroden nach halbem 
Dünger; Hafer. Ober: 1) Hadfrüchte, gedüngt; 2) Sommerrodenge- 
menge mit Klee; 3) lee zum Mäben; A), 5) Klee, zur Weide; 6) 
Dreſchhafer; 7) Brache, Flachs zc., gedüngt; 8) Winterroden; 9) Ha 
fer. Ferner; 1) Drefchhafer mit Flache; 2) Brache, gedüngt; 3) Win- 


*) Ueber Berbefferung ber Bauergüter im fächfifchen Erzgebirge ıc., 
herausgegeben von Pr. Schweißer und H. Schubarth. Dreoden, hei 
Arnofp, 
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ter» und Sommerroden ; 4) Hackfrüchte; 5) Dafer mit Klee; 6) Klee 
zum Mähen; 7) Klee zur Weide; 8) Winterroden nach halbem Dün⸗ 
ger; 9) Hafer; 10), 11), 12) Dreiſch. 1) Winterroden; 2) Hadfrücte; 
3) Hafer mit Klee; A) Klee; 5) Hafer; 6) Brache, gedüngt; 7) Win- 
terrocken; 8) Hafer; 9) Hülfenfrüchte. Auf einem Gute im Schönbur- 
gifchen, fhon dem Hügellande angehörend: 1) Brache, gebüngt; 2) Win- 
terroden; 3) Hafer; 4) Hadfrüchte, gevüngt; 5) Gerfle und Sommer- 
roden; 6) Gerſte und Sommerroden, mit Klee; 7) Weivellee; 8) Win- 
terrocken; 9) Hafer. — 1) Drache, gevüngt; 2) Winterroden; 3) Ha» 
fer; 4) Hadfrüchte, gedüngt; 5) Gerſte und Sommerroden mit Klee; 
6) Klee zum Mähen; 7) Weibellee; 8) Winterroden; 9) Hafer. Auf 
Gütern des untern Boigtlandes: 1) Brache, ſtark gebüngt; 2) 
Raps; 3) Winterweigen und Winterroden; A) Hackfrüchte; 5) Gerfte 
mit Klee; 6) Klee; 7) 24 Winterroden, Hafer; 8) Exbfen; 9) Win- 
terrocken nach halbem Dünger. 1) Drache oder Schnittfutter; 2) Win- 
terrocken; 3) Hackfrüchte; A) Spommerroden mit Klee; 5) Klee; 6) Ha- 
fer, u. ſ. w. 
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e) Wirthſchaftsmethoden im Königreihe Hannover. 

Hinſichtlich des herrſchenden Aderfyftems bieten in Hannover die 
üblich von der Refidenz oder dem gleichnamigen Landdroſteibezirke gelege- 
nen Provinzen Hildesheim, Göttingen, Grubenhagen, Hohenftein (Land⸗ 
droſteibezirk Hildesheim) mit einem Theile von jenem — im Fürften- 
thume Galenberg — gemeinfihaftlihe Grundzüge dar. Man findet faft 
durchgaͤngig die Felberwirthfchaft mit reiner und befümmerter Brache 
und drei» und fechsjährigem sc. Düngungsumlaufe, ein Syſtem, das, in 
eine freiere Körnerwirtbfchaft ausgeartet, auch häufig dem Geeſtlande 
der Bezirke Lüneburg und Stade eigenthümlich ift, während in ven übri⸗ 
gen nörblichen Gegenden, in Hoya und Diepholz, in Osnabrüd, Lingen, 
Meppen, Bentheim, Dfifriesland ıc. faft überall permanente Cultur ohne 
veine Brache angetroffen wird. Hauptbrachfrüchte find: Buchweizen, 
Flache und Kartoffeln. Häufig bleibt der ausgetragene Ader aus Man- 
gel an Dünger over Weide und Biehfutter in natürlichem Graswuchfe 
auf unbeftimmte Jahre zur Weide liegen. In der Berghauptmann- 
Haft Clausthal findet auf vem Ober harze faft durchaus ganz reine 
Graswirthſchaft Statt, Nur in einigen Gegenden bes Unterharzes, 
anf der Dftfeite des Brodens, von Elbingerode und Haffelfelde an, 
wird Aderban als Hanpterwerbsquelle getrieben, und fann daher von ei- 
nem Bruchtumlaufe die Rede fein. Indeſſen find es unter ven geſamm⸗ 

v. Lengerke's tandwirthſchafti. Statiſtik ꝛc. II. 24 
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ten Culturgegenſtänden der deutſchen Landwirthſchaft im Grunde nur 
Hafer und Kartoffeln, welche nambaft dazu concurriren. — Im Ca- 
lenbergiſchen ift die Adereintheilung bald drei⸗- bald fünffeldrig, 
die Brache bald ein- bald mehrjährig. In der Dreifelderwirth- 
Schaft iſt der Fruchtwechfel: 1) Brache, und in diefer Widen, Erbfen, 
Linfen, Kartoffeln, Lein; 2) Wintergetreive ; 3) Sommergetreide. Ober: 
1) Lehden, bie einige Jahre brach Liegen; 2) Hafer; 3) gebüngter Ro- 
den. So gefchieht es in einigen Gegenden ves Amtes Neuſtadt. Yu 
der, in den fetteften Gegenven diefer Provinz gemeinüblichen Fünffel⸗ 
derwirthſchaft, 3. B. zu Linden, Redlingen, Bornum, Wetbergen, 
Ronnenberg, Wäten, Holtenfen und in unzähligen anderen Dörfern, 
beobachtet man folgenden Fruchtumlauf: 1) Brache, in derſelben Rartof- 
feln, Kohl, Winter- und Sommerrübfen, Bohnen, Klee; 2) Winterge- 
treide; 3) Sommerfrudt, oder bloß Gerfte; 4) Bohnen und Lein, Erb- 
ſen und Linfen — Bohnen und Erbfen, gevüngt, bas andere nicht; 5) 
Stoppelfeld, — Rocken, Weizen, Hafer mit untergefäetem Klee. Ober, 
in der Gegend von Pattenfen: 1) Brache, gedüngt; Kartoffeln, Winter- 
raps; ungebüngt: Hafer; 2) Roden und Weizen, 3) Roden; &) Gerfte 
und Bohnen; 5) Bohnen. An einigen Orten, wo gar feine Brache ge- 
halten wird, fäet man: In der Marfch: 1) Weizen, gebüngt; 2) Boh- 
nen; 3) Weizen, gebüngt; 4) Bohnen u. ſ. w. Auf der Geeft: 1) Ro- 
den, auch Erbſen, gedüngt; 2) Roden, ungedüngt; 3) Roden, gebüngt 
mit Schafmift, ungevüngter Hafer oder Buchweizen. Endlich giebt es 
Gegenden, wo man: 1) gevüngten Roden; 2) ungevüngten (foren) Ro- 
den; 3) Gerſte; 4) Wicken; 5) Hafer; 6) Wicken, ale Brachfrucht fäet. 
Oder man baut: 1) gebüngten Noden; 2) ungebüngten Roden; 
3) Gerſte; 4) Widen; 5) Hafer; 6) Hafer. Im Hohenfteinfhen 
wird das Winterfeld, außer mit Roden und Weizen, mit Winterrübfen, 
das Sommerfeld lediglich mit Gerfte und Hafer beftell. Man iſt bier 
durchweg Fein Freund der Brache, und es findet fich daher auf den Fel⸗ 
dern der Bauern nur bin und wieder ein unbebautes Stück in biefem 
Selde, wofür Bohnen, Erbfen und Wirken, dann Linfen, mitunter Som- 
merrübfen, endlich Kohl, Rüben, Kartoffeln und Flachs und Hirfe zum 
häuslichen Bedarf, die Eulturgegenftände abgeben. — Die Felbeinthei- 
lungen und Fruchtfolgen im Lüneburgifchen find fehr verſchieden. 
Eine der gewöhnlichiten Umläufe ift: 1) Roden, gevüngt — Gaar-Ro- 
den; 2) Roden, ungevüngt — Saat-Roden; 3) Rocken, ungebüngt — 
magerer Rocken; 4) Roden, ungebüngt — ausgetragener Rocken; 
5) Buchweizen. Ober; 1), 2), 3) Roden; 4) Buchweizen; 5) Raubhafer 
oder nochmals Rocken; 6) Buchweizen, Ober: 1), 2), 3), 4) wie vorſte⸗ 
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hend; 6), 7) Drefch, 8) Buchweizen. Wo man mehr Dünger bat, iſt 
die Wirthfchaft wohl vreifelorig, 3. B.: 1) Buchweizen mit halbem Dün- 
ger; 2) Roden, wieder mit halbem Dünger; 3) Roden. Ober: 1) 
Hafer oder Buchweizen; 2) Roden; 3) Buchwerzen oder Hafer, bald 
zum Hafer und bald zum Rocken gevüngt. Ober vierfeldrig: 1) Rocken, 
gedüngt; 2) Hafer; 3) Rocken; 4) Buchweizen. Als der felige Thaer 
in diefem Bezirke wohnte und wirthfihaftete, hatte er auf leichtem Sand- 
boden am vortbeilbafteften befunden: 1) Roden, gedüngt; 2) Buchwei- 
zen; 3) Noden; A) Buchweizen. Ober: 1) Kartoffeln, gebüngt; 2) 
Roden; 3) Spörgel, gebüngt; und darnach weiße Rüben, 4) Noden; 
5) Buchweizen; 6) Rocken. Letzter iſt freilich nur da möglich, wo 
Schonung der Felver durchgefegt if. — In einer der beften Gegenden 
der lüneburgiſchen Geeft (Hemter Medingen, Bodenteich, Ebftorf, 
Oldenburg) findet man dermalen folgende, nach dem Syftem des Frucht 
wechſels geregelte Culturordnung eingeführt: 1) Hackfrüchte — Grün- 
futter, ſtark gedüngt; 2) Gerfle — Winterung, mit untergefäetem ro- 
then Klee; 3) Mäheklee, theils zur Stallfütterung, theild zum Heugewinn; 
4) Winterung; 5) gebüngte Erbſen, Wicken, Flachs; 6) Winterung u. Som⸗ 
mergetreive nach Befchaffenheit des Ackers mit untergefäetem weißen Klee ; 
T) Kleeweide; 3) Winterung. — Der bremifche Geeftbauer fäet: Rocken, 
Gerfte, Weiß⸗ und Raubhafer, Buchweizen. Kartoffeln wurden früher 
nicht haufig gebaut, Roden, Buchweizen und Raubbafer am meiften. Der 
gute Boden wird gebüngt zu Gerfle; — dann nimmt man nad einan- 
der 3 — 4 Saaten Roden, darauf 1 oder mal Raubhaber. Dber 
au gedüngt zu Roden, wovon man 5 — 6 Saaten nach einander 
nimmt. Dann 1 oder Zmal Raubhafer, ober man läßt ven Hafer weg 
und düngt zur Sommergerfte. Der mittelmäßige Boden wird gebüngt 
zu Roden, Roden, Roden, Buchweizen. Ober gebüngt zu weißem Ha⸗ 
fer, dann Roden, Roden, Buchweizen. Der ſchlechte Boden wird ge- 
büngt zu Rocken, Roden, Buchweizen. Oder au, wenn er fehr ſchlecht 
ift, begailt zu Rocken, Buchweizen, alfo ein Jahr ums andere gebüngt. 
Dies iſt aber nicht Sache des großen Landwirths oder Vollhufners, ver 
gewöhnlich weit mehr Land hat als er düngen kann, daher iſt denn bas 
ſchlechte, ein Jahr ums andere Dünger bevürftige, Land an Heine Ein- 
wohner verpachtet, die bei guter Wartung nicht felten ganz vortreffliches 
Getreive auf den fihlechten Aeckern bauen: fo daß hier oft das Tte bis 
Ste Korn probueirt wird, wo ber große Yandwirth, der mehr auf eine 
große Ausfaat als anf forgfältige Pflege bedacht ift, faum würbe 2 
Körner gewonnen haben. — Auch im Osnabrückſchen bindet fig 
Niemand an einen firengen Fruchtwechſel, und die reine Brache ift (wie 
24? 
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gefagt) fo gut als unbelannt. Man bauet hier 5, 10, ja 15mal hinter 
* einander Rocken, und ernotet reichlich; aber man forgt auch für Futter 
und Dünger, und bearbeitet fleißig den Boden. Einen großen Theil des 
Futters erzielt man in den Rodenfloppeln durch Spörgel- und Rüben- 
bau, und das Material zu dem Dünger liefern nicht bloß die Früchte 
ver Felder, ſondern auch die Hatven, Gräben, Erpfänge, Wälder und 
Mergelgruben. In Bohmte und Umgegend wird das Feld jährlich 
gebüngt, außer wenn es Buchweizen trägt. Zuweilen bauet man hinter 
einander: 1) Roden; 2) Roden; 3) Hafer. Ober: 1) Kartoffeln; 2) 
Rocken; 3) Roden; 4) Buchweizen. Ober: 1) Buchweizen; 2) Roden; 
3) Roden; 4) Roden. Sobald ver Rocken das Feld verlaffen hat — 
jedoch fehr oft noch früher, in welchem Falle man ihn gebunben an bie 
Seite ſtelſt — pflügt man baffelbe fo flach als möglich um (wobei man 
immer eine Furche ftehen Täßt, welches man Strecken nennt), egget, be- 
fäet es mit Spörgel oder weißen Rüben, egget wieder und walzt zuletzt 
das Spörgelland, worauf bie dünne Befamung beffelben zum Kuhfutter 
sorgenommen wird. In manchen, nordweſtlich von Bohmte gelegenen, 
Drten pflügt man den Spörgel auch als Dünger unter, und erndtet vor⸗ 
trefflichen Rocken darnach; jedoch iſt dort der Boden fehr fandig, tro⸗ 
den und loſe. In der AUbrenshorfter Gegend befäet man die humusrei⸗ 
chen und etwas Ichmigen Sandfelder nach einander mit: 1) Weizen; 
2) Roden; 3) Hafer. Oder 1) Kartoffeln; 2) Flache und Raps; 
3) Roden; 4) Roden; 5) Hafer. Oder: 1) Bohnen; 2) Weizen; 3) Ro- 
en; 4) Hafer. Ober: 1) Flachs; 2) Raps; 3) Roden; 4) Roden. 
Alle, oder doch die meiften Rodenfloppeln werben mit Spörgel ober Rü⸗ 
ben beftellt. Zu den Rüben wird gevüngt; man läßt aber hiernach Ha- 
fer folgen, weil der Roden ım Rübenlande nicht gedeihe. In Oſter⸗ 
Eappeln und Umgegend — einem gebirgigen Terrain, deſſen Geſtein aus 
feinlörnigem Sandftein mit vielem thonigen, eifenreichen Bindemittel be⸗ 
fieht, wo die Aderkrume zum Theil zum Fluthlandsgebilde, zum Theil 
aus der Verwitterung der Gebirgsmaffen hervorgegangen, im erftern 
Falle ein groblörniger Sand, mit vielem Kiesgerölle vermifcht, im letz⸗ 
tern Falle ein fehr feinkörniger eifenreicher Lehm iſt, dem aber die Form⸗ 
barkeit fehlt und der, Falt und mager — eine geringe Thätigfeit zeigt — 
find die Früchte, welche man nach einander bauet, entweder: Kartoffeln, 
Flache, Roden, Klee. Oder: Bohnen, Roden, Hafer, Roden. Oder: 
Runfelrüben, Raps, Roden, Flache, Roden. Ober: Bohnen und Erbſen, 
Raps, Kartoffeln, Flachs, Roden. Folgen die Kartoffeln nach Klee, fo 
wird nicht zu ihnen gebüngt, ſobald verfelbe gut fand. Zu Viehkartof⸗ 
feln wird in feinem Fall gebüngt, möge ber Klee auch ſchlecht geſtanden 
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haben, da fie leichter als die übrigen Rartoffelarten gerathen. Der 
Rosen nach Flachs gedeihe immer am beften. Die Rockenſtoppel wird 
mit Rüben und Buchweizen zum Grünfutter beftellt. Nach den Rüben 
läßt man aber niemals Rocden folgen. Spörgel als Nachfrucht wird 
nicht gebanet, weil er nicht gebeiht. Auf den thonigen Feldern Quacken⸗ 
brücks folgen nach einander: Bohnen, Weizen, Rocken und Hafer. Die 
fandigen Aeder biefee Gegend werben dagegen mehrere Jahre hinter 
einander mit Rocken beſtellt, wornach dann Buchweizen und Kartoffeln 
folgen. Bei Osnabrüd wird mehrere Dale Hinter einander Roden ge- 
baut; nach dem Roden fäet man Gerfte, Bohnen, Hafer oder Buchwei⸗ 
zen. In die Rodenftoppel bringt man viel Spörgel, aber wenig Rü- 
ben. In Yburg und Umgegend richtet man ſich nach der gemachten Er- 
fahrung, daß Roden mit Nuten nur 2mal hintereinander gebauet wer- 
den dürfe. Der biefige Boden, ein feinförniger, viel Eiſen führender, 
dichter, kalter Lehm, ift für mehrere Früchte durchaus unpaffend, fo 3.8. 
wollen Spörgel und Hanf, welche in der Nachbarfchaft auf Sandboden 
in großer Menge cultisirt werden, gar nicht gedeihen. Man iſt deshalb 
genöthigt, in die Rockenſtoppeln Rüben zu fäen, die ſehr ſchön gerathen. 
Auch in Diffen ſäet man nicht gern zweimal Hinter einander Rocken, weil 
dabei das Rand zu fehr verquede. Nach Klee folgt Rocken und Weizen. 
Nach Bohnen Weizen. Nah Hanf Roden, und hiernach Weizen! Sole 
der Roden nach dem Hanf gut gerathen , fo bürfe die Hanfftoppel nicht 
mit Rüben beftellt werden. Nach Kartoffeln folgt Hanf und Flache; un⸗ 
ter letzteren fäet man fehr oft Möhren ꝛc. Sehr verfchieden iſt ber 
Fruchtwechſel, welcher in der Banerfchaft Erpen befolgt wird; man 
bauet 3. DB. entweder: 1) Weizen und Roden, gedüngt; 2) Klee; 
3) Roden; 4) Roden; 5) Weizen; 6) Hafer. Over: 1) Kartoffeln, ge 
vüngt; 2) Flachs; 3) Weizen und Roden; 4) Roden und Weizen; 
5) Bohnengemenge und Hafer. Diver: 1) Hanf, gebüngt, und danach 
Stoppelrüben, 2) Rocken⸗ over Wirkengemenge (ſobald die Rüben zu 
fpät vom Lande kommen); 3) Roden; 4) Weizen; 5) Hafer. Ober: 1) 
Bohnen , gebüngt, mit darunter gefäeten Möhren; 2) Weizen; 3) Ro- 
den; 4) Widengemenge und Hafer. Oder: 1) Roden, gedüngt; 2) Ro⸗ 
den; 3) Weizen; 4) Hafer und Rocken. »Biele,« fagt Sprengel, »wer- 
ven glauben, daß es unmöglich fei, bei dieſem Fruchtwechſel und der fel- 
ten flattfindenden Düngung gute Erndten zu machen; allein ich muß bes 
zeugen, daß die fämmtlichen Früchte fehr ſchön fanden ıc.« — Im 
Lingenfhen wird auf den ſandigſten und trockenſten Feldern mehrere 
Jahre hintereinander Hoden gebaut, und zur Abwechfelung folgen einmal 
Buchweizen, Hafer und Kartoffeln. Die Rockenſtoppeln werben viel mit 
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Spörgel beftellt. — In der Grafichaft Bentheim läßt man den Ro- 
een viel öfter auf einander folgen. — Im Witmarfchen und Umgegend, 
in ber Gegend um Bentheim, in Nordhorn, Uelſen ꝛc., beflellt man bie 
fandigften Felder 4, 5 — 6 Jahre ohne Unterbrechung mit Norden, und 
düngt fie jedesmal mit Plaggenmiſt. Zu Gildehaus 10 — 15 Yahre. 
Nehmen die Quecken überhand, fo fäet man ein Mal Buchweizen, uber 
pflanzt Kartoffeln. Dagegen wird der etwas Iehmige und feuchte Sand⸗ 
boden nur 2 Jahre mit Rocken befamt, worauf entweder Gerfte und 
Buchweizen, over Hafer und Kartoffeln folgen. In die Rockenſtoppeln 
des leichten Bovens fäet man Spörgel, in die des Iehmigen Rüben. Auf 
die humusreichen Bodenarten, die in der Nähe des Hochmoores zu Felb- 
haufen vorkommen, ſäet man viel Sommerrübfen, wonah 2 Mal Roden 
folgt. Der etwas fandige Boden ver alten und neuen Picardie — zwei 
an und auf dem Hochmoore liegende Colonien — unterliegt einer 
gleichen Beftellungsweife. Nach dem Rocken baut man hier noch Hafer. 
Der meifte Torfboden wird, fo lange bie obere, aus verwefetem Haibe- 
fraut entflandene Torfſchicht anshält, gebrannt, und 2 bis 3 Mal hin- 
ter einander mit Buchmweizen befäet, hierauf laͤßt man das Land viele 
Jahre dreifch Tiegen; hat ſich aber wieder Haidekraut eingefunden, dann 
brennt man zu Buchweizen abermals, und fo fort. Roden und Kartof⸗ 
feln baut man nur in der Nähe ver Wohnungen, wo ſchon einige Male 
gebrannt ifl; beide Früchte gerathen indeß nur in dem Falle, daß dazu 
mit Miſt gebängt wird. — Im Kreife Meppen ift auch bas Ge- 
wöhnlichfte, ven Roden resp. 5 — 6, 5 — 8, 7 — 8, ja, wie zu We⸗ 
ſuwe und Umgegend, 15 — 20 Mal hinter einander zu fen, hiernach 
Buchweizen, Kartoffeln over Hafer folgen zu laffen, und die Rockenſtop⸗ 
peln mit Spörgel zu befamen. In Aſchendorf befäet man die Ichmigen, 
an der Ems liegenden Felder 2 Mal hintereinander mit Hafer, und läßt 
fie hierauf mehrere Jahre als Weide liegen. — Der oben bei ber Pi⸗ 
sardie erwähnte Buchweizenbau auf gebranntem Moorlande gehört vor- 
nehmlich auf den oftfriefifehen Hochmooren zu Haufe. (Wir gebachten 
diefer Methode ſchon früher, f. $. 77.) Mit dem Berfchwinden ber 
Schollerde flellt man auch bier jene Eultur ein. Das Feld bleibt eben- 
falls fo lange der Ruhe überlaffen, bis es fih wieder mit Haidekraut 
überzogen hat, worauf auf manchen Hochmonren 15 — 20, auf andern 
dagegen 40 — 50 Fahre vergehen. Allen wenn auch das Hatvefraut 
nach Berlauf diefer Zeit noch fo dicht fteht, fo geräth, wenn jetzt wieber 
gebrannt wird, der Buchweizen doch niemals fo gut wieder als ehemals; 
auch fann man jest nicht A — 5 Mal hintereinander Buchweizen er- 
bauen, fondern muß fich mit 2 Erndten begnügen. Der feltenere Rocken⸗ 
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bau in gebranntem Lande gefhieht 3 - 4 Mal hinter einander, worauf 
man baflelbe gleichfalls eine Reihe von Fahren ver Ruhe überläßt. Für 
die befte Borfrucht des Rockens gilt auf den Hochmooren der grünabge- 
mähete Roden. Nach reif gewordenem Buchweizen wird er felten ge- 
fäet, theils weil veflen Reifung zu fpät erfolgt , theils weil man anf die⸗ 
jenigen Felder, welche mit Miſt gevüngt werben, feinen Buchweizen 
bringt, welcher reif werben foll, indem er bier zu üppig wächſt. Mei⸗ 
ftestheils folgt der Rocken auf Roden, und deshalb hat man Felder, wo 
faſt befländig biefe Getreideart gebauet wird, und Buchweizen ſäet man 
bier nur, um das Feld von Unfräutern zu befreien. Hafer kommt wenig 
vor, da felber ben Hochmoorboden fehr ausfaugt, und da ſich der Boden 
bei feinem. Anbau Teicht mit Unkraut überzieht. Der Umftand, daß bie 
Kartoffeln in dem gebrannten Erbreiche nicht ohne Miſt gedeihen, er- 
fehwert die Ausbreitung ihrer Eultur. Intereſſant if das hiefige Ver- 
fahren, die Kartoffeln auf diejenigen Stellen des Feldes zu pflanzen, auf 
welchen der Buchweizen abgebrofchen ward, umd worauf beffen Staff lie⸗ 
gen biieb. Stets geben auf folchen, nachher nicht mit Miſt bebüngten 
Stellen, die Kartoffeln einen außerorventlichen Ertrag an fehr wohl- 
ſchmeckenden Ruoflen. Weiße Rüben pflegen fehr häufig in die Roden- 
floppel gefäet zu werben, aber jedesmal düngt man auch dazu. Braunen 
und grünen Kohl bringt man jedesmal auf diefelbe Stelle. — — Diefen 
Bemerkungen über die Felvereintheilungen und Saatenfolgen auf der 
Geeſt möge jetzt die Darftellung berfelben in ven Marſchlanden, 
wo das heimische, unbefchränfte Benutzungsrecht den, an fich viel intelli- 
genteren, Landwirthen einen freien Spielraum zur mannichfachften, den 
abweichenden Bodenverhältniſſen entfprechenden Geftaltung ver Frucht- 
umläufe gewährte, folgen. Werfen wir zuerft einen Blick auf vie ho⸗ 
yarsıhen Flußmarſchen, fo finden wir hier die Grunbflüde, wie in ei- 
nem Theile Weftphalens, in 8, mitunter auch in 12 Abteilungen Tiegen, 
und ſehen felbe resp. 4 Jahre dem Getreive-» und eben fo fange dem 
Grasbaue , oder im lehtern Falle 8 Jahre jenem und 4 Jahre dieſem 
gewidmet. Diefe mit dem Namen ber Wechſel marſchen bezeichnete 
Einrichtung iſt von Alters her mit der gemeinfchaftlichen Beweidung der 
abgeerndteten und zu Grafe liegenden Roppeln verbunden gewefen, und 
erft in neuerer Zeit hat man, die großen Nachtheile eines folchen Inſti⸗ 
tats erwägend, an die Aufhebung beffelben gedacht, und fich zur Austau- 
(hung ver zerflüdelten Grundſtücke vereiniget. Leider aber benutzt ver 
größte Theil der hoyaiſchen Landwirthe bie erlangte Freiheit nicht dazu, 
um auf verbefierte Veränderung der Feldeintheilung und der Saatenfolge 
zu finnen, obgleich gar wenig Ropfbrechens dazu gehört, um zu der Ue—⸗ 
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berzeugung zu gelangen, daß folche in ven allermeiften Fällen leicht aus- 
führbar und von bedeutendem Gewinn gegen den jetigen Schlenprian iſt. 
Es iſt diefer dergeflalt einheimifch getworven, daß vie Landleute auch nur 
jelten von der völligen Freiheit Gebrauch machten, welche ihnen hinficht- 
Iich der Benugung einiger abgefonverten Kämpe bei jevem Hofe ſchon 
vor Aufhebung ver Gemeinfchaft zuſtand. In den allermeiften Fällen 
wurden auch diefe nach 4 Baujahren 4 Jahre lang zur Graſerei benubt. 
In den aus Zwang entflandenen Werhfelmarfchen ift faft die allgemeine 
öruchtfolge ohne Düngung: 1) Bohnen, Gerſte oder Hafer; 2) Weizen, 
3) Gerfte oder Hafer; 4) Hafer oder Bohnen, 5) — 8) Weide. Auch 
wohl: 1) Bohnen oder Gerfle; 2) Weizen; 3) Bohnen; 4) Hafer; 
9) — 8) Weide. Oper: 1) Gerſte; 2) Bohnen; 3) Weizen; 4) Hafer. 
Oder: 1) Mengzeug over Gerfte; 2) Weizen; 3) Mengzeug ober Ha» 
fer; 4) Weizen. Bei mehreren Orten, namentlich im Amte Syfe, find 
die Wechfelmarfchen zum fichern Anbau des Wintergetreides zu niebrig 
belegen, weshalb man viefelben in den A Baujahren nach folgender, faft 
allgemeinen Ordnung mit Sommergetreive benutzt: 1) Bohnen; 2) 
Gerfte; 3) Hafer; 4) Hafer oder Bohnen; 5) — 8) Weide. In denje- 
nigen Werhfelmarfhen, veren Umlauf, wie oben angeführt ifl, 8 Ban- 
und 4 Grasjahre in fich begreift, werben ebenfalls vie angegebenen 
Fruchtfolgen befolgt, jedoch in nochmaliger Wiederholung nach den erften 
4 Fahren. In den aus Willkür beibehaltenen privativen Wechſelmarſchen 
beobachtet man meiftentheils eben die Fruchtfolge, jenoch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß gute Wirthe mit ver lebten Saat etwas weißen Klee aus⸗ 
fäen, um gleich im erflen Grasjahre guten Ertrag zu haben. Da, wo 
neben ben Wechfelmarfchen vie privativen Kämpe als ftetiges Aderland 
benußt werben, find in felbigen folgende Fruchtfolgen vie allgemeinften : 
1) Weizen, gebüngt; 2) Gerfte oder Bohnen; 3) Hafer. Oder: 1) Wei- 
zen, gebüngt; 2) Bohnen, Hafer, Rein; 3), Gerfle; A) Hafer u. f. w. 
In den meiften Marfchen der Nemter Nienburg und Stolzenau benupt 
man neben vielem Wiefenwachfe das Land ansichließlih zum Getreide- 
bau, wobei folgende Fruchtfolgen am gebräuchlichften find: 1) Brache, 
ungebüngt; 2) Weizen; 3) Gerfle; 4) Bohnen; 5) Weizen. Oper ohne 
Brache: 1) Weizen, gebüngt; 2) Gerfle; 3) Mengzeug, d. t. ein Ge 
miſch von Bohnen und grauen Erbfen; 4) Hafer; 5) Bohnen. In ei- 
nigen Feldmarken mit dem beften Boven: 1) Klee oder Brache; 2) Wei⸗ 
zen; 3) Gerſte; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6) Gerſte; 7) Bohnen; 8) Ha⸗ 
fer oder Gerfte, auch wohl Weizen. Im lepteren Kalle dann noch Ha- 
fer. — Die Rotationen in den bremifhen Marfchen anlangend, 
fo trifft man ın den unteren Alußmarfchen an vem Wefer- und am 
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Allerfirome zu Achim auf 6 Feldmarken das oben bargeftellte Verhaͤltniß 
der Wechſelmarſchen an, nur daß die Felomarken hier nach ber feſtgeſetzten 
Eintheilung im Gjährigen Umlaufe bewirthfchaftet werden, nämlich: 
1) Bohnen, Gerſte, Hafer, Flachs ꝛc.; 2) Gerfte, Hafer, auch wohl auf 
einigen troden belegenen Feldern Roden; 3) Gerfle, Hafer; A) — 6) 
Weide. Die Grunbbefiter gingen ſchon vor längerer Zeit eruftlich dar⸗ 
anf aus, die gemeinfchaftliche Weivebenugung aufzuheben, bamit eine 
Zufammenlegung der Grundſtücke zu verbinden und den Getreivebau zu 
befchränfen, da die Rage des Bobens dem Graswuchſe weit förberlicher 
if. In den übrigen Marfchfelbmarken des Gohgerichts Achim, im Amte 
Blumenthal, wo willtürlihe Benusung der Grundſtücke ſchon einhei- 
mifch ift, banet man nur fehr wenig Sommergetreive nach ungeregelter 
Folge. In den gemiſchten See- und Flußmarſchen iſt in ver 
herrlichen Marſch im Oſterſtado an ver Wefer Getreiveban fo große 
Nebenſache, daß er faft nicht in Betracht fommt. Kaum 1,, oder 1, 
der Grundſtücke bei ven Hauptorten mag bazu benugt werben, wozu man 
das am höchften belegene Land gewinmet hat, welches denn auch aus 
fhließlich dazu verbleibt, und mit Weizen und Roden, auch etwas Hafer, 
in regelloſer Folge befäet, dabei aber auch fleißig und gut bebüngt wird. 
In den abwärts folgenden Marfchen des Amtes Stotel-Bieland hat man 
fletiges Pflugland, welches nad folgender gewöhnlicher Fruchtfolge be 
mußt wird: 1) Gerfte, gebüngt; 2) Roden; 3) Bohnen; A) Weizen; 
5) Bohnen. In dem fchönen Marfchbiftricte Alte und Neue Land 
Wurſten findet man je nach der Güte des Bobens eine große Man⸗ 
nichfal.igfeit ber Fruchtfolgen, z. B.: 1) Drache, gebüngt und begraben; 
2) Rapfaat; 3) Weizen; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6) Bohnen; 7) Wei⸗ 
zen. Oder, auf weniger reihem Boden: 1) Drache, gebüngt sc.; 2) Win- 
tergerſte; 3) Roden; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6) Bohnen; 7) Weizen. 
Auf dem geringfien Marſchlande: 1) Brache, gedüngt ıc.; 2) Moden; 
3) Sommergerfte; 4) — 7) wie oben. In den beften Feldern ver beften 
Feldmarken im Alten Lande, 3. B. zu York, Königreich zc. hat man haͤu⸗ 
fig folgende Saatfolgen: 1) Bohnen, gedüngt; 2) Weizen; 3) Moden; 
4) Hafer; 5) und 6) Weide. Ober: 1) Kartoffeln oder Hafer, gebüngt; 
2) Roden oder Flache; 3) Weizen; 4) Bohnen; 5) Weizen; 6), 7), 8) 
Weide, n. ſ. w. Im Lande Kehdingen, fo weit folhes zu dieſer 
gemifchten See- und Flußmarſch⸗Abtheilung zu rechnen if, wird noch 
ausgebehnterer Getreivebau als im Alten Lande betrieben. Auf dem be- 
fen Boden hat man: 1) Brache, gedüngt ꝛc.; 2) Raps; 3) Roden; 
4) Weizen; 5) Bohnen; 6) Weizen mit Klee, 6) — 8) Weide; 9) Ha- 
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fer. Auf dem fchlechteften, flacheften und anmoorigen *) Boden. 2 Jahre 
Hafer; A Jahre Weide, Die unendliche Verfchiebenheit in der Benu⸗ 
tung des Bodens der Seemarfchen kann nur durch Mitteilung einiger 
der hauptfächlichften Eigenthümlichkeiten dargelegt werden. Im Keh⸗ 
ding-Freiburgſchen wird der befle Boden gemeiniglich in folgenber 
Art bewirthfchaftet: 1) Brache, gebüngt; 2) Raps; 3) Wintergerfte oder 
Weizen; 4) nach Wintergerfte Rocken; nach Weizen Bohnen; 5) Wei- 
zen; 6) Bohnen, geklaigrabet; 7) Weizen over Roden; 8) Bohnen; 
9) Roden; 10) Hafer oder Bohnen. Auf geringerm Boden: 1) Brache, 
gedüngt und geflaigrabet; 2) Wintergerfte; 3) Roden; 4) Weizen, 5) 
Bohnen; 6) Hafer; 7), 8), 9) Weide. In den Heinen Darfchpiftricten 
des Amts Himmelpforten, bes Gerihts Hachthauſen und des 
Amts Bremervörde am Ooftefluße, wird das am höchſten belegene 
Marſchland faft ausfchließlich und flets zum Getreivebau benugt, und 
zwar: 1) Brache, ungebüngt; 2) Roden; 3) Weizen; 4) Bohnen; 5) 
Weizen. Gedüngt wird dies Rand fafl nie; das niedrig befegene dient 
4 — 6 Jahre zur Weide, und dann 2 Jahre zum Haferbau. In dem 
Gerichte Dften, in welchem mit bie fehwerfte fettefte Marſch der alten 
Landesprovinzen ift, find die Landſtücke zum Theil fo lang, daß ſich in 
felbigen, der Länge nah, 5 — 6 fehr merkliche Ertrags-Abftufungen 
barftellen, welches die Eigenthümer in die Nothwendigkeit verfeßt hat, 
auf venfelben ganz verfchievenartige Feldeintheilungen und Kruchtfolgen 
in Anwendung zu bringen. Den beften Abfchnitt nimmt man meiften- 
theils zum fletigen Getreivebaue, und zwar: 1) Brache, gebüngt und be- 
graben; 2) Raps; 3) Wintergerfie; 4) Weizen, auch wohl Roden; 
5) Bohnen; 6) Weizen oder Roden; 7) Bohnen; 8) Weizen oder Ro- 
den; 9) Bohnen. Häufig auch noch: 10) Weizen; 11) Bohnen; 12) 
Weizen. Der zweite Abſchnitt diefer langen Stüde wird nach gebüngter 
und begrabener Brache abwechfelnd zu Werzen und Bohnen, und zwar 
8 10 Fahre lang benugt. Auf dem dritten Abfchnitt baut man ab» 
wechſelnd Roden und Bohnen, auch Gerfte und Hafer, und läßt es nad 
etwa 6 Jahren 2 — 3 Jahre zur Weide liegen, deren Rarbe dann noch 
eine ober zwei Dafererndten gewähren muß. Der vierte Abſchnitt — 
leichte flache Marſch — trägt nach Düngung einige Jahre Roden und 
Hafer, und dient hierauf 4 — 8 Jahre zur Weide. Der folgende Ab» 
fehnitt erzeugt, wegen feiner nieprigen Lage nur einige Jahre Hafer. 
Die beften Marfchen ves Amtes Neuhaus an der Ooſte, fo wie die 
der Rirchfpiele des Hochlandes Hadeln werben in ihren Grundzügen 


*, Ein Gemiſch von March» und (überwägenn) Moorerde. 
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nach gleichem Syſteme bewirtbichaftet. Auf möglichft ausgevehnten Ge- 
treiveban, wobei fo viel Rapſaat eingefchaltet wird, als nur irgend thun- 
lich, iſt das ganze Dichten und Trachten gerichtet, und man hat deshalb 
die ehemalige Einrichtung, das Land von Zeit zu Zeit etwa alle 6 — 8 
Jahre, auf mehrere Jahre dem natürlichen Graswuchſe zu überlaffen, 
um dem Mangel an Weiden und Wiefen abzubelfen, faſt gänzlich aufge- 
geben. Statt deſſen fäet man Klee, um felben 1 Jahr zu benugen. — 
In der Provinz Lüneburg ift in den gemiſchten See- und 
Flußmarſchen auf den gefammten Inſeln (Neuhof, auch vielleicht 
Wilhelmsburg ausgenommen) Aderbau vorherrſchend, und zwar in ber 
Regel ohne das Syftem der Abwechfelung mit Grasbau. Steige Wie- 
fen und Viehweiden erfegen des letztern Stelle. Aus der Mannichfal- 
tigkeit der Saatfolgen Tann man folgende als die allgemeinften aushe- 
ben: 1) Bohnen, gebüngt; 2) Rocken; 3) Bohnen; A) Weizen; 5) 
Gerſte; 6) Brache, ungebüngt; 7) Weizen oder Rocken; 8) Bohnen ; 
9) Weizen; 10) Bohnen over Hafer. Bon der Infel Wilhelms: 
burg tft es problematifch, ob zum Behufe ver Kuhmilcherei oder des 
Aderbaues bie meifte Landfläche beftimmt iſt. Beiderlei werden in fänmt- 
lichen Wirthſchaften betrieben, wobei jedoch auch für erftere in ver Regel 
fletige oder wenigftens alte Weiden beflimmt find. Da dieſe ſchöne In⸗ 
fel die nahe befegene Stadt Hamburg zum Theil mit Gemüfe verforgt, 
fo ift deſſen Anbau in die folgende, am allgemeinften herrſchende Saat» 
folge mit aufgenommen: 1) Kopfkohl, mit flarfer Düngung ; 2) Rartof- 
feln, Deöhren und andere Gemüfe; 3) Weizen; 4) Bohnen; 5) Weizen ; 
6) Bohnen; 7) Hafer. Brache findet hierbei nicht Statt; der zweijäh⸗ 
rige Gemäfeben, bei welchem Hacken und Yäten fleißig ftattfinden muß, 
halt das Land rein vom Unfraute. Es iſt zur Würdigung der Wirth. 
ſchaftsführung bemerklih zu machen, daß der Gemüfebau nicht von ven 
Landwirthen auf eigene Reihnung betrieben wird. Diefe verpachten das 
Land auf die angegebenen zwei Erndten an fogenannte Kohlhoöͤcker, welche 
ihrerfeits bebingen, daß das Land zum Kohl mit einer gewiflen Anzahl 
Fuder Miſt bedüngt werbe, eine beftimmte Anzahl Pflugarten befonme, 
auch daß der Landeigenthümer das Gemüfe, fowie folches von dem Päch⸗ 
ter abgeerndtet wird, an den Elbedeich zur Verladung in die Schiffe 
fahre. Da die Pächter aber nicht bevingen können, wie tief die bedun⸗ 
gene Menge Miſt untergepflügt werben folle, fo wühlen vie Tanbeigen- 
thümer denfelben fo ungebührlich tief unter die Erbe, daß er durch die 
gewöhnliche Tiefe der folgenden Pflugarten, noch weniger durch bie 
Handhaden hei Bearbeitung des Gemüfes wieber herauf zu bringen flebt. 
Er ruhet im Schooße der Erde, bis nad den zwei Ernten, alfo im 
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Herbfte des zweiten Jahres, dem Eigenthümer die Benugung bes Lan⸗ 
des wieder anheimfällt, welcher den verborgenen Schatz wieber zu Tage 
fördert, der dann freilich ziemlich verkohlt iſt, und deſſen Zuſtand es zwei» 
felhaft macht, ob bie Landleute bei jenem doch eigentlich unreblichen 
Berfahren Bortheil haben. In den untern lüneburgiſchen Fluß- 
marfchen auf dem feften Lande wird, infofern fie Hohe, gegen bie Win- 
ternäffe geſchützte Lage haben, faft ausfchließlich Getreivebau getrieben. 
Das niedrige Land liefert Graferei im Ueberfluffe. Die gewöhnlichſt vor- 
fommende Fruchtfolge iſt: 1) Bohnen, gedüngt; 2) Weizen; 3) Ro- 
den; A) Bohnen; 5) Hafer. Diejenigen Landbefiger ver obern lü⸗ 
neburger Flußmarſchen, welche hinreichend fletige Wiefen und 
Weiden befigen, benuten das beffere Land zur fleten Adercultur, wobei 
ziemlich allgemein ein Wechfel zwifchen Weizen und Bohnen flattfinbet. 
Man düngt gemeiniglich ums Ate Jahr. Im ſchwächern Boden fäet 
man: iftes Fahr: Hafer, Flachs, Rartoffelnze., gedüngt; 2tes Jahr: Weis 
zen, nach Kartoffeln, Roden und düngt dann wieder. Brache wird nur 
angewenbet, wenn das Land verunkrautet if. Auf ven in dieſen Mar- 
fchen befindlichen größeren Gütern haben ſich einige förmliche Schlag- 
“wirthfehaften ausgebilvet, wie denn vielleicht in felbigen das eigentliche 
Baterland der in Mecklenburg verbreiteten Schlagwirtbfchaft it, indem 
folhe auf den Gütern des Grafen von Bernflorff zu Gartow, Gum⸗ 
mern u. m. ihre Entftehung erhalten haben, und von da aus nach Meck⸗ 
lenburg verpflanzt fein fol. — Was nun endlich vie Felveintheilungen 
und Saatenfolgen der ofifriefifhen Marſchlande anlangt, fo if 
über die der gemifhten See» und Alußmarfchen wenig zu fa 
gen, weil die Grundſtücke alfergrößtentheils zu Wiefen und Weiden bie 
nen, da fie zum Getreivebau eine zu feuchte Lage haben. Wan bricht 
dasjenige Land, was für Sommergetreive einige Sicherheit Bat, von 
Zeit zu Zeit auf, befäet e8 2 — 3 Jahre hintereinander mit Hafer, und 
Yäßt e8 dann wieber 9, 12, 15 Jahre im Graſe liegen. Das wenige 
hohe gegen die Winternäffe geſchützte Land dient ausfchließlich dem Ge 
treivebane; dabei wirb aber feine weitere Regel angewendet, als daß 
man folches gehörig bebüngt nnd mit Winter- und Sommergetreide 
wechfelt. In den Seemarfchen ift pas Syflem ver Wechfelbenugung 
zwifchen Getreive- und Grasbau fo herrfchenn, daß man es als Aus- 
nahme von ber großen Regel anfehen muß, wenn erfterer auf Marſch⸗ 
boden ausjchlieglich betrieben wird. Unabwechſelnde Getreidecultur bei 
ganzen Gehöften kann man nur auf den Poldern am Dollart, und 
befonvers auf dem Landſchafts⸗ und Heinig-Polver, Amts Jomgum, an⸗ 
nehmen. Die Fruchtfolge iſt auf felbigen: 1) Brache, ohne Düngung, 
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theils vein, theils aber auch mit Bohnen in Reiben, 2) Raps; 3) Win- 
tergerfle; 4) Sommergerfle und Hafer; 5) Weizen; 6) Bohnen; 7) Wei- 
zen; 8) Hafer. Gedüngt find biefe Polder feit ihrer Bebeichung noch 
nie. Im Allgemeinen muß man ven oflfriefifchen Darfchbeftgern die Ge 
rechtigkeit widerfahren laffen, daß fie fich duch Raffinement, gerichtet auf 
die zwedfmäßigfte Behandlung des Bodens, vortheilheft vor vielen an- 
dern großen Marfchbiftrieten auszeichnen. Es iſt namentlich als allge- 
meine Regel anzunehmen, daß bei ver Wechfelbenuuung ber Felder ber 
Grundfag vorherrſchend ift, ven Ader nicht erft dann zum Grasbau nie- 
derzulegen, wenn ihn der Getraidebau erfchöpft hatz ferner , daß man 
dem Ertrage ber Weiden durch Anfamung mit weißem Klee umter ber 
leuten Getreideart zur Hülfe fommt; endlich, daß man nach der häufig 
geoßen Bobenverfhiebenheit der einzelnen Feldmarken auch fehr abwei- 
chende Benntungsweilen in einer und berfelben Flur anwendet. — Bon 
den unzählig vielen Bariationen der oftfriefifchen Felveintheilungen und 
Saatfolgen werden wir nur einige aufführen, welche in gewiffen Gegen- 
den am aflgemeinften find, und das meiſte Characterififche zeigen. In 
dem fruchtbaren Reiderlande fann man folgende Umläufe neben ziem- 
lich viel ſtetigen Wiefen und Weiden annehmen: 1) Hafer; 2) Hafer, 
auf dem milbeften Boden Sommergerfte; 3) Weizen, gedüngt; 4) Ro⸗ 
den mit untergefäetem weißen Klee. Dann 8, auch mehrere Jahre Weide, 
der auch wohl bei mangelnden Wiefen ums britte over zweite Jahr eine 
Erndte mit der Senfe abgenommen wird. Ober: 1) Hafer; 2) Hafer; 
3) Bohnen, gebüngt; 4) Weizen mit Klee. Uebrigens wie oben. Ober: 
1) Hafer; 2) dito; 3) Weizen over Roden, gebüngt; dann Orasbenn- 
gung wie oben. In einem mit koͤſtlichem, milden, höchſt graswüchfigen 
Marſchboden begabten Striche, die »Geiſe« genannt, benugt man zum 
Theil das Land 3 Jahre mit Hafer, zur legten Saat gebüngt; dann 15 
Jahre zum Grasbau, in welcher Zeit wohl ein um das andere Jahr eine 
Heuerndte genommen wird. In den Aemtern Emden und Öreet- 
ſyhl wird theilweife felbſt anf hohem, trodenen Marſchboden dieſelbe, 
überwägend auf Viehzucht berechnete Felverwirthfchaft betrieben, wie im 
Reiderlande. Sehr viele Orte ziehen jeboch den überwägenden Getrei- 
debau vor. Dies ift auch meiftentheils in ven fich längs ver Küſte hin⸗ 
ziehenden Aemtern Norden und Berum, fowie im Gerichte Dornum, ver 
Ball. Rad den Beifpielen der beften Lanbwirthe führen wir folgenve 
Verſchiedenheiten an. a) Auf dem beften Klailande: 1) Brache, gevüngt; 
2) Raps; 3) Wintergerfte, 4) Weizen oder Rocken; 5), 6), 7) Grasbe- 
augung; 8) Hafer; 9) Weizen; 10) Bohnen, auch wohl Hafer; dann 
11) Weizen; 12) Bohnen. b) Auf Mittel⸗Klailande: 1) Brache, ge⸗ 
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düngt; 2) Raps; 3) Weizen und Roden; 4), 5), 6) Grasbenugung ; 
7), 8) Hafer; 9) Bohnen, c) Auf dem geringflen Klailande: 1) Brache, 
gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen oder Roden; 4) — 6) Gras; 7), 8) Ha- 
fer. d) Auf dem beflen ſtnickbboden: 1) Brache, gedüngt; 2) Raps; 
3) Weizen; 4) — 7) Weide; 8) Hafer. e) Auf geringerem Kuickboden: 
1) Drache, größtenteils ungedüngt; 2) Weizen; 3) 4) 5) 6) Werbe; 
7), 8) Weide. In ven fo niedrig belegenen Gegenden ber Aemter Em- 
den und Aurich, dort fie im Winter größtentheils unter Waſſer ſte⸗ 
ben, bauet man gewöhnlich 2 Fahre Hafer, im Iten Jahre Gerſte, ge: 
düngt, und läßt dann das Land 6 — 12 Jahre im Graſe liegen, theils 
zur Weide, theils zur Hengewinnung. Im fogenannten Haarlinger- 
Iande, oder den Aemtern Efens und Wittmund, finden meiſtentheils 
die oben bei Emden und Greetfyhl angegebenen Fruchtfolgen Statt; je- 
doch wird es in dieſem Marfchftriche je Länger je mehr gebräuthlich, daß 
man entweder die Brache gar nicht bevüngt, und fänmtlichen Dünger 
dem Graslande im erflen Jahre zutheilt, oder Daß man — was für vor⸗ 
theilhafter gehalten wird — die Hälfte des dem Lande zugedachten Dün- 
gers in die Drache fährt, und die andere Hälfte dem Grünlande zutheilt. 
Auf den dem Haarlingerlaude , befonders dem Amte Wittmund angehö- 
renden »Örpten« ober »Polbern« ber ehemaligen Haarlbucht befigt bie 
fönigliche Domainenlammer viele Höfe. Den Pächtern derſelben if fol- 
gende Fruchtfolge, zwar nicht in ganz unabweichliher Norm, doch eint- 
germaßen beftimmt vorgeſchrieben, wobei zu bemerken ift, daß die Höfe 
feine ftetigen Wiefen, auch fein altes Weideland haben, weshalb ver ge- 
fammte Viehſtand von dem Wechfellande unterhalten werben muß: 
1) Drache gebüngt, auch ungebüngt, auch wohl mit ver Hälfte des Dün⸗ 
gers verfehen, 2) Raps; 3) Rocken, Weizen, ausnahmsweiſe Winter: 
gerfte, jedenfalls mit etwas untergefäetem Klee; 4) Weide, gedüngt ober 
ungebüngt, je nachdem der Dünger bereits der Brache zugetheilt oder 
vorenthalten iſt; 5) einmaliger Grasfchnitt zum Trocknen; 6) Weide; 
7) Hafer ; 8) Hafer, Sommergerfte, auch wohl Weizen; 9) Hafer, mei- 
ſtens aber Bohnen. In der, zum großen Theile mit dem vortrefflichften 
Marſchboden gefegneten, gräflih von Webelfchen Herrlichkeit Gödens, 
fowie in dem Marfchftriche des Amtes Friedeburg, findet überwägende 
Grasbenugung Statt. Außerdem, daß man fehr viele fletige und alte 
Grasländer beſitzt, und eifrig auf deren Erhaltung fieht, iſt auch ver 
Aderbau durchgängig auf folgende Eintheilung berechnet: 1) Brache; 
2) Raps, Wintergerfte, Weizen, Roden; 3) Weizen oder Roden; dann 
8, 10, 12 Jahre Grünbenugung; darnach 1) Hafer; 2) Weizen, auch 
wohl Wintergerfie; 3) Bohnen. Es wirb ven meiften Lefern auffallend 
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fein, daß in den bier angeführten Fruchtfolgen der bannöverfchen Mar- 
fhen gar feine Hackfrüchte vorkommen, welche in umenblich vielen Wirth- 
f&aften des inneren Deutſchlands jetzt eine fo große Rolle fpielen. 
Sie werden in diefen Gegenden fehr wenig erbauet, worüber fpäterhin, 
wenn wir bie Statiftif der fperiellen Pflangencultur behandeln, Rechen- 
ſchaft abgelegt werben wird. 


$. 94. 
ſ. Wirthſchaftsmethoden im Königreich Würtemberg. 


Wenn gleich die Dreifelder in biefem Lande die gemeinüblich- 
ſten find, fo giebt es doch Gegenden und einzelne Befiger, die Davon 
abweichen. Wir finden manche große Striche, wo die Felbgraswirth- 
ſchaft nach ven verſchiedenſten Folgen als landübliche Eultur betrieben 
wird; etliche Diftricte, z. B. den von Heilbronn, wo Frucht wechſel; 
andere, wo ganz freie Bewirtbichaftung an der Tagesordnung find. — 
Die Erfcheinung, daß felbft in Landestheilen, deren Bevölkerung eine 
eminente Höhe erreichte, die Dreifelderwirtbichaft in der Regel beibehal- 
ten worben, erflärt fich, nach dem Urtheile ver Nenner, aus ben noch 
ftattfindenden Zehnt- und Hutverhältniffen (d. h. mit Schafen), dem 
Mangel an richtig angelegten Feld- und Gewannwegen, endlich auch 
wohl nem Character des Würtembergers, welcher fich ſchwerer als 
andere deutſche Volksſtämme vom SHergebrachten trenne. Da übri- 
gend der Bau der Futtergewächſe in der Brache nicht gehinvert fer, 
und namentlich ver Klee vom Schäfer refpectirt werden müſſe, da die 
meiften Gegenven ſich eines beträchtlihen Wieswachfes erfreuten, und 
man ſich auch fonft im Anbau bei ber breifelprigen Eintheilung ziemlich 
leicht zu bewegen wifle: fo könne man für die Mehrzahl der Gegenden, 
wo jenes Kelberfyftem beibehalten worden fei, dieſes Beharren für kei⸗ 
nen großen Nachtheil anfehen ꝛc. — Die verbefferte Dreifelver- 
wirtsfchaft wird befonders im Unterlande angetroffen, hier iſt die 
Brache größtentheils abgefhafft, und man gewinnt dem Brachader fo 
viel oder mehr Nuten ab als dem Yruchtader. Es blühen und reifen 
neben einander Klee und andere Zutterfräuter, Sommerfrüchte, Wicken, 
Aderbohnen, Erbfen, Linſen, Welfchlorn, Hirfe, verfchievene Arten von 
Rüben, Kartoffeln, Kohl, Mohnſamen, Rübfen, Flache, Hanf; und das 
bunte Gemisch von Pflanzen gewährt dem Auge ein ſchönes anziehenves 
Bid, fo wie dem Berflande die Borftellung von ungewöhnlicher Pro⸗ 
buctioität und Külle. In andern Gegenden hingegen hält es der Baucr 
für feinen Stolz, recht viele Aecker brach liegend zu haben. Nament- 
lich unterſcheidet ſich die Dreifelderwirtbfchaft in den Gauen Würtem- 
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bergs wefentlih von ber der Thalgegenden. Wir ſehen hier auch in 
nicht zu den mangelhafteft bewirthfchafteten Diftrieten gehörigen Lan- 
destheilen die Beftellung der Brache nur als Nothbehelf, ven Wechſel 
der Halmfrüchte mit Blattgewächfen als ziemlich unwichtig betrachten ıc. 
Dennoch machen ſich auch hier bereits einzelne Annäherungen zum Bef- 
feren bemerkbar. Im Gemsgau, wo der Boden ans Lehm und Kalt 
befteht, deren Berhältnig fehr abwechfelt, weswegen man leichteren und 
fchwereren, zähen und fleinigen, naffen und trockenen, Talten und hitigen 
Boden findet, trifft man hin und wieder folgenden Fruchtwechfel: 
1) Brache; 2) Dinkel; 3) Wicken oder Erbſen, worunter Klee; 4) Rar- 
toffeln und Klee; 5) Dinkel; 6) Hafer. Anderswo bewährte ſich: 
1) Brade; 2) Raps; 3) Wintergerfte oder Dinkel; 4) Klee; 5) Dinkel; 
6) Erbſen oder Widen; 7) Kartoffeln; 8) Dinkel; 9) Hafer. — Ueber 
all wo ver Raps zu gerathen pflegt, namentlich im Unterlande, und anf 
den größeren Gütern fypielt dieſes Gewächs eine wichtige Rolle. Als 
Winterfrucht nimmt der Spelz immer, als Haupt-, Brot- und Han- 
belsfrucht, ven erften Play ein; nur in den Gebirgsgegenden herrſcht 
Roden (Korn) vor. Das Sommerfeld enthält Hanptfächlich Gerſte und 
Hafer, letzteren zumeilen mit Bohnen oder Wicken gemifcht. Kartoffeln 
findet man in der Drache nicht fo ausgebehnt wie in andern Ländern 
angebaut, weil im Ganzen wenig Brennereien beftehen. — Auf der 
Alp, auf dem Schwarzwald, in Dberfchwaben und in mehreren ande 
ren Gegenden hat man noch die fogenannten Wechfelfelder, Ausfelver, 
an welche in ber Regel ver Anbau erft noch b⸗ oder Yjähriger, häufig 
auch erſt 30jähriger Ruhe kommt. Was im lebrigen die hiefige 
Egartenwirthſchaft überhaupt anlangt, fo tft es wenig befannt, 
und verbient alſo hervorgehoben zu werben, daß der Betrieb der- 
felben in einem Theile des Schwarzwalbes ein wirklich 
mufterhafter ifl. Schwerz urtheilt, daß fie ven meiften ver übrigen 
Gebirgswirtbichaften vorgehe, und wohl den Namen der verebelten ver- 
diene. Sie Heißt: 1) Ropflohl auf gebranntem und ſtark gedüngtem 
Boden; er dient zum Verkaufe; 2) Winterroden; 3) Rein; 4) Winter 
roden, gebüngt; 5) Rartoffeln; 6) Sommerrocken over Hafer; 7) Klee; 
8) Wieſe; 9) Wiefe oder Weide; 10) Weide. Nach den Umflänven 
wird der Umlauf auch mit dem neunten Jahre gefchloſſen, ober bis ins 
eilfte verlängert. Ich glaube, fagt Schwerz, man darf folches ein höchſt 
rationelles Verfahren nennen. Es Heißt ven Fruchtwechfel mit der Dreiſch⸗ 
wirtbfchaft verbinden. Nur find zwei Sachen babei zu erinnern: bie 
eine, daß das Brennen einen Aufwand von Holz erfordert. Diefer Auf- 
wand möchte aber reichlich durch ven Erlös aus dem Kopfkohl (Kraut) 
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gedeckt werben. Die andere läßt fürchten, daß das Stroh von drei Ge- 
treiveerndien zu dem zweimaligen Düngen nicht binreiche, da gewiß ein 
Theil davon im Winter verfüttert wird. So ift es dem aud. Die 
Bewohner bedienen fich zu dem Unterſtreuen in den Ställen der Palten 
ober Haide, fo wie ver Sägefpähne, welche die in ven Thälern befind- 
lichen vielen Holzſägemühlen liefern. (Vergl. F. 70). An andern Or 
ten des Schwarzwalbes hat man 1) — A) wie oben, dann 5), 6) Hafer; 
7) Kartoffeln, gedüngt; &) Dinkel oder Hafer; 9) Klee; 10) — 15) bis 
20) Brad. — In der fruchtwechfeltreibenpen Gegend von Heik- 
brom finden wir folgenden Umlauf beobachtet: 1) Brache, gebüngt; 
2) Raps; 3) Wintergetreide; 4) Sommergetreide; 5) Klee; 6) Winter- 
getreide. Freiherr von Ellrihshanfen auf Meiſenhalden, einer ver bes 
triebfamften Landwirthe Würtembergs, fchaltete ver Branntweinbrennerei 
wegen Kartoffeln in obigen Umlauf zwifchen das Wintergetreive des brit- 
ten und das Sommergetreide des vierten Jahres ein, woburd er dann 
‘ein Fruchtwechsler im ſtrengſten Sinne ward. Da er durch das Kar⸗ 
toffelbrennen fich in den Stand gefegt fah, Ochſenmaſt zu treiben, fo 
war er auch befähiget, bie Kartoffeln, alfo zweimal in dem Umlaufe von 
7 Jahren, zu düngen. Auf dem Hipfelbofe — einem ber Freiherrlich von 
Cottaſchen Kamilie zugehörigen, mit eigener Markung an 1250 Mrg. um⸗ 
faffenden Rittergute, %, Stunden von Heilbronn — iſt auf dafigem gu⸗ 
ten Boden, meift fanbigem Lehm, eine neunfchlägige Fruchtwechſelwirth⸗ 
fhaft mit folgender Rotation: 1) Brache zu Raps, Futterwicken zu 
Mohn, flark gevüngt; 2) Raps, Mohn; 3) Winterweizen, Dinfel, Ro- 
den; 4) Gerfte, Hülfenfrächte, Hafer; 5) Runfeln, Kartoffeln, gedüngt; 
6) Gerſte; 7) Klee, gegipft; 8) Dinkel, Weizen, Roden; 9) Gerfle, 
Sommerweizen ober Hafer, ein Theil mit weißem Klee, der im nächften 
Brachjahr zum Abhüten mit Schafen benutzt wird. Diefer Umlauf fin- 
bet auf gegen 400 Morgen Landes Statt, und es find dabei außerbem 
60 Morgen dem Luzernebaue gewibmet. In der Wirthſchaft des um 
den Auffhwung der würtembergifchen Landwirthſchaft hochverdienten 
Herrn v. Barnbühler hatte man: 1) Brache, gepfercht und gebüngt, wo 
möglih mit Schafmift; 2) Raps, breitwürfig gefäet; 3) Wintergerfte, 
zweimal gepflügt; 4) Klee, vor Winter mit Mift gedeckt, und mit Gips 
und Afche beftreut, im Zrühjahre wieder gegipft; 5) Dinkel; 6) Erbſen 
und Widen, bie oft nur zu üppig wuchfen, daher Hr. v. V. vorgezo⸗ 
gen haben würde, Hafer auf den Dinkel, ober noch lieber Kartoffeln 
und auf diefe Erbfen folgen zu laffen, wenn es die Berhältniffe zu den 
Nachbarn gelitten hätten; 7) Brachgewächfe, worunter Kartoffeln, Run- 
fein und Bohnen zu verftehen, dazu gedüngt vor Winter; ſobald die 
o. Lengerke's landwirthſchafti. Staliſtik ac. II. 25 
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Gewähfe von dem Felde, ward gepfercht zu 8) Dinkel; 9) Hafer, ein- 
furchig. — In Hohenheim wurden unter Schwerz's Direction, (theile 
der Belehrung, theils ver Vertheilung der Arbeit wegen) 4 verſchiedene 
Umläufe angenommen, und zwar: a. 1) Drache; 2) Raps; 3) Weizen; 
4) Klee; 5) Dinkel; 6) Gerfle oder Hafer; b. 1) Kartoffeln %, Run» 
fein und Kopflohl 7, der ganze Schlag gebüngt; 2) Hafer; 3) Klee, 
gegipſt; A) Dinkel; 5) Wicken zum Grünabfüttern, gevüngt; 6) Raps, 
anf Reiben, gepferdhackt; 7) Dinkel oder Weizen. c. 1) Reine Drache, 
gebängt; 2) Roden; 3) Klee; 4) Hafer; 5) Bohnen over Wicken, ge- 
düngt, gehackt; 6) Dinkel; 7) Hafer. d. 1) Mohn, gedüngt; 2) Krapp, 
ſtark gebüngt; 3) Krapp im zweiten Jahre; 4) Ktrapp im britten Jahre; 
5) Hafer, gevüngt; 6) Lein; 7) Tabad, gedüngt; 8) Weizen; 9) Klee; 
10) Kartoffeln, halber Dünger; 11) Hafer; 12) Leim. Diefer letztere 
Umlauf warb leviglich eingerichtet, weil man die Nochwendigkeit fühlte, 
für eine Belehrungsanftalt mehrere Gattungen von Gewerbspflanzen zu 
bauen und die Schwierigkeit, fo mancherlei Dinge in ber gewöhnlichen 
Schlagordnung anzubringen; enblich bewog die Entfernung ber meiſten 
Felder dazu. — Das Bedürfniß Fünftlicher Weidefchläge für die Stamm 
fchäferei, die Abficht, ein Beiſpiel aufzuflellen, wie fich die Cultur der 
Luzerne als das vorgüglichfte Futtermittel auf eine paſſende Weiſe in den 
Fruchtwechſel einfchalten laſſe, und veränderte Wirthichaftsverhältniffe 
überhaupt, haben in neuerer Zeit die hiefige Bewirthſchaftungsweiſe 
ziemlich abweichend geftaltet. Man bat zwar auch gegenwärtig 4 Rota⸗ 
tionen, jeboch findet eine ganz andere Eintheilung und Fruchtfolge Statt. 
Wir theilen nachfiehend den Culturplan für die Jahre 1837, 1838 und 
1839 na) Maaßgabe jener mit. 


Anbau Anbau 
im Jahr 1837. im Jahr 1838. 


Heidefeld 


. |Rartoffeln 





Meiereifeld Raps u. Leindotter Weizen 


Dinkel Runkeln, zuvor 
Futterrocken 

. [Runfeln, vorher Gerſte mit Klee 
Futterrocken 


Gerſte mit Klee Klee 


Klee Weizen 
Weizen Kartoffeln 
. [Kartoffeln Sommerweizen 
(ausnahmeweife 
gedüngt) 
Sommerweizen mit Luzerne 
Luzerne 
nzerne Enjerne 
Luzerne Luzerne 
VI. Luzerne Luzerne 
uzerne eizen 
afer 
Hafer Kartoffeln (gevüngt) 
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6. 95. 
g. Wirthſchaftemethoden im Großherzogthum Baden. 


Die unordentliche Eintheilung der Felder iſt noch immer 
ein nicht unwichtiges Gebrechen ver ba denſchen Landwirthſchaft. Schon 
ein flüchtiger Ueberblick ver hieſigen Fluren läßt uns jene bemerken; un- 
terſuchen wir bie Lage ber Felder näher, fo wird auch unfere Verwun⸗ 
derung fleigen; denn wir treffen Iange und Furze, gerade und krumme 
Aecker, Anwender (Einwenver), Schlüffelftüde u. f. w., oftmals in einem 
kleinen Raume von 30 — 40 Morgen beifammen, an, zu welchen ſaͤmmt⸗ 
lichen Feldſtücken nicht einmal ein Weg führt, woraus erhefft, daß, wenn 
die Beſitzer auf ihre Aecker wollen, fie über andere Parcellen gehen ober 
fahren müſſen. Erwägt man, welcher Schaden durch dieſen ſich in 
den meiften Ortsgemarkungen vorfindenden Uebelſtand jedes Jahr an 
Gewächfen entftebt; daß die Begüterten in ihrer Bauart gehemmt wer- 
den, weil fie wegen Mangel an Wegen zu ihren Gütern ſich nad der 
Bauart Anderer richten müflen (im Fruchtfelde müffen Früchte fle- 
ben 2c.); ferner, wie Menfchen und Thiere geplagt find, wenn wegen 
Mangel an Wegen bei ungänfliger Witterung oft ange Strecken gebau- 
ten Bodens überfahren werben müflen, um anf ein beftimmtes Feldſtück 
zu fommen, und wie ermübend und zeitraubenb jene Aecker zu pflügen 
find, welche unregelmäßige Geftalt Haben; wie unzählig viele Streitig- 
Teiten unter den Begüterten wegen verübten Schadens — der doch ei- 
gentlich nicht zu verhüten ift — entfliehen, und daher eine Feldpolizei 
nicht ausgeübt werben fan —: fo iſt in ber That zu verwunbern, daß 
in einem Lande, wo fo viele Berbefferungen aller Art flattfinden, wo na- 
mentlich die Adercultur eine fo große Vollkommenheit erreicht hat, es 
fih Niemand, oder doch nur fehr Wenige angelegen fein Iaffen, eine bef- 
fere Eintheilung der Felder zu erwirken. Kenner ber ganzen Sachlage 
haben die Urfache dieſer Unterlaffungsfünde gewiß fehr treffend in der 
falfchen Vorſtellung, die fih das Publicum von der Schwierigfeit der 
Austauſchung und des Abrundens ber Grundſtücke macht, finden wollen. 
Aus diefem Grunde ift es erfreulich, daß man angefangen hat, die ein- 
zelnen Beiſpiele, welche in neuefter Zeit von der glüdlichen Ausführung 
jener Operation vorfamen, befannt zu machen. Selbe fanden nament- 
lich Statt in dem Unterrbeintreife, und zwar in ven Gemarkungen 
von Neibingen, Schwegingen, Sedenheim und Wieblingen; unb wie 
wohlthätig Die Folgen dieſer Umwandlung fein mögen, läßt fich Teicht 
berechnen, wenn man in Erwägung zieht, daß z. B. der Diftrict Se 
ckenheim, flatt früherer 95 Gewande, jeßt deren überhaupt nur noch 9, 
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und in Folge der bamit verbunden gewefenen Arrondirung einzelner 
Theile, ſtatt früherer 590 Parcellen, derzeit nur noch gegen 150 ent- 
hält, die nunmehr zu jeder Zeit ohne Nachtheil für den Nachbar zu- 
gängkich find, und alfo die möglichſt freie und höchſte Benubung zulaf- 
fen *). — Benn diefe letztere dermalen noch durchgängig in Baden 
den Fefleln des Dreifelderfyftems unterliegt, fo trägt, wie gefagt, 
bas Zerfireutliegen ver ſehr Hein aufgetheilten Aecker einen großen Theil 
der Schuld daran. Indeſſen iſt es doch zu verwundern, wie bei ber hie» 
figen Bewirthfchaftungsweife auf ver einen Seite durch angemeflen ein- 
gerichtete Fruchtfolgen häufig wieder gut gemacht wirb, was auf der 
andern Seite die unzwechmäßigen Arealverhältnifie verderben. Ganz be 
ſonders fällt dies in dem Garten Badens — ver Rheinpfalz — in bie 
Augen, und da diefer Lanpflrich überhaupt berjenige ift, welcher das 
meifte allgemeine Intereffe in Bezug auf feine Wirthfchaftsfyfieme in 
Anfpruch nimmt, indem bie meiften hieſigen Wirthfchaften ohne Beiftand 
von Wiefen und Weiden auf den dem Adler abgewonnenen Yuttervor- 
rath angewiefen find, und dieſe fehwierige Aufgabe mit entfchiebenem 
Erfolge löfen: fo wollen wir auch hinfichtlich der Darftellung ber hier 
üblichen Fruchtfolgen bei ihm befonvers flehen bleiben, zumal und auch 
aus Feiner anderen Gegend gleich ausführliche und grünbliche Daten, 
die Stoff zu fo intereffanten Bergleichungen darbieten, zu Gebote flehen. 
Wir entnehmen jene den mehrgedachten Mittheilungen des Herrn Ran. 
Der Bewirtbfchaftungsarten find hier drei: Dreifelder-, Zweifel- 
ber- und freie Fruchtwechſel⸗-Wirthſchaft, oder, wie man ſich 
bier ausbrüdt: Bau in drei Fluren, Bau in zwei Fluren und 
Fruchtfolge ohne Flurbau. Krfterer if im größten Theile ber 
Rheinpfalz üblich, in ver Ebene, mit Ausnahme von Ladenburg, durch⸗ 
gehende, auch an mehreren Stellen der Bergſtraße, 3. B. in Heivelberg. 
Doch ift nicht Immer das ganze Ackerfeld in bie drei Sluren aufgenom- 
men, ed find hie und da Stellen, die vorher Reben getragen hatten 
(Heibelberg), oder neu urbar gemachte Gemeindeweiden und Walbungen 
(Sedenheim, Schwesingen, Kirchheim 20.) ausgeſchloſſen, und werben in 
ganz beliebiger Folge benngt. Die Dreifelderwirthſchaft hat jedoch nicht 
mehr ihre urfprüngliche Einfachheit beibehalten, vielmehr könnte man fie 
als eine Sechsfelderwirthſchaft mit befommerter Brache betrach⸗ 
ten, nach folgender Ordnung: 1) Tabad, Mohn, Hanf, Rays, Mais, 
oder auch Wurzelgewächfe, ſtark gehängt; 2) Spelz, darauf Wickendün⸗ 


*) Vergl. »Landwirthſchaftliches Worhenblatt für das Großherzogthum 
Baden.« Jahrg. Il. Ar. 29. 
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gung oder Stoppelräben; 3) Gerfle mit eingefäetem Klee; 4) Klee; 
5) Spelz, häufig ſchwach gebängt; 6) Gerſte over Hafer, zum Theil 
auch Kartoffeln und Runkelrüben. Der Roden tritt bisweilen an bie 
Stelle des Spelzes. Der Klee kommt, wie ſich verfleht, nie vor Ablauf 
von 6 Jahren in daſſelbe Feld, aber auch dann nicht immer; denn man 
findet Landwirthe, die weniger als ihr halbes Brachfeld beflellen,, weil 
fie etwa viel Luzerne oder einige Wiefen oder zugefauftes Heu zur Hülfe 
nehmen. Damm ift alfo die Menge ber Hackfrüchte beträchtlicher. — In 
Seckenheim namentlich wurde ehevem die ganze Brachflur mit Taback 
beyflanzt, als die Preife deſſelben anfehnliche Gewinnfte verfprachen. Die 
Luzerne machte einige Störung in der Fruchtfolge, man fucht jedoch, fo 
gut es gehen will, in jeder Flur ungefähr gleich viel Luzernefeld zu ha⸗ 
ben, in welches nach dem Umbruche Hackfrüchte gebracht werben, am 
hiebften Raps. Vollkommene Genauigkeit iſt bier ohnchin nicht zu er- 
warten, da bei der ungleichen Größe ber vielen einzelnen Feldſtücke die 
in den drei Fluren liegenden Ländereien nicht ganz gleiche Morgenzahl 
haben können, alfo bald etwas mehr, bald etwas weniger mit jeder Frucht 
beſetzt iſt. Die Stoppelrüben nach Wintergetreibe machen mehr und 
mehr den Wien Platz, dafür werben fie öfters nach der Gerſte gebaut, 
wo fie auch am wenfgften ſchaden können, ein Verfahren, welches Schwerz 
(in feinem »Aderbau der Pfälzer«) mit Recht rühmte. Sorgfältige 
Landwirthe vergüten auch wohl durch ſchwache Düngung des Gerften- 
feldes die Ausfaugung der Rüben, wenn biefe nad) dem Wintergetreibe 
in den Boden kommen. Im legten Jahre der Rotation laͤßt man, wo 
Mohn nachfolgen fol, befonders gern Kartoffeln, ohne Düngung, oder 
Runkelrüben, mit fchwacher Düngung, die Stelle ver Gerſte einnehmen, 
damit das Land vollkommen gereinigt werde. Bor Taback faͤllt diefer 
Grund hinweg, und wo das Brachfelo Raps tragen fol, iſt es nicht 
einmal möglich, das Sommerfeld diefen Wurzelgewächſen zu widmen, 
aber es gefihieht doch im Ganzen ziemlich häufig, auch muß man es lo⸗ 
ben, weil dabei ein flärkerer Futtervorrath erzielt wirb und deſto mehr 
verfänfliche Handelsgewachſe ine Brachfeld kommen koͤnnen. So wird 
denn affo die Regel befolgt, daß der Landwirth in wohlfetieren Jahren 
weniger Getreide und mehr andere, beſſer abzuſetzende Stoffe zu gewin- 
nen ſuchen folle. Im Durthſchnitt von ſechs verfchienenen Wirthſchaften 
beträgt beiläufig: 
Das mit Betreive beftelite Rand 50 pCt. 
» Futtergewächſen » 33 » 
»— Handelsgewächſen » 16 » 

Es findet hierbei manche Beränverung Statt, wie es von Jahr zu Jahr 
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bie Witterung, der Butterbebarf, der Zuſtand des Bobens und bie Ab- 
ſatzverhaͤltniſſe ratbfam machen. Einige Beifpiele von Yelbeintheilun- 
gen, mit umgefährer Angabe der Morgenzahl, werben das Gefagte er- 
läutern. 
A. 180 Morgen in ver Ebene auf ſchwerem Boden. 
1. Brachfelv s Mrg. Taback, wovon 10 Meg. Halbban, 


» Raps, 
: » Runkelrüben, 
20 » Re, 
2. Winterfeld 50 » Spelz, darnach zum Theil Widen, 
6 »  Roden, 
3. Sommerfeld 20 » Gerſte, 
16 » Hafen, 
4» Widlen zur Samengewinuung, 
17 » Kartoffeln, wovon 8 Mrg. Halbbau, 
17 Luzerne in allen drei Fluren. 
180 Diorgen. 


B. 54 Morgen an ber Bergſtraße. 
1. Brachfeld 8 Di. Mohn, 
7 Klee, 


1» Mais, 
2. Winterfeld 16 »  Spelgu. Moden, dann zum Theil Rüben. 
3. Sommerfeld 10 » Gerſte und Hafer. 
6 » Runlkelrüben und Kartoffeln. 
6» Luzerne. 
54 Morgen. 
C. 162 Morgen eben vaſelbſt. 
1. Brachfeld 10 Dre. Mohn, 


15 Kaps, 
4» Hanf, 
6 Rrunkeln, 
10 » Se, 


2. Winterfeld 50 »  Gpelzu. Roden, dann zum Theil Rüben, 
3. Sommerfeld 15 Gerſtie, 


20 » Hafen, 
8 » Kartoffeln, 
24 » Luzerne, 
162 Morgen. 


In viefen drei Wirthſchaften beträgt in Procenten der ganzen 
Aderflähe ungefähr: 
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A. B. C. 
das Setreiveland . . » 2 2 000 53 48 52 
das Sutterland . . . .. 84 37 30 


das zu Handelsgewächſen beftinmte Land 13 15 18 

Man fieht, daß hier, ungeachtet ver in je 6 Jahren wenigflens ein- 
mal eintretenden Aufeinanberfolge zweier Getreideerndten, doch die Halm⸗ 
früchte ungefähr nur die Hälfte des Ackers einnehmen, fo daß, trotz der 
entfchieven breiglienrigen Anorbnung, doch nach den von Schwerz auf- 
geftellten Merkmalen keine wahre Körner⸗, fonvern eine Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft befteht *). Obige Zufammenftellungen find nur aus dem 
Grunde nicht buchftäblich genau, weil die Kartoffeln zum Theil auch von 
den Menſchen verzehrt werden, was jedoch im Ganzen nicht flört, weil 
ja die menfchlichen Excremente ebenfalls in ven Pfuhl gelangen und auch 
einiger Hafer son den Pferden gefrefien wird. Es würde nicht Teicht 
fein, für die Verhältniffe ver hieſigen Gegend eine paſſendere Kolge auf 
zuftellen, weil die Hackfrüchte (ſchon ver vielen Arbeit wegen) und ber 
Klee nicht zu oft in Feld kommen follen, nach erfteren zwedimäßiger Spelz 
als Gerfte folgt, nach dieſen der Klee am beften fleht, und nach ihm 
Wintergetreive am liebften gebaut wird; doch drängt fich Hier Leicht ver 
Zweifel auf, ob man bei der angegebenen Felbeintheilung auch genug 
Futter und Streu zur Gewinnung bes nöthigen Düngers erzenge. 
Nun iſt nicht zu leugnen, daß Dies bei den am meiften ausfangenben 
Fruchtfolgen nicht vollſtaͤndig der Fall fer, nur daß fich der Eine durch 
einiges eigenthümliche ober gepachtete Wiesland, ver Andere durch An- 
kauf von Mift, Haaren oder von Stroh, der Dritte durch die Waldſtreu 
bilft. Die Heineren Landwirthe, die folchen Aufwand nicht beftreiten 
konnen, richten ſich anders ein, bauen feine Hanvelsgewächfe und dafür 
mehr Futter und menfhlihe Nahrungsmittel; freilich düngen Einzelne 
auch oft zu kümmerlich und haben dann ſchwache Erndten. Diefe Um⸗ 
ſtaͤnde heben jedoch das Lehrreiche und Nachahmungswerthe der angege⸗ 
benen Bauart nicht uuj, weil bie beſſeren Landwirthe nicht zu tadeln 
find, wenn fie die in Localumftänden begründete Gelegenheit benupen, 
ſich außerhalb ihrer Wirthſchaft Hälfsmittel wohlfeil zu verfchaffen, zu⸗ 
dem auch in einer an Wiefen nicht zu armen Gegend mit Hülfe des 
Heues eine ähnliche Benutzung des Aders leicht ausführbar fein würde. 


*) Die Körner» oder Felderwirthſchaften follen wenigftens 60 ober mehr 
Procent Betretveland haben. ⸗S. Anleit. zur Kenniniß ber belgiſchen 
Landwirthſchaft. “ Bd. 3, ©. 234 u. 273. 
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Für die erwähnte Handſchuchsheimer Wirthſchaft von 162 Morgen läßt 
ſich ungefähr folgende Düngerberechnung anftellen: 
1. Heugewinnung. 
Luzerne, 24 Morgen, zu 45 Ei. . © 2... 1080 Eir. 
Klee, 10 Mrg., zu 33 Er . . . ... 330 » 
2. Wurzelgewächſe, auf Hen meducirt. 
Kartoffeln, 8 Dirg., zu 160 Ctr., nach dem Verhält⸗ 
niß 217 zu 200. ... 590 
Runkelrüben, 6 Mrg., zu 200 Ctr., nach dem (Bit 
fchen) Verhaͤltniß 867 zu 100. . 2 2 0. 327» 
Stoppelrüben, 10 Morgen, zu 60 Ctr., Berhältuiß 
533 m100 . 2. 2 2 0 02 0.0. 112 » 
Heu und befien Surrogat 2439 Etr. 
3. Steobgewimmung 
Spelz und Roden 50 Morgen . 2 2... 765 Er. 
Gerſte und Hafer 35 Morgen . » 2 0 20. 48 m 
Raps und Mohn 25 Morgen . . . .» 215 » 
7: 1438 Er. 
Beides zufammen beirägt 3877 Centuer, und hiervon werben, je nach⸗ 
bem man ben Dünger als das Doppelte ober das Zwei-, Dreifache des 
Zutters und Strohes annimmt, 7754 oder 8917 Ctr. Stallmiſt gewon⸗ 
nen; es Tommen auf jeben Morgen des Aderlandes (nach Abzug bes 
Luzernefeldes) 56 oder 64 Ctr., und, wenn 10 pCt. für den Pfuhl bei⸗ 
gefägt werben, 61 ober 71 Eix., womit man im Staube ift, ben Boden 
in gleicher Kraft zu erhalten, 

Der Bau in zwei Fluren findet fih in ben Gemarkungen von 
Große, Hoch» und Lützelſachſen, Schriesheim und Doffenheim, wo bie 
ſtarke Bevollerung zu einer öftern Düngung und einer erfchöpfenveren 
Fruchtfolge den Anlaß giebt. Man geht fo weit, bisweilen nach Raps 
noch Runfelrüben ins Feld zu bringen. Das Winterfelo trägt Spelz 
und Rocken, auch etwas Gerfle; im Sonmerfelbe fliehen neben ber 
Gerſie noch Mohn, Raps, Dickrüben, Kartoffeln, Klee; Luzerne kommt 
in beiden Abtheilungen vor, aber wenig. Mit Ausnahme des Gerſte⸗ 
und Kleefeldes wird bie ganze Sommerflur gedüngt. Da nicht die 
Hälfte berfelben vom Klee eingenommen wird, fo braucht biefer auch 
nicht alle vier Jahre in ein und das nämlide Grundſtück zu kommen, 
was man gerade nicht zu vermeiden fiheint. Es liegt in der Natur bie 
fer Eintheilung, daß über vie Hälfte ber ganzen Blur. Getreide trägt, 
und man muß beſonders das zu häufige Wiederkommen des Winterge- 
treines für ſchaͤdlich halten. Stoppelrüben find nicht zu entbehren, auch 
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würde man ohne die Aushälfe, welche die Waldſtreu giebt, wicht gut be- 
ftehen können. Auf einem Gute von 30 Morgen, wo diefe Wirthſchafte⸗ 
weife befteht, befinden fih 3 Pferde, 4 Kühe, 6 Stück Jungvieh, und 
e8 werben jährlich gegen 100 zweifpännige Fuder DER gemacht, vie 
nach den obigen Sägen zu 1500 Etr, anzunehmen find. Dazu kommt 
der Pfuhl, der wenigflens 7 p&t. over 100 Ctr. an Miftwerth betra- 
gen mag. Die Düngung ift 12 folcher Fuhren over 180 Eir., es !ön- 
nen alfo jährlich 8,3 Morgen oder 27%, pCt. ver Fläche bebüngt wer- 
den. Wenn 3 Morgen mit Luzerne befeht wären, fo blieben für das 
Sommerfeld 13%, Morgen übrig, von denen vielleicht 3 mit Klee und 
2Yı; mit Gerſte beſtellt fein Fönnen, fo daß gerabe jene 8,3 Mrg. bie 
Düngung erwarten. In biefen Gemeinden würbe die Aufhebung des 
Flurbaues, wenn man fie vermittelt einer Zufammenlegung ausführbar 
machte, von unzweifelhaften Vortheil fein, weil fle bie Einführung einer 
freieren Fruchtfolge geftattete. Der Anbau von Handelsgewächſen iſt 
bier darum etwas mehr befchräntt, weil ver Adler auch Kutter zur Be 
Düngung der Weinberge abwerfen muß. 

Was auf einzelnen größeren Gütern auch ba gefchieht, wo ber 
Flurbau Regel ift, das zeigen und die drei Dorfgemeinden Rohrbach, 
Handſchuchsheim und Neuenheim und die 5000 Morgen große Stadt⸗ 
gemarkung von Ladenburg im Großen; jener Einzelne folgt frei feinem 
Gutdünken, ohne fih an Andere zu binden. Wenn einige größere Land» 
wirthe aus Gewohnheit bei ver Dreifelderwirthſchaft bleiben, ja fogar 
bann und wann bei Getreideerndten Spez, Roden, Gerſte nach einan- 
der genommen werben, fo iſt dies doch nicht aflgemein ver Fall. Es iſt 
unmöglich, alle vorkommenden Kombinationen anzugeben, bie ohne einen 
feften, vauernben Plan gewählt werben. Stoppelräben werben von ben 
Ranbwirthen ber beiden genannten Dörfer durchgehends gebaut, Wicken⸗ 
Düngung iſt nicht üblich, und wird bei der flarfen Peopuotton von Stall⸗ 
mift für unnöthig erachtet. Kleine Landwirthe verfchaffen ſich zuweilen 
ein frübzeitiges Grünfutter, indem fie Winterrocden zum Abmdhen fäen, 
von bem ber DViertelmorgen 3 — 4 Kuͤhe zwei Wochen Iaug ernährt. 
Die nahe an den Dörfern liegenden Weder werben ungemein hoch be 
nutzt; man gewinnt 3. D. in einem Fahre auf einem Felde bei fehr flar- 
fer Düngung: 1) Salat; 2) Bohnen, bie in großen Maſſen nach Mann⸗ 
beim und Heidelberg verfendet werben, und von denen ber rohe Ertrag 
des Morgens ſchon bis auf 80 ober 100 und mehr Buben ‚geftiegen 
if. Statt 2) und .3) werben öfters auch Cacumern nud Kopftohl (Kraut) 
gebaut. Im Herbſte füet man in biefes gartenmaͤßig beazbeitete Land 
Spelz, worauf daun nicht felten im dritten Sabre ſchon wieber Düngung 
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und Gemäfebau, vielleicht noch mit vorausgegangenem Futterrocken, ein- 
treten. Diefem hohen Grade von Betriebfamleit mag es auch zuge- 
fhrieben werben, daß in ben erwähnten Dörfern ber Preis bes Ader- 
landes weniger gefallen ift als anderswo, das Feld erſter Claſſe nament- 
lich nur um 25%. Schon auf einem Gütchen von 3 Morgen werben 
in den ber Stadt nahe liegenden Ortfchaften 2 Kühe gehalten, die man 
mit Hüffe zugefaufter Rapskuchen (täglich 1 Stüd für 2, — 3 Kr. auf 
die Kuh), mit dem Grafe des Weinberge, mit zugelauften Kleehen und 
dgl. durchbringt. Die Leichtigkeit, täglich aus dem Milchverkaufe Geld 
in der Stadt zu löfen (24 — 28 Kr. von frifehmellen Kühen, oft noch 
mehr, ferner jener Abfa von vielerlei einen Erzeugniflen des Garten- 
landes fegen diefe Familien in ven Stand, das Vieh gehörig gu ernäh- 
ven und ſich zu erhalten. Unter ven Rotationen, die in großer Auspehr 
nung vorkommen, Tönnen neben ver ſchon behandelten fechsfelnrigen 
Folge noch nachſtehende genannt werden: 1) Runkelrüben oder Raps, 
gebüngt; 2) Mohn; 3) Spelz, dann Rüben; A) Berfle; 5) Klee; 6) Spelz. 
Oder: 1) Runfelräben ıc., gebüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Spelz, dan 
Rüben; 5) Kartoffeln. Diefe beiden Rotationen werben ohne Zweifel 
als ſehr paſſend erſcheinen, doch Hält ſich, wie gejagt, felten ein Land⸗ 
wirth an einerlei Ordnung, fo daß man eigentlich nur einzelne Bruch⸗ 
ſtücke aus der mannichfaltigſten Reihe geben Tann. Schließlich mögen 
bier noch einige Fruchtfolgen von größeren Gütern fliehen. Umlauf auf 
dem Roſenhofe unter ver früheren Berwaltimg: 1) Taback, gedüngt; 
2) Raps, dann Wicken; 3) Halmfrüchte; A) Luzerne, drei ober mehr 
Jahre hindurch; ſedann 5) Runkelrüben, Kartoffeln; 6) Sommergetreide; 
7) Klee; 8) Spelz, hierauf Rüben. Ein größeres Landgut zu Laden⸗ 
burg: 1) Taback, Runkelrüben ober Raps, gedüngt; 2) Spelz, nachher 
Wickendüngung; 3) Gerſte; nun folgt nach Maßgabe der Bobdenver⸗ 
ſchiedenheit: 4) Luzerne over Klee. Mach dem letzteren nach ähnlicher 
Rückficht auf ven Boden: 5) Spelz — Rocken, Stoppelrüben — Raps; 
6) Kartoffeln — Hafer — Spelz; 7) Gerſte, Hafer — Kartoffeln oder 
Dierüben — Kartoffeln, Dickrüben; nach lehteren 8) Hafer. Ins Lu⸗ 
zernefeld, nach ungefähr Bjähriger Dauer, kommt entweber: Raps, Spelz, 
Kartoffeln, Hafer, oder: Spez, Kartoffeln, Gerſte und Hafer. Ins Ha 
ferfeld wird danız noch Are gefäet, nach dieſem Spelz oder Rocken ge 
baut, fo daß auch vie vormaligen Luzernefelber noch Klee tragen. — 
Felbeintgeilung anf einem Gute von 31 Ding. in Neuenheim: 10 Mrz. 
Spelz; & Mig. Berfie; 4 Mog. Aec; 4 Meg. Enzerne; 37, Morgen 
Delfamen; 124 Mrg. Dickrüben; 2 rg. Kartoffeln. Hier beimgen 
die Halmfrüchte 51,°, die Futtergewächſe 37, 00, die Handelsgewächſe 


396 


11,2 pCt. Man fann, mit Einrechnung von 4 Morgen Stoppefrüben, 
den Dünger fo berechnen: 
Stroh von Getreive und Delferähten . . . 253 Er. 
Klee» und Eugzuchen . » 2 0. . 312 » 
Wurzeln auf Heu rebneitt . © 2. 0... 272 
zufammen 837 Ctr. 
Dies giebt, 2,5 mal genommen, 1925 Ctr. Miſt. Uber es werden noch 
gekauft: 
1) 45 Ctr. Strehh......... 10 Er Miſt 
2) 25 Fuhren DIR zu 20 Er. 0.2.50 » » 
603 Er. MR. 
Alfo das ganze Miſtquantum 25283 Er. over gegen 126 zweifpän- 
nige Ochſenfuhren, deren 12 auf ven Morgen geführt‘ werben. Der 
Pfuhl bepängt daneben 1 — 1%, Mrg.; es kann demnach wirklich ver 
dritte Theil des Feldes jährlich bedüngt werben, da ohne ven Pfuhl 
fchon 50 Etr. jährlich auf den Morgen kommen. Dies Gut ernährt 4 
Ochſen, 4 — 5 Milchkühe und A — 5 Stück Jungovieh. Wird letzte⸗ 
ves für halb in Anfchlag gebracht, fo erhält man von jebem ber 11 
Stüde erwachfener Thiere jährlich 184 Er. Miſt. Die ganze Pfuhl⸗ 
menge ift 56 — 70 Fäffer, im Durchſchnitt 315 Ohm, es kommen alfo 
auf ein erwachfenes Stüd Rindvieh 28,° Ohm Pfuhl, 
auf 6,* Eentner Mit 1 Ohm Pfuhl, 
und ber Pfuhl verhält ſich zur ganzen Miſtmenge (2100 Ctr.) wie 9 
ober 13,° zu 100. Wo der Boden fehr Iofe, alfo wahres Sanbland 
ift, da wird flatt des Spelzes der Rocken eingefeht, der Klee bleibt weg, 
Luzerne gebeiht aber noch ziemlich gut, eben fo Kartoffeln, und der Hop⸗ 
fen giebt hier ganz vorzüglichen Vortheil. Er geräth vortrefflich, kommt 
bei dem: niedrigen Preife diefes Bodens wohlfeiler zu fleben, als wenn 
man ihn auf befferen Feldern ziehen wollte, und hinterlaͤßt das Land 
nah 10 — 12 Jahren fo verbeffert, daB man eine Rockenerndte neh⸗ 
men, in den Rocken Luzerne fäen und diefe fehr Iange fort bennben Tanz, 
Nach dem Ansrotten der Luzerne wird mit Rocken umd Kartoffeln abge 
wechſelt. Es iſt nicht rathſam, bald abermals Hopfen in ein und daſ⸗ 
felbe Feld zu bringen, daher wirb ein Sambader, ver noch keinen Hopfen 
getragen hat, ungefähr boppelt fo hoch erfauft, als ein fchon dazu be⸗ 
nubter, wenn die durch den Hopfen bewirkte Ergiebigleit von ben nach 
ber. Luzerne gewonnenen Erndten wieber aufgezehrt worben if. Die 
Sandgegenven von Schwebingen, Oftersheim, Ketſch und Sandhauſen 
geben bie Belege zu biefen Sägen. 


397 


$. 96. 
bh. Wirthſchaftsmethoden im Kurfürſtenthum Heflen. 


Im ganz Kurheſſen iſt zwar die Dreifelderwirthfchaft das 
Hauptwirthſchaftsſyſtem, muß dies fogar nach dem Geſetze, welches bie 
Grebenordnung heißt, fein; indeſſen hat fie bereits nicht felten da 
einer zwertmäßigen Wechſelwirthſchaft Platz gemacht, wo das Grundei⸗ 
genthum durch gefegliche Ablöfung von Laften befreit if, bie feither eis 
ner freien Benugung beffelben im Wege fanden. Dies gilt namentlich 
von Niederheſſen und Hanau; minveftens ift die Befümmerung ber 
Brache in allen beffexen Wirthfchaften an der Tagesorbnung. Das Bei 
fpiel der größeren intefligenten Güterbewirthſchaftungen beginnt im All⸗ 
gemeinen einen immer fihtbarer werbenden erfreufichen Einfluß auf die 
Berfahrungsart bes Heinen Heffifchen Landmanns zu üben. In Nie - 
derheſſen liefern vie Kreife Eaffel, Rinteln, Hofgeismar, Wolfhagen, 
Eſchwege ꝛc. und die angehörige Graffhaft Schaumburg die mei- 
fien Belege. Unterrichtete Männer melden aus Hofgeismar, daß zu 
einem erfreulichen Fortſchreiten ver landwirthſchaftlichen Intelligenz 
bauptfächlich die Landes» Erebitcaffe wefentlich beitrage, indem fie bie 
Ablöfung der Reallaſten beförbert, die hier vorzugsweife häufig flatt- 
findet, und jest fihon ven Werth der Grundſtücke um ein Biertel geho⸗ 
ben Hat. Auf den arrondirten größern Gütern, wo der Rartoffelbau 
ſtark betrieben wird, ift meift eine zweckmäßige Wechſelwirthſchaft und 
durchgehends die Staflfütternng eingeführt. In einer Relation über den 
Ianpwirthfchaftlichen Zuftand im Kreiſe Eſchwege wird bemerkt, daß das 
Grundeigenthum wenig belaftet und Zehentrechte gar nicht gelannt feien. 
Dienfte kommen nur in den Aemtern Netra und Bifchhaufen vor, wo⸗ 
ſelbſt fie jedoch Längft fchon in Geldabgaben verwandelt waren und ge- 
genwärtig Häufig abgelöft werben. ur durch die vielfach beſtehende 
Schafhutgerechtigkeit der großen Güter find die Fleinen Grundeigenthü⸗ 
mer noch beeinträchtigt. Im Uebrigen ift Grund und Boden zweckmä⸗ 
Big vertheilt, da faſt allenthalben neben großen gefchloffenen Gütern Hei- 
nere Beſitzungen in allen Abflufungen vorkommen, denen jene in ratio 
neller Bewirtbichaftung mit fichtbarem Erfolge als Muſter gedient ha⸗ 
ben. Das Amt Netra macht in mehreren Ortfchaften jenfeits des foge- 
nannten Ringgaues hiervon eine Ausnahme, indem bafelbft ver Grund⸗ 
beſitz fich ſaſt ansfchließlih in den Händen einzelner Begüterter befindet 
und Armuth für die übrigen Bewohner berfelben zur Folge hat ıc. Auf 
ben gefchloffenen Gütern findet eine freie Felderwirthſchaft Statt, fo wie 
auf den Heinern das Dreifelderſyſtem mit ganz ober theilweife befüm- 
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merter Brache u. f. w. — Im Hananifchen iſt es namentlich ver Kreis 
Schlüchtern, wo ſich im legten Decennium der Stand der Lanbwirth- 
ſchaft wefentlich verbeffert Hat, zweckmäßigere Culturmethoden Eingang 
gefunden und alte Borurtheile verfchencht haben. — Am firengften wird 
bie Dreifelderwirtbfchaft noch in Oberheffen gehalten, wo überhaupt bie 
Production wegen befhränkter bäuerlicher Berhäftniffe und zerſtückelten 
Bodenbeſitzes einer flarfen, aber nicht durch ben Handel belebten Bevöl⸗ 
ferung, und weniger großer Güter, einfacher, weniger inpuflriös if. 


6. 97. 
i, Wirthſchaftomethoden im Großpengogthun Heflen. 


Während wir in Oberheffen noch das Dreifelderfykem 
oorherrfchend finden, fehen wir in Starfenburg, namentlich aber in 
Rheinheffen die Schranfen, welche herkömmliche Flureintheilungen 
und Fruchtfolgen ziehen, gefallen. Verſchiedene Beifpiele mögen die hän- 
fig abweichenden Eulturverhältniffe erläutern. Anf dem thonigen humo⸗ 
fen Boden ver Gemarkung Schwanheim im Kreife Bensheim (Prosinz 
Starfenburg) treffen wir im Allgemeinen folgenden Umlauf: 1) Spelz, 
mit Dung; 2) Gerſte; 3) Korn; 4) Linſen, Wien ober Hirſe; 5) Ha⸗ 
fer. Oder: 1) Dickwurz oder Kartoffeln, mit Dung; 2) Spelz; 3) Gerſte; 
4) Korn; 5) Hafer. In tiefliegenden und feuchten Feldern: 1) Spez, 
mit Dung; 2) Gerfle; 3) Korn, öfters aber auch noch einmal Spelz; 
4) Hafer. Dan kann annehmen, daß jährlich beſtellt werben: 

mit Wein . » 2 2 00.0. 10 Morgen 
» Sp. - » 2» 2 202.320 » 
» Gef ee 320 mn 
nn 10 » 
35 und Biden 0.0.80 9 
» Die . 2.» 2 002.980 9 
» Kartoffeln . . ... 110 » 
» Rüben und Diewarz + 4100 » 

Sm der Gemarkung Bensheim finden auf 3747 Morgen Acker⸗ 
Iand folgende Anbauverhältniffe Statt. Im Durchfchnitte eultivirte man: 

mit Wein . 0 0. 10 Morgen 


» Spelz. 0 0. . 900 ” 
» Gerſte . 0. ..8380 » 
» Rom . . 520  » 
» Hafer. .. 300» 
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Transport 2080 Morgen 
mit Exrbfen und Biden. -. . . 30 2 
» Kartoffeln . ». 2» 2.0.70 > 
» Dim . 2 220.280 » 
» deutſchem lee -. - . . -. 200  » 
» ewigem ee . . 0. 230 
» Kb . 2 2 0.0.0. 10 
» Magfamen und Raps. . . 40 m 
n» Saf. -» oo 200.27 
Summa 3747 Morgen, 
und außerdem jährlich noch mehrere hundert Morgen Stoppelrüben. 
Der flärffie Anbau iſt demnach Spelz und Kartoffel. Die Frucht 
folge ift unbeftimmt (frei). Die Düngung bes Feldes findet in der Art 
Statt, daß Spelz, Taback, Weizen, Kartoffeln und Dickwurz gewöhnlich 
gebüngt werben; öfters folgt auf gebüngten Spelz wieder Spelz ohne 
Düngung. Im Durchſchnitt werden in einem Jahre ungefähr 1200 Mrg. 
gedüngt. Der ewige Klee halt 7 — 9 Jahre, und nach dem Umbrechen 
wird das Feld zwei Jahre lang ohne Düngung, und zwar im erfien 
Jahre mit Hackfrüchten und im zweiten Jahre mit Spelz gebaut. Der 
bentfche Klee ſteht zwei Jahre und leidet durch Maͤuſe und Kälte viel, 

Die Dreifelberwirthfrhaft Dberheffens hat zum Theil noch ihren 
alterthämlichen Eharacter beibehalten. Auf dem mäßig ſchweren Robheimer 
Boden im Kreife Friedberg finden wir ganz herfömmlich das Winterfeld 
mit Korn, das Sommerfeld mit Gerfte und Hafer, das Brachfeld aber 
nur zum fechsten ober fünften Theil angebaut. Bon dieſem angebauten 
Brachfeld hat die Hälfte Klee, die andere Hälfte Erbſen, Linfen, Kartof⸗ 
feln. Die Brache wirb theils gedüngt, theils gepfercht, Auch zu Nibba 
werben burchfchnittfich die meiften Brachflähen unbebaut gelaffen. Die 
Kartoffelcultur auf viefen ift noch am häufigften, ver Klee⸗, Flachs⸗ und 
Hülfenfruchtbau lange nicht ausgebehnt genug. Aehnliche Beifpiele lie⸗ 
Ben fich wohl noch mehrere namhaft machen, wogegen es auch Gegenden 
giebt, in denen der Klee, die Hackfrüchte und Delfanten bie Brachädfer 
felbft auf allen Bauergütern vollfländig einnehmen, ja wo man, wie 
3. D. mitunter zu Röbelheim (1, Stunde von Frankfurt an dem ſüdli⸗ 
den Enppunfte der Provinz) von dem Dreifelderfoften zu einer gang 
freien Bewirthfchaftung übergegangen iſt. 

Rheinheſſens freier Fruchtbau bietet Die mannichfachflen Modi⸗ 
ficationen dar. Eme zweckmäßige, auf größeren Gütern vorkommende 
Rotation if: 1) Drache, gedüngt; 2) Raps ober Korn; 3) Korn oder 
Weizen, d. h. in bie Kohläcker Korn, in bie Kornäcker Weizen, Stoppel- 
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üben; A) Rartoffeln; 5) Gerſte mit Efparfette; 6) Efparfette; 7) Eipar- 
fette; 8) Efparfette; 9) Weizen; 10) Kartoffeln; 11) Hafer. Diefe 
Fruchtfolge hat ven Vorzug, daß der Klee in reines Feld gefäet wird, 
daß eine zweckmäßige Wechfelung zwifchen Getreive und Hadfrüchten 
ftattfindet, daß mehr als der dritte Theil Klee trägt und nene Kraft ge 
winnt, und daß die Felder lange ohne Düngung fein koͤnmen. Eine an» 
dere in der Gegend von Oberhilbersheim übliche Fruchtfolge ift: 1) Drache, 
gedüngt; 2) weiße Rüben; 3) Gerfte mit Efparfette; 4) Efparfette; 
5) Eſparſette; 6) Weizen; 7) Kartoffeln; 8) Hafer. Bei diefer Wirth 
fchaftsart kommt der Klee in Fein reines Feld. Eine dritte Wirthfihafte- 
art ift: 1) Brache, gedüngt; 2) Kohl ober Korn; 3) Koran ober Weizen; 
4) Brache; 5) Korn; 6) Gerfte mit Efparfette; 7) Efparfetie; 8) Wei- 
zen; 9) Hafer over Kartoffeln. Sie gewährt bei weitem nicht den Bors 
theil wie erfigenannte, weil fie in 9 Jahren 2 Brachen erfordert, und 
ven Ertrag an Kleehen nicht wie jene gewährt. Im Canton Oſthofen 
ift die gewöhnliche Fruchtfolge: 1) Brache, gebüngt; 2) Kohl ober Korn; 
3) Korn oder Weizen; 4) Gerſte mit Efparfette, einige der befferen mit 
Korn befamten Aecker erhalten Rüben ober Weizen; 5) Klee; 6) Klee; 
7) Weizen; 8) Kartoffeln; 9) Hafer. In Pfebversheim, wo bie Frucht- 
folge in früherer Zeit eine Art von Zweifelderwirthfchaft war, fand 
Schwerz bei den größern Landwirthen folgende Rotation: 1) Brache, mit 
30 einfpännigen Fudern Dünger befahren; 2) Roden, auch etwas Raps; 
3) Spelz; 4) Weizen; 5) Kartoffeln; 6) Gerfte; 7), 8), 9) Eſparſette; 
10) Spelz; 11) Gerfte oder Hafer. Jetzt hat man hier, neben ber er⸗ 
ften aller hier genannten Umlaͤufe: 1) Gedüngte Brache; 2) Hape; 
3) Spelz, Weizen over Korn; A) Kartoffeln; 5) Gerfte; 6), 7), 8) Eſpar⸗ 
fette; 9) Kartoffeln; 10) Gerſte. Oder: 1) Gebängt, mit Dickrü⸗ 
ben; 2) Gerſte; 3) Weizen; 4) Kartoffeln; 5) Gerfte; 6), 7), 8) Efpar- 
fette; 9) Spelz; 10) Hafer. Ober: 1) Gedüngte Brache; 2) Kom; 
3) Gerfte mit ewigem Klee; 4) bis 10) ewiger Klee, zuweilen gepfuhlt 
ober gebüngt; 11) Spelz; 12) Kartoffeln; 13) Hafer. Das Borzügliche 
diefer Fruchtfolgen befteht darın, daß man mit dem Dünger lange aus⸗ 
reicht und doch viel darnach baut, woran bie Einfchaltung des Kices in 
die Mitte den meiften Antheil hat, dann, daß man nicht gehindert iſt, je 
nach den beſonderen Umſtaͤnden und dem Zuſtande bes Feldes im ben eis 
nen oder anderen Stüde von dem Leiften abzuweichen, und das zu bauen, 
was vortheilhaft und paflend iſt. In Mombach (Kreis Bingen, 
Eanton Oberingelheim) wird meift folgendes Berfahren beobachtet: Das 
Feld wirb gedüngt, hierauf werben Bohnen ober Erbfen gepflanzt, fürs 
zweite Jahr folgt Korn oder Spelz, jet Hafer; oder ſtatt biefer Frucht⸗ 
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folge werden zuerſt Kartoffeln, dann Spelz, und zuletzt Hafer, Gerſte 
oder Erbſen geſäet. Der größte Theil der Gemarkung beſteht aus 
einem leiten Sanbboven. In Alzei (Canton Woͤllſtein) einem ber beſ⸗ 
fern Diftricte der Provinz, hat man: 1) Brache; 2) Raps; 3) Korn; 
4) Spelz over Weizen, 5) Gerfte, und nun kommt Efparfette, welche 
3—5 Jahre Tiegen bleibt; oft nimmt man nach der Gerfte noch Hafer, 
in den dann ber Efparfettfamen geſäet wird. Nach dem Klee wird der 
Adler gewöhnlich mit Kartoffeln befteflt, und nach dieſen folgt nad 
einander Spel;, Gerfte und oft zum Schluffe noch Hafer, in den eben» 
falls nicht felten, um ben Acker wieder zu einiger Productionskraft zu 
bringen, Efparfette gefäet wird. In der im Vergleich zu ver Alzeier 
nur mittelmäßigen Gemarkung von Sreilaubersheim erreicht man 
einen nicht minder reichlichen,, ja noch reichlicheren Ertrag durch nach» 
ſtehende Fruchtfolgen: 1) Brache, gebüngt; 2) Kom; 3) Gerſte; 4) und 
5) Efparfette; 6) Weizen; 7) Gerfte oder Hafer, zumeilen noch 8) Drache; 
9) Weizen, Ober: 1) Drache, gebüngt; 2) Korn; 3) Rüben over Mohn; 
4) Gerfte: 5) und 6) Efparfette; 7) Weizen; 8) Gerfte oder Hafer, over 
8)Rartoffeln. Oder: 1) Rüben, gevüngt; 2) Mohn; 3) Gerfte;z 4) und 
5) Eſparſette; 6) Weizen; 7) Hafer oder Kartoffeln und 8) Hafer. 
Oder der Mohn nach Rüben fällt aus und man hat dann nur 6 ober 
T Sabre. — Kenner erachten für bie befte hiefige Fruchtfolge überhaupt: 
1) Drache, gebängt zu 2) Korn; 3) Gerſte mit Efparfette; 4), 5) Eſpar⸗ 
fette; 6) Weizen; 7) Kartoffeln; 8) Gerfte und Kartoffeln. Nun folgt 
wieder Düngung zu Rüben, nach diefen Mohn, dann Weizen, dann 
Kartoffeln, hiernach Gerſte oder Hafer. Nun kommt wieder eine 
Brache u. ſ. f. 


§. 98. 
k. Das holſteiniſche Wirthſchafisſyſtem. 

Die holſtein iſche Wirthſchaftsart iſt bekanntlich (vergl. 6. 89) 
eine Feldgraswirthſchaft, welche — faſt nur mit Ausnahme ver Marſch⸗ 
diſtriete — über das ganze Land auf ein gleichartiges Dauptprincip 
zurüdzuführen if. Diefes Hanptprincip nämlich befteht in ertenfiver 
Wirthſchaſt und Arbeitserfparung, und deſſen allgemeinfte Ausführung 
characteriſirt fih durch den regelmäßigen Wechſel in der Nutzung ber 
ganzen Aderfläche, jowohl zum Kornbau, wie auch zur Weide, gemei- 
niglich zu gleicher Hälfte für jedes; ferner durch die alleinige Baſirung 
der ganzen Wirtbfchaft auf Rindviehhaltung und Meiereinugung, mit 
Begünftigung ver Viehhaltung gegen den Kornbau, fo wie endlich durch 
die unanterbrochene Folge der Kornſaaten — meiftens nad) reiner Brache 
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— fo wie auch der Weidejahre. Gleich der wefphälifchen Feld⸗ 
graswirtbfchaft, einer reinen Uebergabe des Alterthums, ſcheint der Ur⸗ 
fprung des Koppelſyſtems — fo wie noch jetzt Die hiefigen Bauerwirth⸗ 
ſchaften meiftentheils nur Nachbilder der Hofwirthſchaften im verklei- 
nerten Mafiftabe find — wohl nur in ber Gefchichte der Gutsöcono⸗ 
mieen gefucht werben zu dürfen; und ba denken wir ung, daß — zunächft 
in der Nähe der alten Ritter- und Ebelfige — in jenen früheren Zeiten 
nur fo viel Land unter den Pflug genommen und unter venfelben gehalten 
ward, als zur Erzeugung des Verbrauchs der Hof und Haushaltung 
mit deren zahlreichem Dienftperfonal, fo wie zur Aufzucht und, Ernäh⸗ 
rung von Pferden ungefähr erforderlich war, deren jever Ritter und 
Edle gewiß eine bedeutende Menge hielt. Das übrige Land — viel- 
Teicht noch nicht einmal beflimmt abgetheilt und begrenzt — lag in 
Weiden, Wiefen, Holz und Waſſer. Auf jenen weidete man das 
Hornvieh, von ihnen und den Wiefen mähete man das Heu, welches 
gewiß faft ausfchließlich die Winternahrung des Rindviehes ausmachte, 
weshalb deſſen Zahl fich gleichfalls nicht über den Bebarf erſtreckt ha⸗ 
ben mag. — Sp wie ein Stüd Land, welches gepflügt warb, nicht 
mehr genügende Erndten lieferte, ließ man es Liegen, und brach ein 
anderes Stüd Weideland zum Kornbau auf, während jenes fich bald 
wieder zur Weibe berafete. Der Handel mit Iandwirtbichaftlichen Pro- 
ducten befchränlte ſich auf den Bedarf ber näcften größeren Derter, 
fo weit biefe vielleicht venfelben nicht anf dem eigenen Lande ver Um⸗ 
gegend erzielen konnten. Allmälig aber blühte der Handel auf und 
begehrte die einheimifchen Probucte zum Austauſch gegen fremde; zu⸗ 
gleich fühlten die Großen das Bedürfniß, aus ihren weitläuftigen, we⸗ 
nig genußten Beſitzungen einen größeren Ertrag zu gewinnen, als bie 
Erzielung von Kom, Milch, Fleifch, Pferden ꝛc. zum Bedarfe ihres 
Hofhaltes. Da kamen die fleifigen Holländer ins Land, welches 
fie als durch Weidekraft des Bodens und Güte der Rindviehrace bes 
ſonders geeignet für den ihnen ſchon gewohnten Betrieb erkannten umb 
unterflügten das Streben der großen Befiter durch Anlegung größerer 
Holländereien, welche fie wohl meift gepachtet haben mögen. Mehr 
und mehr ward — fo ift zu vermuthen — der Wunfch rege, ben 
jährlichen Etat einigermaßen gleihmäkig zu reguliven; für die Kuh⸗ 
pächter namentlich Tag zu ihrer fichern Eriftenz die Nothwendigkeit vor, 
eine beftimmte Anzahl Kühe zu halten, für deren Weide und Winter 
fütterung geforgt werden mußte. Die Grenzen der verfchiebenen Be 
figungen waren inzwifchen firirt: — fo entftand die fefte Einteilung 
in Schläge, die fpäter durch Herten abgetheilt wurden, welde ſich 
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als Surrogat ver Hölgungen, bie nicht jeden Schlag begrenzen konn⸗ 
ten, zum Schupe bes Viehes nützlich dargeſtellt hatten. Bei ber frü- 
beren Gewohnheit, das Land fo lange zu- pflügen, als es einigermaßen 
tragen wollte, blieb man; die Erfahrung hatte bie Zahl ver Jahre je 
ner Ertragsfähigfeit feſtgeſetzt, hatte fie, da die Ritterſitze meiſtens das 
beſte Land für fi) genommen hatten, auf A over 5 Sabre gewöhnlich 
beſtimmt; die Erfahrung hatte gleichfalls das Verhältniß des Weide⸗ 
bebarfs herausgefunden und es meiſtens auf eine gleiche Anzahl 
Schläge gelegt. Es formirten ſich die 9, 10- und 11fchlägigen Wirth⸗ 
ſchaften, und blieben beftehen bis auf unfere Tage, freilich untermifcht 
mit verfchienenen anderen Einrichtungen bes landüblichen Syſtems, 
weiche namentlich durch ven Umſtand, daß bie urfprünglich vorgefchrie 
bene Reihe von Saaten in ber ununterbrochenen Folge nicht mehr ge 
nügend geveiben wollten, fo wie durch die Erfahrung entflanden, vaß 
die 4- und 5jährigen Weiden im Vergleiche zu ven erhöheten Preifen 
des Bodens eine zu große Fläche zur binlänglichen Ernähruug einer 
Kuh erforberten, und vergleichen. Einen befouderen Einfluß auf dieſe 
Reformen hat unflreitig die enorme Wirkung des Mergels — ver 
hier belanntlich die feübefte und größte Verbreitung im Großen fand 
— und das wieder ganz heroorflechend auf bie Umwälzung in ber 
Schlagordnung und Saatenfolge der leichteren Bodenarten geübt. 
Man überzeugte ſich dabei bald, daß die Schläge, welche hier vormals 
fo klein als möglich gemacht waren, weil nur fpärlich gedüngt wer 
ven konnte, jeßt, bei der nun mehr großen Düngermaffe vergrößert oder 
daß die Saatenfolge und der ganze Aderamlanf mit Rückſicht auf 
eine zweijährige Düngung in Einer Rotation geändert werben mußte. 
Wo die Einkoppelung eine Bergrößerung ver Schläge, entweder 
dureh Zerlegung ber Nebenfchläge ober durch Theilung eines Schlages 
and Zufammenlegung mit andern und durch Zerlegung der aderbaren 
Ländereien aus den Wiefen zuließen, warb biefe vorgezogen; wo bies 
zit möglich war, half man fih durch eine veränderte Saaten» 
folge. Mehrere Güter, welche vorhin eine 12- bis 14fchlägige Wirth» 
ſchaft gehabt hatten, wählten nun eine Tidhlägige, d. h. fie nahmen auf 
einmal jährlich zwei Koppeln unter ven Pflug in nachftehenver Kolge: 
1) Brade; 2) Wintergetreide; 3) Gerfte; 4) Hafer mit Klee; 5), 6), 
7) Weide. In diefen Wirthſchaften wird die eine Brachkoppel gewöhn⸗ 
Ki früh mit Mengfutter, zu Heu beftimmt, befäet und erhält nad 
Aberndtung deſſelben eine halbe Brache, d. h. die Stoppel wirb fobald 
als möglich bedüngt, ver Miſt untergeadert, einige Wochen fpäter ger 
wendet und darauf um Michaelis zur Saat gepflügt. Im folgenden 
26 * 
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Turnus wird die Koppel, der man im vorigen Umlauf eine Brache 
gab, mit Mengfutter beftellt und fo bebanvelt erhält das Land in je» 
dem idten Jahre reine Brache. Andere haben es verfucht, in biefer 
Schlagordnung die eine Brachkoppel mit Buchweizen zu beftellen. 
Allein im 2ten Umlaufe nach der Mergelung mißrieth diefe Frucht ge- 
wöhnlich; man fommt deshalb nach und nad davon zurück. Ein neue- 
rer Umlauf genannter Art ift: 1) Drefihhafer ; 2) Buchweizen, gedüngt; 
3) Wintergetreive; 4) Gerfte; 5) 6) 7) Klee oder Weide, 1) Dreſch⸗ 
hafer; 2) Buchweizen, gevüngt und grün untergepflügt; 3) Winter⸗ 
torn; 4) Gerſte; 5), 6), 7) Klee oder Weide, — Auf Teichtem Boden, 
der feine Gerfte trägt, hat man 8 Schläge und fäet dann: 1) Buch⸗ 
weizen; 2) Roden; 3) Hafer; A) Hafer oder Magerrocken, ober auch 
Hafer mit Sommerrocken vermengt und darin Klee und Raygras; 5), 
6), D, 8) Weine. Hat man 9 Schläge auf einem Boden, der nicht 
gar zu Leicht ift, fo bauet man: 1) Buchweizen; 2) Roden; 3) einen 
Theil Gerfle und einen Theil Erbfen oder Widen; 4) Hafer; 5) Ha⸗ 
fer mit Klee und Grasfaat; 6), 7), 8), 9) Weide. Oder man fäet flatt 
ber legten Haferfant Dlagerroden und dafür im dritten Sabre Hafer ; 
denn 2 Schläge mit Hafer find auf einem folchem Boden meiſtens zum 
eigenen Bedarf nöthig, fo wie man hier auch nicht weniger wie vier 
Weidekoppeln haben darf, und oft Daran nicht einmal genug hat, wenn 
man durch eine gute Heugewinnung in Stand gefebt wird, vieles 
Vieh durchfüttern zu können. Die noch immer gewöhnlichite Frucht⸗ 
folge anf den meiften Gütern iſt: 1) Brache; 2) Raps; 3) Winterge- 
treive; 4) Gerſte; 5) Hafer; 6) Hafer mit lee und Raygras, welches 
im Tten Sabre entweber gemähet ober geweibet und bann im Bien, 
Iten und 10ten Weide, worauf die Koppel wieder zugebrocdhen wird. 
In 11fchlägigen Wirtbichaften findet man häufig folgende Ordnung: 
1) Drache; 2) Wintergetreive; 3) Gerfte; A) eine Blattfeucht; 5) be 
dängte Winterfant; 6) Hafer mit Klee; 7) Klee zu Heu und zur Nach⸗ 
weide; 8) — 11) Weide. Wo man auf flarfem bumusreihem Boden 
den Rapsfantbau regelmäßig in ven Umlauf aufgenommen bat, hält 
man in einer 11ſchlägigen Wirthfchaft folgende Saatenfolge für bie 
zweckmaͤßigſte: 1) reine Brache, ſtark gebängt; 2) Rapsſaat; 3) Weizen 
oder Roden; 4) Gerfte mit Klee; 5) Klee zu Heu mit halber Brache 
und Düngung im Herbfte ; 6) Wintergetreide; 7) Hafer mit einer Mi- 
fung von weißem und rothem Klee, jedes zur Hälfte, zur Weide: 
8), 9, 10), 11) Weide. Bei ſtarkem Mißwachſe, bedeutender Brannt- 
weinbrennerei und Ochfenmaftung bat man: 1) Brache, gebüngt; 2) 
Raps; 3) Winterform; 4) Gerfle; 5) Hafer; 6) Kartoffeln, gebüngt ; 
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OD Gerfte ober weißer engl. Weizen; 8) Hafer; 9), 10), 11) Weide. — 
Aehnlicher Abweichungen ließen fich noch eine Menge aufführen. Wir 
batten bei ihrer Darftellung bisher nur immer bie Güterwirtbfchaften 
und das öftliche Holftein im Auge. Hier kommen felbft einzelne Bei⸗ 
fpiele von Fruchtwechſelwirthſchaften vor, und in der foge- 
nannten Probſtei find, auf Baſis dieſes Syſtems errichtete, halbe 
Stafifütterungswirtbfchaften gar nicht felten mehr. Im Allgemeinen 
aber ıft der holſteiniſche Landwirth, troß ver mancherlei Kortfchritte, 
welche im Laufe ber letzten 30, 40 Jahre Praxis und Wiffenfchaft 
feines Gewerbes auch in der Heimath erfuhren, ver feften Anficht 
einer auf den verfländigftien Motiven begrünteten Ueberzeugung: daß 
fein anderes Wirthſchaftsſyſtem den geographiſchen, flatifti- 
ſchen und Seonomiidhen und Handbelsverhältniffen feines 
Landes entfprechender fei und werben dürfte, als vie gemeinübliche, 
ans grauer Borzeit ererbte Koppelwirthſchaft. Betrachten wir biefe 
Provinz, an zwei Seiten begrenzt vom Meere, welches die Berbin- 
dung erleichtert mit ven Hanbelsplägen der Welt, wozu Hafenpläge in 
genügenver Menge und Güte vie Gelegenheit bieten, an der fünlichen 
Seite anſtoßend an ven Weltmarkt Hamburg und das gleichfalls nicht 
unwichtige Lübeck; betrachten wir dies Land, wie auf beiben Seiten ber 
gute reicherer Production fähige Boden bis zu einer, dem Transporte 
günftigen Nähe jener Stapelpläge des auswärtigen Handels ſich hin⸗ 
zieht, während in ber Mitte ein öder, unfruchtbarer Strich Halbe und 
Moor faft der ganzen Länge nach burchreicht, ver nicht allein die Eon» 
fumtion ber in und an ihm liegenden größeren Derter zu befriepigen 
vermag: — fo iſt e8 einleichtend, daß fein Ackerbau auf Production 
folcher Gegenſtände erfter Lebensbedürfniſſe gerichtet fein muß, welche, 
foweit bie innere Eonfumtion fie nicht in Anfpruch nimmt, für bie 
Ausfuhr und den Welthandel einen, wenn gleich ſchwankenden, doch 
nothwendigen Werth behaupten. Als ſolche laſſen fih Korn und bie 
Hrodurte der hiefigen Meiereien, namentlih Butter, auf den erften 
Blick erkennen. Schlachtvieh gehört fhon nicht ganz hierher, weil es 
— Iebendig — fein Gegenftand ver Ausfuhr zur See werden kann, 
und von dem, was außer dem inlänbifchen Eonfume ber große Vieh⸗ 
markt Hamburgs und Altona’s erfordert, erzeugen bie ſtädtiſchen Brau⸗ 
und Brennereien, befonbers aber die Marfchen, einen fo bedeutenden 
Theil, daß Rindviehmaſtung nie ein allgemeiner Wirthſchaftszweig abe» 
licher Höfe werben Tann, und nur in einzelnen befondern Berhältnifien 
und Lagen genügend ventiren wird. Dahingegen bürfte Holſtein hin- 
ſichtlich des Kornhandels zur Ausfuhr — in Bezug auf die Trans⸗ 
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portmittel, welche eben bie gengraphifche Lage dem Landbauer gewährt 
(vb auch in Bezug auf Probuctionskoften, das iſt eine anbere Frage) 
— die Eoneurrenz feines andern Landes zu fürchten haben, und im 
Bezug auf den Butterhanvel aus vemfelben Grunde ſchon überall nur 
wenige Länder den Wettftreit mit ifm wagen, wenngleih in neuerer 
Zeit die Concurrenz in dieſer Hinficht fich erweitert bat, und bei ber 
fortdauernden Sorge für rafche Communication in andern Ländern ſich 
noch bebrohlicher ausdehnen kann. — Die ftatiftifhen Berbältniffe 
des Landes anlangend, fo muß bier auf ben weiten Räumen, die die 
Aufficht erſchweren und oft die Benutzung des rechten Zeitpunktes für 
manche forgfame Eultur unmöglich machen, bei dem hoben Zaglohn 
und bem nothwenbigen Streben nach Selbſtſtändigkeit die Wirthichaft 
fhon mehr anf einfachen, feſtgeordneten Principien bafirt fein, und 
extenſiv durch Arbeitserfparung den höchſten Ertrag zu gewinnen fuchen. 
In Ländern mit Heinen, leicht zu überſehenden, leicht zu leitenden 
Wirthfchaften, wo verhältnißmäßig wohlfeile Hülfekräfte zu Gebote 
fteben, wo viele Kabrifen eine Mafle ihrer Abfälle dem Aderbau zur 
Düngung übergeben und manche Probucte forgfamerer Cultur bemfel- 
ben hoch verwerthen sc. — in folchen Ländern können Stallfütterung, 
ausgedehnter Hackfruchtbau, Benntzung bes ganzen Areale unter bem 
Pfluge in Fruchtwechfelfgftemen, Anbau von Handelsgewächſen, bie 
viele und forgfältige Eultur erfordern, trotz der bebeutenden Arbeits. 
verwenbung rentiren; bier (in Holftein) werben die großen Weideflaä⸗ 
hen, welche Feine Arbeit erheifihen, der einfache Getreivebau vielleicht 
einen niebrigern Brutto», aber oft felbft den höhern Reinertrag brin- 
gen. — Holfteins Koppelſyſtem bildete fi aus dem rohen Anfauge 
bes Aderbaues, wo man — wie wir ſahen — nur den Rornbebarf 
fih erbauete, und das Land, was nicht mehr tragen wollte, wieber lie 
gen ließ, zu dem, was es fpäter warb und eigentbümlich if, — es 
nigftens muthmaßlich —, dadurch aus, daß man bemerkte, wie leicht 
und üppig jenes abgetragene Land fich wieder berafete. Man gewahrt 
noch, wenngleich das Naturgras dem fo fehr gefkiegenen Bodenwerthe 
wicht mehr genügend entfprechen Tann, wie fehr die hiefigen angefäeten 
Weiden fi) vor denen anberer Länder anszeichnen, die das Gleiche 
verfuchten und ausführten. Die Gefchichte lehrt ferner, daß jene Hol⸗ 
länder, bie den Meiereibetrieb hier einführten, dieſe Weiden für fo 
vorzüglich geeignet erfannten zur Producirung einer ausgezeichneten 
Butter. Noch bis set erfreuet der Holfteiner fich des Ruhmes feines 
Butierfabricats und bes Borzugs vefielben im Welthandel. Endlich 
weiß er, wie fehr diefe Weideruhe die Kraft des Ackers für den Korn⸗ 
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bau vermehrt und das Lohnen befielben befördert. — Wollte man nun 
bier zu Lande das Syſtem umflürzen, und etwa übergehen zu dem viel- 
gepriefenen Fruchtwechſelfyſteme mit Stallfütterung, was würbe baraus 
folgen, außer jenen ſchon beregten Nachtheilen? Die Rindviehhaltung 
würde nicht den früheren Ertrag abwerfen, weil die Probucte ber 
Meierei, weder in inlaͤndiſchem Verkehre dem verwöähnten Gaumen ver 
Stäbter, noch für die Ausfuhr ven Wünfchen der Kaufleute zufagen, 
affo wenn abzuſetzen, doch nicht den gleichen Preis erlangen würden; 
das Korn würde, wenn auch nicht gleich, fo Doch fpäter, mehr und 
mehr im Ertrage finfen, und am Ende die vermehrte Ausſaat nicht 
mehr das Deficit decken. — Sp fpricht alfo Vieles, und neben bem 
Angeführten vielleicht noch manches Andere, für die Beibehaltung des 
beimifchen Syftems, worunter wir ſtets den regelmäßigen Wechſel zwi⸗ 
fen Kornbau und Weide und den Meolfereibetrieb verfieben. Ob 
aber die Berhältniffe uud Anfprüche der Gegenwart nicht noch fort- 
währende und viel burchgreifendere Mobificationen in der Ausführung 
als alle bisher vorgenommenen und oben entwickelte erbeifchen, welche 
das Syftem ohne Gefahr feines Umfturzes erlaubt, — das iſt eine 
andere, und zwar eine Krage, die von den einfichtigften Kennern ber 
hiefigen Landbauverhältniffe durchweg ganz umbebingt bejaht wird. 
Als erfannte zunächft Tiegende Vorwürfe dieſer nothiwenbigen Reform 
Bönnen wir bier nur andeuten: Verwendung fänmtlichen Dungs zur 
Winterfaat, ale der ſicherſten und Iohnendften Frucht bei richtiger Stel⸗ 
Iung und Beftellung, vermehrter Anbau des Wintergetreides; Berück⸗ 
fihtigung eines vortheilhafteren Haferbaues durch Anweiſung einer 
befieren Stellung diefer Frucht in ber Notation, Nieberlegung des 
Aders, fei es zu Klee ober zur Weide, in kraftvollem Zuſtande, alfo 
Stellung des Kleebaues und der Weide fo nahe wie möglich nach ber 
Düngung; Trennung bes Mähellees von der Weide, Erweiterung der 
nothwendig werdenden ausgebehntern Drache auf dem Wege ver Som⸗ 
merbrache ; eine auf diefe letztere und Stallfütterung bafirte theilweiſe 
Schafhaltung; mäßiger Hackfruchtbau auf Nebenfchlägen u. dgl. m. 
Wir fprechen, wie gefagt, bisher nur immer von dem fruchtbaren 
öſtlichen Landesiheile, und halten befonders die vafigen Ho fwirth- 
ſchaften im Ange. Werfen wir jest einen Blick auf die Bewirth- 
ſchaftung des flerilen Mittelrüädens, beffen Deconomieen auch in 
neuerer Zeit, namentlich durch bie zum Theil angefangene Aufhebung 
ihrer Feldgemeinſchaft, einen erfreulihen Aufichwung genommen ha⸗ 
ben! In den ſüdlichen Gegenden finden wir die Fruchtſolge 
anf dem beffem Ader Ajährig: 1) Buchweizen; 2) Rocken, gebüngt; 
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3) Hafer und Erbſen; 4) Rocken in halbem Dung, mit Klee und Thi⸗ 
mothy. In dem Buchweizenfchlage wird gemeiniglich auch ben Kar⸗ 
toffeln und dem Flachfe ihr Platz angewiefen. Wo Zeit, Witterung 
und Befihaffenheit und Borrath des Dungs es geftatten, fährt man 
diefen gern den Winter über auf bie aus dem Graſe gebrochene Buch⸗ 
weizenfoppel zum Wintergetreive gleich auf, ba eine frühe Beflellung 
deſſelben dadurch nicht nur begünftiget wird, ſondern auch bie Buch⸗ 
weizenfant, wenn fie gebeiht, dem folgenden Rocken keine nährenven 
Theile entzieht, vielmehr Hinfichtlich feiner eine innige Wechſelwirkung 
des Erb» und Dungvermögens zu fürbern feheint. Die erfte Düngung be» 
trägt in der Regel 16 zweifpännige Fuder von circa 12 Centnern auf 
vie Heine holſteiniſche Tonne. Kreilich beſteht dieſer Dung zum 
größern Theile aus Plaggen-, Haidemiſt sc. namentlich in ben fchlech- 
teren — Daide» — Gegenven. Hier hat man das Land nur3 Jahre 
unter dem Pfluge, füet zuerft Buchweizen, hierauf bebüngten und zu⸗ 
legt mageren Roden. Auf den nievrigen Stellen, die gewöhnlich mit 
einer dünnen Rage von Moorerde bedeckt find, zieht man zwifchen je 
dem Acker einen tiefen, verhältnigmäßig breiten Graben, entwäffert den 
Boden dadurch und macht folchen durch die Bermifchung ber Grabenerde 
mit der obern Krume tragbar. Wo man auf den beften Sanbfelbern 
Hafer bauet, ift es der fogenaunte Purrhafer. Das Land liegt 
Darauf fo Tange zur Weide, bis die Haide wieder hervorkommt, wel 
ches oft ſchon im dritten Jahre flattfindet. Nach ver Bemergelung 
erhält viefe Bodenart eine ganz andere Natur und Geftalt. Die Haibe 
verfchwinvet und es bildet ſich, wurde ver Ader nur nicht durch über- 
mäßige Kornfaaten zu fehr ausgefogen, eine fihöne Grasnarbe. In⸗ 
beffen kommt man doch der Natur durch eine Ausfant von weißem 
ſeleeſamen zu Hülfe. — Nachſtehende Saatenfolge iſt von mehreren Land» 
wirthen fehr zwedimäßig befunden worden; 1) Vuchweizen, wozu bie 
Narbe, vor der Bemergelung , ganz früh im vorhergehenden Sommer 
aufgebrochen worben; 2) Roden, gebüngt; 3) Hafer, mit weißem Klee; 
4), 5), 6) Weide; 7) Mengfutter, Hafer und Widen zu Heu, wor 
nach halbe Brache mit fhwacher Düngung gegeben wird, ober, wo es 
an Heuwerbung nicht fehlt, Buchweizen; 8) Roden; 9) magerer Ro- 
den mit Klee, worauf der Ader zu Graſe niebergelegt und fo Tange 
beweibet wird, als die Grasnarbe gut bleibt, womit bann ber Umlauf 
vollendet if. — So wie ber Boden an fich beſſer over ſchlechter, ber 
Wieswachs reichlicher oder fparfamer ift, mithin die Düngungsmitiel 
dem Lanbmanne mehr oder weniger zu Gebote ſtehen, fehen wir bie 
Saatenfolge und die Größe der Schläge mobificirt. Diejenigen Land» 
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befiter, welche einzig und allein von ihrer Yanbwirtbfchaft Ieben fol 
fen, betreiben dieſelbe mit größerer Anftrengung als folche, die neben- 
bei Eigenthümer großer Moore find und ihre wichtigfte Einnahme aus 
dem Torfe ziehen. Un der Dlarfchgrenge beiegene Geeſtdörfer, die ihr 
Hen und Stroh aus der Marſch ziehen und andere an wiefenreichen 
Strömen erbauete, haben in der Regel ihren Boden beſſer cultivirt, 
weil fie im Winter beffer füttern und alfo auch beffer düngen können. 
Hier banet man gewöhnlich außer dem Hafer auch Gerſte. Der Ger 
ftenfaat giebt man oft den Dünger und fäet nachher Winterforn, dann 
Hafer mit lee. Sole Wirtbfchaften hängen von ven befonderen 
Localitäten der Befigungen ab. So wie bie reichen natürlichen Wie- 
fen den Hebel der Teßteren ausmachen, fo unterflüßt die Marfch den 
Aderbau ver erfleren. Die reichen Erndten aus den Marfchgründen 
lieferten ihnen ſchon vorlängft den Dünger zur Inſtandſetzung ihrer 
Geeſtlaͤndereien, welche, ihrer fandigen Natur ungeachtet, oft in einer 
ſehr hoben Cultur fliehen. Diefe glüdliche Verbindung geflattet ihnen 
jest, ihren Boden, je nachdem ihr Vortheil es erheifcht, entweder vor⸗ 
zugsweife zum Kornbau ober zur Viehweide zu nugen, 

Die Bewirtbfchaftung der Holfteinifhen Marfchen ift fo 
verfihiebenartig und mandherlei, daß fich darüber nichts Allgemeines 
fagen läßt. Manche legen fi bauptfählih auf Weide und bauen 
nur fo viel Korn und Deu, als fie zur Ernährung bes für ihre Haus» 
Haltungen nothwendigen Viehſtapels und einiger Pferde bebürfen. An- 
dere füen Dagegen, wenn bie Getreidepreiſe anlodend find, mehr Ee- 
venlien. Den Marfchbewohnern geftattet ihr flarker, reicher Boden, 
wenn fie ihn nur rein halten und bie Jahreszeit während ver Saat 
günftig iſt, den Anbau einer jeben Kruchtart, und der Erfolg iſt den⸗ 
noch, bei gehörigem Kruchtwechfel, überaus lohnend. Regelmäßige 
Fruchtfolgen hält man bier nicht. ever richtet fich nach feiner Con⸗ 
venienz und feiner vermeintlichen ober wahren Erfahrung ein. Wäre 
ver Erfolg der verſchiedenen Fruchtfolge von ihnen genau beobachtet 
worden, fo müßten fie jebt ziemlich genau wiſſen, welches bie vorzüg⸗ 
lichſte ſei, und fie würden ſolche mit mehr Uebereinftimmung wählen. 
Einige Regeln find jedoch ziemlich allgemein als vollgültig anerkannt. 
Darnach bricht man, in der Kremper Marſch, das Grasland, 
nachdem es 5, 6 bis 10 Jahre — in andern holfteinifchen Marſchen 
wohl 30 Jahre — zur Weide oder zur Wieſe gelegen bat, um, pflügt 
es etliche Male und fäet Rapsfaat hinein. Einige Eaien hierzu, An- 
dere erfparen dies. Auf den Raps folgt nie Weizen, weil dieſer ſich 
lagern würde, fonvern allemal Wintergerfie. Dann fommt Weizen, 
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bieranf Sommergerfle, Roden und etliche Male Hafer in verſchiedener 
Ordnung. Wenn in diefem Umlanfe Bohnen kommen, fo geht die 
ganze Folge mit Wintergerfte von vorne wieder an, befonders wenn 
man dazu hat klaien können. Unter die letzte Saat wird dann Klee, 
zother und weißer, gefäet. — In ver Wilfter Marſch bominirt bie 
Gras» und Mollkenwirthſchaft. — In den friesländifhen Wirth- 
fchaften des Kronprinzen Krogs pflegen 2, des Ackerfeldes mit Getreide 
befteltt, und ’ unter Raps, Klee, Kartoffeln, Kohl und (gedrillten) 
Dohnen vertheilt zu fein. 


$. 99. 
l, Wirthſchaftsmethoden in Thüringen und im Altenburgifchen. 


Die Grundlage der Bewirthſchaftungsart in Thüringen bildet bie 
Dreifelderwirtbfhaft. Es giebt bier Gegenden, z. B. vie gül⸗ 
dene Aue, wo fich bei dieſem Syſteme, ohne reine Brache, die 
Fruchtbarkeit des Bodens feit vielen Jahrhunderten erhalten bat, fo 
Daß es nichts ungewöhnliches ift, mehr als 16fältig zu erndten. Frei 
lich aber Tieß man nicht immer lediglich Getreidefrüchte anf einander 
folgen, ſondern brachte allemal um das Ite Jahr das eigentliche Brach⸗ 
feld, eine fogenannte Brachfrucht, wie Sommerrübfen, Klee, rothe Rü- 
ben u. f. w. Diefe Wahrnehmung einer zwerimäßigen Abwerhfelung 
der Früchte war es, welde man zu Anfange unferes Jahrhunderts 
noch häufig in vielen andern Diftrieten des durchgängig ergiebigen 
thüringer Landes vermißte. Nach dem Urtheile ver Kenner hatte bie 
Dreifelvderwirtbfchaft Hier durchgängig einen fehr nachtheiligen Neben- 
dharacter angenommen. Den Ader, welchen man feit Jahrhunderten 
befömmerte, befömmerte man damals no, und daher fam es bemn, 
daß manche Felder nie brach gelegen, andere hingegen nie eine foge- 
nannte Brachfrucht getragen, ſondern alle 3 Jahre eine reine Brache 
genoflen hatten. Dan vüngte zwar foldhe Felder, bie alle Jahre tra- 
gen mußten, fehr gut, bisweilen auf Koften der übrigen Grundftücke; 
aber dennoch zeigte fich, daß das Land dadurch, wenn auch nicht am 
Strobertrage, doch an Körnerergiebigkeit, gegen Aecker, denen man bie 
weilen eine reine Brache gab, merklich ausfielen, und daß fich befon- 
ders das Samenunfraut aller Art auffallend vermehrte. — In neuerer 
Zeit Hat man dieſe Uebelftände allmälig und rabieal, zu befeitigen ge 
ſucht. So viel ein allgemeines Urtheil überall erlaubt if, dürfte au- 
zunehmen fein, daß in ganz Thüringen ohne Ausnahme, fo weit es bie 
Kräfte und die Qualität der Aderkrume, pas Subſtrat, vie Lage nub 
das Elima erlauben, jest durch Befömmerung ver Brachen, durch Ein- 
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fhiebung von Dlatt-, Schalen-, Had- und Hanbelsgewächfen zwifchen 
dem Anbau der Eerealien, bald in ver Oberfläche, bald tiefer vie 
Kraft des Aders in Anfpruch genommen, und durch diefe abwechfelnde 
Benutzung der Ertrag der Dreifelderwirthſchaft nicht nur erhöht, fon» 
bern auch zugleich die Fruchtbarkeit ver Aecker vermehrt wird. 

Auch in Altenburg unterlag die herkömmliche Dreifelder- 
wirthſchaft laͤngſt einer vurchgreifenden Reform. Zwar, fagt Schmalz, 
liegt im altenburgifchen Lande faft aller Ader in drei Feldern; 
aber beffenungeachtet bewirtbfchaften mehrere Altenburger ihre Felder fo, 
daß man auch recht gut behaupten Tann, fie treiben Wechſelwirthfchaft 
und freie Wirthſchaft. »Sie fuhen es nur immer fo einzn- 
richten, daß ihre Fruchtfolge in 3 aufgehet, damit fie 
noch Dreifelderwirthſchaft behalten. Nah Oberpf. Klötz⸗ 
ner werben in ber Gegend von Monflab die Aderfrächte gemeiniglich 
in folgender Orbnung gebauet: 1) Weizen nach flarker Düngung, 
2) Gerſte; 3 Klee, Erbfen oder Wicken; 4) Roden; 5) Hafer und 
6) Kartoffeln, Kraut und Rüben, over reine Brache. Lebtere wird nur 
in fehr Beinen Flächen angetroffen, denn man Düngt vor dem Johan⸗ 
nisiage und fäet zwifchen Johannis und dem Marienfefte Sommerrüb⸗ 
fen, over man büngt noch früher und Iegt deſto mehr Kartoffeln aus, 
Die reine Brache findet nur da Statt, wo der Adler verqueckt ift, ober 
wo man noch vor ber Erndte Dünger aufzufahren gebenft, welche Fel- 
ber man durch viermaliges Beadern zur Weizenfaat vorbereitet, Sehr 
oft fäet man auch in ven Hafer Klee und benupt ihn im 6ten Jahre 
bie in den Herbſt, wo man Dünger auffährt und dreimal oder viermal 
pflügt. Wer Raps in die reine Drache fäet, der giebt in 7 Jahren 
dem Felde eine fehr ſtarke Düngung, und läßt dem Raps Weizen, 
dann Gerſte folgen und fv fort, wie oben aufgeführt worden. In 
Teckwitz fäen einige in bie Gerſteſtoppel Winterrocken, aber fpäter als 
das übrige Korn; er giebt zwar nicht fo viele Scheffel, ift aber doch 
oft einträglicher als ver Rocken nah Erbſen. Der Teckwitzer firent 
auch den Klee in ver Hälfte des Aprils auf die Rockenfelder, ohne die 
Egge anzuwenden; felber geht dick auf und giebt nach der Erndte bes 
Mocens noch eine gute Kütterung für die Kühe, indem man die Ro» 
denftoppel fammt dem Ianggewachfenen Klee mit der Senfe abmähet. 
Schmalz fand in der Gegend von Monftab mehrere Bauerwirthſchaf⸗ 
ten mit folgender Fruchtfolge: 1) Brache; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Kies; 
5) Weizen ober Moden; 6) Gerſte und Hafer. Bei Gößnitz beftellen 
Biele ihre Felder in folgender Fruchtfolge ziemlich regelmäßig: 1) Reine 
Brade, oder Sonmerrübfen, oder Schmalz (Leinbotter), over Widfut- 
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ter; 2) Wintergetreide; 3) Gerſte: 4) Klee; 5) Wintergetreive; 6) Gerſte 
oder Hafer; 7) Erbfen, Wirken, Kartoffeln, Kraut und Rüben; 8) Win- 
tergetreive und 9) Hafer. Mehrere Wirthe ſäen in die Wintergetrei- 
deſtoppel gleich hinter ver Sichel her Stoppelrüben und Stoppelerbfen. 
— „Diejenigen Banern« — fagt Schmalz — »welde auf ihren 
Grundflüden vie Schafe ihrer Gerichtsherrſchaft dulden müſſen, find 
natürlich in ihrem Feldbau eingefhränft, und bürfen daher nicht von 
ber Dreifelvderwirthfchaft abgehen. Einige müffen Pfarrzehent von ih- 
rem Adler geben, und auch diefe müflen pie Dreifelperwirthfchaft beibe⸗ 
halten. Hierüber ift alfo weiter nichts zu fagen. Aber viele Alten 
burger find weder durch die Schafe der Gerichtsherrfchaft, noch bes 
Pfarrzehents Halber, am allerwenigften von ihren Nachbarn, einge 
fihräntt, fie könnten daher fehr wohl der Dreifelderwirthſchaft Valet 
fagen, wenn fie nur wollten und es für räthlich finden. Bei Man 
chen mag es vielleicht bloß Gewohnheit fein, daß ſie dabei bleiben; 
aber daß der Altenburger im Allgemeinen nicht feft am Alten klebt, 
bewies er dadurch, daß hier jet burchgängig Klee, Erbſen, Wicken, 
Sommerrübfen, Hirfen, Kartoffeln, Kraut, Rüben u. dgl. m. im Brach⸗ 
felde gebauet wird, was natürlich vor Alters nicht ſtattfand. Ein 
zelne gingen auch fchon Tängft, wie wir fahen, von der Dreifelberwirth- 
Schaft ab, und man follte wohl glauben, daß fie, da fie einmal fo 
viele Schritte thaten, auch weiter gegangen fein würben, wenn fie fich 
nicht bei ihrem vielen Halmfruchtbau fo außerordentlich wohl befunden 
hätten. Ich kenne viele Altenburger, welde feit Iangen Jahren nad 
Behackfrüchten zuweilen Gerfte oder Sommerkorn, ober Summerweizen 
fäeten. Und fie thun dies heute noch, doch nur baum, wenn fie durch 
die Witterung im Spätherbft vom Säen bes Wintergetreides abgehal- 
ten wurden. Da viele Altenburger fcharf und nicht bloß für ein Jahr 
rechnen, fo würben fie es auch gefunden und läugſt eingefehen haben, 
wenn ifmen wirklich die Gerfte nach Kartoffeln mehr als der Moden 
ober Weizen eingebracht Haben ſollte. DaB man mehr als 5 Scheffel 
Rocken vom Acker erndtet, weiß ich aus eigner Erfahrung, fo wie auch, 
baf man nach gebüngtem Rocken eben ſo fihön, zuweilen auch fchönere 
Gerfte bauet als unmittelbar nach Kartoffeln sc. Zugegeben, daß im 
Altenburgifchen der Boden fich fehr gut zum Kleebau eignet, fo habe 
ich doch, ungeachtet ich ſchon fo manche Gegend, fo viele Wirthfchaften 
kennen lernte, auf ungleich befferem Boden Teinen fchöneren Klee ge, 
funden ale ich hier fah, obgleich man ihn bort allgemein unter Gerſte, 
die nach Winterrocken oder Weizen folgt, fdet u. f. w. — Daß end» 
lich überhaupt der Altenburger, fo wie ich ihn von Ponitz aus feunen 
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lernte, bei der Dreifelderwirthſchaft, wie er fie treibt, mehr Kör⸗ 
ner erbauet, als er bei der Wechfelwirtbfchaft bauen würbe, fiheint 
mir mehr als wahrfcheinlih. Denn auch er bringt die Halmfrüdhte in 
der Regel nur auf ſolche Selber, die dazu. aufs Beſte gedüngt und 
bearbeitet find, wo fie alſo gewöhnlich gut gerathen müffen, und fo 
muß er anf einer größern Fläche auch eine größere Duantität Körner 
ziehen, als dies dem Wechſelwirth möglich if. Er ſäet Weizen und 
Roden nach Klee, Schotengewähfen, nach Raps u. dgl. m., fo wie 
dies der Wechſelwirth thut. Der Altenburger fängt fchon im Au⸗ 
guſt an, den zur Gerfte beflimmten Ader vorzubereiten, und fo bringt 
er ihn bis zur Saat vielleicht in einen befferen Zufland als mancher 
Wechfelwirth den feinigen. Der Altenburger bauet Kartoffeln und 
Hülfenfrüchte in Menge fo gut als der Wechfelwirth u. ſ. w. — Der 
biefige Landbauer wiverlegt auf die ſchlagendſte Weife den Vorwurf 
der Dreifelverwirthfchaft: daß fie nicht ohne große Hülfe von Außen 
befleben, viel weniger reiche Erndten geben könne. Bon jener ift der 
Altenburger faft durchaus entblößt. In dem größten Theile 
der Bauerwirtbfehaften iſt das Verhältniß des Aderlandes zu ben 
Wiefen wie 7: 1, in vielen wie 8: 1. Obwohl einige Gegenden 
reih an Wiefen, fo find doch Wirthichaften, wobei ſich der Ader zu 
den Wiefen wie 4: 1 verhält, gewiß äußerft jelten, und kann bies im 
Allgemeinen gar nicht in Betracht kommen. Die altenburgifchen 
Bauern befigen feine Außenweide, fonvdern Viele müffen fogar — wie 
bereits oben erwähnt — noch ihre Felder und Wiefen von den Scha- 
fen ihres Grundherrn beweiden Iaffen. Hierzu kommt bei Einigen 
noch der — gleichfalls ſchon erwähnte — Zehent, den fie dem Pfarrer 
vom Felde geben müflen, woburd ein Theil des Strohes für die Dün⸗ 
gung verloren geht. Endlich fehlen der Mehrzahl von Wirthen Braue⸗ 
reien und Brennereien. Alſo find felbe faft alle auf ſich allein bes 
ſchränkt, und beftehen dennoch auf eine fo ausgezeichnet gute Weife, 
was außer ihrer Betriebfamkeit, namentlich im Erdefahren, fich wohl 
vornehmlich mit aus der häufigen fleißigen Körnerfütterung erklären laſ⸗ 
fen dürfte. 


$. 100. 
m. Das medienburgifcge Wirthſchaftsſyſtem. 


Bis zn den erften Ssahrzehenten bes vorigen Särulums war in Me⸗ 
cklenburg die Dreifelderwirtbfchaft — welche dermalen nur noch hin und 
wieber in einigen Strichen Strelig’s, an der Grenze, auf Bauerbörfern 
getrieben wird — gäng und gebe. Die Dorfihaften und Höfe waren 
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mit binreichender Weite auf befonderen Ebenen, in Gebüſchen, Hol⸗ 
zungen, Brücen und Mooren verfehen. Die Aecker, von Holzungen 
rings umgeben, bilneten gleichfam nur Fleine Kämpe, beren flete und 
mechanifche Benutung die Kunft des Landbaues in firenge Feſſeln legte. 
— Verſchwenderiſche Holzwirtbfihaft, zunehmende Bevölkerung und 
durch letztere erweckte höhere Intelligenz, welcher an bem nicht genügte, 
was befländig unter dem Pfluge war, fonbern Verſuche machte, aus 
den Weideſtrecken und von Holz entblößten Stellen Weder aufzubre 
chen, führten allmälig auf die Annahme eines um fo viel einträgli» 
chern Wechſelſyſtems, deſſen Einfluß das benachbarte Holftein bie 
ſicherſte Baſis feiner landwirthſchaftlichen Wohlfahrt verbantt. Als 
Evangeliſten deſſelben nennt man hier — neben dem Grafen Andreas 
Gottlieb von DBernftorff aus dem Haufe Bernftorff bei Grevesmühlen 
— vor allen den Ober⸗Landdroſt von der Lühe auf Panzow, welcher 
den erften Orundftein zur Reform des landüblichen Wirthſchaftoſyſtems 
legte und eine regelmäßige Schlagwirthſchaft, jedoch mit nothe 
wendigen Mobificationen, auf feinen Gütern einführen Tief. Keineswe⸗ 
ges entfprach der erfte Erfolg diefer Unternehmung und einzelner Nach» 
ahmungen den Erwartungen, welche man davon gehegt, welches freilich 
nur an dem Zufammentreffen mancherlei ungünftiger, entgegen wirken⸗ 
der Nebenumftände lag, nichts deſto weniger aber die allgemeinere 
Berbreitung fehr verzögerte, und faft noch 20 Jahre lang bie durch fie 
zu erringenden Bortheile dem Lande und feinen Anbauern entzog. Häu- 
fige Mißwachsjahre auf faf nur aus fchlechtem Acker beſtehenden 
Schlägen, die entfeulichen Verheerungen des Tjährigen Krieges, die 
noch fürchterlichere Landplage, das Biebfterben,, welche manche Wirthe 
wohl zwei- bis breimal traf, zwangen ben größten Theil ber neuen 
Roppelwirthe, ihre Güter abzutreten und davon zu gehen und fpendeien 
auch hier, wie fo häufig, als Schickungen einer höheren Macht, dem 
Berbienfte, flatt des Loorbeerfranzes — bie Dornentrone! — 

Mit dem allmäligen Abzuge der genannten Plagen, und nachbem 
ein gleichförmiger Gang in dem Wirtbfchaftsbetriebe des Mecklenbur⸗ 
gers wieder hergeftellt worden war, offenbarte ſich bald, daß das viel- 
fach angefochtene Holfteinifche Syftem felbft unter Denen, welde 
früher deſſen ärgfte Verketzerer waren, die eifrigften Anhänger, zuerſt im 
Stiffen, dann aber auch bald öffentlich, gefunden hatte. Güter, deren cul⸗ 
tivirter Acker ehemals '; Düngung, auch wohl noch weniger erhalten, 
wobei auch nicht einmal die Reihe beobachtet, fondern den guten Stellen 
und dem Gerftader der größte Theil zugewandt, ber wenige Ueberreſt 
aber Färglich auf die fchlechten Felder verteilt worden war, lieferten, 
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vermöge ber nun flattfindenden Gleichheit der Eintheilung und der Er- 
haltung des Tüngers, nach den erften überwundenen Hinbernifien, Er⸗ 
teäge fo glänzender Art, daß die frühere Geringachtung des Bodens 
fich bei den großen Grundbefigern in eine nicht minder große Werth: 
fhäßung deſſelben umwandelte, man allenthalben die Wichtigkeit, ſich 
auf eine felbftftändige Art zu arrondiren, erkannte, und bei der gänzli 
hen Abhängigkeit der Bauern, das Eigenthum derſelben immer mehr 
zu fchmälern, ſich aber zu erweitern begann. — Wenn ber Mecklen⸗ 
burger gleih die holſteiniſche Kubwirthfchaft Feinesiweges ver- 
warf, vielmehr die Nothwendigkeit, feinen Rinvviehflapel zu vermehren 
und zu verbeffern, erfannte; fo war es doch bei der erften Annahme 
der neuen Wirthfchaftsart fein Hauptaugenmerk, diefe Veränderung fo 
wenig als möglich auf Koſten feines Kornbaues zu treffen, inbem er 
von den Grundbfägen ausging, daß feine Felder zu groß wären, um 
an den äußerfien Enden nicht ohne große Koſten büngen zu Tönnen, 
er alſo die Schafe zu Hülfe nehmen müfle, die mit ber Hordendün⸗ 
gung den weiten Mifttransport erfparten, ein Scheffel Land Getreide 
aber ungleich mehr einbringe, als wenn er baffelbe zu Grafe nutze. 
Er warf bei feiner neuen, verbefferten Wirthfchaftseinrichtung nur Die 
Fragen auf: wie viel Kühe muß ich halten, um meinem Ackerlande den 
nothwendigen Dünger verfchaffen zu können? und wie viel muß ich 
zur Weide für dieſes Vieh von meinem Acer Tiegen laſſen? — Es 
entſtand alfo hier ein genau berechnetes Syſtem der Schlagwirth- 
ſchaft, durch rege Unterfuchung über das befte Verhäftniß des Bich- 
ſtandes zum Aderbau, in Rüdficht auf möglich höchſte Benutzung ber 
Güter. 

Als dem Getreidebau unzufagend, warb bie fich bei der Stoppel- 
wirthſchaft in Dolftein findende Einhägung der Felder nach Mecklen⸗ 
burg nicht herüber verpflanzt. Die viel bebeutenbere Größe des h’er 
dem Pfluge zu unterwerfenden Areals, die Berfchiebenheit feiner Bonität, 
die Allgemeinheit ver Schafhaltung machte banıı aber auch eine com- 
plieirtere Eintheilung der Schlagordnung und einen mehrfachen Umlauf 
der Schläge zu einem, als zweitem Unterfheidungsmerkmal, nothwendigen 
Erforderniß. Dan theilte zuerft feine Felder in fogenannte Binnen- und 
Außenſchläge. Erfteren, auch Hauptichläge genannt, den Hauptbeſtandtheil 
bes Gutes ausmachend, ward der, dem Dofe zunächſt liegende, befte, auch 
ſchon bei der Treifelderwirtbfhaft mehr in Dünger gehaltene Ader 
zugetheilt. Zur Weide niedergelegt, dienen biefelben gemeiniglich zur 
Graſung des Rindviches. Die Außenfchläge find ans dem entfern- 
teren, in der Cultur am meiften vernachläffigten Acker gebildet, welden 
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man bei der Felderwirthſchaft 6- und Yjähriges Rodenland zu nennen 
pflegt. Sie verdanken ihre Entftehung gemeiniglih dem vormals ge» 
machten und erfchöpften Abbruch. Bis auf die neueften Zeiten bat 
man biefen Feldern felbft den nothwendigften Dünger entzogen. Nach» 
dem fie 6, 7, auch wohl I—12 Fahre als Schafweide gedient, reift 
man im alten meclenburgifchen Wirthfchaftsbetriebe die fpärfich gebil- 
dete Grasnarbe auf, um aus berfelben zwei ober gar drei miferable 
Fruchterndten zu gewinnen, und Iegt fie dann wieder zum nicht minder Tüm» 
merlihen Graswuchfe nieder. Da die natürliche Befchaffenheit der 
Außenäcker auf gar manchen Höfen Teinesweges fihlechter als die Bo⸗ 
denmifchung der Hauptfchläge ift, fo kam es nurdarauf an, denſelben mit 
telft der Schäferei das wieder zu geben, was man an Weide und Stroß 
von ihnen nahm, um fie doch einigermaßen in Rraft zu erhalten und 
denfelben höhere Erträge zu entnehmen. Seitdem man in ben letzten 
Jahrzehenten die Nußenfchläge durch die feinwollige Schafzucht genutzt 
hat, ift der Schafmift ven Binnenfcplägen entzogen und aus folcher 
Procedur eine nicht unbeträchtliche Vergrößerung der Bodenrente von 
jenen ehemals fo wenig einträglichen Flächen entflanden. — Außer 
den Binnen- und Außenſchlägen haben die meiften größeren 
Wirthſchaften noch einige Tleinere (gemeiniglich drei) Feldabtheilungen 
— Hof-, Neben» over Kleekoppeln genannt (den Wörthen ober Wur- 
then der Felderwirtbfchaft gleich zu achten), welche mit dem übrigen 
Schlägen in gar Feiner Verbindung ftehen, fondern nach Befchaffenheit 
der Umftände entweber bloß zur Weide, over auch wohl abwerhfelnd 
zum Getreide⸗ und Kutterbau und zur Weide, jedoch immer mit Haupt- 
rüdficht auf die Unterhaltung des Viehes, genupt werden. Die Größe 
derfelben fteht im Berbältniffe zu ber erforderlichen Zahl des Zug⸗ 
und Haushaltsviehes, zu deren ſömmerlichen Ernährung fie urfprüng- 
lich eingerichtet und beflimmt worven find. Dermalen haben Manche 
angefangen, fie nach den Regeln der Sruchtfolge zu bewirthſchaften und 
insbefondere die vierfchlägige Rotation von 1) behackten Früchten; 2) 
Gerſte; 3) Klee; 4) Winterung dafür gewählt. Wo man biefe Neben. 
koppeln nicht befigt, befrievigt man einen Theil des Weibefchlages für 
das Zugvieh befonders ein, Eine ſolche Koppel roulirt dann mit ben 
übrigen Schlägen immer in gleicher Ordnung fort. — Nachtkop⸗ 
peln find bloß zum nächtlihen Aufenthalt des Viehes beſtimmt und zu 
dem Ende befriedigt. 

Wir beirachten jegt die Eintheilungen der Schläge ober 
Schlagordnungen. Diegeringfte Anzahl von Schlägen mit einer Brache 
ift fünf, indiefer Folge; 1) Brache, gevüngt; 2) Wintergetreide; 3) Som⸗ 
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mergetreide ; 4), 5) Weide. Diefe Wirtbfchaftsart wird, troß ihrer Zweck⸗ 
mäßigfeit auf Mittelfeldern oder gutem Roden- und Haferboden, welcher 
bei der fiebenfchlägigen Eintheilung fo entlräftet wird, daß auf die letzte 
Getreideſaat nicht viel und noch weniger auf die baranf folgende Weide 
zu vechnen iſt, am ſeltenſten in Mecklenburg angetroffen. Auf meinen 
Reifen durch Mecklenburg kam fie mir unter andern zu Dehmen bei 
bem Derren Pogge vor: Weizen, Hülfenfrühte und Hafer oder Ro⸗ 
den ; Erbfen und Roden waren die beiden üblichfien Saatfolgen. Künftig 
wollte man reine Brache halten, 4 Saaten nehmen und gar feinen Adler zur 
Graſung liegen laffen. Diefes Gut hat 56,000 D.-Ruthen Wiefen. Der 
fämmtliche Biehftapel befand aus 36 Kühen und 6 Haupt Zugvieh, 
1100 Stück Schafen, 16 Baupferben, 9 Stuten, 6 Reitpferden und 20 
Füllen. — Sechs ſchläg ige Wirthſchaften findet man defto häufiger, 
aber nicht felten ba, wo diefe Eintheilung nicht hingehört. Rechtfertigen 
läßt fie fich nur bei Hinlänglicher Heuwerbung und natürlich fruchtbarem 
und fich im guten Düngungsftande befinnlichen Boden, wo die Brade 
recht ſtark bebüngt werden kann. Zwar wird mehr Korn gefäet, als im 
7 Schlägen, allein die Weide wird verminvert, und es bleibt nicht viel 
Raum zum Mähellee übrig. In einer Wirtbfchaft von 100,000 O.R. 
find 50,000 D,-Ruthen dem Kornbau, 33,333), Q.⸗Ruthen der Weide 
und 16,666°, Q.⸗Ruthen der Drache gewidmet. Um ben Brachfchlag 
auszudüngen, find nach der alten Annahme, daß ber Miſt einer Ruh 
hinreiche, um 100 D.-NRuthen zu bebüngen, 166 Stüd Rindvieh erfor- 
derlich. Da von dem beften Weibelande 250 Q.⸗Ruthen & Haupt gehö- 
ven, können in dieſer Wirtbfchaft nur 133 Kühe gehalten werben, und 
man maß das fehlende Miſtquantum anderweitig von den Hofpferben ıc. 
zu erhalten ſuchen. — Die fiebenfchlägige Tintheilung ber Felber 
ift feit beinahe 50 Jahren das Favoritſyſtem bes Mecklenburgers, und 
man theifte, je nachdem bie verſchiedenen Abfiufungen des Aders ober 
auch die Localverhaͤltniſſe e8 geboten, das Feld in 2, 3, auch wohl Amal 
fieben Schläge. Die Vorzüge dieſer Wirtbfchaftsart find, daß der Wei⸗ 
beraum babei vermehrt und die Brache dadurch eingefchränft wird. Das 
Land liegt fich in 3 Jahren genugfam aus, fieht mit dem britten Jahre 
im flärkften Graswuchſe, die Drache kann leichter wie in ber vorigen 
ausgedüngt werden, und erhält zur Abtragung von 3 Erndten gerade bie 
nöthige Kraft. Aber es erfordert biefe Art Eintheilung dennoch eine 
nicht unerhebliche Deuwerbung. Es find dabei von 100,000 D,-Ruthen 
42857, O.⸗Ruthen dem Getreiveban, 42,857%, D.-Ruthen ber 
Weide und 14,285°/, Q.⸗Ruthen der Brache gewidmet. Zur Ausdün⸗ 
gung ber Iehtesen müſſen 143 Stud Vieh gehalten werten. Die ge 
v. Lengerle's landwirthfchaftt. Statiſtik. II. 27 
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wöhnfichfte Fruchtfolge iſt: 1) Brache, gebüngt; 2) Winterung; 
3) Sommergetreive, gewöhnlich Gerfte; 4) Exbfen und Hafer mit Klee; 
5), 6), 7) Weide. Auf geringerem Sandboden füet man: 1) Roden in 
gepüngter Brache; 2) Stoppelroden; 3) Hafer; A), 5), 6) Weide; 
7) Brache, gedüngt. — Die achtſchlägige Wirthſchaft wirb am häu⸗ 
figſten in der Umgegend von Wismar angetroffen. Sie hat gewöhnlich 
4 Saaten und 3 Weidefchläge, wird alſo, wenn eine ſehr beträchtliche 
Heuwerbung es nicht möglich macht, während einer Roulance zweimal zu 
düngen, mit Recht als zu erfchöpfend angefehen, und fleht bei guten Wir⸗ 
then nicht in Credit. Wo man bei achtichlägiger Eintheilung die gro⸗ 
Ben Hollänbereien nicht liebt, iſt angefangen worben, bie gewöhnliche 
Saatenfolge: 1) Drache; 2) Winterung; 3) Sommerung; 4A) Erbſen 
und Hafer; 5) Roden ober Hafer, nach ven Regeln des Fruchtwechſels 
umzuformen. Auf fchlechtem oder erfchöpftem Boden trifft man bie achte 
ſchlagige Eintheilung auch mit A Weivefihlägen und brei Getreibefaaten 
an. — Nicht felten war ehedem bie neunfchlägige Eintheilung. 
Sie hatte 2 Brachen und gewährte auf binvdendem Boden, dem eine 
ſtarke Bearbeitung günflig war, vorzügliche Getreibeernnten. Noch jetzt 
findet man fie auf vem beften Boden, 3. DB. an ber Dfifee, meiftens mit 
4 Goetreivefchlägen und 4 Wervefchlägen, mitunter aber auch mit 5 Ge⸗ 
treivefanten, und flets mit einer Drache. Die gewöhnlichfle Fruchtfolge 
ift: 1) Weizen, theils Rocken; 2) Gerſte; 3), 4) Hafer; 5), 6), 7), 8) 
Weide; 9) Drache. Dann hat man: 1) Hafer; 2) Brache; 3) Weizen; 
4) Gerſte; 5), 6) Hafer; 7), 8), 9) Weide. Ueberall wird nur ein» 
mal in biefem Umlaufe gebüngt, und zwar in der Brache. Diefe Wirth⸗ 
ſchaftsart Tann ſich alſo, zumal das Land in der erfien Orbnung 4 Sabre 
gelegen und alfo um fo weniger Dünger bevarf, mit einem geringen 
Wiefenverhältniffe behelfen. Auch fie iſt von intelligenten Wirthen mit 
großem Erfolge, vermöge ber Anwendung eines auf Grundſätzen ber 
Erfahrung beruhenden befferen Fruchtwechfels, zur nachhaltigen Verbeſſe⸗ 
rung und höheren Einträglichleit ihrer Deconomieen benutzt worden. 
3. 2. auf folgende Weife: 1) a. 3; Brache, gedüngt; b. »4 Weide; 
2) a. Y. Raps; b. 1, Brache, gebüngt; 3) Weizen; 4) Gerfle; 5) % 
Mer; gedüngte Hadfrühte; °,. gebüngtes Erbfen- und Bohnenge- 
menge; 6) Weizen und Roden; 7) Hafer, mit Weibeflee untergefäet; 
8), 9) Weide. — Zehnfhlägige Wirthſchaften mit 2 Brachen ha⸗ 
ben wir nirgends mehr angetroffen; felbe find ſäͤmmilich in ſiebenſchlä⸗ 
gige umgeformt. — Die elffehlägige Eintheilung war ehedem unter 
den Wirthfchaften mit 2 Brachen die beliebtefte und gebräuchlichfle. 
Dermalen ift auch fie häufig gegen bie fiebenfchläge vertauſcht worven, 
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anf mauchen Gütern aber doch beibehalten, weil fie, wenn 350 O.⸗R. 
Weide für eine Kuh Hinreichen, ihre Mürbebrache auf jeden Fall reich 
lich auspüngen und meiftens für die Zähebrache noch etwas übrig behal⸗ 
ten Tann. (Bergl. $. 83.) Uebrigens hat man dieſe Wirthfchaftsart nicht 
minder als andere auf vortbeilhafte Art zur Einführung eines befferen 
Fruchtwerhfels benugt. 3. B.: 1) Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Win- 
terung; 4) Hadfrächte und Widenfutter, gedüngt; 5) Gerfte mit Klee; 
6) Klee; 7) Sommer- und Wintergetreive; 8) Erbſen und Wicken; 
9) Hafer; 10), 11) Weide. Zwei Felder liegen außerdem beflänbig zum 
unausgefeuten Futterbau beftimmt und probuciren Klee, Gerſte, Wicken, 
Erbfen u. f. w.; fie werben ſchlagweiſe alle Jahre nach der Reihe ge- 
düngt. — Die zwölfſchläg ige Eintheilung hatte ehedem 6 Felder 
zur Saat, A zur Weide und 2 zur Brache. Diefelbe wird jebt felten 
mebr gefanden. Wo man fie beibehielt, Hat man fie hinfichtlich der Saa⸗ 
tenfolge und Uderbeftellung gänzlich umgeformt, wie 3. B. zu Zirom, 
wo die Hoflänvereien nach folgendem Syſtem bewirtbfchaftet werben: 
1) Drache, & 15 O.Ruthen 1 Fuder Mit; 2) Raps; 3) Winterung; 
4) gebängt mit einfurdigen Widen zu Grünfutter; 5) Winterung; 
6) Erbſen; 7) ſtark gebüngte Hadfrühte; 8) Gerfle over Weizen; 
9) Klee; 10) einfurchiger Weizen; 11), 12) in Weide, Diefes Gut be- 
fiat fehr bedeutende und Herrliche Wiefenflächen. Es wurben 1825, bei 
unferem erften Befuche der von Bielſchen Güter, mit Inbegriff von Eg⸗ 
gersdorf, ſchon 600 Fuder Heu geborgen. Der damalige Viehbefland 
zählte 32 Arcbeitspferde, 25 Geftütspferbe, 44 — 48 Ochſen, 24 Mafl- 
ochſen, 12 Haushaltungsfühe, 33 Kathenkühe, 11 — 1200 Schafe und 
4 Eſel. Die Zugochfen fowohl als das Maftvieh hielt man ſämmtlich 
anf dem Stalle; au die Haushaltsfühe wurben nicht auf Die Weide ge- 
laffen, nur die Milchkühe der Kathenleute befamen Gräfung. 

Die eigenthümlichen Vorzüge des medlenburgifhen Wirth- 
ſchaftsſyſtems vor ver Fruchtwechſelwirthſchaft mit Stall- 
fütterung hier zu Lande haben fih, eben fo wie bie ver Koppel⸗ 
wirthſchaft in Holftein, gegen biefe unwiberlegbar herausgeſtellt. 
Mit Sicherheit laͤßt fich annehmen, daß in ver Mehrzahl ver Fälle auf 
den hiefigen großen Gütern, auch bei hohem Bodenwerthe, ver Frucht⸗ 
wechfel nur auf dem vorbern Theil der Ländereien vortheilhaft und aus. 
führbar fei, ver entferntere Adler dagegen durch Schlagwirtbfchaft höher 
genutzt werde. Einer der fcharffinnigftien medlenburger Landwirthe, 
Herr 3. H. von Thünen auf Tellow, bat durch feine grünblichen For- 
fchungen auf dem Wege der wiffenfchaftlichen Erfahrung zur Befeftigung 
jener Ueberzeugung Vieles beigetragen. Wir theilen nachftehend noch vie 
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intereffanten Refultate feiner Bergleichung zwiſchen ber beigifchen und 
per mecklenburgiſchen Wirthſchaft mit, für welche beive Wirthfchaftsarten 
ein Boden zum Grunde gelegt iſt, auf welchem bie relative Ausſaugung 
des Rockens ”/, beträgt. Die Fruchtfolge ver belg iſchen Wirthichaft 
iſt: 1) Kartoffeln; 2) Rocken und Stoppelrüben; 3) Hafer; 4) Klee; 
5) Weizen und Stoppelrüben. Die Fruchtfolge der mecklenburgiſchen 
Wirthſchaft iſt die gewöhnliche in ver fiebenflägigen Wirthſchaft fatt- 
findende, die wir oben ſchon angeführt haben. 
Reichthum und Ertrag der belgiſchen Wirthfchaft. 

(jeden Schlag zu 10,000 D.Ruth., den Eentner zu 100 Pfd. gerechnet) 


Rent um: Ertrag: 
1) Rartoffen . . . 7680° 11,500 Scheffel. 
DRıdn . 2 2.2. 6974 1056 » 
Rn . 220 — 6500 Gentner. 
3) Hafer . .» . . . 7650 1850 Scheffel. 
4) Klee.... . 6910 3150 Ctr. Hen. 
5) Weien - » +. . 1349 1056 Sceffel. 
Rüben — 6500 Eentner. 


9% 50,000 8. R. find enthalten 36,563° 
Dies mat für 10,000 D.R. 7313° 


Reichthum und Ertrag der medlenburgifhen 


Biripisaft. 

Rdn... . . 6336° 1056 Sceffel 
2) Gufe . © 2 20200. 5280 1056 » 
Dohfr 2 2222. 4488 1207 ⸗ 
Weide . . 2 2002. 3854 898 Centn. Hen. 
5) Weite . 2 2 2 4146 898 » » 
6) Weide » 2 2 00000. 4435 898 ⸗ ” 
7) Brache .. 4726 10 » 


Hierzu die Düngung, and dem Stroh 1552 
In 70,000 Q.⸗Ruthen find ent⸗ 
halten . . ..  84,816° 

Dies marht für 10,000 DR. 4,973° 

Dei gleichem Körnerertrag an Wintergetreibe verhält ſich der mitt 
lere Reichthum des merkienburgifchen Ackers zu dem bes beigifchen wie 
4973°: 7313°, oder wie 100 : 147. 

Bon Thünens Berechnungen liefern als enbliches Reſultat fol- 
gende Ueberficht der Koſten und der Lanbrente: 
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A. Der belgifchen Wirthfchaft auf 100,000 O.Ruthen. 
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Mit vem Ertrage von 10,56 Körnern iſt in der Schlagwirthfchaft 
eine Landrente von 1600 Thlr. N. */, verbunden, und weil ver Koͤr⸗ 
nerertrag nicht weiter gefleigert werben fann, fo ift auch in ber reinen 
Schlagwirthſchaft, wo reine Brache gehalten und aller Dung derfelben 
zugeführt wird , eine höhere Lanprente nicht zu erreichen. Dagegen lie- 
fert die beigifche Wirtbfchaft bei demſelben Körnerertrage eine Landrente 
von 2779 Thlr. N. %,, oder bei dem Ertrage von 10,56 Körnern ver 
hält fih bie Landrente der mecklenb. Wirtbfchaft zu der belgifchen wie 
100 : 147. Der NRobertrag beider Wirthfchaftsarten verhält ſich wie 
5137 : 11,081, ober wie 100 : 216. 

Angenommen, daß die Koppelwirtbfchaft bei 10 Körnern Ertrag 
einer Beoölferung von 3000 Menfchen auf ver Q.⸗Meile Nahrung ver- 
f&haffe, fo würde hiernach die m. W. von 10,56 Körnern Ertrag circa 
3200 Menfhen auf ver D.- Meile ernähren; und ba in dieſer Bezie⸗ 
bung diem. W. fih zur 6. W. wie 100 : 216 verhält, fo würde der 
Staat, in welchem die beigifche Wirthſchaft betrieben wird, circa 6900 
Einwohner auf der D.-Meile enthalten können. Wir fehen aber in ver 
Wirklichkeit in Belgien felbft die Bevölkerung durchſchnittlich das fiebente 
Taufend pr. Q.Meile überfchreiten, während fie in Mecklenburg wenig 
über 2000 beträgt. Wenn Iehteres Land befanntlich bebeutenb Getreide 
exportirt, fo bedarf Belgien dagegen doch Feiner Korneinfuhr. Obige 
Berechnung bleibt alſo noch hinter der Wirklichkeit zurück. 


$. 101. 
n) Wirthſchaftomethoden im Großherzogthume Olbenburg. 

Die Ackerbaumethoden im Herzogthume Oldenburg Haben mit 
denen in Dannover viel Uebereinflimmendes. In den Geeflgegen- 
den iſt meiftens noch bie Dreifelderwirthfihaft in ihrer alten 
Form und Einrichtung üblich, ſoll aber bier, nach dem Urtheile der Ken⸗ 
ner, keine fchlechte Refultate liefern. Man rühmt fi zum Theil eines 
10 bis 12fältigen Extrages vom Roden, einer 10- bis 14fältigen Löh⸗ 
nung der Gerfte und eben fo viel, auch wohl noch mehr vom Hafer. — 
Wo noch die Gemeinheiten beftehen, wird das Vieh auf denfelben gewei⸗ 
det, wo biefe aber aufgehoben find (und das ift hier zu Rande faft durch» 
nängig der Fall), laͤßt meiftens ever fein Vieh auf einem Theile feiner 
aus der Gemeinheit erhaltenen Placken weiden, und benupt das Uebrige 
zum Getreivebaue ober. auf andere Art. — Die Bewirthichaftungsart 
der Moore ift auch den in ven hanndverfchen Provinzen angewand- 
ten Methoden ganz entfprechend. Auf ver hohen Geeſt, welche die 
Moore begrenzt, ſich hier und da in fie hineinzieht und mit ihnen im 
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wahren Gemenge liegt, werben befonders Rocken, Hafer, Buchweizen 
und Startoffeln gebaut. Rocken füet man auch mehrmals nach einander, 
läßt Hafer folgen, die Aecker, welche ſchlecht und fanbig find, Jahre lang 
ruhen, bricht fie dann wieder auf, und fäet abermals Roden, Buchwei⸗ 
zen ıc. Je nachdem man Dünger hat, beftellt man vie Felder ohne Ruhe, 
beſtellt daher wo möglich jedes Jahr, und düngt auch jedes Dal zu jeder 
Frucht. — In den Marſchen herrſcht faſt durchgängig jene Art ber 
Feldgraswirthſchaft, wobei man den Adler eine Reihe von Jahren 
abwechfelnd mit Rapsfamen, ven gewöhnlichen Getreibearten und Hülfen- 
früchten baut, und ihn dann wieder 12 — 20 Jahre, und wohl uoch 
länger, zu Vieh⸗ und Fettweiden und zur Deugewinnung benugt, und 
zwar fo, daß man dabei entweder mehr auf den Ertrag bes Getreide 
baues, oder anf den ver Biehwirthfchaft ſieht; Lenteres gefchicht im 
Stadt- und Butjabingerlande, erſteres im Jeveriſchen; hier (im Jeveri⸗ 
ſchen) iſt die Benutzung des fchweren Binnen» und des Grodenlandes 
eben fo ungleich wie in Oſtfriesland. Jeder ſäet da, wie es ihm am be 
fien dünkt und den größten Geldgewinn verfpricht; wobei natürlich jeber 
gute Landwirth auf die Befchaffenpeit feines Bodens und bie größere 
oder mindere Fettigkeit deſſelben Rüdfiht nimmt. Im Allgemeinen 
kann man fagen, daß der Aderbau fih in gutem Stande befindet, und 
die Fruchtfolge, fo wie fie von ven Meiſten beachtet wird, gut if, Wir 
wollen bloß die gebräuchlichfte angeben; die vielen Abweichungen befte- 
ben hauptfächlich in der Tängern ober fürzern Zeit der Beſäung. Im 
Kirchſpiel Sande wird das Grodenland, während es unterm Pflage iſt, 
durchgängig alle 6 Jahre güftgepflügt (güflfalgt) und, wenn e8 die Wit- 
texung erlaubt, meiftentheils befäet mit: 1) Raps oder Wintergerfie; 
2) Märzgerſte oder Weizen; 3) Sommergerſte oder Bohnen; 4) Hafer 
auch Weizen; 5) Bohnen. Soll es grün gelegt werben, ſäet man in bie 
Güßfalge Weizen, und wirft weißen Kleeſamen darunter. Die Zeit bee 
Grünliegens iſt ganz unbeftimmt, Das neuere Orodenland bleibt fehr 
kurze Zeit liegen, und erſt nachvem es eine Reihe Jahre unterm Pflug 
geweſen; das ältere länger, zum Theil fehr Iange, beſonders wenn es zu 
Fettweiden dienen fol, Auf dem Binnenlande ift die Fruchtfolge unge 
fähr diefelbe, noch wird auf vemfelben mehr mit Pflägen und Grünliegen 
abgewechfelt wie auf Grodenland. Zu Niende und Heppeno iſt die 
Fruchtfolge, Des leichtern Bodens wegen, etwas von der Sauber abwei⸗ 
hend. Auf dem Juniet und Groden ſäet man, weun das Land aus dem 
Grünen aufgebrochen wird, gewöhnlich zweimal nad einander Dafer, 
auch wohl im zweiten Märzgerfle , im britten wird in ber Regel güſtge⸗ 
yflügt, und dann 4) Rapsfamen geſäet, 5) folgt Wintergerfie, 6) März 
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gerfte, und ferner wird mit Bohnen und Weizen auch wohl Hafer ges 
werhfelt, fo lange bis eine neue Güſtfalge nöthig ift, welche im Gten, 
Sten, 10ten Jahr nach der erfien erfolgt. Manche güftfalgen zum brit- 
tenmal, auch noch öfter, ehe fie das Feld zu Grafe niederlegen. Im 
Durchſchnitt laͤßt fich annehmen, daß das Junietland 12 — 16 Jahr 
binter einander befäet wird, und eben fo lange zu Graſe liegen bleibt, ba 
ed denn abwechſelnd geweivet und gemähet wird. Das Grodenland 
bält man länger unterm Pflug, läßt es nur ein paar Jahre gelegentlich 
grän liegen. Man güftpfalgt auch wohl gleich aus dem Grünen, wenn 
das Feld nicht befonvers fett oder fehr unrein war. Das Banbterland 
wirb ganz anders behandelt. Zur Grafung eignet fich folches am ber 
fien; etwa ber dritte Theil wird davon nur gepflügt; die Fruchtfolge 
it: 2 Jahre fäet man Hafer, im britten wird güftgepflügt, bisweilen 
auch fhon aus dem Grünen, ober nach ver erſten Fruchtſtoppel. In der 
Guſtfalge wird, je nachdem die Witterung günflig, oder das Land gut 
im Stande, Raps gefäet, beſonders da die Einfant leicht zu risfiren iſt, 
dann Weizen, worauf es wieder, mit Kleeſamen befäet, zum Grünen lies 
gen bleibt, gewöhnlih 8 — 10 Jahr. Winter» und Märzgerfte kommt 
bier nicht fort. Kuubgerſte wird hin und wieder flatt der Güftfalge und 
Rapsfamen gefäet und dazu gedüngt. — In der Herrlichleit Knip⸗ 
baufen pflägt man bloß auf dem Bauchroven immer, da beffen Boden 
auch noch ziemlich neu ift, fonft wird alles Grodenland abwechjelnd ges 
pflügt und im Grünen benutzt, beides auf willfürliche Zeit, gewöhnlich 
10 — 12 Jahr; e8 wird, je länger es liegt, je befier. Die Beſäung 
iſt fo abwechfelnd wie auf anderem derartigen Lande. Im Sengwarben- 
ſchen ift ziemlich allgemein folgende: 1), 2) Hafer; 3) Güftfalge; 4) 
Raps; 5) Wintergerfie; 6) Märzgerſte ober Weizen; 7) Bohnen; 8) 
Weizen; 9) Bohnen; 10) Güſtfalge oder noch Weizen x. Nachdem es 
denn 12 — 14 Jahr, manchmal noch viel länger, unterm Pflug gewe⸗ 
fen, bleibt e8 mit Weizen und Noden liegen. Einige füen im Aufbruch 
Sommergerfte, dann, nach 3 — Amaligem Pflügen, Rapéſaat, und fo 
ferner wie nach der Güflfalge. Auch wird aus dem Grünen güftfalgt, 
und Rapsſamen gefäet u. |. w. Im Kebverwarbenfchen und Accumſchen 
wird hänfig nur ein Jahr Hafer genommen, dann ſchon güffalgt, darauf 
bie 4 Früchte wie oben angegeben, vemnähft Hafer, und nun wieder 
güſtfalgt, worin häufig Weizen mit Klee gefäet wird, womit es liegen 
bleibt. Den Mi bringt man hier auch nur felten auf die Güſtfalge, 
gewöhnlih auf Grünland im Herbfi des erſten Jahres, zu 30— 40 Fu⸗ 
der pr. Matt. Die Benutzung des Knicklandes iſt beftimmter. 6 — 10 
Jahre bleibt es grün liegen, felten länger, weil ſonſt Moos Ueberhand 
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nimmt. Nachdem es im Aufbruch 2 Fahre Hafer getragen, wird es ent- 
weder gebüngt zu Miflforn — Gerfte, fogenannt, weil fie in frifchen 
Mit kommt — dann Roden, aud) Weizen, over güftfalgt zu Raps, und 
zwar dann, wenn gefihlötet (meedjet) wird, welches auf die $. 81. ange- 
gebene Art gefchieht. Im Grünen benugt man ſowohl Kuid- als Gro⸗ 
denland wechfelsweife zur Weide und Wieſe. 

Im Fürftentpum Lübec wird im Ganzen bie im Holſtein iſchen 
übliche Ackerwirthſchaftsmethode befolgt. Auch Hier liegen die Felder 
fämmtlich in Kämpe oder fogenannte Koppeln, die mit lebendigen Hecken 
(Hagen over Knicken) von verfchiedenen Holzarten (meiſtentheils Nußge⸗ 
fteäuchen) befriedigt find. 

Sn Birkenfeld ift eine befonvere Aderwirtbfchaftsmethope nicht 
vorherrſchend, ſondern e8 beſtehen fehr verfchiebenartige Feldereintheilun⸗ 
gen. Bei einigen Gemeinden wird ber Bann in 3, A, 5 Flurabtheilun⸗ 
gen beftellt, wo fich jever nach ber eingeführten Ordnung richten muß; 
bei der Mehrzahl aber herrſcht vollkommene Freiheit, jeder macht anf ſei⸗ 
nem Lande was er will. Da Feine Dorfsorbnungen beftehen , fo richtet 
man fich nach dem Herkommen. Findet ſich aber einmal ein eigenfinniger 
zänkifcher Menſch, ver ſich nicht fügen will, und es kommt zum Proceß, 
fo ift in der Regel ein Grundſtück verloren. Denn bei der Unbeflimmt- 
beit der auf Herfommen beruhenden Sconomifchen Einrichtungen werben 
diefe Zwifte fo weitläuftig, daß vie Koſten faft immer ven Werth des 
Grundſtücks überfteigen. — An mandyen Orten wird ver Aderbau recht 
zweckmäßig betrieben. Das iſt hauptfächlich der Fall, wo freie Wirth 
Schaft ſtattfindet, und jener fein Grundſtück fo nutzt, wie es ihm gerade 
am beften dünkt. Der Feldbau der Birkenfelder Bürger zeichnet fich vor 
Allen aus. Den Bürgermeifter Bruch trifft das Verdienſt, daß unter 
feiner Anleitung ſchon vor 10 Jahren bie Einwohner Lorenz, Andes, 
Carl Hofmann und andere zu Burdach und Böfchweiler eine Frucht⸗ 
folge auf ven Privaterben-Länbereien einführten, die gar nicht beffer 
fein kann. Sie laffen folgen gedüngte Brache, Korn, Klee, Gerfle, Kar⸗ 
toffeln und Hafer. Dadurch gewinnen fie 5 Erndten, wo fie früher 2 
magere Kornfchnitte hatten. Der Bürgermeifter Nöll hat im Geifte fei- 
nes Borfahren diefe Bortheile dadurch vermehrt, daß er die ſchwere Auf 
gabe glücklich löſte, die viellöpfige Gefellfchaft unter einen Hut zu brin- 
gen, und biefe Ländereien zu theilen. Ueberhaupt bewähren faſt ſämmt⸗ 
liche Bürgermeifter im Lande darin eine recht heilbringenve Thätigkeit, 
daß fie ihre Gemeinden zu dergleichen zweckmäßigen Eulturverbefferum- 
gen anleiten. In neuefter Zeit trägt auch der Präfident der birfenfelder 
Regierung, Herr Staatsrath Fifcher, nicht wenig durch fein glückliches und 
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anregendes Beifpiel, das ex in ver Verſuchswirthſchaft auf dem Fiſcher⸗ 
hofe aufftellt, dann aber durch populaire Mittheilungen *) über das 
was dem ausübenden Gewerbe Noth thut und zu Gebote fteht, zur Ver⸗ 
befierung der gemeinüblichen Landwirthſchaft, namentlich der Feldwirth⸗ 
ſchaftsmethoden bei. — Die vorzüglichften Früchte, welche Hier gebaut 
werben, find Korn, Gerfte, Hafer, Kartoffeln. Weizen und Spelz find 
feltener, erſterer hauptfächlich wegen bes häufigen Brands. Dann baut 
man auch Lein, Hanf und Hadfrühte. Der Kleebau, und zwar ber ro- 
the fpanifche Klee, iſt die Hauptflübe des hiefigen Landes. Er iſt ein 
ſchönes Vermächtniß des Markgrafen Earl Friedrich von Baden, der 
ihn in dem größten Theil des Landes, der damals zum babenfchen Ober- 
amte Birkenfeld gehörte, faft mit Zwang einführte, und dadurch ven 
Wohlftand des Landes größtentheils begründete. Denn das Futterbe⸗ 
dürfniß iſt ungeachtet ſchöner Wiefenthäler fehe groß. Seit 7 Jahren 
ift ver Centner Heu nie unter 1 31. gefallen, wohl aber bis zu 21, FL 
gefliegen. — Uebrigens giebt es hier viel Rode⸗ und Wildland (Schif- 
fe), welches nur alle 10 — 20 Jahre einmal zum Feldbau benutzt wird, 
und bie übrige Zeit meiftens zu Viehweiden liegen bleibt. Nach einigen 
Angaben beträgt das Areal des gefammien Rodelandes "/, oder gar Ys 
des ganzen Bodens. Damit einerlei find wohl die Rothhecken — 
über 9900 Morgen Hölgungen , die auch abwechfelnd zum Aderbau und 
zur Weide benußt werben, unb dem Didenburger eine, wiewohl 
nur fchwache Erinnerung an das heimathlihe Moorbrennen geben 
Können. 
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0) Wirihſchaftsmethoden in ven Herzogihümern Naſſau, Braunfchweig 
und Anhalt. 

In allen dieſen Ländern herrſcht die Dreifelderwirthſchaft 
vor. Indeſſen giebt es auch im Naffauifchen Diſtricte z. B. im 
Maingan, im Dillthale, wo man gar Fein Wirthſchaftsſyſtem 
tenut, wo ever aufftellen Tann, was er will, weil bie Fluren ungebun- 
den find. In anderen Landesgegenden, namentlich auf dem Wefter- 
walde ik Dreifh- (Treifh-) und Weidewirthſchaft gäng und 
gebe. Letztere ſchließt die Feldbenugung durchaus aus, und die Weiden 
liegen zum größern Theile noch mit ihren ſumpfigen Lachen, dürren 


*) Landwirthfchaftlide Dittpeilungen aus ven groß. oldenburgiſchen 
Fürftenthume Birtenfeld,« von 8. H. Fiſcher. Erfier Jahrgang, 1838, 
Frankfurt a. M., Hermannfche Buchhandlung. 
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Hügeln, mit ihren hohen Maulwurfshaufen und Feloblöcken da, wie fie 
die lebende Generation von ver Altern überliefert befam. Hafer, Kar 
toffeln und Buchweizen find Hier die Haupteulturgegenflänbe. 

Mancherlei Mobificationen des landüblichen Wirthſchaftsſyſtems 
finden im Braunfhweigifchen Statt. Namentlich wird faſt über⸗ 
al die Drache, mehr ober weniger, nach den Rocalverhältuifien mit Erb⸗ 
fen, Bohnen, Linfen, Wien, Rüben, Kohl, Kartoffeln, Flache und Yat- 
terfräntern beftellt. Nur in den unfeuchtbaren Sandgegenden trifft man 
zumeilen noch die Vierfelderwirthſchaft, wobei ver Ate Theil der Laͤnde⸗ 
reien ganz brach Liegen bleibt. 

Auch in den anhaltfchen Herzogthümern hat vie Dreifelber- 
wirthfchaft Durch Einführung des Rapsbanes, ber Enzerne, ver Eipar- 
fette, fo wie überhaupt des flärfern Anbaues der Futtergewaͤchſe, fehr 
zweifmäßige Abänberungen erlitten. Die Esparfette, dies ſchätzbare Fut⸗ 
tergewächs,, hat ſich vorzüglich duch den Oberamtmann Säuberlich zu 
Gerlebock und den Oberamtmann Bieler zu Werbesspaufen neuerlich faſt 
durch ganz Anhalt verbreitet, was unflreitig in ber Folge einen großen 
Einfluß auf den Erirag des Ackerbaues haben wirb, und bas um fo 
mehr, weil Anhalt an vielen Orten einen Mangel an wildem Wiefen- 
wachs hat. Im Durchſchnitt nämlich verhält fich der Wiefenwachs zu dem 
Aderlanve wie 1 : 15, ein Berhältniß, das vurchaus zum ſtarken Anbau 
von Futtergewächſen aufforvert, zumal da viele Wieſen, namentlich im 
Zerbftifchen, nur faures Butter geben, zu deren Verbeſſerung bisher meh» 
rere Borfihläge gemacht und Verorbnungen erlaffen worben find. Weit 
minder günftig zeigt fich jedoch die Dreifelverwirthfchaft auf dem ſandi⸗ 
gen Boden bes rechten Elbufers. Hier offenbaren ſich in vollem Maaße 
alle vie übeln Folgen, die man berfelben feit länger als 30 Jahren 
Schuld gegeben hat. Der Boden firopt von Samenunfräutern, und 
minder empfänglich für das Brachſyſtem gewährt verfelbe nicht felten ei⸗ 
nen Ertrag, ber kaum die Koſten wieber erſtattet. Selbſt bei einem gro» 
Ben Dumgvermögen laſſen fi die nachtheiligen Folgen einer folchen 
Wirthſchaft nicht immer vermeiden. Einige Berfuche, befiere Wirth⸗ 
fhaftsarten einzuführen, ſcheiterten bisher au eingewurzelten Vorurthei⸗ 
len, vorzüglich aber an der Hartnädigfeit des Gemeindenerbanbes, ber 
Altes unberingt verbammt, was nicht ben Stempel der Gewohnheit an 
der Stirn trägt. Selbſt fehr zwedimäßige laudwirihfchaftliche Verord⸗ 
nungen, welche ber Kürft Friedrich Auguft bereits 1770 und 1777 vie 
ſerhalb ergehen ließ, konnten hier nicht mit der gehörigen Kraft einbringen. 
Nach diefer von Kennern ausgegangenen Schilderung ber ganzen Sach ⸗ 
lage ift es boppelt erfreulich, von einem feinen Zweck, d. h. finnliche 
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Ueberzeugung des Befferen, erfüllenden Beifpiele vervollkommneter Laud⸗ 
wirtbfchaft zu hören, welches in nenefter Zeit ein uneigennütziger für bie 
Kunft des Aderbaues begeifterter Patriot feinen Landoleuten aufſtellte. 
Wir meinen die durch den Herrn Finanzrath W. Albrecht veformirte 
Wirthſchaft des herzoglichen Gutes in Mühlſtedt (Anhalt-Köthen, Amt 
Roslau), welche, neben manchen anderen wohlthätigen Einflüffen auf die 
Deconomie der Bauern, auch die Einführung einer zweckmäßigen und 
oortheilhaften Zruchtfolge bewirkte. Faſt allgemein ift in dieſer Gegend 
jest folgender Umlauf angenommen: 1) Brache; 2) Rocken; 3) Kartof⸗ 
fein; 4) Drache, theilweife mit Hülfenfrüchten befümmert; 5) Hoden; 
6) Hafer. Hierbei geratben nicht allein Sommerfrüchte und Kartoffeln 
vorzüglich, fondern auch der Rocken giebt da, wo im Sommerfelde flatt 
Hafer Kartoffeln geſtanden, 17. — 2 Körner Mehrertrag. 
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p) Wirthſchaftsmethoden in den Feineren deutſchen Staaten. 

Was wir im Allgemeinen von Thüringen fagten ($. 99) gilt auch 
von den Fürſtenthümern Schwarzburg und Neuß. In beiden iſt 
die Dreifelderwirthſchaft üblich, jedoch mit eingefchränkter Brache. 
— Im Lippeſchen theilt man die Ackerfelder gewöhnlich in 5 oder 6 
Saaten ein, wovon bie erfte in Rocken und Weizen beſteht, welche man 
in das alle 6 Jahre gebrachte Land fäet. Die legte Saat vor der Brache 
iſt Hafer. Bon den 6000 Fuder geackerten Landes rechnet man ”, für 
BWinterung, Y, für Sommergetreive, ſodann %, für Hülfenfrüchte, und 
3, zur Brache. — Walded dat eine Dreifelderwirtfchaft im 
Art der thüringiſchen; auf größeren Gütern kommt Fruchtwech⸗ 
felwirtbfchaft vor — Auch Hohenzollern, Liechtenftein, 
Heffen - Homburg Huldigen dem Dreifelderfpflem. — Auf 
dem Sranffurter Gebiete herrfcht Feine Methode, ſondern durchaus 
freie, in der Stadtmarkung und in den nahe liegenden Feldern auf Gar- 
ten» und Anollengewächsbau fich befchränfenne, Eultur. — Im Lü⸗ 
beckſchen gefchieht vie Bewirthſchaftung der Grunbflüde wie in Hol 
fein, größtentheils in 9 Koppeln oder Schlägen, welche durch lebendige 
Heden und Gräben befriedigt find. Bei dieſer Orbnung werden regel- 
mäßig jährlih 5 Schläge mit Korn (%/) beftellt, wovon in ber Regel 
wieder 2 mit Winterforn (%,) und drei mit Sommergetreive (3/,) befäet 
werden, fo daB 3 (%/) zur Viehweide und Kleeſchnitt, und 1 Schlag 
(1%) zur Brache übrig bleiben. Bei einigen Pachtſtücken darf die Brache 
nicht (am wenigften mit Raps) beftellt werben. Der Turnus ift gewöhn- 
Sich diefer: in ver Brache 1) Futterweizen oder Rocken; 2) Gerfte; 
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3) Hafer; A) Weizen oder Rocken, aufgedüngt; 5) Hafer mit Klee; 
6), 7), 8) Weide, Nur wenige Feldmarken von leichtem Boden haben 
eine 8- oder Tichlägige Wirthſchaft. Es gefchahen vie Verkoppelungen 
einzelner Gemarkungen fchon frühe und faft gleidhzeitig mit denen in 
Holſtein. Namentlih war dies ver Fall bei den Enclaven im Holſteini⸗ 
ſchen und den gegenwärtig Lübeck gehörigen Ortſchaften des fäcularifchen 
Domeapitels, Andere wiederum, wie 3. B. bie vormaligen Kämmerei⸗ 
dörfer und die Befigungen milder Stiftungen find erft zu Ende des vo» 
rigen Jahrhunderts verfoppelt ober aus Gemeinheit gefeht worden. — 
Au die Hamburger Geeflländereten find verfoppelt. Die hie 
fige Wirthfchaftsmethobe iſt faſt durchaus auf den Derfauf des größten 
Theile des Strohes, mitunter auch des Henes, dann auf Milch⸗ und 
Kälberverfauf nach der Stabt organifirt. In ber Regel beobachtet man 
folgende Fruchtfolge: 1) Brache, beftent mit Kartoffeln und Buchweizen; 
- 2) Roden, dreimal nach einander, auch viermal; 3) zweimal Hafer, und 
endlich 2 Fahre Weide. Die Saatenfolge ver Marfchen (wo au al- 
leg nur irgend entbehrliche Heu und Stroh verlauft wird) iſt fehr ver- 
ſchieden. Gemeiniglich fäet man: 1) Drefhhafer; 2) Kartoffeln, Kohl 
und Gartengewächfe, gevüngt ; 3) Weizen ober Bohnen und dann Wei- 
zen; A) Roden oder Hafer; 5). Bohnen ober Hafer; 6) Weizen ober 
Hafer, und demnächſt no 2 — Amal Hafer hintereinander. Nachdem 
dann in der letzten Saat 8 — 10 Pfo. Kleeſamen pr. Morgen — oft 
auch gar nichts — gefäet worben , bleibt das Land 2 — 3 Jahre zur 
Weide, auch befondere zur Heuwerbung liegen. — In den Lübeck und 
Hamburg gemeinfchaftlich gehörigen Vierlanden ift das Wirthſchaftsſy⸗ 
fiem ebenfalls nicht regelmäßig ; gewöhnlich wird ber Boden 3 Jahre 
in Weide genust, und im dritten aufgebrochen, dann wirb gefäet: 1) Weis 
zen oder Roden, ohne Bebüngung ; 2) Rocken; 3) Erbfen, Bohnen ober 
Widen, gedüngt; 4) Weizen ; 5), 6) Hafer. Niebriger der Ueberſchwem⸗ 
mung ausgefegter Boden Tiegt ebenfalls 3 Jahre in Weine, wirb aber 
dann 3 Jahre hintereinander mit Hafer beſtellt. Es finden indeß manche 
Abweichungen von diefer Methode Statt, allgemein iſt aber eingeführt, 
die Brache nicht zu bepüngen. — Auf dem Bremifchen Territorio fin» 
bet der durchgängig niebrigen Lage des Bodens wegen, größtentheile 
reine Graswirthſchaft Statt. Bon den Betreiben ift Rocken die Haupt 
frucht, welche man zieht, feltener Hafer, Gerfte, Buchweizen , am felten- 
ſten Weizen. 


Dreizebnter Abſchnitt. 


Gewaäächsbau. 


»Denutihlande Boden eignet ſich zum Anbau aller Nu⸗ 
gunugt-Pflanzen, welche der gemäßigten Zone eigenthümlich find. 
Bei der Bteichförmigleit des Elimas finden fie ich faſt alle Durch 
san; Deutſchland verbreitet. Berghaus. 


A. Cerealienbau 
I. Weizen (Triticum). 


§. 104. 
Ausdehnung des Baues. 


a) Sm Allgemeinen. 


Diefe vorzüglichfte der Getreivearten wird auf den guten und be- 
fien Aderländereien Deutſchlands überall häufig und reichlich gebaut, 
dergeftalt, daß die Eultur verfelben in ihrer Ausdehnung nur von ber 
des Rockens — welcher bekanntlich die Hauptbrotfrucht abgiebt — übers 
teoffen wird. Eine generelle Angabe aber in Zahlen über die Größe des 
Weizenbaues zu machen, erlaubt die Unvollſtaͤndigkeit der fpeciellen Da- 
ten, hervorgehend aus dem Mangel flatiftifcher Einfants- und Ausdruſch⸗ 
tabellen in den einzelnen Ländern und Provinzen, nicht. 

Wir wollen bier im Allgemeinen nur bemerken, daß der vem Wei⸗ 
zenbau gewinmete Zlächeninhalt verhältnifmäßig am bebeutendften in ben 
fruchtbaren Gegenden des nörblichen Deutſchlands ift, wo ausgebehnte 
Felder und ein bequemes Wirthfchaftsfyftem diefe Cultur erleichtern. 

Länder, wie Anhalt, Mecklenburg, Holftein u. a. probucixen vor⸗ 
nehmlich für die Ausfuhr; während in manchen Diftricten bes fünlichen, 
und häufig Fein aufgetheilten, Deutfchlands, der Anbau des Weizens 
nicht über den häuslichen Bedarf hinausfchreitet. 

Der bem beutfchen Landwirth vor 20 Jahren und noch fpäter ge- 
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machte Vorwurf: »daß er bei feiner Weizenausfaat die von der Natur 
gefteoften Grenzen überfchreite« dürfte derſelbe jegt füglich in den meiften 
Fällen von ſich ablehnen können. 


6. 105. 
b) In den einzelnen Ländern. 

Im öfterreichifchen Deutſchland, wo der Landwirth nicht im- 
mer die wichtige Regel im Auge hält, nur biejenigen Getreibearten zu 
bauen, deren Natur der des Bodens und des Elimas, welche beive man 
ihnen zu bieten hat, entfpricht, wirb erwiefen über 3’, Mal weniger 
Weizen als Rocken erzeugt, 

Für Niederöfterreich giebt man den diefer Fruchtgattung ge⸗ 
wibmeten Flächeninhalt in folgendem Verbältniffe an: Die jährliche Aus- 
faat erftreckt ſich in 
U. W. W. auf 7796 Joch, und das Verhältuiß des Weizens zum Ro⸗ 

den ift 11 : 100. 


D.B.W. » 19393 » on »des Weizens zum Ro» 
dien ift 26 : 100 

uU. M. B. » 41T » von »des Weizens zum Ro⸗ 
cken ift 35 : 100 

O. M. B. » 9209 » nn » des Weizens zum Ro⸗ 


cken iſt 8: 100 
Im ganzen Lande 80,515 Joch, und das Verhältniß des Weizens zum 

Rocken iſt 20 : 100; 
wornach alſo nur der fünfte Theil alles Winterfeldes mit Weizen beſtellt 
wird, Daß dieſe Cultur einer beträchtlichen Erweiterung noch fähig iſt, 
leidet nach dem Urtheile Sachverfländiger feinen Zweifel; nicht nur, daß 
das Land alle Bedingungen für den Werzenbau in fich vereinigt, liegt 
für ven Landmann auch eine befondere Aufforderung bazu in dem gro- 
Ben Bedarf der Hauptſtadt, wo größtentbeils Weizenbrot verzehrt wird. 
Das Tulnerfeld, das Ungarfeld, nächft Neuſtadt, das Marchfeld, ver 
Landſtrich aufwärts an der March bis zur Thaya, das Deren der Pull- 
an, des Retzbaches und der Thaya, infoweit fich ver ſchwarze Boden 
ausbehnt, die Gegend um Gaunersporf, Miftelbah, Wülfersporf und 
Poisdorf, bei Horn, von St. Pölten bis an die End und ſelbſt das 
Steinfeld — diefes find die vornehmſten dem Welzenbau obliegenven 
Bezirke; im Gebirge aber findet man ihn als Winterfant nur felten. 
Der Kreis unter dem Mannhartsberge wäre vorzugsweife zum Weizen 
baue geeignet, wenn es ihm nicht fo fehr an Dünger gebräche. Der 
Kreis ober dem Mannhartsberge Tann in dem ganzen weftlichen Tältern 
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Theile nur Sommerweizen bauen; ja bei Weitra und an ber böhmifchen 
Grenze kann der Sommerweizen, der auf dem gemeinen Ader nicht mehr 
gedeiht, nur in fehr Heiner Quantität in ven fogenannten Gartenfelvern 
(wie man bie beften Gründe an ven Häufern nennt) gezogen werben. 

In den gegentheiligen Fehler des Niederöfterreichers fällt ber 
DOberöfterreicher; namentlich wird in manchen Gegenden des falz. 
burger Kreiſes, den ſüdlichen Thälern,, Weizen gebaut, wo Gerfte und 
Kartoffeln beffer gedeihen würden. Das Verhältniß der Weizen- zur Ro⸗ 
denproduction in ber ganzen Provinz iſt ungefähr wie 1: 3’. 

In Steiermarf befchränkten die gefallenen Preife, die Erhöhung 
der Grundfleuer, die Zehentenlaft, vie Benutzung des von letzterer (feit 
1733) befreiten Maiſes als Broipflanze, neuerer Zeit den Anbau des 
Weizens, der aber doch in einem Gjährigen Fruchtwechſel zweimal vor⸗ 
zulommen pflegt. Zum Unterfihieve vom Mais heißt der Weizen hier 
Bauweizen; in der obern Steiermark aflein wird Sommer-, fonft der 
Winterweizen gebaut. 

Der Tyroler baut feinen meiften und beften Weizen im Thale 
Bintfchgau, befonders um Glurus und Schlanders; auch in den Ge 
birgsgegenden zwifchen Bogen und Brixen wächſt Weizen von vorzügli⸗ 
cher Bäte. Im Borarlbergifchen wird der englifche Winterweizen mit 
großem Bortheil cultivirt. Es mag ungefähr 2%, Mal fo viel Weizen 
als Roden erzielt werben. 

Kärnthen und Krain anlangend, fo ſäet man Hier mehr Wei- 
zen, dort mehr Moden aus, Den beften Weizen erzeugt Unterfrain. Im 
Ganzen wird noch über einmal fo viel Korn als Weizen probacirt. 

Im Rüftenlande ift ver Weizen ein Hauptprobuct, Das namentlich 
in einigen Thalgegenven bei Trieſt vorzüglich geräth. Sein Erzeugniß 
überwägt das des Rockens um die Hälfte. 

Berühmt wegen feiner Güte ift ver böhmiſche Weizen; aber es 
wird über 5 Mal fo viel Roden als Weizen im Lande erzeugt. Im 
Leitmeriger Rreife baut man ihn vorzüglich in den niebern Gegenden, 
weniger im Gebirge und gar nicht auf dem Rüden des Erzgebirges, ber 
nur Hafer und fpärlih Winterforn hervorbringt. Im Bunzlauer Kreiſe 
iſt Korn überall die Hauptfrucht; im Bidſchower Kreife florirt der Wei⸗ 
zenban befonders im fruchtbaren ſüdlichſten Theil, im Königegräger auf 
dem nördlichen Flachlande, beives dem fruchtbarften Landſtriche Böhmens, 
dem fogenannten goldenen Zweig ober der goldenen Ruthe an- 
gehörig. In dem feinesweges von der Natur beſonders günftig bedach⸗ 
ten Pilfner reife dominirt zwar der Rockenbau; aber felbft ın den weſt⸗ 
lichen und nörblichen Gebirgsgegenden wird Weizen gebauet. Daffelbe 

v. Lengerke's fandwirigfchaftt. Statiſtit sc. II. 28 
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gilt von ven bergigen Diftricten des Chrudimer Kreiſes, jedoch im be- 
ſchränkteren Maaße, weil der Ertrag geringer ausfällt und die Frucht et- 
was dickſchalig und minder mehlreich geräth. 

In Mähren envlih find es befonders die Gegenden der Hanna, 
ver March ıc., wo der Weizenbau an ver Tagesordnung iſt; man lobt 
vorzüglich ven ſchönen mehlreichen Weizen von Wiſternitz, Teinitz, Koje⸗ 
tein und andern Orten; das Weizenmehl von Brifan ift feiner Güte, 
Feinheit und Weiße wegen berühmt, und wirb darum in Tonnen verfen- 
det. Mähren und Schlefien erzeugen aber nicht ven britten Theil bes 
gebauten Rockens. Mir. Jacobs führt an, daß in Mähren von dem 
Winterforn '/, Weizen und /, Roden gereihnet werde, daß aber in ber 
benachbarten Provinz Schlefien das mit Rocken beſäete Land pas Zehen- 
fache von dem ausmache, was mit Weizen befäet werbe. 

Gewiß iſt au im preußifchen Deutfchland von dem zur Win- 
terſaat beftimmten Areal eine zwifchen 6 und 7 Mal geringere Kläche 
dem Weizen- als dem Rodenbaue gewidmet, läßt fich dieſes auch, aus 
dem oben angefährten Grunde, in Zahlen nicht feftftellen. Nach Mal- 
chu's Schäkung find in den gefammten preußifchen Staaten von 100 
Morgen vem Getreiveban gewinmeten Ackerlandes 5’, mit Weizen, 45 
mit Roden, 19% mit Gerfte, 30 mit Hafer beſtellt. Berüdfichtigen wir 
Dieterict’s neuefte Berechnungen über die Weizenprobuction bes preußi⸗ 
fhen Staates, ſo dürften Teicht im ganzen Preußen über 2,200,000 
Morgen Landes mit Weizen befamt werben. 

Sn Brandenburg findet man biefe Eultur am wenigflen ausge 
dehnt, meiftentheils nur auf sfolirten Punkten, zufammenhängend bloß von 
Frankfurt abwärts längs der Oder im nördlichen Theil des Bezirks Pots⸗ 
dam, in ber Kornlammer Berlins, der Ulermart, Bor bier breitet ſich 
der Weizenban einerfeits durch das weftlide Pommern bis zu ven 
änßerften Spigen der Inſel Rügen, anbererfeits auf dem rechten 
Oderufer durch ganz Dftpommern aus, in einer mehrere Meilen brei⸗ 
ten Zone, bie parallel der Küfte läuft und bis nahe an die preußifche 
Grenze reicht. 

Eine vielen Weizen probucirende Provinz ift Schlefien. Im Bres⸗ 
fauer Bezirk auf der Oftfeite der Ober macht diefe Frucht die Haupt- 
winterfant aus; ebenfo faft im ganzen Lande zwifchen der Ober und dem 
Gebirge, von Ratibor abwärts bis über Liegnitz hinaus, ſelbſt in einigen 
. Gebirgegegenden, namentlich des Halbſchwerdter Kreiſes. — Belonders 
berähmt iſt der weiße Frankenſteiner Weizen, ver zu Samen weit ver- 
ſandt wird, fehr weißes Mehl giebt, doch nur von Münflerberg bis Rei⸗ 
chenbach gedeiht, anderwärts ausartet, — Nach Krug find in Schle⸗ 
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fien 434 Morgen mis Weizen beſtellt, wern 2293 Morgen mit 
Roden. 

Sachſen bauet vielen Weizen im weftlichen Theile des Bezirks 
Merfeburg, bann in der fünlichen Hälfte des Bezirks Magdeburg — in 
ber beräßmten Boͤrde, wo er zu ber zweiten Hauptfrucht hafiger Cultur, 
zum Rocken, in einem Berhäftniffe wie 2:1 und bei großem Grunbbefige 
gar wie 3 : 1 flieht. Auch in faft ganz Erfurt iſt ver Welzenbau an ver 
Tagesordnung. Namentlich zeichnet fich Hier darin das 2 Stunden von 
der Stadt Erfurt gelegene, jetzt weimarifche Dorf Udeſtaͤdt, nebſt einigen 
nachbarlihen Dörfern aus, welche deshalb im gemeinen Leben auch die 
Weizenvörfer genaunt werben. — Nach einem zehnjährigen Durchfchnitte 
rechuete man im Herzogtum Magdeburg die Weizenausfaat zu 5172 
Wispeln, wenn die des Rockens zu 10,722 Wispeln, und ebenfo wurbe 
angenommen, baß bie jährliche Weizenausſaat in dem Fürſtenthum Hal- 
berſtadt 1867 Wispel, wenn bagegen bie bes Rodens 2994 Wispel 
betrage. 

In Weſtphalen macht wohl vie Vorliebe ver Bewohner für pas 
ſchwarze Brot, daß ſelbſt auf Weizenboden nicht felten Rocken gebanet 
wird. In Minden fleht der Weizen gegen den Rocken überall fehr zu⸗ 
rück; ebenfo in ver Sraffchaft Ravensberg, in Tecklenburg, vann 
im der Gebirgsgegend. Dagegen macht der Weizen (neben dem Hafer) 
auf dem mänfterfchen Klaiboden den Hauptgegenfland der Kultur 
aus, und in Paderborn ift er in ber mit fo trefflichem Boden ausgeftat- 
teten Warburger Börde recht zu Haufe; weniger auf dem fchönen und 
fruchtbaren Hellwege, wohl aus dem oben angeführten allgemeinen Grunde 
ber Bevorzugung den Rodenbaues. 

Auch in der Rheinprovinz iſt der Welzen nur eine untergeorb- 
nete Feldfrucht, die in ben fruchtbareren Diſtricten, namentlich auf ver 
ganzen flachen Norvhälfte des Landes größere Berbreitung verbiente. 
Es wird ungefähr 3%, Mal mehr Roden als Weizen erzeugt. 

Ein günfligeres Berhältniß in dieſer Beziehung herrſcht in Baiern, 
wo die Rockenproduction die des Weizens (incl. Dinkel) nicht viel über 
2 Dal überfleigt. Wir haben ermittelt, daß nad der Stärfe ihres 
Weizen» und Dinfelbaues vie reife des Landes ſich folgendermaßen 
rangiren: 


1. Pfalz, wo auf der DO. - Meile durchſchnittlich erzengt werben 
5365 Scheffel. 
1. Schwaben und Neuburg, wo auf der D.-Meile durchſchnittlich 
erzeugt werden 3884 Scheffel. 
25 * 
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11. Mittelfranken, wo auf ver Q.⸗Meile purchfchnittl, erzeugt werben 
2547 Scheffel. 

IV. Niederbaiern, » » ” » erzeugt werben 
1905 Scheffel. 

V, Unterfranfen und Afchaffenburg, wo auf der O.⸗Meile durch⸗ 
fohmittlich erzeugt werben 1169 Scheffel. 

VL Oberpfalz und Regensburg, wo auf der D.-Meile durchſchnittlich 
erzeugt werben 1120 Scheffel. 

vi. Oberfranten, wo auf ver Q.⸗Meile durchſchnittl. erzeugt werben 
838 Scheffel. 

VIE Oberbaien, » >» » » erzeugt werben 
800 Scheffel. 

Sachſens beſte Weizenfluren find bei Leipzig (wo einzelne Bauern 
jährlich über 300 Schod eradten), Zittau und Bauzen. Im Ganzen 
werden jährlich nur 1 — 2 Neuntheile deſſen, was an Getreide erbauet 
wird, an Weizen probucirt. 

In Hannover wird burchgehenns ın ben Geeſtgegenden der An- 
bau des Weizens dem des Rockens hintenangefegt. Selbſt auf dem 
ſchwerern Boden pflegt man häufig die erflere Fracht, ihrer Höheren Si- 
cherheit wegen, vorzuziehen. Die Nähe des Gebirges veranlaßt hier 
nicht felten eine Eulturbefchränfung, die in der Ebene vor ber Leichtigkeit 
oder Loderheit des Bodens bevingt wird. Auf ven urbar gemachten 
Hochmooren mag auch die unpaffende hemifche Eonftitution des Erdreichs 
eine Diturfache des Mißrathens der Weizenerndten fein. Wenn auch ber 
Weizen nad) einer ſtarken Miſtdüngung reichlih Stroh liefert, fo bildet 
er boch niemals volllommene Körner aus, Nur in den Marfchen ift ver 
Weizen fo recht an feinem Play, wenn er gleich feine edelſte Ausbildung 
auch nicht gewinnt. 

Infofern wir auch den Spelz (Dinkel) unter dem Weizen mit ber 
greifen, ift der Anbau des Iegteren in Würtemberg fehr ausgebreitet, 
an fich aber nur gering *). Das Verhältniß, in welchem hier bie vor⸗ 
züglichften Fruchtgattungen zu einander flehen, ift: 1 Scheffel Weizen, 3 
Einkorn, 7 Roden, 12 Gerfte, 40 Hafer, 90 Dinfel. Den meiften Wei⸗ 
zen probueirt das Oberamt Schorndorf, das meifte Einkorn Oberamt 


*) Neuerlich hat fih der Anbau des Weigens, namentlich bes vom fand» 
wirthſchaftlichen Infitute zu Hohenheim aus verbreiteten Talavera⸗ 
Weizens, doch mehr ausgedehnt, indem man ihn auf eigentlichen Wei⸗ 
zenboven einträglicher ale Spelz findet. 
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Heidenheim, und der meifte Emmer wird im Leonberger Oberamt und in 
der Gegend von Tübingen erzeugt. 

In Baden geht es wie in Würtemberg. Der eigentliche Weizen- 
bau iſt nur unbebeutend, vefto allgemeiner aber die Cultur des Dinkels, 
der namentlich in ver Gegend von Mannheim, Heidelberg, Ladenburg, 
Weinheim beinahe den einzigen Winterbau ausmacht. Das Berhältuif 
der Getreidearten zu einander ift: 92, Theile Weizen, 1%, Theile Halb- 
weizen, 30 Theile Korn, 30 Theile Gerſte, 140 Theile Dinkel, 4%, 
Theile Dittelfeucht, 52 Theile Hafer. 

Kurheffen gewinnt feinen reichlichften Weizen in Niederheſſen, 
dann im füblichen Oberheffen; aber auch in Hanan probucirt man zur 
Ausfuhr. 

Heffen-Darmftapt anlangend, fo bildet hier der Weizen bie 
vornehmſte Getreideart in Rheinheſſen und in Starkenburg, wo befonders 
auch fehr viel Spelz gebauet wird; hier (in St.) floriren beide Eultu- 
zen, namentlich in Rüffelsbeim, Dornberg, Lorſch, Lampertheim, Zwin- 
genberg, Habizheim, Dieburg, Pfungſtadt ꝛc. 

Auf ver mittlern Landſtrecke Holfteins will ver Weizenbau nicht 
viel bedeuten, Dörfer und Höfe, welche ſich vorzugsweiſe damit beſchaͤf⸗ 
tigen, wie 3. B. Kattendorf, Langwedel, Mleinharrie, Grabau u. a. m. 
teifft man nur felten. Dagegen ift im öftlichen Holftein, 3. 3. im Lande 
Oldenburg, dann in der fogenannten Probftei, in den Aemtern Rein- 
feld und Eismar ver Weizen eine fehr häufige und ergiebige Winter- 
frucht. Ueberall aber bildet er folche in ven fruchtbaren Marfchgegenven. 

In ven fähfifhen Herzogthümern zeichnet fich der Amts⸗ 
bezirk Allſtedt durch feinen reichlichen und fchönen Weizenbau, Coburg 
durch feinen Spelzbau aus. 

Aus der Bodenbeſchreibung Medlenburgs geht hervor, 
wo mar bier die Weizenfelder zu ſuchen Hat. — Seit der Merge- 
Jung haben dieſelben fih immer weiter ausgebehnt, da die aus der ver- 
mehrten Production gleichzeitig heroorgegangene Vergrößerung und beſ⸗ 
ſere Haltung des Viehſtandes und eine rationellere Dungwirtbfchaft, na⸗ 
türlich nicht Dazu geeigneten Ränbereien die fünftliche Dualification gaben. 

In Divdenburg find es im Grunde nur die Marſchgegenden, 
wo man den Weizen dem Roden voranflellt; nur ber Geeſtboden bes 
Fürſtenthums Lübeck macht in diefer Beziehung eine allgemeinere Aus- 
nahme. Der birkenfelder Landmann würde fih vielleicht mehr mit 
dem Weizenbau befaffen, als gefchieht, wenn bie Berheerungen des Bran- 
bes minder an der Tagesordnung wären. Es giebt hier Stellen, 3. B. 
in Feckweiler, wo das Wachsthum des Weizens nichts zu wünfchen übrig 
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läßt, wenngleich im Ganzen ber leichte Boden allerdings mehr dem Ro⸗ 
ckenbau zufagt. 

Wenn in den höheren Gegenden Naffau’s meift nur Moden 
producirt wird, fo floßen wir dagegen an ven Ufern der Lahn und ber 
Aar auf treffliche Weizenfelder, veren Erzeugniß in Holland, wohin es 
unter dem Namen Blanke Nassause Tarw geht, mit 25 — 30 FI. bie 
Raft höher bezahlt wird als ber übrige Rhein- und Mainweizen. 

In Braunfhweig wird dermalen ungefähr 3%, Mal fo viel 
Rocken als Weizen erzeugt. Zu Anfange biefes Säculums waren in 
170,677 Morgen Winterfeld 2438 Wispel 4 Himien Welgen und 5668 
Wisp. 24 Himt. Rocken eingefäet. 

Auf dem linken Elbufer im Anhaltſchen wirb ein wegen feiner 
Güte fehr berühmter Weizen reichlich gebaut. In Anhalt» Edthen 
ift der Ste Theil der Aecker damit beſtellt. 

In den übrigen Heinern deutfchen Landen möchte affenfalld nur noch 
des vierländer Weizenbaues zu erwähnen fen. Dohenzollern 
bauet noch Dinkel zum Berlauf. Die ſchwarzburgiſchen, vie ren» 
ßiſchen Fürſtenthümer sc. find verhaͤltnißmäßig in dieſer Cultur fehr 
beſchränkt. Selbſt das viel Getreide erzeugende Lippe producirt doch 
nur wenig Weizen. Nicht minder iſt dieſer im Bremiſchen die ſel⸗ 
tenſte Ackerfrucht. 


8. 106. 
Eintheilung des Weizenbaues. 

Der Weizen, fo wie wir ihn hier im Ganzen behandeln, zerfällt 
in den eigentlichen Weizen und den uneigentlichen Weizen 
— die Spelzen. 

Als landwirthſchaftliche Gewächfe haben wir abgeſondert zu betrach⸗ 
ten in erfler Beziehung: 1) den gemeinen und englifchen Weizen 
als Winterfrucht; 2) den Bartweizen und gemeinen unb eng» 
liſchen Weizen als Sommerfrucht; 3) ven polnifchen Weizen; 
in zweiter Beziehung: 1) den Spelz (Dinfel over Vehne); 2) den 
Emmer; 3) das Einkorn. 


$. 107. 


“) Eigentliher Weigen. 


Sam ganzen nördlichen und öftlichen Deutfchland Liegt man 
faft nur dem Baue des eigentlichen Weizens ob. 
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1. Gemeiner und englifger Weizen als Winterfrucht. 
(Triticum vulgare und lurgidum.) 

Erſterer fpielt die Hauptrolle, wohl weil man leßteren, häufig bei 
mehreren eigenthümlichen Borzügen, für unfere Winter zu weichlich gefun- 
den bat. Samen und Aehre beider Arten unterſcheiden fih merklich. 
Des gemeinen Weizens Körner find mehr länglich oval, bie vierfeitigen 
Aehren theils gegrannt, theils ungegrannt, die Grannen aber fpreizen 
ſich unregelmäßig auselnanver , während ber englifche Weizen ſich durch 
ein mehr eirundes, hochgewälhtes Samenkorn, und eine noch regelmäßt- 
ger vieredlige, ſtets ſtark begramnte Aehre, mit welcher die Orannen fafl 
parallel in vier regelmäßigen Reiben laufen, auszeichnet. 


$. 109. 


Abarten und Büte des Weizens genannter Arten und Cultur. 

Der Barietäten giebt es vom beiden Weizenarten fehr viele, über 
100 an der Zahl. Diefe Verſchiedenheit beruht in ver Hauptfache auf 
dem Borbandenfein over Fehlen der Grannen, auf ver Farbe ber Körner 
audb Spelgen — ob roth ober braun, gelb ober weiß 20.9 — ber Bes 
haartheit oder Blätte ber letzteren. Im Allgemeinen hält man ven be, 
grannten Weizen bier ausgiebiger an Stroh als ven unbegramnten , auch 
Krankheiten und Vogelfraß weniger unterworfen als Iebteren, der in ber 
Regel dünnſchaliger zu fein und feineres Mehl zu liefern pflegt. Unter 
ven Barictäten des gemeinen Weizens find, wegen ihres Rufes und 
ihrer Verbreitung, befonders zu nennen: 1) ver braune gemeine 
Bartweizen, auch Fuchsweizen, brauner Orannenweizen, 
welcher nicht leicht brandig wird, firengere Winter verträgt, ein feines 
goldgelbes Mehl giebt, darch feine rauhen Grannen das Wild abhält und 
auch im mittlern Boden nicht taͤuſcht; 2) ber Talaveraweizen, ein 
weißer Rolbenweizen mit gelben Samen, bauerhaft im Winter, und er 
giebig; 3) der böhmifhe Sammetweizen, auch in ven firengften 
Wintern aushaltend und von fehr volllommenem und mehlreichem Sa⸗ 
men; A) rother Kolbenweizen, bie verbreitelefte und gewöhnlichfte 
Art, unter dem Ramen Deffauer, Aas⸗Weizen ıc. vorkommend c. Bon 
engliſchen Sorten führen wir auf: 1) ven zotben fammetartigen 
englifhen Weizen, der unfern Winter beffer als ver gewöhnliche 
weiße englifche und der rothe englifche Weizen verträgt, und ſchweres 
Komm liefert; 2) ven rotyen fammetartigen Wunpderweizen, 
fehr merkwürdig wegen feines großartigen Anſehens; 3) ven Wh itinge 
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tonfhhen neuen weißen Weizen, fehr ergiebig, auch auf leichterem 
Boden gedeihend, früh reifend, lang in Stroh, großährig, voll⸗ und ſchwer⸗ 
förnig, endlich — jeder Witterung Troy bietend — wenn bie Erfahrung 
viefe Vorzüge erft vielfeitiger beflätigt; 4) neuen Eleyfhen Rie⸗ 
fenweigenu. f. w. 


$. 110. 


Kortfeßung: Speeielle Daten über Art und Güte des gebaueten 
Weizens in verfchiedenen Landesgegenden. 

Es mögen bier einige fpecielle Daten über Art und Güte des cal- 
tivirten Weizens in einzelnen Bezirken folgen. 

In Niederöfterreich Hat man in mehreren Diſtrieten mit aus⸗ 
gezeichneten fremben Weizenarten Berfuche gemacht, die zum Theil nicht 
geriethen. Die in ven Jahren 1817, 1818 und 1819 zu Vöſendorf, 
nächft Wien, mit Talavera-Weizen angeftellten Probeculturen fielen gut 
aus, während der bei Lilienfeld gebauete Tuneſer Weizen i. Jahre 1813 
gänzlich mißrieth; denn in ber Regel hört um Thale ter Trafen fchon 
bei Wilhelmsburg der Weizenban auf. In früherer Zeit, namentlich in 
den Jahren 1811 und 1812, wurde, des Steohes wegen, der foge- 
nannte Darzoloweizen aus Florenz auf den Gründen bei Enzersdorf am 
Gebirge, und fpäter bei Simmering angebaut; aber bie Gründe waren 
zu wenig mager und ſteinig, daher die Berfuche als mißlungen aufgege⸗ 
ben wurden. — Der nieveröfterreichifihe Weizen it im Ganzen von gu- 
ter Befchaffenheit, zumal verjenige, welcher auf dem Tulner⸗ und Ungar⸗ 
felve gebaut wird; auch der auf Steinfelngründen gewachfene wird fehr 
gefucht. Er ift dunkelfarbiger ald ber übrige Weizen, giebt fehr feines, 
vorzüglich weißes Mehl, und läßt beim Bermahlen wenig Klaien als 
Rückſtand. Steinfelnweizen kauft befonders gern der Landwirth des Ge- 
birges, um anf ben Heimifchen Gründen damit zu wechfeln, weil die Er⸗ 
fahrung gelehrt Hat, daß der eigene erzeugte, ununterbrochen angebauet, 
fowohl an Geftalt, Güte und Farbe als auch in Hinficht des Ertrages 
abartet. Die Müller von Baden und Neuftabt führen ihr ausgezeichnet 
ſchönes Mehl bis nach Wien. Auch der Weizen ans der Gegenb von 
Gaunersborf, Wülfersoorf und Poisporf wird von Profeſſor Rohrer (in 
feinem »Abriſſe der weftlichen Provinzen des öſterreichiſchen Staates. 
Wien, 1804«) fehr geräbmt, und ihm zufolge foll, wenn anders nicht 
eine Heine Uebertreibung mit im Spiele liegt, aus dem Mehle deſſelben 
das weißefte Brot in Europa (?) gebacken werben. Jedoch wollen bie 
Däder in Wien das aus dem banater Weizen bereitete Mehl dem un» 
ter⸗ und oberöfterreichifehen,, dem mährsichen und oberungariſchen Wei⸗ 
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zeumeble weit vorziehen, und verwenden das lektere nur daun, wenn ber 
Weizen im Banate mißrathen ift, oder zu hoch im Preife flieht. Gro⸗ 
ßentheils wird daher in Wien der öflerreichifche Weizen zu Kochmehl 
verwenbet. Das Gewicht veffeiben iſt im Durchfchnitt 80 bis 90 Pfr. 
vom Metzen; Weizen aus dem Marchfelde wog 88%, Pfo. *) 

Yu Dberöfterreich ift der Weizen von St. Johann au ver Sal 
zach feiner Güte wegen berühmt. 

Steiermarts Weizen genießt eines trefflichen Rufes, infonberheit 
it der aus dem Grazerfeld ſehr mehlreich, fo daß ein Megen bis 80 
Pfund wiegt. 

Der fchöne Weizen des illyriſchen Küſterlandes wird meifl 
auf Handmühlen gemahlen und durchgeſiebt, daher das Brot werer weiß 
iſt noch angenehm ſchmeckt; feines Weizenmehl wird meiftens aus Lai-⸗ 
bach bezogen. 

Bon dem trefflihen Weizen Böhmens und Mährens war 
ſchon oben ($. 105) die Rebe. 

Ebenfo von dem berühmten ſchleſiſchen weißen Weizen — 
dem Sranlenfleiner, der aber, wenn man ihn auf andern, dem bortigen 
Boden volllommen ähnlichen bauet, dennoch fehr bald ausartet, und, wie 
man fagt, fiefig, d. h. glasartig wird, umb eine gelblich braune Farbe 
erhält, 

In ven hannöverſchen Marfchen Halt man faſt überall bie 
rothen und gelben Weizenarten im Winter auspauernder als bie weiße 
Art, und beshalb werden jene auch am meiften in benjenigen Gegenden 
eultioirt, in denen man nicht befonders auf auswärtige Berfendungen 
von Mehl over auch unverarbeitetem Korn rechnet, fondern ver Abſatz 
fich nur auf die Befriedigung bes örtlichen Bebürfniffes beſchränkt. Im 
Lande Wurften protegirt man ſeit einiger Zeit befonders den braunen 
»Magdeburger« Weizen. — Die Güte des hannöverfchen Marſchweizens 
wird überall für geringer gehalten, als die bes mehr im Innern Deutſch⸗ 
lands gebaueten Weizens. Daß folches jedoch feine großen Ausnahmen 
erleidet, beweifet der Umſtand, daß in den letzteren Jahren das Vermah⸗ 
fen des in den Elbmarfchen erbaueten Weizens in der Stadt und Um⸗ 
gegend von Dannenberg in folher Ausdehnung betrieben wird, daß ei- 
nige dortige Kaufleute viele Schiffslabungen dieſes berühmt gewordenen 
Mehles nad) Hamburg, England, Frankreich und Süd⸗ Amerika verfen- 
den, welches nicht auszuführen ſtände, werm ber Weizen minder mehl- 
haltig wäre als derjenige aus den belobtern Gegenden. Die erfahrenften 


*, ©. Blumenbachs ⸗Oeſterreich unter d. Ens.« 
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tonſchen neuen weißen Weizen, fehr ergiebig, auch auf leichterem 
Boden gedeihend, früh reifend, lang in Stroh, großährig, voll- und ſchwer⸗ 
förnig, endlich — jeder Witterung Trog bietend — wenn die Erfahrung 
viefe Vorzüge erft vielfeitiger beſtätigt; 4) neuen Eleyſchen Rie- 
fenweizenu. f. w. 


$. 110, 


Kortfegung: Sperielle Daten über Art und Güte bes gebaneien 
Weizens in verfihiedenen Landesgegenden. 

Es mögen hier einige fpecielle Daten über Art und Güte des cul- 
tivirten Weizens in einzelnen Bezirken folgen. 

In Niederöfterreich Hat man in mehreren Diftrieten mit aus⸗ 
gezeichneten fremden Weizenarten Berfuche gemacht, die zum Theil nicht 
gerietben. Die in den Jahren 1817, 1818 und 1819 zu Voͤſendorf, 
nächſt Wien, mit Talavera-Weizen angeftellten Probeculturen fielen gut 
aus, während ver bei Lilienfeld gebauete Tunefer Weizen i. Jahre 1813 
gänzlich mißrieth; Denn in ber Hegel hört um Thale der Trafen ſchon 
bei Wilhelmsburg der Weizenban auf, In früherer Zeit, namentlich im 
den Jahren 1811 und 1812, wurde, des Strobes wegen, ber ſoge⸗ 
nannte Marzoloweizen aus Florenz auf den Gründen bei Enzerodorf am 
Gebirge, und fpäter bei Simmering angebaut; aber bie Gründe waren 
zu wenig mager und ſteinig, daher bie Verſuche als mißlungen aufgege- 
ben wurden. — Der nieveröfterreichifche Weizen iſt im Ganzen von gu⸗ 
ter Befchaffenheit, zumal verjenige, welcher auf dem Tuluer- und Ungar⸗ 
felve gebaut wird; auch der auf Steinfelngründen gewachfene wird fehr 
gefuht. Er ift punkelfarbiger als der übrige Weizen, giebt fehr feines, 
vorzüglich weißes Mehl, und läßt beim Bermahlen wenig Klaien als 
Rückſtand. Steinfeloweizen kauft beſonders gern der Laubwirth bes Ge 
birges, um auf den heimifchen Gründen damit zu werhfeln, weil bie Er⸗ 
fahrung gelehrt Hat, daß ber eigene erzeugte, ununterbrochen angebauet, 
fowohl an Geflalt, Güte und Farbe als auch in Hinficht des Ertrages 
abartet. Die Müller von Baden und Neuſtadt führen ihr ausgezeichnet 
fchönes Mehl bis nach Wien. Auch ver Weizen aus ver Gegend von 
Gaunersdorf, Wülfersosrf und Poisborf wird von Profeſſor Rohrer (in 
feinem »Abriſſe der weftlichen Provinzen des öfterreichifchen Staates. 
Wien, 1804«) fehr gerühmt, und ihm zufolge foll, .menn anders nicht 
eine Heine Uebertreibung mit im Spiele liegt, aus dem Mehle deſſelben 
das weißefte Brot in Europa (7) gebaden werben. Jedoch wollen bie 
Bäder ın Wien das aus dem bamater Weizen bereitete Mehl ven un⸗ 
ter- und oberöflerreichifihen,, dem mähriichen und oberungariichen Wei⸗ 
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zenmehle weit vorziehen, und verwenven das leßtere nur dann, wenn der 
Weizen im Banate mißrathen ift, ober zu hoch im Preife flieht. Gro⸗ 
Bentheile wird daher in Wien ver öflerreihifche Weizen zu Kochmehl 
verwendet. Das Gewicht deſſelben iſt im Durchfchnitt 80 bis 90 Pfd. 
vom Metzen; Weizen aus dem Marchfelne wog 88%. Pfo. *) 

Ya Dberöfterreich ifi der Weizen von St. Johann an der Sal⸗ 
zach feiner Güte wegen berühmt. 

Steiermarts Weizen gemießt eines trefflichen Aufes, inſonderheit 
iſt der ans dem Grazerfeld ſehr mehlreich, fo daß ein Metgen bis 80 
Pfund wiegt, 

Der fchöne Weizen des illyrıfhen Küſterlandes wird meift 
auf Handmühlen gemablen und durchgeſiebt, daher das Brot weder weiß 
iſt noch angenehm ſchmeckt; feines Weizenmehl wird meiftens aus Lai- - 
bach bezogen. 

Bon dem trefflihen Weizen Böhmens und Mährens war 
ſchon oben ($. 105) die Rebe, 

Ebenfo von dem berühmten ſchleſi ſchen weißen Weizen — 
dem Frankenſteiner, der aber, wenn man ihn auf andern, dem bortigen 
Boden vollkommen ähnlichen bauet, dennoch fehr bald ausartet, und, wie 
man fagt, kieſig, d. h. glasartig wird, und eine gelblich braune Karbe 
erhält. 

In ven hbannöverfhen Marſchen halt man faſt überall vie 
rothen und gelben Weizenarten im Winter auspauernder als bie weiße 
Art, und deshalb werben jene auch am meiften in denjenigen Gegenden 
cultioirt, in denen man nicht beſonders auf auswärtige Verſendungen 
von Diehl oder auch unverarbeitetem Korn rechnet, fondern ver Abſatz 
fich nur auf die Befriedigung des örtlichen Bedürfniſſes beſchränkt. Im 
Lande Wurſten protegirt man feit einiger Zeit befonders den braunen 
»Magbeburger« Weizen, — Die Güte des hannöverſchen Marfchweizens 
wirb überall für geringer gehalten, als die des mehr im Innern Deutſch⸗ 
lands gebaueten Weizens. Daß folches jedoch feine großen Ausnahmen 
erleivet, beweifet der Umftand, daß in den letzteren Jahren das Vermah⸗ 
len des in den Elbmarfchen erbaueten Weizens in der Stadt und Um- 
gegend von Dannenberg in folcher Ausbehnung betrieben wird, daß ei- 
nige dortige Kaufleute viele Schiffslabungen diefes berühmt gewordenen 
Mehles nach Hamburg, England, Frankreich und Süd⸗Amerika verfen- 
den, welches nicht auszuführen ſtände, wenn der Weizen minder mehl⸗ 
haltig wäre als derjenige aus den belobtern Gegenden. Die erfahrenſten 


*) ©. Blumenbachs ⸗Oeſterreich unter d. End.« 


442 


Getreivehänbler in Emben, fo wie vie denkendſten Mebkfabricanten, ur- 
theifen über ven oflfriefifchen Weizen, daß vemfelben bie gehörige De- 
ſtillation durch bie Sonne abginge, weshalb derſelbe feine dauernde rothe 
Farbe befäme, nicht fo füßes gebeihliches Diehl, auch daſſelbe nicht in 
folcher Menge gewährte als der Weizen ans dem Anhaltſchen, Magde⸗ 
burgfchen ac. Sie drücken fich über die Geftalt dahin aus, daß bie mei- 
ften Körner eine platte weitmündige Befchaffenheit hätten. Der weit ge 
ringere Preis des oſtfrieſiſchen Weizens gegen dieſe letztern Gewächſe 
auf den großen europäiſchen Getreivemärkten (welcher mit dem des nie⸗ 
derländifchen Weizens gleich ſteht und der geringfte zu fein pflegt, ver 
für diefe Getreivegattung bezahlt wirb); auch der Umſtand, daß ber 
Marfchweizen Hannovers nur dann auf ben auswärtigen großen Därk 
ten leidlichen Abſatz findet, wenn letztere aus den beſſern Weizengegeuden 
nicht hinreichend verforgt werben können, beftätigen jenes Urtheil. — 
Vielleicht aber dürfte eine forgfältigere Behandlung ver Weizenäder bie 
Güte des Gewächſes vennoch beſördern. 

Baden bauet feinen vorzäglichften Weizen in Mäplburg und Ba⸗ 
denweiler,, befonders zu Mengen und Gallenweiler. Reuerer Zeit find 
glückliche Anbau⸗Verſuche mit dem Talavera- Weizen und dem blauen 
englifchen Weizen gemacht worden. 

Im Holfteinifchen werben vornehmlich der gelbe, fogenannte 
furauer Weizen, der mehlreich iſt, aber nicht lang ins Stroh waͤchſt, 
der Hänger wachſende Probſteier Weizen, der vielleicht nur eine Abart 
des erfteren ausmacht, und, befonvers in ver Marſch, ver fehr exgiebige 
weiße englifde Weizen, gebauet, welder legtere ein fleifes, nicht 
übermäßig langes Stroh und ſchönes weißgelbes Korn hat. Er lagert 
fich nicht fo leicht wie Die andern Sorten, und wirb in naflen Jahren 
auch nicht fo leicht fchrumpfelig wie dieſe; weil ex aber leicht exfriert, 
fo fäet man ihn, ungenchtet feiner guten Eigenfchaften, doch nicht han⸗ 
fig *). Zwar wird er, nachdem man ihn mehrere Jahre hinter einander 


*) Es int merkwürdig, daß man hinſichtlich mancher Eigenfhaften der 
verfchiedenen Weizenarten in den verfchievenen Gegenden fo fehr ab- 
weichender Meinung if. So hält man in ben hannöverfihen Elbmar⸗ 
fen den ſtark begrünten weisen Weizen unempfindlicher gegen Räffe 
und Froſt ald die braunen und gelben Abarten; man vermeint auch, 
daß er dem »Befallen« weniger unterläge als die lehtern. Wahlngegen 
man in den Marfchen des Hoyaifchen biefen den Borzug auf bemieui- 
gen Boden einräumt, welcher fehr thonhaltig, auch mager, und feiner 
Lage wegen, 3. B. in ber Nähe von Holzungen, den widrigen at- 
mofphärtfchen Einfläffen ausgefeßt if. (S. Sielzners Beſchreidung ber 
Marſchgegenden im Königreich Hannover.) 


443 


ealtivirt, das Elima beffer gewohnt, geht dann aber ins Gelbe über und 
wirb leicht glafig. Die Bäder wollen das Mehl des weißen Weizens 
bisher nicht allein verbaden, fondern nur vermengt mit dem vom gel- 
ben, dennoch fleht er immer etwas höher im Preife, beſonders wenn er 
nach dem Auslande verfandt wird. — Anhaltfcher Weizen, märliicher 
und andere Sorten, die man bier zum Berfuch geſäet hat, geben nur ei⸗ 
nen mäßigen Ertrag. 

Obwohl der medlenburger Weizen wegen feiner Dünnfchalig- 
feit und Schwere im Bergleih zu dem holfieinifchen höher als biefer 
bezahlt wird, fo gehört er doch keinesweges zu der beliebteflen Sorte, 
Die am gemöhnlichfien sultioirten Arten find: Brobfleier und Haftel- 
burger Weizen aus Holflein, Weizen aus ber Marl, und von ber 
Infel Poel (einer höchſt gefegneten Kornkammer Mecklenburgs, wo das 
fihwerfte, gleichartigfie Getreide von ber fchönften Farbe zu wachſen 
pflegt). Der ehedem fehr beliebte englifche Weizen, ber vor 10 bis 
15 Jahren an vielen Orten wieber abgefchafft wurde, weil er ohne 
Schneebedeckung einer anhaltenden heftigen Kälte nicht widerſteht, fcheint 
fich neuerer Zeit wieder mehr einzubürgern; und boch haben wir Feine 
ſchneereiche Winter in letzterer gehabt] 

Sa Birkenfeld hat ver, fih um die Aufnahme ver daſigen Land» 
wirthſchaft verdient machende Staatsrath Fifcher Berfuche mit dem An⸗ 
bau von Talavera- Weizen, ſchwarzem Bartweizen und eugliſchem 
Weizen gemacht, welche dahin günftig refultirten,, daß bei ſämmtlichen 
Sorten fein Brand (womit, wie oben erwähnt, ber birkenfelder Land- 
mann fo fehr bei feinem Weizenban geplagt iſt, Daß er überall nur fehr 
wenig Terrain für biefen einräumt) zu finden war. 

Bon den Spielarten des Weizens fieht man in Braunſchweig 
in dem Weferthale ven Bart und rothen märlifchen Weizen, 

In Anhalt bauen, zu Edihen, die Derter Koſau, Proſigk, auch 
Fernsdorf u. a. wie den meiften, fo auch ben ſchönſten Weizen. Gelber 
Weizen wird weniger, der fogenanute märkiiche Weizen zwar auf gro» 
ben Gütern mehr, von Bauern und andern Lanbwirthen aber andy nicht 
hänfig gebauet. — Zum leberfluß bemerken wir noch ausdrücklich, daß 
auf dem Hamburger Markte, ver als der Getreidemarkt Europa's an- 
geiehen werben fann, ver anhaltfche Weizen der beliebteſte und theuesfte ift. 


6 111. 
Elima und Boben. 


Gegenden, wo wegen ber Rauhheit und Kälte bes Klimas ber Wei⸗ 
zenbau unterfagt ift (d. h. im Winterfeloe), finden ſich bei uns nur im 
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höheren Gebirge. Der Grenzpunkt dieſer Cultur läßt ſich aber feines- 
weges nach der Elevation bes Bobens allein beſtimmen, da die Neigung 
vefielben gegen die Sonne, die Umgegend ıc. die erforderliche Wärme 
mit bedingen. Man findet 3. B. im NRiefengebirge den Winterroden 
und Winterweizen in einer größeren Höhe über ver Meeresflähe erſt 
aufhören als im Erzgebirge, und an den füblichen Abhängen ver Sau⸗ 
Alpe in Kärnthen, am hohen Preſſen, geveihet ber Weizen noch fehr 
volllommen in einer Höhe von 600 Wiener Kiafter über dem Meere, 
indeffen er am Fuße biefer Alpe, zu Hörbach, 200 Kiafter niedriger, 
nicht mehr mit Sicherheit gebauet werven kann. 

Im Ganzen genommen banet ver Deutfe ven Weizen nur auf 
den fhwerern und Fräftigern Thonbodenarten. Wenn vor mehreren Jab- 
ven pas Berfahren des engliſchen Landwirths, viefe Frucht im leichtem 
Lande zu enltiviren, zu rückſichtslos aboptirt warb, und Biele, durch 
quanti- und qualitativ ſchlechte Probuctionen, das gemachte Berfehen 
eindrücklich genug haben erfennen lernen ; fo verläßt ver Weizen dermalen 
feinen Mutterboden nur in den feltenern Fällen, wenn nicht auf ver 
fremven Stätte eine feuchte Lage und ein feuchtwarmes Elima ihn pfleg- 
lich empfangen. Mit entfprechendem Erfolg fieht man daher in ven ge 
fhüsten, warmen, feuchten Gebirgsthälern des Südens Weizen in dem 
mildern Lehmboden wachjen, während dieſer in bemfelben Boden auf ber 
hoben windigen trockenen Ebene des Nordens einen Teinesweges verhält 
nigmäßigen Ertrag giebt. 


$. 112. 
Vorfrucht. 

Der Weizen erhält bei uns ben verſchiedenartigſten Stand in der 
Fruchtfolge. Am meiften füet man ihn nach Dreifche, Klee, Raps, Boh⸗ 
nen, auch andern Hülfenfrüchten; nicht felten Cerealien, namentlich Win⸗ 
tergerfte, Hafer, Mais; Buchweizen; Lein; Kartoffeln, Rüben und Kraut 
giebt man ihm zum Vorgänger, und wo auf gutem kräftigen Klaiboden 
Taback und Hanf gebauet werben, da läßt man nach beiven gern unmit- 
telbar den Weizen folgen. 

Sm Defterreihifhen if, im Ganzen genommen, der Brach⸗ 
und der Kleeweizen ver häufigſte. Wenn in Steiermark ver Weizen 
nicht felten nach Mais gebauet wird, fo erzeugt ber kärnthner und 
der ſchleſiſche Landwirth häufig eine fehr reine und frühzeitige Wei- 
zenfrucht nach ſtark gedüngtem Hafer, Brache, Winterölfrucht, Klee 
find in den öftlichen Provinzen des preußifhen Dentſchlauds 
die gewoͤhnlichſten Borgänger des Weizens. In Oberfihlefien ſäet man 
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in Heinen Wirthfchaften nach Buchweizen Weizen, wo bann in ber Re- 
gel eine halbe Düngung vor der Buchweizenfaat, die andere Hälfte auf 
die Buchweizenfioppein aufgebracht wird; dieſer Weizen fol nicht felten 
befier als ver Brachweizen gerathen. 

Daffelbe Verfahren finden wir am Rheine, zu Monning, Huckin⸗ 
gen ıc. wieder, wenngleich auf dem rechten Rheinufer Raps, dann 
Hülfenfrüchte und Wintergerfle dem Weizen gewöhnlicher vorangehen; 
letzteres gilt auch für das rechte Mheinufer. In der Mofelgegend 
ift der Kleeweizen gebräuchlicher, im Jülichſchen dieſer und ber Brach⸗ 
weizen, wiewohl man auch ven Weizen nach Raps, Flache, Hülfenfrüch- 
ten ac. bringt. — Auf dem Klaiboden im Münfterlande find, aufer 
der Brache, Bohnen und Exbfen, Flache, Hafer, aber auch gar nicht fel- 
ten der Weizen ſelbſt die Borgänger des Weizens. Auf dem Hellwege 
feben wir ihn nach Klee und Hälfenfrüchten wachfen. 

Der baierfche Landwirth weit dem Weizen zumeift feinen Platz 
in der Drache an, indeß erhält derfelbe durch ven häufigern Anbau der⸗ 
felben neuerer Zeit auch Borfrüchte, 

In Sachſen iſt in der Umgegenn von Dresden der Weizenbau 
nach gevüngtem Rübfamen an der Tagesorbnung. Dan bauet aber auch 
andern Stoppelweizen, fo 3. B. nach Schotenfrüchten, nach Klee, nach 
Roden u. ſ. w. Der Weizen nach Erdfrüchten liefert hier Fein ent- 
ſprechendes Refultat, felbft in dem milveften Clima. 

In den haunsverſchen Marfchen läßt man ven Weizen auf alle 
and jede andere angebauete Früchte folgen, und ift nicht fo wie in vie 
Ien andern Gegenden unferes Baterlanves beforgt, vemfelben eine aus⸗ 
gezeichnete Stelle in der Fruchtfolge anzuweiſen. Jedoch befommt er, 
wie and Früherem (vergl. 8. 93.) erhellt, in den Saatenfolgen vorzugs- 
weife gewiſſe Stellen. Sehr häufig folgt er nach Sommergetreide, wo⸗ 
bei allgemein der Erfahrungsfag gilt, daß ihm die Sommergerfte als 
Borfrucht nicht fo günftig iſt als der Hafer. Der Lefer weiß ſchon 
(aus $. 93.), Daß man in einigen Marſchen an der Elbe in ver Regel 
2 bis 3mal Weizen unmittelbar hinter einander ſäet. Auch in Oftfries- 
land ift der zweimalige Anbau beffelben bei gierigen ſchlechten Wirthen 
wohl gebräuchlich, und man hat dabei Die Bemerkung gemacht, daß auf 
kraͤftigem Boden die zweite Saat nicht felten ergiebiger als bie erfle iſt. 
Die folgenden Saaten jever Art zeigen aber ebenfalls eine bebeutenbe 
Erfchöpfung des Bodens. — Auf der Geeſt bringt man den Weizen 
zumeift in bie veine Brache, oder ſäet ihn nach Del-, Hülfen- und Had- 
früchten. 

- Der Stand des Weizens in der Fruchtfolge bietet ung im Hefft- 


446 


fhen etwas Eigenthümliches, nämlich, in Rheinheffen, die Efpar- 
fette als feine Vorgängern dar. 

In den holfteinifchen Marſchen find Wintergerfie und Bohnen 
als Vorfrüchte des Weizens fo gebräuchlich, wie auf ver fetten Geeſt 
ber, freilich auch Dort gleiche Stelle einnehmende, Raps. 

Der Altenburger fäet den Weizen, wenn nicht in bie reine 
Drache, nach Klee, nach Raps, auch nach Kraut, Rüben und Kartoffeln. 
Schweiger bemerft, daß der Kartoffelweizen, flatt des ehemaligen Kar⸗ 
toffelrockens, faft allgemein geworben fei. 

Noch immer ift, wie befannt, der Brachweizen in Medlenbarg 
der gewöhnlichfle. Unter ven Borfrüchten des Weizens aber flieht ver 
Raps obenan. Mit dem Kleeweizen will es bier nicht recht glücken, 
aus chimatifchen Gründen, die aber bei angemeflener Manipulation zum 
Theil wegfallen könnten, wie das in Brandenburg und Pommern an 
mehreren Orten zu Tage liegt. Der Weizenban in den Sommergetreide⸗ 
ftoppeln if in Mecklenburg hauptfächlich nur in den fläbtifchen Ader- 
wirthfchaften üblich. Nach Erbfen und Wirken folgt er felten, mehr ſieht 
man ihn nach Kartoffeln. 


$. 113. 
Bearbeitung des Aders. 


Der veutfche Landwirth verfährt bei der Beftellung feines Wei⸗ 
zenaders lange nicht fo forgfam als bei der Vorbereitung feines Ro- 
denfelves, und das mit Recht; denn auf eine Haudvoll Klöße Fommt 
es bei dem Weizen nicht an, er licht fie vielmehr, auch nimmt er es gar 
nicht übel, wenn man in naffer Zeit mit der Bereitung feines Mutter- 
ſchooßes ſich befchäftiget, und Die trodsne Zeit der Herftellung des Ro⸗ 
ckenlandes widmet. Wir Lieben einen tiefen, und gahren aber nicht ge⸗ 
pülverten Weizenadfer, und allgemein iſt das Säen des Weizens auf ge 
legener Furche als eine lohnende Prozedur anerkannt. 

Auf natürlichem Weizenboden giebt man zu Brachweizen in der Regel 
4 Beſtellungsfurchen, wo denn die erſte Fahre ſchon vor Winter Statt 
hat. Die einfährige Beftellung des Kleeweizens ift viel gebräuchlicger 
im füplichen und weftlichen, als im nörblichfien Deutſchland, wo das 
Elima und die Größe der Wirthfchaften dieſem Berfahren Erſchwerniſſe 
in den Weg legen, welche nicht immer fo leicht zu befeitigen ſind als 
Manche, zum Theil nur aus theoretifcher Anficht Urtheilende gemeint ha⸗ 
ben. Zum Weizen nach Raps giebt man allgemein zwei Furchen; auf 
Rübſenacker hat es ſich empfohlen, pie umgeſtürzten Rübfenfloppeln, wenn 
Weizen in biefelben gefäct werben fol, fofort zu eggen. Nach Bohnen, 
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nach Erbfen u. dgl. pflegt man den Weizen meiſt umb minbeflens zwei- 
fährig zu beftelfen; letzteres gilt auch von dem Wintergerſte⸗Weizen. 
Der nach Hafer und Rein gefäete Weizen bat in der Negel eine breifar- 
ige Beftellung erhalten; eben fo der Hanf-Weizen. Nach Mais bes 
guügt man fich mit einmaligen Pflügen, Nach Buchweizen wird, wenn 
er nicht zu zeitig gefäet ift, demnach im September zur Erndte gelangt, 
einmal, auf mehr bindigerm Boden und bei frühirer Buchweizenfant 
zweimal geadert. Folgt Weizen auf Weizen, fo giebt man gewöhnlich 
zwei Furchen; diefe reichen durchgängig auch für den Roden- Weizen aus. 
Faſt überall gift e8 als Regel, ven Weizen nach behackten Früchten ein- 
fährig zu beftellen. Wo Weizen in Eſparſetteland geſäet wird, ba 
werben Pflug und Egge natürlich deſto öfter und fleißiger gebraucht. 
Dreijähriges Efperfeld erhält folgende Vorbereitung: Nachdem man im 
Jahre des Aufbruchs den erſten Schnitt eingethan hat, wird das Land 
geſtürzt, gewalzt, und bleibt fo liegen, bis dahin bie Narbe zureichend 
abgeftorben iſt. Darauf wird zum zweiten Dale gepflügt, wodurch bie 
Eiperwurzeln wieder zu QTag kommen, num aber mit eiſerner Egge auf 
das Strengfle vereggt; über das Bereggete wirb ver Weizen gefäet und 
in feichten ſchmalen Schnitten untergepflügt. Man Hält ven Eſperweizen 
für ven beflen. 


6. 114. 
Düngung. 


Der größere Dungbebarf des Weizenbaues und die Wichtigkeit die⸗ 
ſes Anfpruches fteigert ſich mit der geringeren Binbigfeit des Bodens, 
Im Allgemeinen nimmt man an, daß auf Roden mit beftem Erfolg tra- 
gendem Boden ein Viertheil Dung mehr zu Weizen verwandt werben 
muß, wenn des letzteren Eultur Feine überwägende Erſchöpfung refulti- 
ren foll. 

Der Weizen liebt nicht bie direrte Düngung und bie mit frifchen 
Mifte; wenn daher jene, wie bei uns häufig bei bem Brachweizen der 
Dreifelder- und Roppelwirtbfchaft, flattfinbet, fo bringt man den Miſt 
mit einer der erſtern Bearbeitungsfurden unter, oder wählt, wenn man 
unmittelbar vor der Saat büngt, gehörig zergangenen Miſt. Aus obi- 
gem Grunde pflegt man auch hei gebüngtem Kleeweizen ben auf vie 
Kleeftoppel gebrachten Mi vor dem Einpflügen eine Zeitlang ausge⸗ 
breitet liegen zu laffen, da denn der Klee ihn überwächſt und er gleich. 
fam durch den Magen beffelben in den Boben übergeht. Es iſt in 
Deutfchland Feine Iocale, fondern eine ganz allgemeime Erfahrung, daß 
unmittelbare ſtarke friihe Düngung eine Dauptveranlaffung der ge- 
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fhwächten und geftörten Vegetation des Weizens fei, eben fo wie bie 
Art des Dungs auf bie Güte ber gewonnenen Frucht ganz erwiefen 
entfchievenen Einfluß hat. Nach ver Berfchiedenheit des letzteren wech⸗ 
felt der Klebergehalt des Weizens, welcher namentlich von friidem Schafe 
und Pferdemiſt geförvert, und mit deffen Zunahme belanntlih das Korn 
zu technifchen Zwecken untauglicher wird. Milder Moder, Aſche, Mer- 
gel, Kalt, befonvers aber Gips wirken befonders günflig auf das gleich⸗ 
mäßig Träftige Wahstbum und Erträgniß des Weizen. Das lest ge- 
nannte Dungmittel wirb neuerer Zeit von dem mecklenburger Landwirth 
mit großem Erfolge angewandt. Möchte ver beutfche Landwirth auch 
der faft noch gänzlich vernadhläffigten und fo wohlthätigen grünen Dün- 
gung des Weizens feine Aufmerkfamfeit zuwenden! 


$. 115. 
Samen und Saat. 


Bei feiner Getreideart wendet ber deutſche Landwirth binfichtlich 
der Auswahl des Samens eine größere Sorgfalt an als bei dem Wei⸗ 
zen; es gefchieht dies ſelbſt von Solchen, die fonft ziemlich gleichgültig 
find, einer Wirkung auch eine beftimmte Urſache unterzulegen, weil Alle 
ohne Ansnahme überzeugt ſich, daß ein ſchwächliches Weizenkorn auch 
nur ſchwaächliche Pflanzen hervorbringen fönne, und daß bei der Entſte⸗ 
hung der Brandkrankheit, womit man auch hier faft in allen Ge- 
genden zu kämpfen bat, das Samenforn an fih eine Hauptrolle mit- 
fpielt. Guter Saatweizen iſt vollfländig, ſchwer, zugerundet, glatt, 
bünnfchalig, und enthält ein feines, weißes Mehl; die Körner haben ei- 
nen flachen Spalt, und geben einen Klang von fich, wenn man fie durch 
die Dand laufen läßt. 

Den alfo ausgewählten, nicht felten zweijährigen Werzenfamen 
pflegt man, ſowohl zum Schutze gegen die obige Krankheit, als auch ge» 
gen den Roft, noch immer fehr häufig durch Einweichungen und Beitzun⸗ 
gen in und mit Wafler, Miftjauche, Kalk, Aſche, Salz, Maun, Salpe- 
ter, blauen Vitriol ze. zur Ausſaat vorzubereiten. Am meiften bewährt 
haben ſich wohl ver Blauftein, ein Gemenge von Salz unb Kall, oder 
von Jauche, Afıhe, Salz und Kalk. Erftere Mittel find diejenigen, welche 
in Holftein und Medlenburg bie allgemeinfte Anwendung finden. 
Rupfervitriol wird auch im Heffifchen, namentlich ın Rheinheffen, mit 
bewährtem Erfolg, Kalf und Salz, allein ober im Gemiſch, im Hannd- 
verfchen, Afhe am Rhein u. f. w. benutzt. Durchſchnittlich fienert 
aber ver Kalt wohl das Haupimaterial zu den Beizen bei, baher ein- 
beizen und einfallen hier ſynonym find. | 
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Die Zeit der Ausfaat ift im Allgemeinen acht Tage vor bie 
drei Wochen nah Michaelis. Sie varürt natürlich nach Rage und 
Elima, Vorfrucht und Witterung. Eine zeitigere Ausfaat aber als bie 
eben zuerft angegebene iſt fo wenig Regel und nothwendig, wie eine 
Santbeftellung bis in den November hinein, welche letztere ſchon Das be⸗ 
kannte Sprihwort rihtet: Wenn die Allerheiligenfaat geräth, 
fo ſoll's der Bater den Kindern nicht fagen.« Durchgehendes 
Prineip if es, die Weizenfant nach der des Rockens vorzunehmen, wel- 
chem, unter übrigens gleichen Umftänden, eine fpätere und feuchtere Ein- 
ſaat weniger zufagt. Mindeſtens gilt Obiges durchaus von allen wär- 
meren Gegenden. Daß man in einzelnen fälteren vie Weizenfaat der 
Rodenfaat vorangehen läßt, beruht wohl nur auf einfeitigen Erfahrun- 
gen, welche in eigenthümlichen Rocalurfachen ihre Erklärung finden dürf- 
ten. Wahrſcheinlich iſt der Weizen in ſolchen Bezirken mehr als Noth- 
und Kunſt⸗ denn als Naturfrucht zu betrachten. Zeitige Saat präbo- 
minirt auf bindigem, weniger thätigen, und nicht viel alte Kraft befigen- 
den Boden, fpätere auf Ioferem, thätigen und viel alte Kraft enthal- 
tendem Lande. Sehr trodene Witterung iſt ein triftiges Motiv, erftere 
— die frühe Beftellung — zu verfchieben. 

Das Einfaatsquantum iſt zwar überall flärfer als das des Rockens 
— weil angenfichtlih die Weizenpflanze einen größeren Sto als bie 
übrigen Getreivearten bedarf; — aber dennoch finden in dem Maaße 
deffelben große Abweichungen Statt, was fihon die Größe des Samens, 
die Bodenbeſchaffenheit, die Art der Saat, der Einbringung ꝛc., eben fo 
viel aber auch das leidige Herkommen erklärt. Eine fehr geringe Aus- 
faat ift 0,7 preuß. Scheffel, eine mittlere 1 pr. Sch., eine fehr ſtarke 
1,4 pr. Sch. pr. preuß. Morgen. Durchgängig fäet der deutſche Land⸗ 
wirth wohl feinen Weizen zu bicht. 

Su Oberöfterreich, in den beften Gegenden des Hausruckvier⸗ 
tel, fäet man 124, höchſtens 2 Metzen. Mehr zu ſäen, behaupten die 
dortigen Landwirthe, wäre Verfehwendung. In der Gegend um Wien 
rechnet man 2%/, bis 27, Metzen. Im Marchfelde 3 Mieten. (Burger.) 
— Ehen fo ſtark als in letzterer Gegend, fäet man in Steiermarf. 

Der Brandenburger, der Pommeraner pflegen 1 Scheffel— 1 Sch. 
3 Metzen auf den preuß. Morgen zu nehmen. — In den verfchiebenen 
Gegenden Schleſiens hat Schubarth als das höchſte Ausſaatmaaß 22 
Berliner Metzen auf ven Magdeb. Mrg. gefunden. In fehr guten Wei- 
genboven fäet man daſelbſt 1 Berl. Scheffel, auch wohl nur 12 Megen, 
und von dem Franfenfleiner Weizen noch weniger auf den Morgen. — 

v. Lengerke's fandwirthichafttl. Statiſtit sc. IL 99 
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In Weftphalen werben auf dem Hellwege im Münſterlande °/, Scheffel 
pr. Magdeb. Mrg. eingefäetz im Rheinlande, im Zülichſchen und Cleve⸗ 
fchen, %. bis %, Scheffel auf den Coͤln. Morgen. 

Im ehemaligen Fürftenthum Ansbach (Baiern, Kreis Mittelfranfen) 
wird durchfchnittlich ein Morgen Weizenfeld mit 4 Metzen, 12 Man 
und 2 Achtel befäet. 

In Sachſen ſäet man in der Umgegend von Dresven auf ben 
Magdeb. Morgen 24 — 28 Berl. Mieten, bei welcher Quantität bie 
Saat gewöhnlich viel zu dicht iſt und fich in der Regel lagert. 

Im Hannöverſchen ift das Einfaatgquantum des Weizens nicht 
überall gleich. In einigen Marfchgegenden nimmt man ven achten Theil 
mehr als vom Roden, in andern fo viel weniger als von biefem, fo daß 
daffelbe in den verfchiedenen Bezirken zwifchen 1%, und 1%, Himpten auf 
den calenb. Morgen ſchwankt. 

m Baden beträgt die Ausfant A Sefter pr. Morgen. 


Der Altenburger pflegt mitunter nur 10— 12 altenburgiſche Metzen 
auf den altenburgiſchen Acker zu fäen. 


Der Holfteiner nimmt auf 260 — 280 D.-Ruthen eine Tonne 
gelben Weizen, weißen etwas mehr; ver Medlenburger 1 Scheffel 
anf 50, 60 — 70 DO, -Ruthen. Hier hat es fih erfahrungsmäßig her⸗ 
ausgeftellt, 1) daß die vide Saat mehr von ungünfliger Witterung, 
mehr von Froſt, Dürre und Näffe leide; 2) daß die dünne Saat fpäter 
reife; 3) daß der Ertrag ſich mehr nach der Güte des Bodens als nach 
der quantitativen Befchaffendeit der Einfant richte u. |. w. 

Im Naffauifchen ſäet man, im Amte Hochheim, auf den Mor⸗ 
gen von 160 D.-Ruthen 7, Malter; im Amte Diez bei früher Saat 
1 Simmer Diezer Maaßes auf den Viertelmorgen, bei fpäter Saat 
11% Simmer u. f. w. 

Das Unterbringen des Samens gefchieht mit ſchweren Eggen, hän- 
fig mit dem Pfluge, nicht felten auch mit dem Extirpator. Wie gefagt, 
liebt man es aus gutem Grunde, ben Boden beim Sameneineggen nicht 
zu fein zu legen. Wünfchenswerth wäre, daß das Exkirpiren des Wei⸗ 
zenſaatackers allgemeiner würbe, und daß das flache Ueberpflügen deſſel⸗ 
ben auf fandigerm, felbft auch in dem Boden, der im Winter leicht breiar⸗ 
tig zufammenläuft, und dann im Frühjahr leicht erhärtet, nie unterbliche, 
Sch habe das Unterackern des Weizens in mürbem, und bas legte Mal 
nicht zu flach gepflügtem Lande, mittelft ſchmaler 2 — 3 Zoll tiefer 
Furchen, und das demnächſtige Aufeggen beflelben im Frühjahre mit gro- 
Bem Erfolge ausüben fehen, während mir unter ganz ähnlichen Verhält- 
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niffen in Mecklenburg, im Sannöverfchen ꝛc. vergleichen nicht vorge 
fommen ift. 


6. 116. 
Behandlung während der Begetation. 


Darauf wendet namentlih der norddeutſche Landwirth große 
Aufmerkſamkeit. Ein kräftiges Durcheggen ber Weizenfelder, wenn 
in einem nad naffer Winterwitterung folgenden trocknen Frühjahre fich 
die Oberfläche verfelben fo fehr verhärtet hat, daß es den jungen, am 
obern Ruoten austreibenden Wurzeln unmöglich wird einzubringen, iſt 
in einigen Gegenden fo hergebracht, daß man einem Wirthe eher jede 
andere Nachläffigleit verzeihen wird, als die Unterlaffung gebachter Ope- 
ration im gerechten Zeitpunlte und bei günfliger Witterung, d. h. an eis 
nem fonnigen Frühlingstage. Dan findet dieſes Eggen ſowohl auf 
ſchwerem als leichterm Weizenboden mit Glück executirt, eben fowohl bei 
dichten als dünnen Saaten, 

In dem Jülichfſſchen wieverholt man vie Arbeit nicht felten einige 
Mal, und bamit die Egge um fo fchärfer eingreife, werben ihre, dort 
hölzernen, Zähne gefpigt. Man egget daſelbſt einmal über die Länge und 
einmal über die Breite des Feldes. Je mehr ver Ader verunfrautet if, 
um fo firenger und wieberholter wirb geegget. Allenthalben rühmt man 
in biefem Lande den dadurch beförberten freubigen Wuchs. — Auf Iofem 
Boden im Weſtphaͤliſchen wird ber Weizen, flatt geegget, gefchleift und 
gewalzt. — In der Gegend von Kempen, wo man Weizen anf einem 
Boden erzielt, der ihm nicht beſonders entipricht, ſteht dieſe Frucht im 
Frühjahr nicht felten dünn und gelb. In dem Fall wird überpfuhlt und 
darauf geegget. Doch findet man bei Weizen nach Klee das Eggen we- 
niger vortheilhaft als bei dem, der nach Buchweizen folgt. 

In Ofifriesland iſt jenes oben gedachte Walzen des Weizens 
im Srübjahre auch vielfältig im Gebrauch; auf dieſem fchweren Boden 
wirb aber bie Abficht ver Kruſtebrechung dadurch gemeiniglich nur un- 
volliommen erreicht. Das Eggen würbe wirkfamer fein, und die weni⸗ 
gen Landwirthe, welche ſolches verfucht Haben, laſſen nicht wieder davon 
ab, wenn bie Witterung e6 einigermaßen geflattet. 

Im Holſteiniſchen iſt das Eggen der Weizenſaat im Frühjahre 
gebrauchlicher auf der Geeſt als in ver Marſch. 

a Mecklenburg wirb die oftgenannte Operation immer allge 
meiner, die Stelle des Bepferbehafens bei der gebriflten Frucht vertre- 
tend. Das allerdings dem Eggen noch weit vorzugiehende Behädeln 
mit der Dane findet in Deutſchland bei dem Weizen nicht Statt, 
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wenn Pabſt *) gleich fehr richtig bemerkt, daß es ſich auch bier in man⸗ 
hen Gegenven bezahlt machen würde, wo man geſchickte und aufmerk⸗ 
fame Arbeiter dazu haben Tann. 

Das alsdann dadurch entbehrlich werbende Jäten bes Weizene 
iſt nur da üblich (wohl, weil unbevingt nothwendig), wo man den Ader 
unabläffig oder doch durchgängig mit Getreide beſtellt, alfo nicht Zeit 
genug hat, das Unkraut anders zu tilgen. Dan findet es im Münſter⸗ 
fhen, im Cleveſchen u. a. B. angewandt. Es wirb unternommen, 
wenn bie Frucht 8 — 9 Zoll bach iſt. Das Yäten hat nicht allein ein 
reines Korn, fondern auch eine flärfere Beflaubung zum Zwede, welde 
letztere Abficht auch immer dadurch erreicht wird. 

Ueberall und häufig angewandte Borbeugungsmittel des Lagernd 
find: das Schröpfen und Abweiden des Weizens. Erſteres beſteht 
darin, daß man, ohne das Herz der Pflanze zu berühren, die Blätter 
mit der Senfe oder Sichel ablürzet. Als Regel gilt, dies nur auf fehr 
fräftigem Boden dann zu thun, wenn ber Weizen mit bunfelgrünen Diät- 
tern fich verfchlinget und durchkräuſelt und die Sproffen fehr die finv. 
Das Wetter muß diefe Operation jedenfalls begünftigen; bei Nord⸗ oder 
Oſtwind gefchieht e8 nicht. Das Abgeſtutzte wird als trefflihes Mell⸗ 
viehfutter verwandt. — Im nörblihen Deutfchland iſt das Abhü⸗ 
ten ver Weizenfelder mit den Schafen noch gebräuclicher. Ein günfli- 
ger Feuchtigkeitszuftand des Feldes und folgenbe fruchtbare Witterung 
bedingen den Erfolg auch diefes Verfahrens, pas gleichfalls nur auf fräf- 
tigem Boden, und früh, vor dem Mai, zu geſchehen pflegt. In Meck⸗ 
Imburg hat man die Erfahrung gemacht, daß abgeweideter Weizen je- 
venfalls ſchwereres Korn bringe. Eben da hat fich die richtige, aber we- 
nig Beachtung gefundene, und baher hiex wieberholt mitgetheikte Anficht 
gebifvet, daB man, um auf einem üppigen Weizenfel das Lagern zu 
vermeiden, die Pflanzen nicht ſchwaͤchen, ſondern einen Theil verfelben 
ganz vertilgen muß, um baburch ven ſtehenden Halmen den Raum zu 
geben, den ihr üppiger Wuchs erfordert. Es käme demnach darauf an, 
daß man ein Inſtrument erfände, welches bie völlige Zerſtörung ber 
überflüffigen Pflanzen möglih macht. Hätten wir ein foldhes Jnſtru⸗ 
ment, fo könnten wir die Dungfraft unferer Drachen noch mit Vortheil 
bedeutend fleigern, was wir jest häufig nicht wagen bürfen. Much würde 
diefe Methode einen bedeutenden Borzug vor der Drillenltur haben, venu 
das gedrillte Korn kanun nur in fruchtbaren Jahren Borzug vor dem 


*) In feinem trefflihen ⸗Landwirthſchaftlichen Pflanzenbau (Darmfapt, 
bei Lesle.) 
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breitgefäeten haben, und fleht in dürren Fahren, wo die Beſtaudung ber 
Pflanzen ſchwach iſt, letzterem im Ertrage nad. Wir können dagegen 
in fruchtbaren Jahren die Vortheile des Driliens genießen, in bürren 
Jahren aber breitwürfiges Korn haben, und fo, auf Träftigen Feldern, 
von dem Einfluffe ver Witterung unabhängiger werben *). 

Das Ausklären bes Weizens, d. 5. das Köpfen oder Ausziehen 
der Rocken⸗ und Nabepflanzen ꝛc., wird von orbentlichen Wirthen überall 
und mit ber nöthigen Vorficht wahrgenommen. 


6, 117. 
Erndte. 


Es ift durchgehender Grundſatz, den Weizen vor völlig been- 
bigter Reife zu fehneiven, befonders weil er in biefem Zuflande eine 
beflere Hanvelsiwaare abgiebt. Der früher gemähete Weizen ift heller 
von Farbe, giebt weißeres Mehl, erleidet keinen Verluſt durch Wind⸗ 
flag, und im Exrtrage gegen fpäter gemäheten findet ſich fein erheblicher 
Unterfehied. Der fpäter gemähete Weizen iſt beträchtlich reicher an 
Colla, etwas an Zuder, Ciweißfloff und Gummi und dabei ſpecifiſch 
fäwerer. — Den zur Saat beftimmten Weizen läßt man in der Mehr⸗ 
zahl ver Fälle länger als ven übrigen auf dem Stamme. 

Die Erndte fällt gewöhnlich gegen Ende Julius, zieht ſich aber 
auch nicht felten bis fpät in den Auguſt hinein. — Im größten Theile 
Deutfchlands bevient man ſich zum Abbringen der Sichel; in ven nörb« 
lichſten Gegenden, in Holftein, in Mecklenburg, in Pommern u. f. w. 
wird auf den großen Landgütern, wie bei vem Bauern, vie mehr ſchaf⸗ 
fende Senfe angewandt; in den Marſchgegenden, im Weftphälifchen sc. 
der Siget, eine Heine Handfenfe. In ver Regel wird der Weizen 
gleich nach dem Schneiden aufgebunden und zufammengefeht. 


$. 118, 


Ertrag. 
a. An Korn. 


Unter gleichen Bodenverhältniſſen lohnt der Weizen im fübli- 
hen Deutſchland Höher als im nördlichen. Indeſſen giebt es hier — 
im Norden — mehrere Diftricte, wo, bei minder begünftigendem Clima, 
genannte Frucht einen Ertrag giebt, der höher nirgend in fünlichen Lagen 
vorlommt, Bezirke diefer Art find unter andern: die Weichfelniede- 





*) 3.9. v. Thünen ⸗»Ueber das Lagern des Welzens.« Im 6ten Bande 
ver Medienburgifhen Annalen. 
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rungen, bie Gegend um Frankenſtein in Schlefien, die holſtein i⸗ 
fhen und Hannöverfhen Marfchen, vie Gegenden um Lommaiſch 
in Sachſen, einige Gegenden in Thüringen u. f. w. 

Bekanntlich iſt der Weizen diefenige Getreiveart, welche die höchſte 
Production im Rahrungsfioff liefert; aber Teinesweges ift fein Ertrag 
auch ver gleichmäßigfte, vielmehr, im Ganzen genommen, ſchwankender 
und unficherer als ber des Rockens, namentlich im nördlich en Deutſch⸗ 
Iand, wo er, abgefehen von dem allgemeinen Zufall des Brandes, viel 
mehr bei der Durchwinterung leidet. 

Im Durchſchnitt iſt der Ertrag an guten Körnern auf geringem 
Weizenboden 6 Scheffel, auf mittlerm 9 — 10 Scheffel, auf gutem 14 
Scheffel pr. preuß. Morgen. 

Um eine vergleichende Ueberficht vom Ertrage bes Weizens in ben 
verſchiedenen Bezirken unferes Baterlandes zu geben, folgen bie nachſte⸗ 
henden zuverläffigen Angaben: 

In Niederöfterreich kann man im großen Durchfchnitte den Er⸗ 
trag eines Samenkorns vom Weizen in den meiſten Gegenben, bie fi 
nicht durch beſondere Fruchtbarkeit auszeichnen, nur auf 5 Korn anneh- 
men, Jedes mit Weizen beſtellte Joch giebt im Durchfehnitt 16 — 22 
Meten Körner. Dabingegen fleigt in ven befferen Bezirken, namentlich 
im Tufnerfelbe, im Ungarfelde, in vielen bumusreichen Bebirgsthälern 
zwifchen ver Mölk und Ense, bei Wälfersporf und Miſtelbach, zwilchen 
Lauzendorf und Leopoldsdorf, bei Horn ıc. ver Ertrag auf das 15te bis 
17te Korn. Im Tulnerfelde trägt das Joch Ackerlandes, bei einer Aus- 
faat von — 2 Meten Weizen, 26 Metzen, mithin das 13te bis 17te 
Korn (Trautmanns Landbwirtbfchaftsiehre. Thl. 11. ©. 13). — Das 
Marfchfeln probucirt bei einer Ausfant von 3 bi6 A Metzen nur 12 
bis 18, felten 20, oft auch nur 8 bis 12 Metzen; auf fchlechteren Grün- 
den, die dem Wildſchaden ausgefeht find, nimmt man nicht felten 5, ſo⸗ 
gar 7 Meten zur Ausfaat, ohne die Erndte höher als auf 20, höchſtens 
25 Meten bringen zu können. Der gewöhnliche Ertrag iſt daher nur 
das Zte over Ate, ober, wenn befonvers günftige Umſtände eintreten, das 
6te und Tie Korn. Nach dem Urtheile Sachkundiger könnte der Ertrag 
hier leicht alfgemein zum 10ten und 12ten, und in ben guten Gründen 
an ver March bis zum 20ſten Korn gebracht werben. — Im Bezirk 
von Heiligenkreuz wirft der Weizen das Ate bis 6te Korn ab. — Im 
fübweftlihen Theile des Kreifes unter dem Wienerwalbe, 
und zwar in den Bezirken Gutenflein und Schneeberg, rechnet man als 
gute Fechſung 10 — 12 Mandel (zu 15 Garben), als mittlere 6 bie 
10 Mandel; die Mandel fchüttet gewöhnlih %, — 1 Metzen. Im 
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Hochgebirge, wo nach Zahlſchobern (— A Mandel ober 60 Heine 
Garben) gerechnet wird, if der Ertrag vom Joch nur 2”, bis 6 Megen. 
In dem fonft fruchtbaren nördlichen Theile des Kreifes unter dem Mann⸗ 
bartsberge gegen die Pulfa und Thaya, brifht man, wegen Mangels 
an forgfältiger Bearbeitung und Düngung, nur 5 Körner; in der Ge- 
gend von Krems, anf gut beftellten Aeckern, vom och 25 bis 30 Mizn., 
alfo 8 — 10 Kömer. In den Umgebungen von Zwettel giebt bas 
Joch Landes beim Weizen einen Brutivertrag von A bis 8 Metzen. 

In Dberöfterreich rechnet man auf dem fehr fruchtbaren, fleißig 
enltivirten Boden um St. Florian als gewöhnliches Erträgniß 18 Mün.; 
in vorzüglich eultivirten Aedern und guten Jahren 24 Metzen. Ernpten 
oon 30 nnd mehr Meben find Seltenheiten. — Lürzer zu Saalfelden 
im Salzburgifihen ernbtete in einem‘20jährigen Durchſchnitt 15 Mizn., 
15%, Mal. (Durger.) 

In Oberfleiermart trägt in günfligen Jahren ver Weizen 
nur 2'/;,faben Samen. 

In Vorarlberg giebt ver englifche Winterweizen oft 36fältige 
Frucht! 

Burger (in feinem Lehrbuch) erzählt, daß das Durchſchnittserträg⸗ 
niß feiner Wirtbfhaft im Lavantihale von ben Jahren 1804 5, 6, 7 
und 8 18,7 Metzen geweſen fei. Sein ſtärkſter Ertrag 29%, Meben, 
nach Klee ohne Dünger. 

Der Durchſchnitisertrag des Weizens zu Oungerbrunn in Kärn⸗ 
then war 

im Sabre 1808... 189. Meten. 
» ” 1809 a 18%); ” 
» » 1810... 16% 
zu Krenz in Kaͤrnthen, im Mittelgebirge: 
im Jahre 1808. . . 17%: Meben. 
” v 1809 4 17 ” 
» » 4810... 13 » 

Obwohl man im Durchſchnitt in Böhmen den Ertrag auf ein 
Saatkorn nur zu 4 Römern annimmt, fo wirft ver Weizen doch in ein- 
zelnen Gegenden, z. B. im Saazer Lande und um Prag 7 und B Kör⸗ 
ner ab. — Im Jahre 1830 hatte ein Bauer auf ber im Saazer Kreiſe 
liegenden Herrſchaft Schönhof vom Weizen über 20 Körner. Achnliches 
ift bei den Winterriter, Pohliker, Mafchauer, Libotfchauer, Do⸗ 
britſchauer und vorzüglich Weitentrebetitſcher Bauern in der Umgegend 
Poftelberge, Launs und Zitolips nichts Ungewöhnliches. Daß Hier 
Dreifelderwirthfchaft herrſcht, wiſſen wir. 
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Auf den Meiereien Kamena, Wißoka und Mobrzowig, im Mittel⸗ 
gebirge Böhmens, einem ziemlich Falten Elima, wo der Boden theils 
ale Weizenboden dritter Claſſe, theils als Haferboben erfler und zwei- 
ter Elaffe zu bonitiren iſt, erndtete der als Landwirth berühmte Herr 
Ritter v. Rieſe in einer 12jährigen Wechfelwirtbfchaft, wozu er i. 3. 
1811, bei Uebernahme der Wirtbfchaften, aus einer fchlechten Drei- 
felderwirthfehaft mit 18jähriger Düngung übergegangen war: 

1819 von 106 Metzen 17 mfl. Anbau Brutto 874 Megen 1/. ml. 
120 » 118 » 15 » » » 722 nn 12 „ 
1821 » 108 » 412 2 » v 881 5 Oo,» 

Bon dem durch die vervollkommnete Wirthfchaftsart beventend ge 
fleigerten Weizenertrage Tießen fich noch viele Beifpiele anführen. Man 
vergl. unter andern Der. Neuigk. 1831. 

Das Erträgniß des Weizens im preußiſchen Deutfhland 
anlangend, fo wird daſſelbe, nach älteren Angaben, in ven Marten 
auf 4, Korn, in Pommern auf 6 Körner veranfchlagt. Eine achtfältige 
Weizenlöhnung iſt jetzt doch in Brandenburg nichts Seltenes, und in 
Pommern trifft man viele Güter, wo der gemergelte Weizenboden bei 
nicht ganz ungünftiger Witterung vom (Magbeb.) Morgen das 12, 
14 — 16te Ertragskorn Tiefert. 

In Schleſien finden wir im großen Durchſchnitte das Erträg- 
ni vom Weizen nur zu 3%, Kom aufgeführt; in Sachfen zum Bien. 
In den beften Weizengegenden beider Provinzen fleigt der Ertrag viel 
höher. Im Fürftentfum Münſterberg, im Münſterer, im Frankenſtei⸗ 
ner Kreife, in der Magpeburger Börde n. |. w. Hält die Löhnung mit 
der der fruchtbarſten Geeftbezirte den Vergleich aus. 

In Weftphalen ſtellt fih der Mittelertrag pr. Magdeb. Morgen: 

auf dem Hellwege zu 8 Scheffel 
im Amte Val. . » 9% n 
in der Söfter Börde » 8% 

Im Zülichfchen, in der Gegend von Düren (Reg.⸗Bez. Aachen), 
erndtet man im Durchſchnitt von einem Cöln. Morgen 3', Mitr. (9) 
— 12%), Sch.; in der Gegend von Jülich (Reg.-Bez. Aachen) 9 Schef- 
fel; in dem Kreife Rheinbach Reg.⸗Bez. Cöln) 4, Mir. — 16%, 
der Ertrag davon fleigt aber manchmal auf 6 Mitr. oder 22 Scheffel, 
und man foll fogar Beifpiele von 30 Scheffel von einem Cöln. Mor⸗ 
gen haben. Das Malter Weizen wiegt 340 Pfr. Eöln. Gewicht. 

Dei Bergleichung der Ausfaat mit dem Bruttvertrage ber Erndte 
an Weizen zeigt fi in Baiern im Einzelnen folgendes Samen- 
Bervielfältigungs » Ergebniß: 
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im Rreife Oberbaiern . . 2.00. Pw 
0 Miederbaiern. . . 6°%10 
„  » Oberpfalz und Regensburg . 4/16 
0 Schwaben und Neuburg . . 60 
.0 0 Mittelfranlen . . . . . 4% 

» » Dberf ranken... 4% v 


„  » Unterfranfen u. Aalen 5%, 
»„ „ Pfalz « . . . . 97, 10 


Sachſen betreffend, fo rechnet man bie in der Umgegend von 
Dresden, auf der Tinten Seite der Elbe, in denjenigen Ortfchaften, die 
einen vorzüglichen Weizenboden haben, ben allgemeinen Durchſchnitts⸗ 
ertrag nad) vieljährigen Annahmen an Körnern vom Magdeb. Mor⸗ 
gen zu 14 Berl. Scheffeln. Schubarih bemerkt, daß er nach fünf 
jährigen Erfahrungen ven Ertrag höher und zwar faſt zu 17 Berl. 
Sheffeln vom Magdeb. Morgen gefunden habe, 


Dem ftatiflifchen Verein im Kar. Sachfen verdanken wir die nach⸗ 
ſtehende in mehrerlei Beziehung fehr intereffante Meberficht des Erndte⸗ 
ertrages v. J. 1838, woraus man fi ein ungefähres Urtheil über 
die abweichende Fruchtbarkeit u. f. w. der einzelnen Landestheile und 
Derter bilden kann. Es wurden nämlich von einem Drespner Schef- 
fel Ausfaat nach einem ungefähren Durchſchnitt geerndtet: 














N als hö 4 
in dem ſijer un e⸗ 
0, | bdrigfter 
Amtsbezirk: | 2. h 


im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 


Scheffel aus Weizen 
Schoden | auf den Fluren von: 

















4 Reichſtädt, Oberborf, 


höchſter 
2 yHöckendorf. 


1. Dippolds⸗ 
niedrigſt. 


walde mit 















Altenberg. 
Mittel Wendiſchearsdorf (6. S.) 
2. Dresden. höchſter 4°/, \Raufbadh. 
niedrigſt. 12/.Deuben. 
Dresden Mittel lebiggan (5%, Scheffel.) 
— Nurd. Ortſchaften Weig 


. Frauen⸗höchſter 
ſtein. mannsdorf u. Ditters⸗ 
bach bauen Winterwei⸗ 
zen und erndten von 4 
— Schock 12, — 2 Shffl. 






niedrigſt. 
Mittel 





im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 


Dresden 
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mn 





, [8 höch⸗ | 
in dem der ir es Scheffel aus 


Amtsbezirk: — 
4. Freiberg. höchſter 
niedrigſt. 
Mittel 
5. Großen⸗höchſter 
hayn. 
niedrigſt. 
Mittel 
6. Grüllen⸗höchſter 
burg. niedrigſt. 
Mittel 
7. Hohnſtein |höchfter 


m. Lohmen. niedrigſt. 


Mittel 


8. Meißen. hoͤchſter 


niedrigſt. 
Mittel 


Schocken 


Tpal 9 
1% | 3 


Ay, 


12 


3% 2 


7% 


Weizen 
auf den Fluren von: 


S. Michaelis, 
d. Out Rangenrinne. 


Kl.Waltersdorf, Bräuns⸗ 


dorf, Wegefahrt, Win⸗ 
endorf. 


g 
67, |die Rittergüter Baßlitz, 


Seußlitz mit Radewig, 
Zottewitz mit Blatterg- 
leben, jedes derſelben 
zu ,; ein Theil von 
Kmehlen u. Gävernig, 
ganz Wantewig und 
Piskowitz, Rottewig, 
Zabel, Proſchwitz und 
ein Theil von Porſchũtz. 


8 | 4 |Naundorf. 


4 


2 2 


174 |10 


64 


11 


Dorfhain, Herrndorf mit 


Grund, Erlicht und 
Grälfenburg. 


Hinter» u. Förbergers- 


borf, Großopitz, Soms⸗ 
dorf mit Cosmannsdorf 


und Tharand. 
Mockethal. 
4°/ Hohnſtein u. deſſen Um⸗ 


gebungen. 


db. Kammergut u, Dorf 


Lohmen, Wehlen, Utte- 
Walde, Stürza, Hob» 
burkersdorf, Dobra, 
Porfchenvorf, Mühle. 
dorf, Dauba und Do- 
berzeit. 


Siebeneichen, Bockwen, 


Reichenbach, Batzdorf 
Spittwitz, Pegenau. 


Diera, Zabel, Rottewitz, 


Nendörfchen. 


im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 


Dresven 


Leipzig 
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— us 


11. Rabe Mittel | 9 


berg mit höchſter 
Lausnitz. niedrigſt. 


Borna. | Höchfter 10 
niebrigfl. | 3 


12. 


Mittel 
13. Colditz. höchſter 6 


niedrigſt. 3 


Mittel | 44 
14, Grim-Iböchfter |14 


niedrigſt. 1? 
Mitter 110%, 





15. Leipzig. höchſter |11 
miebright, | 2 


Mittel 
16. Leisnig.|höchfter |16 


niebrigft. |11 


Mittel 113’ 


*) Auf 1 Sch. Land — s Ader. 


6'% 


624 
12 * 





als hö 
in dem —* N le Scheffel aus Weizen 
Amtsbezirk: er Schoden | auf den Fluren von: 
9. Morig-|höchfter | 9% | 6% Coswig. 
burg*). Iniebrigfl. | 3 1Y, |Bordorf. 
Mittel 7 
10. Pirna. höchſter 18 9 Kleinkennersdorf. 
niebrigft. | 3 | 1% |Markersbah , Nicols⸗ 


dorf, Gottleube. 


2'/, |Radeberg. 


10 Wyhra. 

4 |Trebishayn. 

5 Ubesdorf, Kaufungen, 
—— 


6 FAR ‚ Zſchirla, 
Marſchwit ‚ Meufel- 
wiß „Podelwitz, Coll⸗ 

4 Böhlen, 

Scoplau (5 Schffl.) 


12 . Rittergüter Döben u. 


Haubitz. 
71/4 |d. Rittergut Pomſen. 
d. Landesſchulgut Nimb- 
ſchen und Zubehör. (9 
Scheffel.) 


11 |Eleuden. 


4 |Duefig, Gaͤrnitz. 
Engelsporf. 

Kalthauſen, 

Zſchockau, Muſchau. 


10 |®ömig, Zennewig, 


Zeſchwig, Polkenberg, 

Fiſchendorf. 

a Reuern Limm⸗ 
„ Technitz, Wolls⸗ 

beat (14 Scheffel.) 
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} Rreis- ‚ ale pöc- — 
m in dem ſier hr ale Scheffel aus 
Bezirk: (Amtsbezirk: er Schoden 





17. Mügeln.|böchfter | 6 112 
niebrigft. | 9 | 81% 


Mittel 12'% 


18. Mutz⸗ höchſte 8 | 6 
ſchen. niedrigſt. 1 2 


Mitter | 4 
19. Noßen. höchſter 12 | 9 
niedrigft. | A, | 4 





Mittel | 8% 
u 20. Ofchag.\höcfter |10%, | 7 
Leipzig 


niedrigſßft. 64 


Mittel 


21. Pegau.| Mittel 


Weizen 
auf den Fluren von: 


Schweta. 

Altmügeln, Auerſchütz, 
Doͤhlen, Gaſchütz, Go— 
ſeln, Kiebitz, Mügeln, 
Schlatitz, Schrebitz, 
Schmorren, Sömmnißtz, 
Berntitz, Gloßen, Goͤr⸗ 
litz, Crellenhayn, Ne⸗ 
bitzſchen, Schlanzſch- 
wis, Schlagwit. 


d. Rittergut Mutzſchen. 
Collmen. 


d. Kammergut Zella. 
Nieder⸗Roßau bei Hai⸗ 
nichen. 


Altoſchatz, Böhlen, Co⸗ 
ſabra, Canitz, Koͤtitz, 
Kreiſcha, Leuben, Lam⸗ 
pertswalde, Saalhau⸗ 
ſen, Wellerswalde. 

Bucha, Olganitz, Schö- 
na, Treptig. 


Deimfgüg, Döfig, Ga- 
flewig, Hohenwußen, 
Detzſch, Görzig, Hof, 
Naundorf, Oppikfch, 
Paufig, Panig, Plotig, 
Salbitz, Stenufchüg, 
Weichterig, Bloßwig 
Grubnitz, Oroptik, 
Hahnefeld, Mantig, 
Merzdorf, Nafenberg, 
Seerhaufen, Staudhig, 
Stößitz, Wadewitz (9 
Scheffel.) 
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⸗ ⸗ 2 | (8 N) P) ⸗ 
X F * in dem —* nee Scheffel aus Weizen 
_ Baritt: [Amtsbegirt: ee | Saogen | auf ben Fluren von: 





Im 2ten Viertel: Ge 
meinde Gröblig. 

Im iften Viertel: Ge⸗ 
meinde Köttern. 


Im Iten Viertel: Ge- 
meinde Bedeln (5%, 
Scheffel.) 

6 Pauſitz an der Grimma⸗ 
en Amtsgrenze, 

urzen, Kühren, an ber 

Oſchatzer Amtsgrenze. 


22. Roch⸗ höchſter 7%; 
litz ). 
niedrigſt. |3%: 






Mittel HN sr 
Leipzig 


3.Wurzen. höchſter |7°% 
niedrigſt. 42/, 


Mittel |6 
24. Augu⸗ höchſter |2 


4 den vorzägl. guten Fel- 
fiusberg. 


dern v. Stadt u. Dorf 
Schellenberg, Grün- 
berg, Falfenau, Plaue, 
Erdmannsdorf, Euba, 
Flöha, Thiemendorf, 
genbeborf, n. Gückels⸗ 


erg. 

3 |Eppendarf, Gr. Wal- 
tersdorf, Gahlenz und 
Kl. Hartmannsdorf. 


Marbach, Borſtendorf, 
Waldkirchen, Grünhai⸗ 
nichen (1’/, Scheffel.) 

4 den nächſten Umgebun- 
gen der Stadt Chem⸗ 
nitz, Borna, Heimers⸗ 
dorf, Wittgensdorf, 
Murſchnitz, Köthendorf. 

4 Roͤhrsdorf, Loebenhain, 
Kaͤndler, Limbach, O⸗ 
ber- Mittel⸗ u, Nie⸗ 
derfrohna, Pleiſa, O⸗ 
ber⸗ und Niederraben⸗ 
ſtein, Rottluf Alten⸗ 
dorf. 


niebrigft. 11%, 
Mittel 11% 


Zwidau 
25. Ehem-Ihöchfler |6 
nitz. 


niedrigſt. 4 


Mitter 5 
m Dunbfgnitttih fann nur °/, Schffl. pr- Sched Ausdruſch gerechnet wertir. 


im Rreis- 
directions⸗ 
Bezirk: 


26. Eiben-|Höchfter 
ſtock. niedrigſt. 
Mittel 

27. Fran⸗höͤchſter 


kenberg m.|niebrigfl. 





Sachſen⸗ 
burg. 
Mittel 

em * Grun⸗yhöochſter 

niebrigfl. } 2 
29. Lauter- 2 
höchſter | 6 
fein. niedrigſt. A 


ttel 
Zwickau (30. Plauen FE 
mit Panfa. niebrigſt. 


> 


Mittel 


31. Schwar-|höchfter 
genberg m.|niebrigft. 
Crotten⸗ 
dorf u. Ge⸗ 
richtsbezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. 


Mittel 





Weizen 
auf den Fluren von: 





2 Hartmannsdorf, Bären⸗ 
walde, Saupersdorf 


(nur nach einer Angabe.) 

7 Dittersbach. 

4 Gunnersdorf. 

4 Waltersdorf bei Schlet- 
tau. 

2 ESchwarzbach. 

Schlettan. 

4Ober⸗ und Niederforch⸗ 
heim. 

38 Mexuenſalz. 


1% Faſendorf. 
18/.Roͤßnitz. 
2 eubuitz. 
21, Drochaus, Rodersdorf. 
3 MNenudörfel, Reuſa, 
BWeifhlig, 
31, | POHL. 


Schneckengrũn (2. Sch.) 
Kürbis (2% Sch.), Ro⸗ 
dau. 

2'/, | Bermögrün. 
11% | Scheibenberg. 


imfreis- | ; 
directiong-| _ "" dem 
Bezirk. Amisbezirk: 


Scheffel aus Weizen 
Schoden | auf den Fluren von: 








32. Stom-Ihöhfter | 6 | A |Delsnig, Nenwiefe, O- 
ber» u. Niederwuͤrſch⸗ 
ni, Lugau, Abtei-D- 
ber - Rungwiß. 

4%, 3 |Stoflberg, Niederborf, 
Pfaffenhain, Seifers- 
borf, Urfprung, Kirch⸗ 
erg, ach. 





En 


‚.. |Mittel | 5'% 
33. Voigts⸗ hochſter 5 | 2 Eachsgrün, Troſchen⸗ 
berg. zeuth, Rottenrenth, Zett- 
larsgrün, Dechengrün, 
Hermsgrün, Engel» 
harbsgrün, Ottengrün, 
Derglas , Wiebersberg. 
mebrigfl. | 2 | 1% | Shönd, Schillbach, 
Gunzen, Eſqhenbac, 
Zaulsdorf, Tipensporf, 
ee , m 
, würfchnig, elsni 

Zwidan Raſchau, —* 
Schoͤnbrunn, Hart⸗ 
mannsgrün, Marx⸗ 
grün, Taltitz, Dobeneck, 
Panfhwig, Abvorf, 
Markneukirchen, Bram⸗ 
bach, Schönberg, Raun, 
Landwüſt, Gürth, El⸗ 
ſter, Arnsgrün, Sie⸗ 
benbrunn, Wohlhauſen, 
Wohlbach. 

Mittel | 3% Boͤſenbrunn, Burk⸗ 
hardtsgrün, Bobenneu⸗ 
kirchen, Poſſeck, Gaßen⸗ 
reuth,  Nebersreuth, 
Hundsgrün, Ebersbach, 
Ober⸗ u. Untertriebel, 
Droßdorf, Altmanns⸗ 
grün, Tirſchendorf, 
Willitzgrün (3 Schffl.) 








im Kreis⸗ 
directions⸗ dem ner * Fi Scheffel aus 
Bezirk | Amtebeziek | Grin, | SHoden 
34. Wiefen- |höchfter 7 
burg. 
niedrigſt 2 
Zwickau Mittel 
35. Wollen⸗ 
36.Zwican. höchſter | 4°] 4% 
niedrigfl. | 2. | 2% 
Mittel 3°" 
37. Pflege höchſter 10 | 7 
um Bau- 
gen. niebrigfl 7 
Mittel 
38. Pflegelhöchfter 3 
um Bern- 
ſtadt. 
niedrigſt 2 
Mittel 
39 Phese 
Bau um Kö⸗ 
N nigebrüd. 
40. Pflege |Höchfter 5%, 
um Löbau. |niedrigft. 2% 
Mittel 
41. Pflegelpächfter 3 
um Puls⸗ niedrigſt 3 
nitz. 
Mittel 
42. Pflege höchſter 7 
um Stol⸗ on 1 
pen, mit ei- 
nem Theile 
der Ober⸗ 
lauſitz. 


| als höch⸗ 
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Meizen 
auf ven Fluren von: 





d. Rammergut Wiefen- 
burg. 
Kirchberg. 


Hartmannsdorf (6%. 
Sch 


Wieſa bei Amaberg. 
d. Rittergut Obermofel. 
Seelingftäbt. 


Langenheſſen (3%, Sc.) 

Malfig mit Luttowig u. 
Nimſchütz. 

Rothnauslitz. 

Malſchwitz (6 Schffl.) 

Bernſtadt (auf trocknen 
Feldern), Altbernodorf 
(meiſt auf der Nord⸗ 
ſeite), Neundorf (auf 
durchläffigen Feldern). 

anercverf (a. d. Süd⸗ 
eite. 


Schönau (auf durchlaſſi⸗ 
gen Feldern AY, Sch.) 


Wird nicht erbanet. 
Löbauer Stadtfelder. 
Löbauer Stadtfelder. 


Tiefendorf. 


Oberſteina, Biſchheim⸗ 
Scheffe 

Preititz. 

Belmsdorf. 
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Der hödfte Ertrag war demnach: 

im K.⸗D.⸗B. Dresden, zu Meißen, . . . 17 Sch. a. 10 Schen. 
„on Leipzig, » Leisnig u. Mügen 16 » m» -12 » 
on Zwickau, » Wiefendburg, . . 10%» » 7 » 
„on Baugen, » Vöbau,. . . . 12!Arr» » 5% m 

Am 3. 1837 flimmte die höchſte Löhnung im Kreis⸗Directions⸗ 
Bezirk Dresden mit der oben angegebenen überein, im Sreis-Directiong- 
Bezirk Leipzig aber war der höchſte Ertrag zu Borna 20 Scheffef. 

Wenn wir vom Ertrage des Weizend in Hannover auf der 

Geeft reden, fo haben wir nur bie Fürſtenthümer Göttingen und 

Grubenhagen (Lanbdrofteibezirt Hildesheim) im Auge. Auf einem 

Gute in ter Nähe von Hildesheim mit ſchwerem Lehmboden gab 

der Weizen im 12jährigen Durchfehnitt pr. Morgen 14 Hmt. 10 M.; 

auf einem gleichfituirten Gute mit weniger ſtrengem Boden von burch- 

laſſendem Untergrunde wird ber Durchfchnittsertrag zu 17 Hmt. an- 
gegeben*). Vollborth berechnet die Löhnung des Weizens in ver Graf 
fchaft Hohenftein purchfchnittlich pr. Acker (circa 20 Ruthen größer als 

1 calenb. Morgen) auf 2—4 Schock und 4— 6, felten 7 Scheffel. — 

Zu Otterndorf im Lande Hadeln erndtet man im günftigften Kalle vom 

ealenb. Mrg. 30 — 35 braunfchw. Himten. Hiebei ift zu bemerken, daß 

man dort die Felder 18 Zoll tief pflägt, und daß man die reine, fehr 

ſtark mit Diift und oft noch mit Mufchelmergel gevüngte Brache 7 — 8 

Mal mit dem Pflug bearbeitet. Ohne eine fo ftarle, ale 6—7 Jahre 

wiederholte Düngung und tiefe und forgfältige Bearbeitung bes Fel⸗ 

des würde es freilich nicht möglich fein, jene enormen Erträge zu 
erhalten. Nach Arends ift in Dftfriesland eine halbe Laft vom 

Demath oder Matt etwas gemwöhnliches, zuweilen, wenn bie Frucht 

fehr gut zufchlägt, erhält man %/, oder °/, Laft, muß fich im entgegen- 

gefegten Fall auch mit 2 Tonnen und weniger begnügen. Nach bem 

Durchſchnitte von 58 Angaben läßt fi ter Ertrag vom Polder⸗ und 

Groden⸗Lande und beftem Klai der alten Marfch auf 6%, Tonnen Emder 

Maaß pr. Demath, und 41, Tonnen Jev. pr. Matt anfehlagen, und auf Teich" 

tem Boden bei guter Düngung auf 4. — Vom beften Weizen Tann ber 

Amfterdamer Sad (%; Lafl) bis 130 Pfund wiegen, wiewohl felten, 

geringerer abwärts bis 117 Pfund; die meifte zu Markt kommende Waare 

dürfte ein Gewicht von 118— 124 Pfd. haben; nimmt man 120 Pfo. 
als Mittel an, macht es 4320 Pfo. pr. Laſt (85 Pfd. pr. Berl. Schef- 
fel). Schr ſchwer ift alfo der oſtfrieſiſche Weizen nicht. 


*) ©. Forke »Ueber Wirihſchaftskoſten u. Erträgen Mögl. Annalen XXVII. 
v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik ıc. II, 30 
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In Würtemberg ergab ver Durchſchnitt breijäßriger Erndten auf 
dem Freih. Eottafhen Gute Hipfelhof bei Heilbronn, bei einem Saat- 
bedarf von 3,4 Sr. pr. Morgen, einen Ertrag von A Sch. 7,0 Gr. 
pr. Morgen. 

In Baden trägt der Weizen im Durchſchnitt Yfältig. — Auf 
den Gütern des Markgrafen Wilpelm von Baden (bei Durlach) betrug 
der Durchſchnittsertrag der Jahre 1835 — incl. 1837 5 Malter 3 Seſter 
pr. Morgen. — Im Unterrheinkreife erndiete man in ben Jahren 1834, 
1835 und 1836 an Weizen: 


























— g|l.&|*8e 
* 58 57318 
Diſtrict. Jahrgang 3 & s|I2a5|> 
** 85* 
Pr. Kl 
Rheindiftrict . . 15 235 15 
225 
10 215 14 
Durchſchnitt 13 50%, | 225 14 
Ebene. . . . — _ _ 
17%/ 232 15 
11% 233 | 16 
Durchſchnitt 14%/0 232) 15% 
Bergſtraße — — | — 
18 240 15 
16 245 16 
Durchſchnitt 17 2%, 17 
Redargegend 6 —_ 20%. 
Durchſchnitt 6 —— | 20% 
Durchſchnitt fäumt- —- 1007 
licher Diftricte 10% | 3 31, | 235 17/, 
16%, 4/o| 71 232 16", 
12%, 49%), | 231 1 
Totaldurchſchnitt 
pr. Joe . . 130 | 3% | 50/0} 2322| 16% 
Es war dann ber 
Erndteburchfchnitt 12,1 | 8,5 | 42,5 | 2225| 19 
13,1 | 3,6 | 483 | 2111| 17,3 
151 | 3,2 | 48,3 | 223,2! 11,4 





467 


In den beften Bodenfagen zeigt auch in Kurheſſen der Weizen 
eine hohe Ergiebigkeit. In den weiten ebenen Thallanden nach dem 
Mainufer Hin, befonders in bem unteren, zwifchen ber Nidder, dem 
Main und der Kintzig gelegenen, noch zur Wetterau gehörigen Land- 
ftriche, Tiefert ver Weizen in ber beften Lage das 24ſte Korn; auf dem 
ſchweren Marſchboden des weiten Thals bei dem Ausflug der Schwalm 
in die Edder, bei Zennern, rechnet man das 10te und 12te Korn Er⸗ 
trag u. fe w. — Im Jahre 1838 war das Gefammt- Durchfhnitts- 
Ertraͤgniß des kurheſſiſchen Weizenbaues pr. Eaffeler Acker 2% — 2%, 
Biertel im Gewicht von 230 His 245 das Viertel, 

Der Durchfihnittsertrag des Weizens in Heffen-Darmflapt 
überfleigt das achte Korn. In den Jahren 1833 bis 1888 betrug 
jener: *) 

1833. Durchſchnitt der Provinz Starlubrg . . 9,2 
» »Oberhefſſen... 9,5 
» »Rheinhefſſen . . 8,5 
Durchſchnitt der 3 Provinnen . - : + + 9,1 
1834. Durchſchnitt der Provinz Startnbug . . 76 
» » »  Ohberbeffn. . . 9,4 
» » »Rheinheſſen . . 7,8 
Durchfchnitt der 3 Provinzen. . «+ + 89 
1835. Durchſchnitt der Provinz Starkenbfurg . . 8,5 
» » »  SOberbefien. . . 11,5 
„ » » Rheinheſſen |. 8,8 
Durchfipnitt der 3 Provinzen . - . - . 9,6 
1836. Durchſchnitt ver Provinz Starlendurg . . 7A 
» » »  Oberbefien. . . 10,4 
» ” »  Rheinkefien . . 7,2 
Durchfiehnitt ver 3 Provinen . . . . . 8,3 
1837. Durchſchnitt der Provinz Starlendurg . . 7,6 
» » »  Oberheflien. . . 8,8 
» » »  Rheinbeflien . . 8,8 
Durchſchnitt der 3 Provingen . . . . . 84 


*) Zur Verdeutlichung der nachſtehenden, fo wie der einen und andem 
folgenden Tabelle über Heflen- Darmfladts Erndieerträge wirb ber 
merkt, daß die Zahl 10 eine gute mittlere Erndte andbeuten fol, die 
höheren oder geringern Zahlen dagegen eine verhälmißmäßig höhere 
ober geringere Erndte bezeichnen. Die Zapf 9 bedeutet 3 DB. eine um 
12/0 geringere als eine mittlere, dagegen die Zapf 11 eine um ?/o befe 
fere als eine mittlere Erndte. 

30 * 
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1838. Durqhſchaitt ber Provinz Starkenburg5,6 
» »  Oberbeflen. . . 9,5 

» ” ” Rheinheſſen 4 7,3 

Durchſchnitt ver 3 Provinen . . . 0. . TA 
Ganzer Durchſchnitt ver 6 Jahre. . . . 8,6 

Wir kaffen diefer General-MHeberficht einige officielle Ertragsanga- 
ben aus den einzelnen Bezirken ber Provinzen folgen. 

A Starkenburg: In der Gemarkung Schwanheim im Nreife 
Bensheim iſt der Ertrag des Weizens im Durchſchnitt pr. Morgen 12 
Haufen à 1, Simmer — 4, Malter (& 194 Pfo.) und 96 Geb. 
Stroh; in der Gemarkung Pfungftabt: auf gutem Mittelboden 7 Mal- 
ter A 16 Haufen; in der Gemarkung Babenhaufen: 30 Boſen & 1% 
Malter; in ver Gemarkung Heppenheim: auf gutem Boden 14 Haufen 
7 Malter, anf fihwerem Boden 12 Haufen 6 Malter. In der Gemar- 
fung Beerfelden gehören Erträge von 100 Garben Weizen und 6 Mal⸗ 
ter nicht zu den Seltenheiten. 

B. Oberheſſen: In der Gemarkung Nidda geftaltet ſich das 
Durchſchnittserträgniß wie folgt: pr. Morgen 1’, Fuder und 1? bis 
2 Malter Körner pr. Fuder, alfo pr. Morgen 2%, — 3 Malter. 

C. Rheinheffen: In der Gemarkung Niederwiefen im Kreiſe 
Alzei giebt der Weizen durchſchnittlich pr. Morgen 9 Haufen à 10 Gar- 
ben und A, Malter. — Nah Schwerz wurden in der Möllingerfchen 
Wirthſchaft zu Monsheim gewöhnlih 5 Morgen mit Weizen beftellt 
und in einem Durchfchnitte von 10 Fahren (1798 — 1807) alljährlich 
geernbtet 19 Malter. 

Der holſteiniſche Landwirth auf der fetten Geeſt driſcht von der 
Tonne Landes, nach Beichaffenheit des Bodens und der Witterung, 10 
bis 12, auch wohl 16 bis 20 Tonnen Weizen. Hat man weniger als 
10 Tonnen, fo ift der Weizen mifratben. Bor ber Bemergelung war 
der Durchſchnittsertrag hier nur das Tte Korn, Alles dies gilt von den 
Gütern. — In den Marſchen rechnet man im Allgemeinen eine be- 
bentend höhere Löhnung als auf der Geeft, fo daß der Mittel- Ertrag 
diefer dort ein fihlechter iſt. 

In den ergiebigen Diſtrieten Thüringens, Braunfchweigs, 
Anhalts pflegen durchſchnittlich vom Magdeb. Mrg. etwa 10 Scheffel 
Weizen gewonnen zn werben. — Sehr hoch oft if der Ertrag des Wei- 
zens im Altenburgifchen. Bei einer Ausfaat von % Scheffel ernd⸗ 
tet man in der Gegend um Monftab nicht felten vom Acker 16 Scheffel, 
ober das 25ſte Korn; glaubwürdige Männer genannter Gegend ver- 
fiherten Schmalz, daß fie fogar, jedoch nicht oft, das 28fte Korn gebant 
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hätten. Aber freilich erhält man dort mitunter auch nur das 12te Korn; 
weniger (fagt Schmalz) möchte ſchon als Mißwachs gelten. In mehre- 
ven andern Gegenden, wo ber Boben bem Weizen nicht zufagt, gewinnt 
man höchſtens nur das 18te Korn, und gewöhnlich nur das 10te bis 
15te; da man da gewöhnli %, Scheffel auf ven Adler fäet, fo wäre der 
Ertrag vom Ader 7 — 12 Scheffel. In Ponitz erbauete Schmalz bei 
. Scheffel Ausfaat gemeiniglich nach Klee das 18te bis 20fte Korn, 
folglich ungefähr 14 — 15 Siheffel vom Ader. 

Im Medlenburgifihen ift ver gewöhnliche gute Ertrag des 
Weizens auf dem für ihn geeigneten Boden von 100 mel. Q.⸗Ruthen 
2% Sad ober 15 Scheffel, inveffen bringen glückliche Weizenbauer den⸗ 
felden auch nicht felten auf 20 Scheffel pr. 100 Ruthen. v. Thünens 
gemachte Berfuche, den Weizen zu einem höhern Mittelertrag als 10,56 
Körnern (welcher faft genau mit dem Ertrage des Wintergetreibes in Bel- 
gien zufammentrifft) zu fleigern, haben aufgegeben werben müffen, weil 
Weizen fich dann lagerte und einen verminderten Ertrag lieferte. 

Der Ertrag des Weizen in Olden burg wechfelt nach der Güte 
bed Bodens fehr und Häufig. So z. D. pflegt man im Rreife Ovel⸗ 
gönne (des Herz. Oldenburg) in einem großen Theile des Amtes Abbe- 
haufen als Mittelerndte vom Jück neuer Maaße 4%, Tonnen, während 
in den Kirchſpielen Atens uud Blekens ebendaſelbſt nur 2%, Tonnen zu 
zechnen. In der Erbherrichaft ever giebt im Amte ever der Weizen 
bei einer Ausfaat von 2 Scheffeln auf 1 Gras 3—A Tonnen, im Amte 
Minen bei einer Ausfaat von 24, Scheffel 4 — 7 Tonnen (& 8 Schef- 
fe). — Die Ertragsverhältniffe Lübecks kommen denen in den fruchtba- 
ren Bezirken des öfllichen Holfteins gleich. 

Im Naffauifhen variirt zu Dilfenburg der Ertrag vom Wei⸗ 
zen bei einer Ausfaat von 1 Metze (A 30 Pfo.) auf 40 Ruthen zwifchen 
12 — 18 Meben, Im Amte Diez erndtet man in guten Jahren in 
ven füröftlichen Theilen des Amtes: 190 bis 220 Garden pr. Morgen, 
und 18 bis 20 Sinmer pr. uber zu 60 Garben; im norbweftlichen 
Theile 100 bis 120, felten 140 Garben pr. Morgen, und 15 — 17 
Simmer pr. Fuder. Im Amte Hochheim nimmt man nach ver Erfah⸗ 
rung folgenden Körnerertrag an: 

Auf gutem Boden in erſter Tracht 10- — 12fältig 
»  bemfelben » zweiter » 8 — 9» 
» mittlerem » erſte 8⸗— 9» 
» bemfelben » zweiter > Ge 7 
ſchlechtem erſter v 6 — 7 » 
» bemfelben »zweiter 8⸗— 6 


» 
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Was wir oben von Braunfhweig und Anhalt fagten, ergän- 
zen vaterländiſche Statiftiler dahin: Dort gewinnt man in ben frucht⸗ 
barften Gegenden das 10te Korn, in minder fruchtbaren das Bte, das 
Tte, oft nur das 6te. Am beften geräth er in und um Eveſſen, Leiferbe, 
Zümmelfen, Achim, Winningftedt, Schöningen, Jerxheim, Heffen und 
auf der Holzminder Feldmark. In Anhalt⸗Köthen erndtet man 12« 
bis 16fach. 


6, 119, 
b, Un Steop. 


Eine pofitive Durchſchnittsangabe vom Strohertrage des Weizens 
zu geben, ift um fo weniger möglich, als Elima, Boden und Jahreswit⸗ 
terung darauf den vielfachften Einfluß haben, Derfelbe variiert zwifchen 
10 und 28 Eentner pr. Morgen. 

Burger macht uns in feinem Lehrbuch über das Verhältniß bes 
Strob- zum Korngewinnfte im Defterreichifchen verſchiedene in- 
tereffante Mittheilungen. Nach einem Wäg-Berfuche, den er auf feiner 
Wirthfchaft zu Wolfsberg 1806 anflelte, gab der Weizen, ver nad 
Bohnen gefäet worden war, in einer nicht fehr günfligen Rage 3488 
Pfund Stroh pr. Joh. Das Erträgniß an Körnern war 1606 Pfo. 
Zolglich ift das Berhältniß der Körner zum Stroh — 46: 100; allein 
in den fruchtbaren Jahren 1812 und 1813 erhielt Burger in Harbach 
oom Joche 22,38 Meben Weizen und 4900 Pfd. Stroh pr. Joh. Das 
Verhältniß iſt 100 Theile Stroh gegen 39 Theile Körner. — Nach 
Burgers genau angeftellter Unterfuchung gewanı man im Marchfelde 
in Defterreich auf einem Joche 16 Häufel Stroh a 20 Garben zu 11 
Pfund, folglich 3520 Pfd. Das Korn beitrug 16 Metzen à 34 Pfund 
— 1344 Po. ; folglich iſt das Verhältniß gleich 38: 100.— Wie groß 
pas Stroherträgniß in fleißig bearbeiteten, fat alljährlich gedüngten 
Berggegenden fein könne, erhellet aus den Wirtfchafts- Rechnungen bes 
Bauers Paul Adler, von Außen in Oberſteiermark, die er Burgern voll⸗ 
fländig mitiheilte, und die die Jahre 1804 — 1815 euthalten. Das 
Durchſchnitts⸗Erträgniß dieſer Jahre war nur 15,9 Mepen Weizen 
pr. Joch, aber 6062 Pfd. Stroh. Das Verhältuiß des Strohes zum 
Korne ift wie 100: 22. 

Graf Podewils, in feiner mehr angeführten Wirthfchaft, (zu Gu⸗ 
fow ꝛc. in der Kurmark) fand auf der Höhe das Stroberträgnig vom 
Morgen nach einem fehr großen Durchfehnitte 16 Eir. 18 Pfd.; beim 
Weizen aber, der im Bruche (Marſchboden) gewachfen mar, zeigte ſich 
mehr Stroh gegen weniger Körner. Das Verhältnig war — 35: 100; 
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in biefem Falle bekam er 21,7 Etr. pr. Morgen. Thaer (Moeglin) 
giebt das Verhältuif des Steohes zum ſtorne wie 100 zu 505 Blod 
(Schleſien) wie 100:33,3 an. — Die Humofität des Bodens hat 
unflreitig auf dieſes Verhaͤltniß entfchiedenen Einfluß; binbiger und feuch- 
ter, aber armer Weizenacker wird viel Stroh gegen Körner bringen, 
In Oberſchleſien erndtete Schubarth, auf berartigem Felde, 1816 
mit 1540 Pfo. Körnern 5780 Pfo. Stroh; 1818 mit 1760 Pfo. Rh- 
nern 7990 Pfo. Stroh. 

In der Provinz Sachſen erwartet man auf gutem Boben Wehen- 
land zweiter und Gerſtenland erſter Claſſe) durchſchnittlich 3— 5 Schock, 
10 Scheffel und 20 Centner Stroh à 100 Pfd. 

Auf dem Hellwege (in Weſtphalen) ſchlägt man im Amte Werl 
den Ertrag eines Magdeb. Morgens Weizen zu 360 Garben an. Dieſe 
geben 12 bis 1500 Pfr. Stroh und 91% Berl. Scheffel Körner. Ä 

Zu Schleißheim wurden 1809 mit 30 Schffl. 3 My. Weizen 
32,580 Pfo. Stroh, 1827 mit 147%, Schffl. 108,000 Pf. geerubtet; 
in Weihenfiephan: 1810 mit 105 Schffl. Weizen 66,000 Pfund 
Stroh, 1828 dei 90 Schffl. 62,400 Pfd. Stroh. 

In ber Umgegend von Dresden hat Schubarth das Verhältniß 
des Strohes zum Körnerertrage des Weizens, auf ber linken Seite ber 
Eibe, nach mehrjährigen Beobachtungen folgendermaßen gefunden. Dan 
erndtet im vorzüglichern Weizenboben im Durchſchnitt 14 Berl, Scheffel 
vom Magveb. Morgen, und bei biefem Sörnerertrage gegen 5 Schod 
Garben. Den Scheffel Weizen kann man, des zu oft wiederlehrenden 
Rörnerbaues wegen, ohne Brachhaltung, bei einer übrigens fehr reichli» 
den Düngung im Durchſchnitt nicht Höher als zu 85 Pfo. im Gewicht 
annehmen, mithin gewinnt man vom Morgen 1190 Pfo. Weizen. Die 
5 Schock Garben geben nad) dem Drefchen, die Wirrgebunde mit einge⸗ 
zechnet, 30 Gebunde Stroh, à Gebund 20 Pfo.; man gewinnt mithin 
vom Morgen gegen 3000 Pfd. Stroh (Bergl. ven vorherg. 8.). Auf 
einem Gute im Fürſtenthum Hildesheim wurben nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von 8 Erndten jährlich mit 132 Malter 3 Hmpt. Weizen 10,413 
Bunde — 208,260 Pfunde Stroh geborgen *). — Auch in den han- 
növerſchen Marfhen if ber Strohgewinn nach Befchaffenheit des 
Landes, der Bewirthſchaftung ꝛc. ſehr ungleich, Lin Ader, der lange 
unterm Pflug geweien, Liefert oft fehr wenig Körner, bei ſtarklem Stroh⸗ 
wuchs, auf Rand dagegen, was abwechfelad zu Grafe liegt, bleibt das 


*, S. Geride's »Ausmittelung des Berhältniffes vom Viehe zum Acker⸗ 
bau. Thaers Annalen, Bd. 3. 
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Stroh kürzer, wird jedoch flärker und feut mehr Körner an. Der Un⸗ 
terſchied — nicht nur beim Weizen, fondern bei allen Cerealien — iſt 
manchmal fehr groß. Ein Kreitenfuder guter Weizen liefert in Oftfries- 
land, je nachdem das Stroh ıft, 1, 1%,, auch bis 1%, Tonne, ein Leiter- 
fuder %/, bis 1; im Durchfchnitt könnte man daher die Fuberzafl auf 5 
fegen, und in biefem Falle würbe, bei Zugrunbelegung der obigen 
Thaerfchen Angabe, ein Demath 120pfündiger Weizen 1944 Pfr. Kör- 
ner und 3888 Pfund Stroh aufbringen, ein Matt resp. 1620 und 
3240 Pfund. 

In Hohenheim if das Verhältniß bes Surhe zum Korn (Ta⸗ 
laveraweizen) wie 100 : 40,6. 

In Rheinheffen rechnet man vom Morgen 18 Centner. Nach 
ben auf dem Gute Tellow (in Mediienburg Schwerin) 1811 und 1816 
angeftellten Probewägungen über das Verhältniß des Kornes zum Stroß, 
verglichen mit den auf einigen andern mecklenburgiſchen Gütern ange- 
ſtellten Wägungen, hat man als Durchſchnittsverhältniß angenommen, daß 
mit 1 Scheffel Weizen — wenn der Weizen fiehenn war . 190 9fr. 

„ii » ».— wenn”; deſſelb. aus Lagerkorn befteht 200 » 

an Stroh geerndtet wird. — Fr. Bobfien zu Bauhoff, welcher ben 
Durchſchnittsertrag vom Weizen auf gutem, feflem Gerflader von 60 
Quadrat⸗Ruthen, nach Abzug des Dreſcherlohns, zu 7 Scheffel an- 
nimmt, berechnet den Strohertrag von felbigem Areal zu 1800 Pfund. 

Der Weizen giebt bei gleichem Rörnerertrage eine geringere Stroß- 
maffe als der Rocken; aber das Weizenſtroh hat ein fpecififch größeres 
Gewicht ald der Rockenſtroh, und man hat auch in fpäteren Jahren das 
Gewicht des mit einem Scheffel geerndteten Strohes nicht geringer ge- 
funden als beim Rocken; jedoch mag dies Verhaͤltniß bei ſchwachem 
Weizen mit kurzem Stroh anders fein. (S. v. Thünens iſol. Staat.) 

Wir glauben, daß es bei obigen Angaben aus ganz verfchtebenen 
Gegenden fein hinreichendes Bewenden haben dürfte. 


$. 1 20. 
Ausfaugende Kraft. 


Das Uebergewicht des Weizens an nährenden Beſtandtheilen — er 
enthält deren 78 pCt., während der Roden nur 70 pCt. — refultirt im 
Allgemeinen auch eine verhältnißmaͤßig flärkere Bodenerſchöpfung durch 
feinen Bau, welche fih am augenfichtlichften auf ven leichteren Boden⸗ 
arten berausftellt. Verſchiedene hochſtehende Landwirthe Haben den Ber- 
ſuch gemacht, das Verhaältniß viefer Erſchöpfung in Zahlen auszufpre- 
hen, und namentlich hat zuerfl Thaer angenommen, daß der Weizen von 
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‚100 Theilen oder Oraden ber Kraft im Boden 40 Theile anziehe, wenn 
der Rosen deren nur 30. Nach des mehrgenannten Herrn v. Thünen 
Berechnungen aber gehören in Mecklenburg zu einem Scheffel Weizen 
an Reichtum im Acker 6°, während es in Belgien dazu ihrer 6,780 
bebarf. 


$. 121. 
Productionskoften. 


Giebt e8 einen Gegenfland des Weizenbaues, von dem es fehwer 
hält, beftimmte Berhältniffe zu nennen, fo ifl es der obige, dem unfer 
Hauptabnehmer, England, fo große Wichtigkeit in Bezug auf die Feft- 
flellung des Getreidezolls beilegt, daß er vor mehrern Jahren einen be- 
fonderen Commiſſair zu ung berüberfandte, um bie fo fehr verfchiedenen 
Angaben über die Erzeugungskoften des Weizens zur näheren Gewißheit 
zu bringen. Sp wenig aber wie e8 gelungen ifl, aus ben von biefer 
Seite eingefammelten reichlihen und mannichfaltigen Daten eine be- 
flimmte Regel abzuleiten, fo begreiflich wird ſtets und überall jede Be⸗ 
rechnung des Probuctionspreifes, bei der relativen, auch nur momentane 
Richtigkeit haben, da die Quantität des Ertrages *) und die Qualität 
des Productes, dann aber ber Getreivepreis, welcher jenem zu Grunde 
liegt, befländigen Diodificationen unterworfen fein werben, 

Um nur einen ungefähren Anhalt zu geben, bemerken nur Folgendes: 

v. Thünen ermittelte, daß bei dem Rodenpreife von 1 Thlr. 12 
Schillinge % pr. Scheffel die Production eines Scheffeld Roden in der 
mecklenburgiſchen Wirthſchaft 25,9 Schillinge N. %, koſtet. Die Pro- 
ductionskoſten des Welzens aber werben gegen bie auf Rocken wie 5:4 
gerechnet, und zwar wegen bes größeren Preifes der Ausfaat, der flärfe- 
ren Erfehöpfung des Landes, ver größeren Erndteloften, der Exrtraarbeit 
des Eggens und Walzens und ber höheren Transporifoften. 


3) Bei ftehenbleibendem Körnerertrage kann fih 3. B. progreffiv ver 
Strohertrag von 1 bis 10 vermindern. Werben von derfelben Fläche 
9 Scheffel 10 Meben, in circa 13 Mandeln enthalten, gewonnen: 
fo müffen 6 Sceffel 4 Meben, in circa 6 Mandeln enthalten, in An« 
ſehung der Beftellungstoften zwar ziemlich gleich, in Anfehung ber 
Erndtekoſten aber fehr verſchieden ausfallen, da beide Erndten, dem 
Bolumen nad, beinahe wie 2:1 flehen, außerdem aber 3. B. die 
Drefcherquote bei Ar. 1, nad nordd. Sitte, im 22ften, und bei Nr. 10 
im 16ten Scheffel beſtehen würde. (S. Klebe's intereffante Erörte- 
zungen über viefen Gegenftand im 18ten Bande der Mögl. An- 
nalen). 
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Caſpari berechnete in ven Jahren 1829 — 25 den Productione- 
preis des Weizens auf 2 Gütern im Magbeburgifchen zu resp. 21 Gar. 
8 Pf. und 1 Thlr. 4 Ggr. 1 Pf. pr. Scheffel. — Noa um felbe Zeit 
in der verbefferten thüringifchen Dreifelderwirthfchaft die Productions 
foften des Scheffels Weizen a 1 Thlr. 6 Ggr. 

Rah Klebe find in der Mark auf Weizenboben erfler Elaffe zu 12 
Berl. Scheffeln die Productionskoften des Weizens pr. Scheffel 15 Gar. 
1 Pf.; auf Weizenboden zweiter Elafje zu 10 Berl. Scheffel, pr. Schef: 
fel 16 Ggr. 8 Pf. 

Der Probuctionspreis des Weizens in ven holſteiniſchen Güter- 
wirthfchaften ift dermalen ziemlich übereinflinmend 5 Thlr. 16 Schll. Er. 
(6 Thlr. 8 Ggr. pr. Ct.) pr. Tonne. 


6. 122. 
Werth und Preis. 


Der Rahrungswerih ver Körner flieht dem Gewichte nach etwa 
10 Procent, dem Maaße nach gegen 20 pt. höher als der Rocken. 
Der Marktpreis aber iſt gewöhnlich um ’/, oder Y, pr. Scheffel Höher; 
in einigen Gegenden, wo wenig Weizen gebaut wird und die Zufuhr er- 
ſchwert ift, übertrifft er den Rockenpreis bis zur Hälfte. Indeſſen if im 
Allgemeinen der höhere Stand der Weizenpreife fehr abhängig von dem 
überfeeifchen Abzug dieſer Getreideart und dem Gebeihen des allgemei- 
nen Brotkorns, des Rockens. Gebricht es an beiven, fo ſteht nicht fel- 
ten der Weizen gleich mit dem Rocken, ja es übertrifft ihn Iehterer wohl 
gar im Preife. Im Beſonderen iſt es die abweichenbe Güte des Korns, 
welche die Preisabfiufungen zu Wege bringt. Au der Hamburger Börfe 
unterfcheivet man ben Weizen nach folgenden Ländern, vie ſich beifpiels- 
weife durch die Preife vom 21 Februar 1840 in dem Hamburger Eor- 
refponbenten Nr. 45 aubdrückt. 


Anhaltfcher, w., die kalt . . . 130 — 150 Court.⸗Thlr. 
Schleſiſcher, w. LT) » » . . [\ 130 — 150 ” 


Magveburger,v., » » 2... 126 — 148 » 
Märkifcher „nn .20.20..136 — 150 » 
Medienburger,n.,” ” +. . 120 — 150 u 
Holſteiniſcher, r, »  .. . 116 — 125 » 
Niederelbiſcher » 0. 106 — 112 » 


Es wird interefiant fein, den Weizenpreis unferer Zeit mit dem 
früherer Perioden zu vergleichen, um eine generelle lieberficht feines 
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mittlern Standes zu erhalten. Wir befiten fehr genaue Ausweife 
darüber für einen bedeutenden Theil Norddeutſchlands, woraus fich zu- 
gleich Belege des oben angeveuteten verfchievenen Höheflandes des Wei⸗ 
zenpreifes in verfchienenen Gegenden ergeben. Um zugleich eine Ber- 
gleichung veffelben mit ven Preifen ber übrigen Getreivearten möglich 
zu machen, fügen wir diefe hinzu, und werben uns erlauben, anderswo 
darauf zn verweifen. 






Es koſtete an der mittlern ESEin Sqheffee 
Elbe in Preußen: Weizen. | Hoden. OGerfe. | Soter. 


— 











Thir. Ser. J Thie.| Sgr. J Thle. Sgr. IThir.. Ser. 
1) In den 25 Friedens⸗ 
jahren von 1744 — 1788 18%, 
2) 1789 — 1813. . . 6°/ 
Auf den Scheffel Diffe- — 
renz von 2 gegen 1 . 27" 21°/ıo 17%ı2 181/ 
macht Procente . . . Fr a, 5%, 9 
Scheidet man bei der vor» 
ſtehenden 2ten Periode 
die kriegeriſchen Jahre 
1804 big 1809 und 1812 
bis 1813 aus, fo erge- 
ben fich Fe er 1 19°; 41 110 4 11/, 4 1 
Hierzu die erfle Periode 
wie oben adl.. . .1 119 — 129,1 — [20% I — | 18%, 
Summa | 2 128%] 2 | 94,1 1 22 1 1 | 19%, 
und Durchſchnitt beider 1 18°, 1 | 27431 — 126 | 24% 


— m | sn en N m N sen 
44°/,, Sar. | 347/, Ser. | 26 Ser. 247/, Ser. 


Der folder Weife berechnete Mittelpreis iſt mit wahrfcheinlichfter 
Sicherheit als der natürliche anzufehen. 

Während ver Jahre 1817 bis 1830, alfo in einem Zeitraume von 
14 Jahren, ergaben fih für ganz Preußen bie folgenden Durch⸗ 
ſchnittopreiſe, bei deren Berechnung vie beiden hoͤchſten und niebrigften 
weggelaffen find. Es galt nämlich: 
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burchfehnittlich der preuß. Scheffel 
| See. 







In den Provinzen: 





Weizen. | Rocken. 


Oſt⸗ und Weſtpreußen. . | 50 | 10 9 30 
Don - 2: 200... 52 | — I 33 
Brandenkurg und Pommern . | 56 | 1 1 37 
Shlefen . » >: ...7]56]| 1] 
Sadfn. ». - 52 | 11 1 39 
Befppalen. - » - . . . 62| 31 46 
in der Rheinprovinn. - » ». 163 | 71 AT 


— J — — — — | —— — 


Summa |393 | 12274 
Durchſchnitt für d. ganzen Staat | 56 | 3139 


Gemäß dieſer Ueberſicht koſtet, wenn ein gewiſſes Maaß Rocken 
1000 gilt, 


daſſelbe Maaß 







in den Provinzen: 





Weizen. | Gerſte. Hafer. 





Oſt- und Weftpreußen .. 546 
Poſen. 577 
Brandenburg und Pommern . 592 
Shlfieen - . 2 2 2 2 2. 571 
Sadfen. . ren. 575 
Weſtphalen.. 2 2 2. 528 
in der Rheinprouin . . 2... 501 
Summa 3,3890 

Durchſchnitt 556 


Der vierzehnjährige Durchſchnittspreis des Rockens verhält ſich 
aljo zu dem bes Weizens in Weftphalen nahe wie 3:4, in Preußen wie 
3:5; alle Preisverhältniffe diefer beiden Getreidearten in den audern 
Provinzen liegen zwifchen beiven, und es zeigt ſich ziemlich als wahr, 
daß der Preis des Weizens fi um fo mehr dem Rodenpreife näfert, 


— — .r 


477 


je mehr der Weizen auch ein Nahrungsmittel des gemeinen Mannes 
wird. Die Rheinproving macht eine umerhebliche und überdies wohl 
zur fheindare Ausnahme von biefer Regel: denn wenn auch in den 
fruchtbaren Thälern am Rhein und an der Moſel der Weizen in höherm 
Grade allgemeines Nahrungsmittel fein möchte, als felbft in ven beften 
Gegenden der Provinz Weftphalen, fo wird Dagegen auf ber hoben 
Been, in der Eifel und im Weſterwalde, welche große Streden ver 
Rheinprovinz einnehmen, wahrfcheinlich nur fehr wenig Weizen von ber 
großen Maſſe des Volls verzehrt *). 

Wir Iaffen obigen beiden Leberfichten der Getreidepreife in den 
Provinzialabtheilungen des preußifchen Staates nur noch die uns zu⸗ 
fländige neuefte ver jährlichen für 1831 bis incl. 1836 folgen **). 


*) ©. Hoffmanns vortrefflihe Arbeit »über die Durchfchnittspreife des 
Getreides ꝛc.« im 27ften Bande der Mögl. Annalen. 

*s) Die Angaben beziehen fi (mas wir zum Weberfluß bemerken) auf den 
preuß. Schll. in Silbergrofchen. 
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mittlern Standes zu erhalten. Wir befigen fehr genaue Ausweife 
darüber für einen bebeutenden Theil Norddeutſchlands, woraus fich zu- 
gleich Belege des oben angebeuteten verfhievenen Höheflandes des Wei- 
zenpreifes in verfchievenen Gegenden ergeben. Um zuglei eine Ber- 
gleichung veffelben mit ven Preifen ber übrigen Getreivearten möglich 
zu machen, fügen wir diefe hinzu, und werben uns erlauben, anderswo 
darauf zn verweilen. 






Es koſtete an der mittlern Ein Scheffel 


Elbe in Preußen: 


Gerſte. Hafer. 


Sgr. IChir. | Ger. 





Weizen. | Roden. 







Tpir.| Sgr. I Thie.| Ser. I Tpir, 
1) In den 25 Friedens 


jahren v0n1744 — 1788 | 1 | 9 — 129%, 1 — [20% I] — | 18%, 








2) 1789 — 1813. . . | 2 16, J aA [au 1 a1 | 8, 1 6°% 
Auf den Scheffel ie | 1 | 07 — 5 
renz von 2 gegen 1 . 27% 21°%/ıs 17%ı2 1824 
macht Procente . . . a, 4%, Fu 
Scheidet man bei der vor- 
ſtehenden 2ten Periode 
die kriegeriſchen Jahre 
1804 bis 1809 und 1812 
bis 1813 aus, fo erge- 
nf >» 2... 1 |19Y.1 1 |10 ı |ıv, 1ı] 4 
Hierzu die erſte Periode 
wie oben adl.. . .| 119 — [29,7 — [20%, 1 — | 18%, 
Summa 2 |28% 219411 a2 1 ı 19%, 
und Durchſchnitt beiver | 1 ,14°4,1 1 | 4751 — |26 — | 247/, 
ee 


ù—— a EU U c 
44°/,, Sar. | 347/, Ser. | 26 Ser. 247/, Sgr. 


Der folder Weife berechnete Mittelpreis iſt mit wahrfcheinlichfter 
Sicherheit als der natürliche anzufehen. 

Während der Jahre 1817 bis 1830, alfo in einem Zeitraume von 
14 Jahren, ergaben fih für ganz Preußen die folgenden Durch⸗ 
fihniktspreife, bei deren Berechnung die beiden höchſten und niebrigfien 
weggelaſſen find. Es galt nämlich: 
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durchſchnittlich der preuß. Scheffel 


In den Provinzen: 
Weizen. | Noden. Gerfte. | Hafer. 





GSgr.| Pf. I Sgr. IM. 

Oſt⸗ und Vefpreufen . . . | 50 | 10 5 30 6; 8 
Don . . 2... . . 152 — | 3 49| 7 
Brandenkurg und Pommern . 56 1137 22 1 
Schleſien.. 15611140 22 | 10 
Sabln. » : 0. 52 | 11 | 39 2'535 
MWefphaln. - » 0. 62| 3146 24! 9 
in der Rheinprovinn. -» « - A653 | TI 23 | 9 
Summa \393 | 9 274 152 | 1 

Durchſchnitt für b.gangenGtaat | 56 | 3 | 39 119 


| 


Gemäß dieſer Ueberſicht koſtet, wenn ein gewifles Maaß Rocken 
1000 gilt, 


daſſelbe Maaß 
in den Provinzen: ö— — — — 
Weizen. | Gerfte. | Hafer. 








Oft- und Weftpreußen . . 546 
Prien . oo 577 
Brandenburg und Sommern . 592 
Schlefien “ ‘ ® “ ® ‘ ® “ 571 
Sachſen... 575 
Weſtphalen... .... 528 
in ber Rheinprovin . 2. 2... 501 
Summa | 10,137 | 5,274 | 3,890 

Durchſchnitt 556 


Der vierzehnjährige Durchſchnittspreis des Rockens verhält ſich 
alſo zu dem bes Weizens in Weſtphalen nahe wie 3:4, in Preußen wie 
3:5; alle Preisverhältniffe diefer beiden Getreidearten in den andern 
Provinzen liegen zwifchen beiven, und es zeigt fich ziemlich als wahr, 
daß der Preis des Weizens fih um fo mehr dem Rodenpreife nähert, 
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je mehr ber Weizen auch cin Nahrungsmittel des gemeinen Mannes 
wird. Die Rheinprovinz macht eine unerhebliche und überdies wohl 
nur fiheinbare Ausnahme von diefer Regel: denn wenn auch in den 
fruchtbaren Thälern am Rhein und an der Moſel der Welzen in höherm 
Grade allgemeines Nahrungsmittel fein möchte, als felbft in ven beften 
Gegenden der Provinz Weftphalen, fo wird Dagegen auf ber hoben 
Been, in der Eifel und im Weſterwalde, welde große Strecken ber 
Rheinprovinz einnehmen, wahrfiheinlich nur fehr wenig Weizen von ber 
großen Maſſe des Volks verzehrt *). 

Wir Iaffen obigen beiden Ueberſichten der Getreivepreife in ven 
Provinzialabtheilungen des preußifchen Staates nur noch die uns zu⸗ 
fändige nenefte der jährlichen für 1831 bis incl. 1836 folgen *). 


*) S. Hoffmanns vortrefflide Arbeit »über die Durchfchnittspreife des 
Getreides ꝛc.« im 27fen Bande der Mögl. Annalen. 

*+) Die Angaben beziehen fih (was wir zum Meberfluß bemerken) auf den 
preuß. Schll. in Silbergroſchen. 
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nicht mehr zuſagt, die Stelle des letzteren vertritt, wiewohl man häufig 
beffer thun möchte, einen ſolchen Stellvertreter von ber Hand zu weifen 
und dafür fih auf ven Winterlorn- und Haferbau zu befchränfen; ein 
Rath, der noch jüngft dem fähfifchen Gebirgslandwirth zu Franen- 
ftein gegeben warb, und eben fo fehr aus der Erfahrung gefchöpft iſt 
als die Regel, den Sommermweizenbau in der Ebene zu unterlaffen, wenn 
za dem dafür geeigneten Boden nicht auch ein feuchtes Elima fich ge- 
ſellt. Uebrigens kann der Sommerweizen noch in ben höchflen Lagen 
fortlommen. Burger fand ihn auf der Rifchberger Meierei an ver 
Petza, einer kaͤrnthniſchen Alpe 4026 Wiener Fuß über dem Meere, ja 
felbft am Fuße des Go dners, im Dorfe Heiligenblut, 4322 Wie 
ner Zuß über dem Meere; freilich (bemerkt er) überall nur an den ſüdli⸗ 
hen Abhängen der Berge, denn in folhen Höhen können die Getreidear⸗ 
ten nur dann noch zeitigen, wenn fie dem Einfluffe der Sonne vollkom⸗ 
men ausgeſetzt, d. h. in einen gehörigen Neigungswintel gegen fie ge 
fleiit, und dadurch auch vor dem Nordwinde geſchützt find, 

Im Ganzen genommen zeigt es fich hier, daß der Sommerweizen 
biefelben Anfprüche an den Boden macht wie der Winterweizen, wenn 
man ihn da cultivirt, wo biefer noch gut gebeiht, im entgegengefetten 
Fall aber darf und muß er nie minder binbiges, fich leichter erwärmen» 
des Erdreich Haben. Vieles freilich hängt dabei von dem Reichthum 


des letzteren ab; denn überall, wo man diefen Ban fleißiger betreibt, ıft 


man barüber einig, daß er mehr Dünger und alte Bodenkraft erheifcht 
als ver Winterweizen, Die friihe Düngung dazu iſt ziemlich ge⸗ 
brauchlich, wiewohl Manche viefelbe nicht zuträglich Halten wollen, Auch 
fällt fie da in ber Regel weg, wo der Sommerweizen nach Hadfrüchten 
gebaut wird, wie dies in einigen Gegenden, namentlich im Altenburgis 
ſchen, ſehr Häufig geſchieht. Ein nicht feltener Vorgänger if, wenn man 
den Klee bei der Dreifelderwirtbfchaft unter Sömmerung fäet und ihn 
zwei Sabre benutzt, der Klee. Der Elfaffer cultivirt den Sommer- 
weisen befanntlich meiftens nach Erbſen, was ich in Deutfchland nicht 


nachgeahmt gefunden habe. 


6. 126, 
Beftellung. 

Regel ift, ven Sommerweizenacker ſchon im Herbft auf möglichfte Weife 
zugurichten, und 3 Furchen, 2 im Herbfle, 1 im zeitigen Frühjahre find 
das Gewöhnliche. Aber nach dem Klee pflügt man meiftens, 3. B. im 
Altenburgifchen nur einmal, und zwar im Krühjafre. In thonigen Ge- 
genben ift folgendes Verfahren nicht ungebräuchlich: an flürzt im 

v. Bengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik x. II. 


Tabelle C. zu Seite 479. 


Marftorte | Son 1815— 38. 


. für Weizen. Ehir. | Ggr. | Pr. 


Hannover % ‘ 0 0 0 0 — Himten. b 


Hilvesbeim - 2 > 2 2 0. 1:11 |ıı 
Goslar [ . ® “ “ “ « [2 ” 1 12 9 
Lindburg - 2 2 2 22 1 | 14 110 
Stade . + . . 0 0 0 1 10 11%, 
Denbrül . - 2 2 2 0. Sqhefel. 19 s|ı — 
Norden. 2. . . Tonne. 816 


1. Für Rocken. 
Dannover © 2 2 ..ò9iumnten. 


Hilvesbeim . . 2 2 2 2. » ı BIER 2 | 2% 

Oskar . 2 2 2 2 0 2. 1| 3| 6% 

Lüneburg .. 1 

Ste . 2.2 .%. 1. 

enabrüd “ — 0 0 0 12 
orden..... — 


III. z Gerſte. 
Hannover. Himten. 


Hildesheim % % ® “ L} ® » 
Solar . 2 2 2 2 » 


lünburg . 2 2 2 0 ne » 


Norden - 2 2 2. . 2. 1 Tome. 
IV. Für Hafer. 


Hannover - © 2 2 2. . 1 Hinten 
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Um einen analogen Ausweis über das Preisverhältniß des Wei- 
zens zu dem ber übrigen Getreibearten in einem großen Theile bes 
nichtprengifchen Deutfchlands zu geben, ftellten wir ans den au⸗ 
thentiſchen Mittheilungen des flatiftifchen Vereins im Rönigreiche Sachfen 
vie nebenftehende Tabelle (B.) über die Durchfchnittspreife der Jahre 
1836, 1837 und 1838 zufammen, und zwar nah Dresbner Scheffel- 
maaß und Gelveintheilung im preuß. Eourant, den Thaler zu 24 Gro⸗ 
ſchen gerechnet. 

Nach einem 10jährigen Durchfchnitte war der Mittelpreis eines 
nieberöfterreichen Mebens Weizen in Böhmen: 

im Rreife Leitmeritz, von 1821 — 1830, 7 51. 5 Mr. 


» » Bunzlau, » » » 720 
zu Rönigeräß, von 1824 — 1833, 2 FI. 37%, Mr. 
» Chrudim — » 2» 23 » 


» Pilſen, » 1826 — 1835, 2 » A3%, » 

Ein laͤngerer Durchſchnitt von Jahren flelt in Batern den Mit- 
telpreis des daſigen Scheffels Weizen oder Korn auf 15 Fl. 24 Rr.; 
des Rodens auf 11 31. 47 Kr.; der Gerfle auf 8 51. 22 Kr.; des 
Hafers auf 5 Fl. 13 Kr. 


Der Mittelpreis der 9 Jahre 1830 bi6 incl. 1838 war in Sach⸗ 
fen: vom Weizen 94%, Gr.; nom Rocken 65%; von ber Gerfte 
48*%/,00; vom Hafer 13'%,00. 


Nach v. Reden waren die Markt Durchfehnittspreife der Hanpt- 
getreivearten im Königreih Hannover: (S. Tabelle C.) 


Im Großherzogthpum Baden find die Normalpreife der Zehent- 
entfädigungen: für Weizen pr. Mitr. 11 51. 52 Kr.; für Roden pr. 
Mitr. 7 51. 12 Kr.; für Gerfle pr. Mlitr. 5 51. 54 Kr.; für Hafer 
pr. Mite. 3 51. 22 Ar. 

Die Mittelpreife, welche in Kurheſſen bei Ablöfung von Na- 
turalleiftungen zu Grunde gelegt werben, find: für Weizen 5 Thlr., 
für Roden 4 Thlr., für Gerfle 3 Thlr., für Hafer 1 Thlr. 18 Ggr. 
pr. Caſſeler Viertel, 

In Anhalt waren die Weizenpreife nach einem jährlichen Durch- 
ſchnitt: 1820 46154, Thlr., 1825 292%, Thlr., 1829 58%, Thlr. 

Diefe Angaben werben genügen, um über den natürlichen Mit- 
telpreis des Weizens in den beutfchen Bundesſtaaten und fein Ver⸗ 
hältniß zu dem Durchfchnittspreife des Rockens und der beiden andern 
Dauptgetreidearten aufzuklären. 
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6. 1283. 
2. Bartweizen (Triticum durum) und gemeiner und engliſcher 
Weizen als Sommerfrudt. 

. Der erfigenannte — obwohl eine ausfchließlihe Sommerfrucht, 
veren Heimath das nörbliche Africa, Italien und Spanien tft — bat 
bisher in Deutfhland nur einen verfuchsweifen und Anbau im 
Kleinen erfahren. Biel Kom und Stroh fol er liefern, auch ein fehr 
rafches Wachsthum haben; vor allem rühmt man bie Güte bes erfteren, 
welches fich von den andern Arten durch mehr dreieckige Form, breite 
und tiefe Furchen, mehr born» oder glasartiges Anfehen auszeichnet, 
und in runblicheren, nicht regelmäßig viereckigen Achren mit fehr lan⸗ 
gen rauhen Grannen fig. Wenn demnach diefe Eigenfchaften fich 
durch Erfahrungen im Großen bewähren, fo wirb ber beutfche Land⸗ 
wirth eilen, ihn gegen die Varietäten des gemeinen und englifchen 
Weizens, welche er jetzt überall als Sommerfruht banet, deren Le 
bensperiobe nur Fünftlich verkürzt ift, und welche dieſe Angewöhnung 
durch ein fchlechteres Korn lohnen, zu vertaufchen. 


$. 124. 
Berbreitung des Sommerweizenbaues. 

Der ebengenannte Umſtand — nämlich, ba das Korn des Som- 
merweizens unvollkommener als das vom Winterweizen iſt, auch we⸗ 
niger fihönes Mehl Liefert; dann aber bie Häufig größere Unficherheit 
und mindere Einträglichleit des Sommerweizenbaues im Vergleich zu 
der Gerflecultur, beſchränken venfelben bei uns im Ganzen fehr. Am 
meiften kommt derſelbe in ben höheren Gebirgsgegenden und in ben 
ebenen, doch feuchten Bodenlagen des nörblichen Deutfchlands vor. 
Dft trifft man ihn in den Gebirgen von Kaͤrnthen, Oberfteiermart, 
durch Salzburg; aber auch in der bochliegenden Ebene Baiern; im 
böhmiſchen Mittelgebirge; im Altenburgifchen; dann im fächfifchen Ge- 
birgslande ꝛc. Vertraut mit feinem Bau ift anvererfeits ein Theil 
der Pommeraner und Weftphälinger, der Rhein» namentlich ber 
Jülichländer, ber Heine haännöverſche Geeftwirth, der Land- 
mann auf dem fühlichen Mittelrücken Holfteins, der Braunfchwei- 
ger in den Sandgegenben, — weniger der Medlenburger, welcher 
denſelben fehr unficher Hält. 

$. 12. 
Standort des Sommerweizens. 

Aus Obigem ergiebt fich ſchon, daß der Sommerweizen in folchen 
Gegenden, wo das Clima dem Winterweizen wegen feiner Rauhheit 
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nicht mehr zuſagt, die Stelle des Iehteren vertritt, wiewohl man häufig 
beffer thun möchte, einen ſolchen Stellvertreter von ber Hand zu weifen 
und dafür fi auf ben Winterlorn» und Haferbau zu befrhränfen; ein 
Rath, der noch jüngft dem fächfifchen Gebirgolandwirth zu Frauen- 
ftein gegeben warb, und eben fo fehr aus der Erfahrung gefchöpft iſt 
als die Regel, ven Sommerweizenbau in der Ebene zu unterlaffen, wenn 
za dem dafür geeigneten Boden nicht auch ein feuchtes Clima fich ge- 
fellt. Uebrigens kann der Sommerweizen noch in den höchſten Lagen 
fortfommen. Burger fand ihn anf der Nifchberger Meierei an der 
Petza, einer Färntbnifchen Alpe 4026 Wiener Fuß über dem ‘Deere, ja 
ſelbſt am Fuße des Glockners, im Dorfe Heiligenblut, 4322 Wie 
ner Fuß über dem Meere; freilich (bemerkt er) überall nur an den ſüdli⸗ 
hen Abhängen ber Berge, venn in ſolchen Höhen können die Getreibear- 
ten nur dann noch zeitigen, wenn fie dem Einfluffe der Sonne vollkom⸗ 
men ausgeſetzt, d. h. in einem gehörigen Neigungswinkel gegen fie ge- 
ſtellt, und dadurch auch vor dem Nordwinde geſchützt find. 

Im Ganzen genommen zeigt es fich hier, daß der Sommermweizen 
biefelben Anfprüce an ven Boden macht wie ber Winterweizen, wenn 
man ihn da eultivirt, wo dieſer noch gut gedeiht, im entgegengefeuten 
Fall aber darf und muß er nie minder bindiges, ſich leichter erwärmen- 
des Erdreich haben. Vieles freilich hängt dabei von dem Reichthum 
des letzteren ab; denn überall, wo man biefen Bau fleißiger betreibt, ıft 
man barüber einig, daß er mehr Dünger und alte Bodenkraft erheifcht 
als der Winterweizen. Die frifhe Düngung dazu iſt ziemlich ge⸗ 
bräuchlich, wiewohl Manche viefelbe nicht zuträglich Halten wollen. Auch 
fällt fie da in der Regel weg, wo der Sommerweizen nach Hadfrüchten 
gebaut wirb, wie dies in einigen Gegenden, namentlich im Altenburgi⸗ 
ſchen, fehr häufig geſchieht. Ein nicht feltener Vorgänger ifl, wenn man 
ben Klee bei der Dreifelvderwirtbfchaft unter Sömmerung fäet und ihn 
zwei Jahre benubt, ber Klee. Der Eifaffer cultivirt den Sommer- 
weizen befanntlich meiftens nach Erbfen, was ich in Deutfchland nicht 
nachgeahmt gefunden Habe. 


$. 126. 
Beftellung. 

Regel sft, den om erweienadet fchon im Herbſt auf möglichfte Weiſe 
zuzurichten, und 3 Furchen, 2 im Herbfte, 1 im zeitigen Frühjahre find 
das Gewöhnliche. Aber nach dem Klee pflügt man meiftens, 3. B. im 
Atenburgifchen nur einmal, und zwar im Frühjahre. In thonigen Ge- 
genden iſt folgendes Verfahren nicht ungebräuchlich: an ſtürzt ım 

v. Bengerte's landwirthſchafti. Statiſtik sc. II. 
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frühen Herbft ven Adler flach, hakt ihn alsdann, egget die Hakfurche 
alsbald ein, pflügt ihn dann noch Fury vor Winter, und läßt ihn in rau- 
her Furche den Winter über liegen. Sobald der Boden im Lenze trocken 
if, wirb eben geegget und zur Saat gepflügt, wozu man mitunter fehr 
zweckmäßig den mehrfchaarigen Ertirpator anwendet. In benjenigen 
thonigen Bezirken, wo der Winter fo zeitig eintritt, daß es unmöglid) 
wird, dem Acker noch vor Winter 3 Furchen zu geben, und wo zugleich 
die Näffe im Frühjahre länger ausdauernd iſt als in ben höheren gebir- 
gigen Gegenden, da flürzt man im Herbſt, egget die Stürze, wenbet 
bieranf vor Winter und läßt den Acker in der Wenbefurche liegen. Im 
Fräbjahre, ſobald es angeht, egget man die Wenbefurche, haft ben 
Acer, läßt ihn bei trockner Witterung einige Tage in offner Haffurche 
liegen, egget diefe und ackert dann bald darauſ zur Saat. Durch diefe 
ſchnell auf einander folgende Bearbeitung wirb nicht nur der Termin 
der Sommerweizenfaat nicht zu fehr Hinausgefchoben, ſondern bie Aus- 
trodfnung des Bodens und deſſen Erwärmung im Frühjahre beförbert. 

Man hält dafür, daß die Ausfaat bes Sommerweizens vorge- 
nommen werden muß, fobald Zurihtumg und Abtrocknung bes Bodens 
es irgend geflatten. Für die fehr zeitige Saat tft namentlich der ſüd⸗ 
deutſche Landwirth eingenommen, und behauptet aus vielfältiger Er⸗ 
fahrung , Daß der Sommerweizen in feinem jugenvlichen Zuſtande auch 
ven härteften Froſt ertragen könne; deshalb flieht man ihn überall in den 
dafigen Gebirgen fihon im Maͤrzmond beſtellen. Aber auch im nörbli- 
hen Deutſchland wirb eine fpätere als Aprilfaat nur nothgebrungen ge 
macht, und e8 iſt ver Sommerweizen nächft dem Sommerrocken biejenige 
Getreiveart, welche dem Acker im Frühjahre zuerſt einverleibt wird. 
Durchgehends wird beim Sommerweizen , — Y, Samen mehr als 
vom Winterweizen genommen, und bie Borzüge ber dichten Saat wer- 
den ohne Ausnahme anerkannt, d. 5. fo lange fie pas gerechte Berhält- 
niß nicht überfihreitet. Da dem Samen eine gute Unterbringung zu fei- 
ner gleichmäßigen Keimung Bedürfniß ift, pflegt man ihn in vielen Ge⸗ 
genden in einer Tiefe von 3 bis A Zoll unterzupflügen. Beſonders ge 
ſchieht dies nach behackten Früchten over in einem Boden, ber fehr locker 
ift und die Feuchtigkeit Teicht verbunften läßt; aber auch in mehreren 
Gegenden mit firengem Thonboven. 


$. 127. 
Wachsthum, Erndte und Ertrag. 
Ralte und regnichte oder dürre Sommer finb tem Gebeihen des 
Sommerweizens wenig zuträglich. In jeder Witterung aber find Staub- 
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brand und Roft fo Häufig erſcheinende Krankheiten beffelben, daß fie 
feinem Baue eine überwägende Unficherheit gegen den Winterbau geben. 
Die gewöhnliche Zeit ver Reife iſt der Auguft, zieht felbe ſich gleich in 
ungünftigen Jahren nicht felten bis in ben September hinein. „Sm All⸗ 
gemeinen lohnt der Sommerweizen/, weniger an Koͤrnern und we⸗ 
niger an Stroh als ver Winterweizen. Lärzer zu Saalfelden im Salz⸗ 
burgifchen erhielt in einem 20jährigen Durchfchnitte nur 13%, Metzen 
pr. Joh. Schmalz ließ 1 Scheffel auf den altenb. Ader fürn umb 
bante nie über das i1ie Rora im Krautfelde. Im Hanndverfhen 
rechnet man, daß ber Sommerweizen, wenn er geräth, bie Einfaat 6- Bis 
mal wiebergiebt. Das Korn foll, wie man verſichert, ſchwerer als bie 
Winterfracht fein. In dem glücklichen Erndtejahre 1824 Hab ex auf 
den v. Bielfihen Gütern in Medienburg pr. 75 Q.⸗Ruthen 1. Fu⸗ 
der und lohnte zum Sten Korn; doch rechnet man hier Im Ganzen deu 
Ertrag um "/, niebriger als ven vom Winterweizen. Auf dem Hell- 
wege, im Amte Werl, rechnet man vom Morgen 6%, Scheffel; in der 
Gegend von Düren (in Rheinland) vom Cöln. Morgen 11 Scheffel, 
Ya dem Berg ſtraße⸗ und Neckar gegend⸗Diſtricte Badens gab ver 
Sommerweizen in ben Jahren 1835 und 1836 folgenden Ertrag: 






Strohgewicht 
pr. Bund 


a) Bergſtraße von 1835 
und 1836 . . . .| 15 5 75 1250 16 
b) Neckargegend von 1835 | 13 5 65 1225 17 
c) Durchſchnitt beiber Di- 
fie . 2.2... 14%| 5 722% | 243%, | 16%, 
Es war dann der ganzen 
Erndte Durchſchnitt | 
1837 | 10 5,2 | 52,5 | 95 19 
1839 | 10 4 40 240 15 


Ueber die größere Ausfaugung des Bodens durch den Sommerwei⸗ 
zenban im Vergleich zu der fich nach dem Winterfruchtbau ergebenden 
Bodenerſchöpfung find die rationellen deutſchen Landwirthe einver- 
ſtanden. 

31* 
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Transport 793,112 Scheffel 
4) in Schwaben unb 
Neuburg. . » 77616 » 
5) » Miüttelfranfen. . 111,157 » 
6) » Oberfranten . . 88,651 » 
7) » Unterfranfen und 
Afchaffenbturg . 132,597 » 
8) Pal. . . . 161,234 » 
Geſanmtquantum 1,259,367 Sceffel== 3,037,468 Berl, Schffl. 
Die Weizenconſumtion berechnet ſich: 
1) in Oberbaiern u . 253,159 Scheffel 
2) » Nieverhaiern zu . 138,918 >» 
3) » Oberpfalz u Res 
gensburg zu . . 131,563 » 
4) » Schwaben und 
Neuburg - . . 118457 » 
5) » Mittelfranlen . 108,200 » 
6) » Oberfranfen zu . 101,912 » 
7) » Unterfranfen und 
Aſhaffenburz zu. 144,332 = 
8)» Pazu. . . 115507 » 
Gefammteonfumtion 1,112,050 Scheffel = 4,448,200 Bert. Schffl. 
Es wird alfo die Production von der Conſumtion übermogen: 
1) in Oberbaiern um. . 35,275 Sceffel 
.2) » . Schwaben u. Neu- 
burg um . . . 40,841 » 
3) » Oberfranfen um . 18,261 » 
4) * Unterfranken und - 
Afchaffenburg um . 11,737 » 
In Summa mit 106,114 Scheffel= 424,456 Berl. Schffl. 
Hingegen übertrifft Die Weizen» Propuction die Eonfumtion: 
1) in Niederbaiern um . 136,396 Scheffel 
2) » Oberpfalz und Re⸗ 
gensburg um . . 68,351 » 
3) » Mittelfranlen um . 2,957  » 
) » Pfalz um . . . 45,027 » 
In Summa mit 253,431 Scheffet — 1,013,724 Berl. Schffl. 
Sohin zeigt fih ein effectiver Weizen. Production“ 
Ueberſchuß gegen ven. innere Bedarf für das Königreich von 147,317 
Scheffel oder 589,268 Berl. Scheffel. 
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Schlagen wir von der obigen Gefammt- Eonfumtion den Ausſaat⸗ 
bevarf mit 839,268 Berl. Scheffel ab, fo ergiebt ih, daß in Baiern 
ungefähr Scheffel Weizen Berzehrung auf den Kopf Iommen. Hierans 
ſcheint ſich uns die Richtigkeit der Dieterici ſchen Schägungen für Preu⸗ 
Ben ziemlich zu beflätigen, wenn wir bie abweichenden Berhältniffe, ſo⸗ 
wohl was die Culturarten als die Ernährungeweife ber Bevöllerung 
anlangt, in Betracht ziehen. 

Bor der Theilung des Landes, wodurch Sachfen feine getreide- 
reichften Provinzen verlor, vechnete man hier die alljährliche Weizenpro- 
duction zu über 800,000 Scheffel. Jetzt ſchaͤtzt man eine Mittelernbte 
auf Y, — 4 Millionen Scheffel. Davon kamen 1799 auf den Leip⸗ 
ziger reis 160,000, auf ven Meißner 105,000, auf den Erzgebirg. 
50,000. Nehmen wir das wirkliche Weizen⸗Ertraͤgniß Sachſens zu 
375,000 Dresvener ober ungefähr 750,000 Berliner Scheffel an, fo 
würde, wenn wir für jeden Kopf der Bevölkerung %, Scheffel Berliner 
zur Berzehrung auſchlagen, Sachſen, nachdem es feinen Ausfaatbebarf 
von jenem Geſammtproduct genommen, noch über 600,000 preußifche 
Scheffel aus dem Auslande zugeführt erhalten müflen, um ben inlänbi- 
ſchen Conſum zn fiopfen. 

Das neuefte ſtatiſtiſche Wert Über Hannover von Herm Dr. 
von Reden liefert und zwar einzelne intereffante Ergänzungen ver bis- 
herigen SperiaSchilverungen feines Agricultue-Betriebes; aber Daten, 
der nur Schäbungen über die landwirthſchaftlichen Productions⸗ und 
Confumtionsoerhältniffe im Ganzen und Einzelnen fanden wir leider 
nicht darin, Wir müffen und daher hier auf bie ältern Angaben überall 
beſchränken, welche Hinfichtlich der Weizenprobuction dahin Ianten, daß 
in den viel Weizen bauenden Fürftenthümern Göttingen und Grubenha⸗ 
gen alljährlich 80,000 Wispel, in Hildesheim über 6000 Wispel, im 
Fürftenthum Osnabrüd, wenn 45,000 Wispel Rocken, nur 5000 Wig- 
pel Weizen probueirt werben. Arends rechnet in Dftfriesland ven 
Ertrag des Weizens auf 4188 Laſt; davon ab Eonfumtion von 24,000 
Haushaltungen, jede zu %; Tonnen, 1067 Laft, bleiben zur Ausfuhr 
3121 Laſt, A 120 Thir. = 374,520 Thlr. 

In Würtemberg gab man 1812 die Weizenerndte zu 20,674, 
1820 (kein oorzügliches. Fahr) zu 27,300 Scheffel an. Diefe auf dem 
Zehentbetrag beruhenden Angaben find aber eben fo wenig zuverläffig und 
vollſtaͤndig, als die gleicher Duelle entfprungene Nachricht der ba den⸗ 
Shen Weizenprobuchion, weiche als Jahrertrag bie Summe von 94,620 
Malter nennt. 

Kurheſſen mag leicht gegen 12,000 Wispel Weizen erndten. 
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Ein längerer Durchſchnitt von Jahren ergiebt in Holſte in eine 
Ausfuhr von jährlih 232,000 Berliner Scheffel. Darnach dürfte bie 
Gefammtprobuction fih auf ungefähr 768,800 Berliner Scheffel be⸗ 
laufen. 

Ziemlich genaue Berechnungen ergeben, daß Medlenburg all» 
jährlich einen Ueberſchuß von circa 542,000 Berliner Scheffel Weizen 
erportirt. Den Eonfum zu 427,350 Scheffel, die Ausſaat zu 161,558 
Scheffel angenommen, gewinnt das Land im Ganzen über 1,130,000 
Berliner Scheffel Weizen. 

Mr. Jacob — dem wir Deutfchen immer dankbar fein müflen, uns 
über fo Manches aufgeklärt zu haben, wovon wir ben Fond in uns tru⸗ 
gen, aber zu inbolent waren , ihm eigenes Nachdenken zu wibmen und 
uns die Refultate zu verfchaffen, welche fo wichtig find, wenn bie Frage 
über die Forderungen an unfere Gewerbihätigleit aufgeworfen wird — 
Mr. Jacob bemerkt, daß in den 10 Jahren von 1817 bis 1826 bie 
Gefammt-Duantität von Weizen, welche aus Oldenburg (nad Groß⸗ 
britannien) ausgeführt worben ift, nur 10890 Quarter, over im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 1089 Quarter, d. 5. ungefähr 5720 Berliner Scheffel 
betragen habe. — Arends rechnet ven Geſammiertrag Jevers zu 764 
Laft, ven Kniphauſens zu 127 Lafl. 

Braunſchweig foll alljährlich, nach Abzug der Einfaat, 13,400 
Wispel Weizen gewinnen. Zu Anfange diefes Jahrhunderts waren in 
den Fürſtenthümern Wolfenbüttel und Blanfenburg von 512,000 Mor- 
gen 48,762 Morgen mit Weizen beftellt, die Erndte betrug 13,409 
Wispel 22 Himten, und der Ueberfchuß gegen das Eonfum und der 
Einfaat 2721 zum Werth von 217,680 Thlr. 

Die Herzogipümer Anhalt führen verhaͤltnißmaͤßig fehr viel Wei⸗ 
zen aus, wie viel aber, Das iſt uns leiver nicht vergönnt, angeben zu 
koͤnnen. 


$. 130. 
b) Unelgentliger Weizen — die Spelzen. 
Die Spelzen- Eultur iſt heimifch im fünlihen und fübweRlichen 
Deutihland. 


$. 131. 
1) Spelz. (Dinkel, Befen. Triticum spelta.) 
Spelz, der unter den uneigentlichen Weizenarten am meiften in 
Betracht kommt, unterfcheivet ſich von dem eigentlichen Weizen wefentlich 
buch feine Spelzen, welche abgeflumpft plattgebräct find, und dem 
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Korne fo feſt anfangen, daß fie nicht durch das Dreſchen Davon getrennt 
werben können, ſondern auf der Mühle abgehülfet werben müflen. Bor 
anderm fpelzenartigen Weizen zeichnet er ſich durch feine langen dünnen 
Aehren aus, bie bei der völligen Reife fich krümmen und leicht zerbrechen, 
und in beren jevem Aehrchen (Balge) gewöhnlich 2, felten 3 Körner, an 
der Spipe oft nur eines ſitzen. Eine volllommene Aehre hat 19 — 23 
Aehrchen, alſo 38 — 46 Körner, welche denen des gemeinen Weizens 
zwar ähnlich, jedoch häufig etwas breiedig (kantig) gebrüdt find, eine 
breitere Grubenfeite, oft etwas Glaſiges im Junern, und eine fehr dünne 
Schale haben. 

Im Oeſterreich iſchen kommt ber Dinkel nur in Mähren und 
im iligrifchen Küftenlande vor. — Der Haupifig biefer Cultur iſt in ber 
Rheingegend, in Shwaben und Franken, wo ber Spelz die 
Stelle des Winterweizene häufig ganz verteitt. — Im preußifchen 
Rheinlande verhält fih fein Bau ungefähr wie 5 : 1; in Baiern 
banet man reichlich eben fo viel Weizen als Dinkel. In Würtem- 
berg if, wie wir ſchon früher gefehen haben, ver Dinkel die allgemein- 
ſte Fruchtgattung; man gewinnt hier 90 Scheffel Dinkel gegen 1 Schef- 
fel Weizen. Der Badenſer bauet 15 und mehr Scheffel Dinkel ge- 
gen 1 Scheffel Weizen. In der Gegend von Mannheim, Heidelberg, La- 
denburg, Weinheim iſt ber Spelzbau beinahe der einzige Winterbau. 
Das weiße Brot wirb hier bloß aus Spelz gebaden, nur bas fogenannte 
ſchwarze Brot erhält bisweilen einen Zufag von Rockenmehl. Auch um 
Dretten, Sinzheim, Heibelöheim und Eppingen ift der Dinfelbau ganz 
vorzüglich zu Haufe, und wird am allerftärkften betrieben, auch das feinfte 
fehr weit verführte Schwiegmehl aus ihm hergeftellt. Sehr häufig findet 
man ben Spelzbau au in Heffen-Darmfladt, und zwar in Star⸗ 
Ienburg und Rheinheſſen, wenig aber in Dberbeffen. — In Kur. 
heſſen erzeugt ihn der Hanauer Kreis, in Naffau kommt er zu Geilnau 
in den Lahn⸗ und Gelbachgegenden vor. — Der Spelzbau in der Rhein 
gegend überhaupt fängt auf dem linken Steomufer, in der Gegend 
von Landau, an und erſtreckt fich bis etwa Coblenz. — Sachſen⸗Co⸗ 
burg bauet faft mehr Spelz als Rocken. In Braunfhweig findet 
man ihn bei Gandersheim sc. , doch nicht Häufig; in Pommern in der 
Gegend von Pyrig in fehr geringer Menge u. f. w. 

Aus dem Umſtande, daß in der norbweftlichen Gegend Deutſchlands 
bie alten Erb⸗Grundzinſen nad felbft die gewöhnliche Zeitpacht bis auf 
biefen Tag in Spelz epautre angefeut find, fcheint allerbings hervorzu⸗ 
gehen, daß ver Anbau des Spelzes dort vorgeiten ungleich mehr audge- 
dehnt gewefen fei. Viele wollen die Beſchränkung des Speljbaues bei 
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uns von der Schwierigkeit der Abhülfung des Spelzfornes ableiten. Her: 
fommen und Gewohnheit haben aber bis jept im Allgemeinen über bie 
Boriheile der Spelzeultur wohl noch zu wenig aufgeklärt, um jenes Mo⸗ 
tiv gegen biefelbe als michtig herauszuſtellen. Die geringern Anfprüche, 
welche der Spelz an bie Bodenkraft macht, feine Verträglichkeit mit ſich 
ſelbſt und mit anderen Gemächfen, feine mindere Empfinvlichleit, nament- 
Lich auch gegen krankhafte Zufälle, vie Sicherheit gegen Ausfall und Bö- 
gelfraß dabei ac. — Alles im Bergleih mit dem Weizen — das find 
Eigenfchaften dieſer Getreiveart, welche der norbbeutfche Landwirth bis 
jest nur aus Büchern an ihm Fennt, welche aber, wenn fie fich ihm 
durch ven Anbau practiſch darftellten, gewiß Gewicht genug in die Schale 
für bie Spelgenltur legen würben, um fich vom ihrer Einführung und 
häufigen Bertaufchung gegen ven Weizenbau nicht durch die fo einfache 
Einrichtung des Schälganges auf der Mühle in ganzen Gegenden abhal- 
ten zu laffen, zumal auch der Spelz im Mehlertrage dem Weizen wenig 
nachſteht und das Spelzmehl, bei möglicher größerer Feinheit, wohl nur 
in der einen Beziehung gegen das Weizenmehl im Nachtheil if, daß das 
daraus gefertigte Gebäck fpröber ift und fih weniger frifch erhält. 


$. 1 32. 
Arten. 


Die am gewöhnlichften vorlommenven Arten find: Trit. spelta ınulica 
alba, unbegrannter weißer Dinfel, und Trit. spelta mutica russa, 
unbegrannter rother Dinkel, Erftere trifft man mehr in ben flä- 
cheren Landftrichen, Ießtere, die Fräftiger und weniger empfindlich fcheint, 
wird beſonders in den Gebirgsgegenden gebaut; häufig fieht man beive 
Arten auch untereinander. Außerdem giebt es begrannten rothen 
und weißen, au begrannten blauen Spelz, welde Abarten je- 
doch nur in einigen rauhen Gegenden gefunden werden, und die nur ge- 
ringen Werth Haben follen. 

Die gemeinfte Bauart des Spelzes iſt im Winterfelbe. Der 
Sommerfpelz kommt fo felten vor als ſchlecht er Lohnt. 


$. 133, 
Standort. 

Zu den Abbaltungsgründen des Spelzbaues gefellt fih in Nord⸗ 
beutfchland wohl auch das Vorurtheil climatifcher Behinderung. Uebri⸗ 
gens findet man ihn in den raubeflen Lagen der ſchwäbiſchen und ande⸗ 
ver ſüddentſchen Gebirge, wo ber Weizen kaum noch fich halten würde, 
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was jene Kolgerung hinlänglich wiederlegt, *) und DBerfaffer dieſes weiß, 
daß im einer der nörblichften Küſtengegenden Deutfchlands , in Mecklen⸗ 
berg, der Spelz durch die Rauheit des Clima's keinesweges gelitten hat. 

Obwohl der Mutterboven bes Spelzes gutes Weizenland ift, fo 
fieht mau ihn doch auch auf ſolchem Boden mit Bortheil anbauen, wel- 
cher für den Weizen zu kraftlos, zu leicht ober zu troden iſt. Rament- 
lich findet dies in Gegenven ver Rheinpfalz Statt, deren Clima kei⸗ 
werweges durch feine Feuchtigkeit das Wachothum des Spelzes begünfti- 
get. Auf ſchwerem Boden gewährt der Dinkel mehr Stroh, auf leichte: 
vem, befonvers kalkhaltigem Boden wird fein Storm beffer, mehlreicher, 
die Hülfe dünner. Letzteres gilt auch für bie Höfe. 

Man bauet ben Dinkel nach allen nur denkbaren Borfrüchten, fogar 
nach ſich felbſt. Jedoch verfteht ſich, daß der Ertrag nach Maßgabe je- 
ner variirt. — Der reinen Brache, Klee, Efper, Luzerne, Tabad und 
Raps folgt er mit dem ficherfien und meiſten Erfolg; auch Erdfrüchte, 
Gefpinuftpflangen zc. reſultiren keinesweges ſchlecht auf ihn, wie felbe es 
in den meiften Fällen auf ven Winterweizen thun; unb daher fieht man 
ihn auch darnach Häufig anbauen. — Leider hat bie Genüglamfeit des 
Spelzes bezüglich feines Standes in der Fruchtfolge an mehreren Orten 
Gelegenheit gegeben, das Kind mit dem Bade zu verſchütten. Wenn in 
einigen Gegenden am untern Rheine nichts mehr auf dem Adler wach- 
fen will, fo fpricht der Bauer, ver noch etwas Davon abnehmen möchte: 
»Sch denke, ich ſäe noch einmal Spelz hinein; iſt doch beſſer, als gar 
nichts !« Der Erfolg Frönt denn auch eine folhe Behandlung, und 
wirkt anf bie ohnehin geringe Achtung für biefe herrliche Frucht nachthei- 
lig zuräd. (Schwerz's pract. Ackerbau. 


$. 134. 
Beſtellung und Pflüge. 

Im Samen iſt bie Beſtellungsart des Spelzes durchaus der des 
Weizens gleich. — In der Pfalz wird der Spelz bei trocknem Wetter 
über die Kleeſtoppeln hergeſäet und flach mit dieſem untergepflügt. Altes 
bleibt fo liegen bis zum Frühjahr, wa das Feld überwalzt wird; eine 
Borrichtung, die hier unentbehrlich if. Iſt das Wetter bei der Saatzeit 
aber feucht, fo wird bie Kleeſtoppel zuerſt umgefahren, ber Spelz gefäet 
und eingeegget. Bei Diefem Verfahren erhält man beſſern Spelz als bei 
dem erſten. Je nafler pas Bester dabei st, deſto befler. — Im Can⸗ 
ton Aferderehen in Rheinheſſen, wo man den Spelz auf die mehr ma⸗ 
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geren oder rauheren Felder, namentlich auch häufig in bie umgebrochenen 
Esparfetteäcker bringt, bricht man biefe nach der Futtererndte (im Juli) 
um, und bereitet das Rand durch mehrmaliges Adern und Eggen zur 
Aufnahme der Dinkelſaat vor. — Wo der Spelz nach Kartoffeln folgt, 
ba wird das Feld bloß abgeegget, die Frucht gefüet und eingeeget oder 
eingepflügt. Nach Raps wird 2 — Imal gepflägt, u. f. w. 

Wiewohl das Düngen auf gewöhnliche Weiſe zum Spelzbau nicht 
ungebraͤuchlich, weil es unſchaͤdlich iſt, fo zieht man doch ans Erfahrung 
bie Anwendung des Topbreffing und Bepferchens in mehreren Gegenden 
vor. Erfieres gefchieht, wenn er ſchon fingerlang, Letzteres -— 3 Wo⸗ 
hen lang auf dem fchon befamten Felde, jelb bei naſſem Wetter. 

Die gewöhnliche Saatzeit des Dinkels if die des Weizens; in den 
Gebirgegegenden fäet man möglichft frühe; in fruchtbaren Ebenen "geben 
fehr fpäte, ja zeitige Früh jahrsſaaten häufig noch einen fehr guten 
Ertrag. Da man den Dinkel in ven Schalen ausfäet, fo iſt die allge 
meine Regel die, ihn noch einmal fo dick wie ven Weizen, unter übri⸗ 
gens gleichen Umfländen, auszufirenen. Gemeiniglich fäet man nach dem 
Raps am fchwächften, flärter nach Brache, am flärkften nach Klee; unge- 
fähr in dem Berbältuig wie 6 — 7 — 8. — Uebrigens wechſelt Das 
Einfaatverhältnig nach den verſchiedenen Gegenden fehr ab. (Bergleiche 
$. 85.) 

In Würtemberg fäet man auf den bafigen Morgen: a) in ven 
Oberämtern Baihingen und Leonberg 5 Simri; b) in anderen Gegen- 
den 6 Simri; c) in den würtembergifchen Fildern 8 Simri; d) im 
Dberland auf ſchwerem Boden 16 Simri; und beobachtet in dem Ver⸗ 
hältnig mehr einzufäen, als der Boben ſchwerer wird, nimmt aber über- 
all auch die Hand voller bei großem volllommenen Korne als beim klei⸗ 
nen. Beiläufig, fo giebt e8 Gegenden auf der würtemberger Alp, wo 
man um Jacobi fäet, und oft erſt um Michaelis erndtet. — In ber 
Heivelberger Gegend fäet man ungefähr 11 — 12 Simra auf den Mor- 
gen; auf den Gütern des Markgrafen Wilhelm von Baden 10 — 11 
Sefter pr. M. In Heffen: Provinz Starfenburg, zu Schwanheim 5 
Simmer; Prov. Rheinheſſen, zu Pfebvershpeim 3 — 4 Simmer pr. 
Morgen. — In einigen Gegenden, namentlich wo der Boden zum Din- 
kelbau nicht kraͤftig und gefchloffen genug, sper dem Auffrieren unterwor- 
fen if, bauet man ein Gemenge von Roden und Spelz gemeiniglich in 
dem Berhältuiß von 1 : 4. Auf dem Hundérück mengt man dem Rocken 
3, Dinkel, dem Maße nach, zu. Die Erndte iſt in dieſem Falle geficher- 
tee und ebenfalls ſolche Miſchung paſſender als die des Rodens und 
Weizens, da ſich der Dinkel beim Reinigen in der Scheuer fehr leicht 
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von dem Rocken trennen läßt. — Sommerdinkel wirb im Frühling 
ſobald als möglich gefäet, indem ihm bie Nachtfroͤſte nicht ſchaden. 

Man bringt den Spelz in der Rheingegend eiwas tiefer unter 
als Weizen, überhaupt ift eine forgfältige Erdbedeckung, und in ven leich⸗ 
tern Bodenarten das Einpflügen Regel. 

In eben genannter Gegend hat fih das Eggen des Spelzes im 
Frühjahre als ungemein vortheilhaft herausgeflellt. — Bei der großen 
Neigung des Dinkels zum Lagern ift als Präfervativ das Schröpfen 
veſſelben fo herfömmlich und allgemein, daß man diefer Borrihtung den 
Namen Dinkelen beilegt. Sie findet gewöhnlich im April, fpäteftens An- 
fange Mai Statt. Das Abgefchnittene giebt das erfte grüne Futter für 
das Rindvieh, und wird mit Widen- und Haferſtroh zu Haͤckſel gefchnit- 
ten. — Der Brand kommt beim Spelz viel feltener als beim Weizen 
vor. 


$. 135. 
Erndte und Ertrag. 

Die Erndtezeit des Spelzes tritt im Auguſt ein. Man ſchneidet 
oder maͤht ihn gemeiniglih, wenn der Halm weiß iſt, follte auch bie 
Aehre noch nicht ganz reif fein. Iſt er mit Gras verwachſen, fo ſchwa⸗ 
det man ihn wohl zum Abwählen aus, fonft bindet man ihn gleich auf. 
In der Pfalz fährt man ihn unmittelbar darauf in mit Leinwand aus⸗ 
gefehlagenen Wagen ein. Bier Drefiher dreſchen in 6 Tagen den Er- 
trag von 4 preuß. Morgen ab. Obgleich beim Drefchen die Spelzen ſich 
ganz von ber Achre trennen, und in biefem Zuſtande bie eigentliche Kaufe 
mannswaare bilden, fo fpringen doch auch einige wenige Körner durch 
das Auffchlagen ans ihren Hülfen hervor; dann giebt es wieber Spel- 
zen, die nur ein Korn haben. Man begreift beide unter dem Namen 
Abzug. Diefer wird auf dem Dinfelfiebe von dem Dinkel getrennt, 
durch welches er als Heiner fällt. Noch ergeben ſich bei dem Drefchen 
Spelzen, welche keine ober fehr Teichte Körner haben und durch das 
Staubfieb für das Vieh abgefondert werden. An Spiken und Abzug 
mögen auf A preußiſche Morgen 3, — 5%, preuß. Scheffel fallen. 

Der Ertrag variirt nach der Güte des Bodens zwifchen 11 — 40 
preuß. Scheffel pr. preuß. Morgen — 4 — 16 Scheffel pr. würtem- 
berger Morgen — 4Y, — 17 heff. Malter pr. Morgen. 

Freiherr von Varnbühler in Würtemberg giebt als ben Höchften 
Ertrag, ben er wohl zuweilen auf einzelnen Aeckern, nie aber im Durch⸗ 
ſchnitte von feinem ganzen Areal bezogen habe, zu 15 Scheffel vom 
Morgen an. Bei guten Erndten, fagt er, und auf guten Feldern be⸗ 
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kommt man gewöhnlih 9 — 10 Scheffel. Für ganz WBürtemberg glaubt 
er, daß man nicht mehr als 5%, Scheffel rechnen könne, welches ſich nur 
durch die vielen Gebirgsgegenden erflären Iaffe. 

In Batern zeigt fih im Einzelnen folgendes Samen-Bervielfäl 


tigunge-Ergebniß: 
im reife Dberbaiertn - - > > 2 2 2 00 e WYıo 
„» » Neben . . ee. 8% 


„»  » Oberpfalz und Regensburg on. 4% 
» © Schwaben und Nubmg . . . . . 5%o 


»»Mittelfranken....... Yo 
„ v Dberfranfen . 0.00. oo. 0. 3%ıo 
»  »  Unterfranfen und Afchaffensurg oe. To 
” „ Pfalz . a .. 9%, 


In der Heidelberger Gegend der Ryeinpfalz — wo der 
Haufen aus zehn Garben beſteht, deren Größe immer etwas von einan⸗ 
der abweicht — ſoll die Garbe im Durchſchnitt 1 Simra geben, was 
jedoch auf ſandigem oder ſonſt minder ergiebigem Boden und in ungün⸗ 
ſtigen Jahren nicht zutrifft. Doch ſtimmen viele Angaben darin überein, 
daß man auf fehlerfreiem, ſchwerem Boden, wie ihn der groͤßte Theil 
des Bergſtraßen⸗ und des mitileren Bezirks bat, 150 Garben, und aus 
dieſen, ohne Abzug des Zehenten, 15 — 16 Malter (gu 9 Simra) als 
Mittelertrag ſetzen darf. Auf leichterem Boden, wie bei Sedenheim und 
Kirchheim, find nur 11 — 12 Malter anzunehmen, und im Durchſchnitt 
der ganzen Gegend vielleicht nicht über 13 — 14. Jene 15 Malter 
machen auf den preuß. Morgen 23 preuß. Scheffel. Das Malter wiegt 
gegen 115 Pfund. Die Garbe wird aus einem Strohſeile von der dop⸗ 
pelten Länge eines Rockenhalmes gebunden. Indeß erhält man aus den 
10 Garben des Haufens nur 9 Strohbunde, mit Einfluß eines Wirr- 
bunbes, und da ein folhes Gebund zu 15 Pfd. angenommen wird, fo 
liefert der Haufen beiläufig 135 Pfr. Wenn nun erft die 10 Garden 
des Hanfens 1 Walter geben, fo verhält ſich das Stroh zu den Körnern 
dem Gewichte nach wie 100 : 85. Dee Morgen gäbe denmach bei 15 
Haufen 2000, bes 14 Maltern 1890, bei 13 Maltern aber nur 1753 
Pfund Stroh *). 

Im Großherzogthum Heffen gewann man im Durchſchnitt ber 6 
Jahre 1833 — 38 das Tte, Bte Korn. Ein zehnjähriger Durchfegnitt 
ergab im Eanton Pfeddersheim (Rheinheffen), in ver Wirthſchaft Möl⸗ 
Iingers, ein mit Rau's Körner⸗Ertrags⸗Angabe ſehr übereinſtimmendes 


*) S. Rau's Landwirthſchaft der Rheinpfalz. In den Jahren 184 — 
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Refultat, nämlich eine Ausfantövermehrung von 13,14. Das Verhälinig 
des Strohes zum Korne war nach demfelben Durchſchnitte wie 1033 : 
1000. — Zu Mombach in Nheinheffen rechnet man ben Ertrag von 
Spez zu 12 Haufen — 12 Walter Frucht; zu Niederwieſen lie⸗ 
fert der Morgen 8 Haufen (A 10 Garben) und 9 Malter. In ber 
Provinz Starfenburg erndtet man in der Gemarkung Schwanfeim pr. 
Morgen 12 Haufen, 4 1 Mir. — 12 Mitr. (a 109 Pfr.) und 96 Ge- 
bund Stroh; in Pfungſtadt (auf gutem Mittelboden) 16 Haufen 7 Mal 
ter; in Heppenheim auf gutem Boden 14 Haufen 14 Mitr., auf ſandi⸗ 
gem Boden 10 Haufen 7, Mitr.; in Beerfelden durchſchnittlich 75 
Gebunde mit 1200 Pfr. Stroh, 8 Mitr. Spelz zu 105 — 115 Pfund 
pr. Mitr. vom Morgen; in König durchfchnitilih 17, Fuder ober 9 
Mitr. Frucht ꝛc. 

Der Strohertrag des Spelzes iſt im Allgemeinen wegen der ber 
Wirthſchaft in ver Regel nicht zu Gut kommenden Spren um etwa 10 
Procent geringer als vom Weizen anzufchlagen. Im Sutterwerth fleht 
das Spelzftroh bedeutend unter dem Weizenftrob. 


6. 136. 
Bodenerſchöpfung. 


In wiefern der Boden durch die Spelzeultur weniger als vurch den 
Weizenbau erſchöpft wird, iſt noch zu erforſchen. 


8. 137. 
Werth und Preis. 

Der Werth des geerndteten Dinkels ergiebt ſich erſt aus der Kennt⸗ 
niß ſeines Inhalts an reinem Korn, das dem Maaße nach noch nicht die 
Hälfte der unenthülſeten Frucht beträgt. Die Enthülſung geſchieht in 
der Mühle auf dem fogenannten Gerbgange, welcher härtere und raubere 
Steine als der Mahlgang hat, und womit in, den Spelz als allgemeine 


incl. 1839 war im Unterrbeintreife der Durchſchnitt Der Spelzerndte, 
pr. Morgen. 









Summa Gewicht 
pr. Morgen pr, Malter 
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Brotfrucht bauenden Gegenden jede Muhle verſehen iſt. Im enthülfeten 
Zuftande erhält er ven Namen Korn. Der Landwirth pflegt den Spelz 
nur ungegerbt in den Handel zu bringen; auf ven Märkten kommt er 
unter beiden Formen vor. Der Spelz enthält 36 — 44, im Durch⸗ 
ſchnitt 40 Proc. Kernen, *) deren Werth dem von mittelgutem Weizen 
an die Seite zu ſetzen iſt. 

Im Allgemeinen fleht der Marktpreis des Kerns meiſtens etwas 
unter dem Weizen. In Baiern ſtellt fih nach einem längern Durd- 
fehnitt von Jahren der Dlittelpreis bes Weizens und Kerns pr. Scheffel 
auf 15 Fl. 24 Kr., des Dinfels pr. Scheffel auf 6 FL. 48 fir. In dem 
50jährigen Zeitraume von 1766 — 1815 fanden in Württemberg 
folgende Fruchtpreife Statt: 






Scheffel 








Zahrzehente $t. . l Fi. Kr, 
1766— 17761 6 | 20 2 40 
1776— 1786] 5 | 45 2 47 
1786 — 1796| 9 5 1 
1796 — 1806| 10 | 15 4 22 
1806— 1816] 8 9 4 4 

Durdfänitt | 7 | 58 3 14 


*) Der in ver Tiefe auf fetterem Boden gemwachfene gerbt weniger, ber 
von den Höhen aus weniger reichem Boden gerbt mehr. 

Man unterfcheidet noch den grünen Kern, ver in den Rhein— 
gegenden große Achtung genießt; wenn er wirb wie Neiß, gerolite 
Gerſte, in die Suppe ſowohl als in Milch gelocht, und dient als eine 
ſehr geſchmackvolle nahrhafte Speife. Die Erzeugung deflelben iſt fol⸗ 
gende: Dan nimmt die Achren vom Winterfpelz entweder mit oder 
ohne die noch grünen Strohhalmen zu der Zeit ab, mo das Korn die 
fer Frucht von der milchigen in eine breiartige Beſchaffenheit überge- 
gangen it und rotbgelbe Farbe angenommen hat. Sie werben mit 
der Sichel abgeſchnitten und in Büſchel oder Heinen Garben gebunden 
nach Haufe gebracht; daſelbſt werben fie geftaucht, d. h. fo Lange in 
die Halmen geftoßen, bis die Kolben und Achren alle in eine Lage 
fommen und zuſammen abgehauen werben können. Die abgehauenen 
Aehren werden hierauf in einem Badofen, wo das Brot bereits aus⸗ 
genommen, alfo nicht in einem frif und ungleich gehelsten Ofen, 24 
Stunden gebörrt. Alle Kolben follen unten und oben einer gleichen 
Hitze ausgefegt fein, und öfter gerührt und gewendet werben. Die ge» 
dörrten Achren breitet man demnächſt an einem teodenen luftigen Orte 
aus, und driſcht und reinigt fie dann auf einer Tenne gut und voll⸗ 
ſtändig wie andere Halmfrüchte. Nur muß der grüne Stern, wie ber 
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Demnad wäre 1 Scheffel 
Noden an Geldwerth dich . -. . . 17 


Gerfte » ” ” 0000. 13 
Dinkel » » » 0.2.2.2. %0 
Hafer ” „ » 8 


Nach dem Zehentanfchlage hat in Baden en ber Malier Dinkel einen 
Werth von 3 Fl. 57 Ar. 
Nach Rau ift das Preisverhältuiß des Spelzes zum Rocken, wenn 
biefer gleich 10 geſetzt wird: 
5,84 im baierfhen Rreife Pfalg, 1819 — 1825, 
6,1 in Würtemberg, 1796 — 1816. 
6,5 nach dem Heidelberger Rormalpreife. 


6. 138. 
Selammt-Erträgniß, Eonfum und Ausfuhr, 

In der preußiſchen Rheinprovinz betrug das Gefammter- 
zengniß an Spelz im Jahre 1828 354,240 preuß. Scheffel, 1832 vie 
Mehrausfuhr 296,006 Scheffel. Im Jahre 1833 warb der Speher- 
trag folgendermaßen berechnet. 

Regierungs-Bezirk Coblenʒ .. 8888 Wispel, 
N) » Trier. .„ .„ 4427 » 
» » Mahn . . 3097 » 
» » En .. 238 » 

— — Summa 16,760 Wispel. 

Für Baiern ergiebt fih nah längerem Durchſchnitte ein jährli- 
ches Productionsquantum von 1,378,800 Scheffel = 5,515,200 Ber- 
liner Scheffel Dinkel. Davon gewinnt: 

1) Oberbaien . » 2 2 2 0. 24,975 baier. Scheffel, 

2) Nieverbaiem . . .. 58 » » 

3) Oberpfalz und Regensburg . .. 21,352 » » 

4) Schwaben und Neuburg . - . 637,057 * » 

5) Mittelfeanfen -. - . . 0. + 225,017 » » 
"Latus 914,459 baier. Scheffel. 


andere, auf ver Mühle gegerbt werden. Iſt dies gefchehen, fo wird 
der Lauferflein noch näher an den Bodenſtein geftellt, und der Kem 
nochmals durdgelaflen, was man Kohen nennt. Diefer boppelt Hein- 
gegerbte Kern wird nun mit einem Gries» oder Staubfiebe von allen- 
falfigen Mehl- oder Sprew-Theilchen gereinigt, und iſt dann zum Ber- 
kochen bereitet. Seine Aufbewahrung geſchieht wie bei der allgemein 
befannten geroßlten Gerſte. 


v, Zengerke's landwirthſchafti. Statiſtik. II. 32 
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Transport 914,459 baier. Scheffel. 


6) Oberfranfen . oe. 6,895 » 
7) Unterfranfen und Aſchaffenburg 66,139 » 
8) Pfalz . . . . 0 . . 391 1,307 ” ” 


Sefommtguantum 1,378,800 bater. Scheffel, 
— 5,515,200 Berliner Scheffel- 
Die Dinfeleonfumtion berechuet ſich in 
1) Oberbaiern. . ... 19,486 baier. Scheffel, 


2) Niederbaiern . » .. 574 » 
3) Oberpfalz und Regensburg 41942 » n 
4) Schwaben und Neuburg . . . 295,222 » o 
5) Mittelfranfen . 2... 144,561 » N 
6) Oberfranfen . . . .. 3,413 » 


7) Unterfranken und Afı Saffenburg . 47162 » » 
Men. 345433 no 
In Summa 875,563 baier. Scheffel, 
— 3,502,252 Berliner Scheffel, 

Es wird alfo die Production von der Eonfumtion überwogen: 

in Nieberbaiern um . . . + . 516 Scheffel. 

Hingegen übertrifft die Dinfel- Production bie Conſumtion: 

in Oberbaien um . . . . 5,489 Scheffel, 
in Oberpfalz und Regensburg . 7,640 » 
in Schwaben und Neuburg 341,835 » 
in Mittelfranfen . . . . . 80,456 » 
in Oberfranfen . » 2. . 3,482 » 
in Unterfranken u. Afchaffenburg 18,977 
in Pfallz.... 485,874 

In Summa mit 503,753 Scheffel, 

— 2,015,012 Berliner Scheffel. 

Sohin zeigt ſich ein effectiver Spelz⸗Productions⸗Ueberſchuß gegen 
ben innern Bedarf für das Königreich von 503,237 Scheffel ober 
2,012,948 Berliner Scheffel. 

Schon vor 20 Jahren wurbe das jährliche Erzengungsquantum an 
Dinkel in Würtemberg zu über 2 Milfionen Scheffel berechnet. 1834 
führte Würtemberg 240,000 Scheffel Kernen ein und 100,000 Scheffel 
aus. Im Sabre 1835 famen auf die 59 Fruchtfcharren des Landes 
308,540 Scheffel Kernen zum Werth von 3,081,000 Fl. und 127,927 
Scheffel Dinkel, werth 521,107 Fl., zum Berfauf. 


Nah dem Zebentanfchlag werden in Baden jährlih 1,390,990 
Malter Dinkel, 3 3 Fl. 57 Kr., gebauet. 
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Troß des anfehnlihen Spelzbaues in Rheinheffen bilvet dieſe 
Frucht doch unter den im Actiohandel vorlommenden Getreivenrien — 
Weizen, Roden, Gerſte und Dinfellerne — den, unwichtigften Gegenſtand. 


$. 139. 


2. Emer. (Emmer, Ehmer, Amer u. f. w. Triticum amyleum.) 

Diefe ſich wefentlih vom Dinkel, durch rohrartigere Halme mit 
breiteren Blättern, dicht an- und über einander liegende Spelzen (Achr- 
chen) und darauf ruhende compacte, zufammengebrüdt erfcheinende Ach- 
ren, die unten oft auch äftige Auswächfe haben, dann burch mehr drei» 
fantige, tiefer gefurchte, oft rungeliche Körner, unterfcheivende Spelzen- 
art — bie Seringe *) Triticum amyleum wegen der Güte ihres Mehls 
von amylum, Stärke, Kraftmehl, benannte — Tommi nur in einigen Ge⸗ 
genden des ſüdweſtlichen Deutſchlands vor. Am häufigften ift ber Emer- 
bau in Würtemberg, jeboch felten in größerer Ausbehnung, zumeift 
im Leonberger Oberamt unb in ber Gegend von Tübingen. Nur ein- 
zein erſcheint er in ben Rheindiſt rieten. Anderwärts, felbft in den 
wärmften Regionen, kennt man ihn faum, over will ihn nicht zu feinem 
Bortheil kennen gelernt haben; wie denn Wagini erzählt, daß nach den 
in Defterreich gemachten Anbauverfuchen faft alle Landwirthe ihn hinter 
die Gerſte ſetzen. 

$. 140. 
Arten und Beftellung. 

Es werden verfchtevene Arten des Emers, und biefer fowohl im 
Winter- als im Sommerfelde ecultivirt: im erflexen der Th warze 
begrannte und weiße faft unbegrannte, im letztern ber rothe 
und weiße begrannte. Der Sommeremer iſt der gewöhnlichfte, und 
beugt man den rothen am meiften dazu, weil berfelbe,, obwohl er ein 
minder weißes feineres Diehl als der weiße giebi, fich ergiebiger zeigt. 
In Würtenberg findet man den rothen Emer fehr Häufig mit dem wei- 
Ben untermengt. Beide Arten nehmen mit einem trodnern und fchlech⸗ 
tem Boden als ver Weizen vorlieb, wenngleich allerbings ſrraftloſigkeit 
deſſelben auf ihr Gedeihen zurückwirkt. Als Stellvertreter der Gerſte 
oder bes Hafers folgen fie in ber Dreifelderwirtbfchaft dem Winterge- 
treive. Die Deftellung findet einfurchig, möglichfl zeitig, im Frühjahr 
Statt. Man füet etwa Y, weniger Samen als vom Spel;. 





*) Melanges botaniques ou Recueil d’obserrations, memoires ei noli- 
ces sur la botanique. 


32 * 
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Winteremer erhält viefelbe Behandlung wie der Dinfel, Rauhe 
Winter oder kalte Lagen vernichten jedoch venfelben häufig, auch fol er 
dem Mehlthau mehr als andere Weizenarten unterworfen fein. 


§. 141. 
Erndte und Ertrag. 

Man hat zwar bei dem Sommeremerbau ben ficheren Vortheil, 
fein Lagerforn zu bauen; dagegen aber wird eine mißliche Erndtewit- 
terung bei diefer Frucht zum großen Uebelſtande, da fie, geſchnitten, kei⸗ 
nen Regen vertragen kann; wird fie dann durchnaß, fo zerfließt nachher 
das Mehl beim Baden und befommt einen bittern Geſchmack. — Die 
Heife des Sommeremers tritt um 3 — 4 Wochen fpäter als die vom 
Spelze ein. Der Ertrag iſt verhältnifmäßig gut und auf gewöhnlichem 
Mittelboden zu 6 — 8 Scheffel vom w. M. ober 6% — 8% Mitr. 
v. heſſ. Morgen anzunehmen. Beim Gerben wirft er wenigſtens die 
Hälfte Kernen, alfo wenigftens 10 Procent mehr ab als der Spelz. Der 
Ertrag an Stroh iſt reichlih und erreicht gerne 15 — 20 Entr. pr. 
beff. Morgen; aber wegen feiner Steifheit und Härte bat felbiges fehr 
geringen Futterwerth. 

Das Emermehl ift von geringerer Befchaffenheit als das Spely 
mehl, und Tiefert ein ſprödes nicht weißes Gebäde, es hat deshalb zu ge- 
wöhnlichem Weißbrot nur zum Untermifchen in geringem Verhältniß ei- 
nen Werth. Dagegen eignen fich die Kernen, bloß gefchält und gerif- 
fen, oder als Graupen, vortrefflih zu Suppen, und ungegerbt ifl ber 
Emer ein herrliches Pferdefutter. — Das Urtheil Sachverfländiger über 
diefe Getreiveart lautet dahin, daß diefelbe, wenn fie gleich, aus den in 
Obigem enthaltenen Gründen, bei uns nie eine große Ausdehnung er- 
halten dürfte, doch in geringem Verhältniß zur Aushülfe und als Sup 
penfrucht, und in trodfenen Tagen auch in größerer Ausdehnung an der 
Stelle des Hafers, wenigftens ım füdlicheren Deutſchland, mehr Berüd- 
fihtigung verbienen möchte, als ihr bis jet zu Theil geworben iſt *). 
Handelsfrucht iſt der Emer felbft in Würtemberg nicht. 

$. 142, 
3. Einkorn. (Peterskorn, Kummer ꝛc. Triticum monococcum.) 
Ein eigenthümliches Unterſcheidungsmerkmal dieſer Spelzart von den 


andern befteht darin, daß in ber Regel jeder Balg over jedes Aehrchen 
nur ein Korn enthält. Außerdem chararterifirt fie ſich durd cine fehr 





* Vergl. Papſt a. a. O. 


— — —  w. = — 


501 


platt gedrückte, magere, jung ganz hellgrün, nach der Reife aber xoth 
ansfehende Achre, welche theilweife mit feinen Grannen befegt if. Die 
Zahl der Körner iſt 36 — 40, wenn beim Emer 56 — 60. 

Obwohl ſchon Tange in Deutfchland heimifch (bereits vor 300 
Jahren kommt das Einkorn im Anbau als Brotfrucht, beſonders am 
Rhein vor), macht diefe Getreivepflanze doch nächft dem Emer den un- 
wichtigften Gegenfland ver Cerenaliencultur aus. Nur in Schwaben und 
einigen angrenzenden Rändern’ trifft man fie häufiger im Felde, aber nie 
in großer Ausbehnung an. Aus einer früheren Mittheilung erhellt, daß 
man fogar in Würtemberg, das ihrer Eultur befonders im Oberamt 
Heidenheim obliegt, mehr Einkorn als Weizen (1 — 2 Mal fo viel) ge 
winnt; etwas weiter nörblich, in der Rheinpfalz, iſt ed nur auf we» 
nigen Morgen im unteren Theile der Bergſtraße, zwifchen Schriesheim 
und Weinheim, zu finden. 


$. 143, 
Beflellung. 

Seiner längeren Begetationsperiode wegen bauet man das Einforn 
gewöhnlich als Winterfrucht. Es nimmt mit fehlechterm Boden als ver 
Emer vorlieb, und man fieht es daher in Würtemberg viel auf geringem 
und dabei ſchwerem und naffem Boden, auf fleinigen und höher liegen⸗ 
den Gebirgsfeldern, wo es ein ganz gutes Wachsthum hat. Auch in fei- 
ner Ausfaatzeit iſt es Feinesweges ſchwierig. Es Tann noch um Weih- 
nachten, und felbft im Februar, mit gutem Erfolg gefäet werden, und 
fchickt fi wegen diefer Eigenfchaft vortrefflich ins Sommerfeld, Da es 
ſich fehr ſtark beflaudet, nimmt man %, Samen weniger ald vom 
Spez *). — Das winterliche Ueberbüngen der Einkornfaaten hat ſich 
als ſehr vortheilhaft bewährt. 


6. 144, 


Erndte und Ertrag. 

Das Einkorn wintert nicht leicht aus und lagert ſich auch nicht 
leicht. Bet der etwas fpäter als die Spelzerndte einfallenden Bergung 
beobachtet man, vie im völligen Zuſtande der Reife gefchnittene Frucht 
böchftens nur eine Nacht auf dem Felde liegen zu Iaffen und fie wo 
möglich noch am felbigen Tage einzuheimfen, da fie durch Lagern auf 


dem Boden nach dem Abthun Teicht Schaben leidet. Der Ertrag iſt im 


*) Eine Mifhung von Einkorn und Spelz fol die vorzüglichften Erndten 
geben. 
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Berhältniß der gewöhnlichen Behandlung hoch. Auf mitielgutem Boden 
werden öfters 4’, — 10%, Scheffel pr. würtemb, Morgen geernbtet. 
Der Gewinn an Stroh tft nicht geringer als beim Spelz, aber daſſelbe 
hat feinen Zutterwerth, und iſt nur als ein den Düngervorrath fehr be- 
veicherndes Streumaterial zu verwenden. 

Das Einkorn giebt nach ver Enthülſung mehr Kernen als ber 
Dinkel, da e8 zur Hälfte gerbt. Das heißt: 8 Simri Einkorn geben A 
Simri, alſo 0,50 Kernen, während ber Dinkel im Durchfchnitt nur 0,42 
Kernen liefert; das Einforn alfo 16 Procent mehr. Zwar gelblich von 
Farbe, iſt das Einfornmehl doch zum Brotbacken, zur Bereitung einer 
ſchmackhaften Grütze und für Mehlſpeiſen fehr geeignet; und kann das 
Einkorn gleich, bei feiner geringeren Zuträgfichleit auf gutem Boden und 
der mindern Güte feines Producis, den Spelz ale Hanptfrucht nie ver- 
brängen, fo hat doch namentlich der Oebirgswirth, feiner Sicherheit und 
verhaͤltnißmäãßig guten Lohnung wegen, eine Getreideart an ihm, welche 
von ihm noch mehr beachtet werben fohtte. 


II. Roden. (Secale cereale.) 


$. 145. 
Eulturverbreitung im Allgemeinen. 


Als Hauptbrotfrucht findet ver Rocken, ven man in mehreren Ge 
genden — fo namentlich in Steiermark, am Rhein, in der Ober- 
pfalz, im Erzgebirge und Sahfen, in ver Wetterau n. a. Be 
zirken, Winterforn nnd Korn nennt, unter allen von dem beutfchen 
Landwirthe eultivirten Getreivearten den ausgevehnteften Anbau. Selbſt 
in ſolchen Diftricten, wo berfelbe minder ben Hauptnahrungsgegenftand 
bifvet, als im nörblichen und in einem großen Theile des mittleren 
Deutfhlands, hat buch meiſt immer eine verhältniimäßig nicht un⸗ 
bebeutende Rockenerzeugung Statt, weil es feine Getreideart giebt, welche 
mit Rückſicht auf ihre Genügſamkeit den ihr angewiefenen Platz fiherer 
und höher bezahlt macht. 


$. 146. 
Ausdehnung des Rodenbaues in den einzelnen Ländern und Gegenden. 


Ueber das generelle Berhältui des Roden- zum Weizenbaue im 


öſterreichiſchen Deutſchland fprachen wir uns fchon früher (ſiehe 
$. 105) aus. 


Ebenſo über die Ausdehnung bes letzteren im Vergleich zu erſterem 
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in Niederöfterrei ch, wo von dem Geſammtareal 386,667 Zoch mit 
Rocken beſtellt, und diefem vier Fünftheile alles Winterfelnes gewidmet 
werben. Am flärkften ift der Rockenbau in ben zwei nörblichen Krei⸗ 
fen, wo er faft Doppelt fo flarf betrieben wird als in ven fühlichen Krei⸗ 
fen. Man zieht ven Rocken fehr flark in der Umgegend von Wien, doch 
banptfächlich des Strohes wegen, welches in ber Hauptflabt fo gut und 
leicht verlanft werben kann; dann um ben Schneeberg, bei Moͤlk und 
Ips; im Marchfelde und in den meiſten Getreidegegenden des Kreifes 
ober dem Mannhartsberge. In den Hochgebirgen probucht man mit 
Bortheil Sommerroden, weil der Winterrocken zu früh in die Erde ge 
bracht werben müßte, um fich fo kräftig zu beſtocken, daß er ven früh 
eintretenden Winter aushalten könnte. In den Umgebungen von Heili- 
genfreuz ift man aber von dem Anbaue des Rodens faſt ganz abgegan- 
gen, weil dort Spätfröfte öfters noch zur Zeit eintreten, wo das Korn 
bereits in voller Blüthe fteht. 

Sn Oberöfterreih nimmt belanntlich der Rocken ein viel Hei- 
neres Felbareal ein als in Deflerreich unter ber Ens. In einer 
achifchlägigen ſteiermarkiſchen Egartenwirtbfchaft ober in einem 
fünf» bis fechstährigen Fruchtwechſel daſiger Koppelwirthſchaft werben 
2 Schläge mit Rocken beſtellt. Das ganze Land erzeugt reichlich noch 
einmal fo viel Rocken als Weizen. 

Tyrol gewinnt feinen meiften Roden im Vintſchgan; Kärn- 
then im Lavantthale und Krapffelde. Doch — wir verweifen bezüglich 
ver Ausdehnung und Bertheilung dieſer Cultur im öfterr. Deutfchland 
des Weiteren wiederholt auf 6. 105. 

Der Lefer weiß, daß der Rockenbau in ganz Preufen ein ent 
ſchiedenes Uebergewicht äußert, und daß dieſes nirgend flärfer als in 
Brandenburg ber Fall ift, wo man dem Winterfelve einzelne Wei⸗ 
zenftriche gewiffermaßen nur abflieblt. Sa Pommern und Schlefien 
iſt Der Rockenbau zwar verhältnißmäßig viel minder extendirt, aber doch 
geben ältere Statiftifer pas Areal der Rockenfelder in jener Provinz zu über 
ſechs⸗, in dieſer zu reichlich fünfmal flärter an. Dem, was wir $. 105 
über die Ausbehnung der Rodenprobuction in ben weſtlichen Provinzen 
beigebracht Haben, wollen wir hier nur noch Hinzufügen, daß ber ge- 
fammte Rockenertrag des Rheinlandes im Sabre 1833 auf 282,182 
Scheffel veranfchlagt wurde. (Bergl. auch Hinfichtlich des Rockenbaues 
in Weſtphalen $. 105.) 

Im Königreihe Baiern folgen die einzelnen Streife nach der 
Stärke ihres Nodenbaues wie folgt: 
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auf ver D.-M. etzeugen ——— 
lJ. Pfalz..... 2858 Sqheffel 
u. Mittelfrauken...2828 
I. Oberfranlen . . » . . . 2353 „ 
IV. Nieverbaiern . . . 2328 » 
'. Oberpfalz und Regensburg . 1966 » 
VI Sherbatern . . . . . 1896 » 
VII. Schwaben und Neuburg . . 1223 „ 
VIII. Unterfranken u. Afchaffenburg . 1216 n 
Sp viel bedeutender verhältnigmäßig Sachſens Rodenbau iſt, 
wo man das fchönfte und ſchwerſte Korn bei Leipzig und in ber Lommat⸗ 
fchen Pflege zieht, im Gebirge aber überall daſſelbe, nächft dem Hafer, 
als die ſchönſte Getreideart ſchätzt, welche dennoch dort nur zur Hälfte 
bes Bedarfs erzeugt und zur anderen fehlenden Hälfte aus Böhmen zu- 
geführt und auf den inländifchen Kornmärkten zu Leißnig, Döbeln, Lom⸗ 
matſch, Roßwein, Noffen, Frankenberg, Chemnig, Glauchau, Zwidau, 
Plauen, Zittau, Bubiffin, Königflein, Pirna u. f. w. gekauft wird —, 
eben fo fehr dominirt auch im Königreihe Hannover bie Cultur des 
Rockens, von dem man füglich annehmen kann, daß er auf der Geeſt — 
namentlich der hoben — 2, alles Aderlandes einnimmt. In den Fürs 
ftenthümern Ralenberg, Grubenhagen, Göttingen und Hildedheim beftellt 
ver Landwirth in der Dreifelderwirthfihaft /s, in der Vierfelderwirth⸗ 
ſchaft %,, in der Fünffelverwirtbfchaft faſt /s des Aders mit Winter: 
rocken. Im innern Theile des Fürſtenthums Lüneburg ſäet man 2, 3, 
ja zuweilen fogar 4 Mal Rocken nad) einander; auch auf der bremifchen 
und verbenfchen Geeft gefihieht diefes Häufig. Das Fürſtenthum Osna⸗ 
brüd gewinnt neun Mal fo viel Rocken als Weizen. In den hannöver- 
ſchen Marfchen if der Anbau des Rodens in älteren Zeiten fo beſchränkt 
gewefen, daß er nur auf fehr fandigem Boden flattgefunden und in vie⸗ 
Ien Gegenven nicht einmal den häuslichen Bedarf befriedigt hat. Seit 
50 — 60 Fahren ift jenoch feine Eultur mehr zu Ehren gekommen, und 
fie wird vielfältig — wie aus ben $. 93. mitgetheilten Fruchtfolgen er⸗ 
ſichtlich — eben fo ausgedehnt als die des Weizens betrieben. In den 
oftfriefifhen Aemtern Greetiyhl und Powfun hat man noch vor 60 Zah» 
ren mit wahrer Verachtung auf den Rodenban gefehen, als wenn fi 
folcher nur für Sandboden ſchickte. Durch einen aus dem höhern Deutfch- 
land als Hauslehrer dahin gelommenen jungen Theologen warb deſſen 
Principal — ein Gutsbeſitzer — zum Rodenbau bewogen, welcher nad 
und nach foldhen Beifall gefunden hat, daß er in jedem Fruchtwechfel 
vorkommt, wenn der Boden nicht gar zu fehwer oder zu näffig ıfl. In 


Di 
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einigen Bezirken, welche vorzüglich milden Boden haben, wird mehr Ro- 
den als Weizen erzielt, z. B. auf den Eibinfeln Finkenwerder, Altenwer- 
der ꝛc., von wo aus man beufelben weit und breit zur Ausſaat verfchickt 
und zu höhern als gewöhnlichen Preifen verlauft. Der daſelbſt erbauete 
Roden bat folhe ausgezeichnete Güte, fol volllommenes Korn und 
folche Reinheit, daß man ihn vielfältig für eine eigene Art hält, welches 
jedoch nicht ver Fall if. — In mehrern der beften Marfchoiftricte Halt 
man den Geldertrag durch Rocken nicht geringer als den durch Weizen, 
and von Wirthen, welche den Strobgewinn zu berüdfichtigen haben — 
fei e8 zur Düngergewinnung ober zur Beftidung ber Deiche — wirb ber 
Anbau des erfleren vorgezogen, und bergeflalt ausgedehnt, als ihn die 
Fruchtfolgen nur irgend geflatten. Dagegen bauet man in andern aus- 
gedehnten Marſchdiſtrieten (welche aus den $. 93 mitgetheilten Feldein⸗ 
theilungen zu erfehen find) kaum fo viel Rocken als ver häusliche Be⸗ 
darf erfordert. 

Da in Würtemberg allgemein der Spez die Brotfrucht aus- 
macht, fo iſt der Rocken daſelbſt, nächft dem Weizen und Einkorn bie 
am mindeften gebauete Getreiveart. Nur in den Gebirgsgegenven, na⸗ 
mentlich des Schwarzwaldes, herrſcht der Roden vor. Den meiften Ro- 
den producirt das Oberamt Ellwangen. 

Wie es um Badens Rodencultur beſtellt if, erhellt gleichfalls 
fon aus $. 95, wo das aufgeführte Fruchtbauverhältniß ergiebt, daß 
der Babenfer über 3 Mal mehr Spelz als Korn gewinnt. In der frucht- 
baren NRheinebene fommen auf ver 2000 Morgen großen Heivelberger 
Gemarkung nit 70 — 80 Morgen mit Roden vor. Die Länge bes 
Strohes ift die Urſache, dag man ſchon der Ernbtefeile willen immer 
etwas Roden eultivirt, auch tragen manche in ihm angefehte bäuerliche 
Gräftationen, die darauf fchließen laſſen, daß er ehemals häufiger war, 
dazu bei, ihm immer eine Stelle im Felde zu fichern. Auf ven fandi- 
geren Ländereien follte man ihn dem Spelze vorziehen. 

In Rurheffen fieht man ven Roden (Korn) überall und in aus- 
gebehnten Strecken, ven vorzüglichflen in Hanau angebanet. 

In Heffen-Darmftadt it Korn das Hauptproduct der Provinz 
Oberheſſen, das auch in den übrigen Provinzen ſtark, aber nicht gerade 
zum Ueberfluß erzeugt wird. 

Holftein widmet dem Rocken unter allen Getreidearten die ber 
traͤchtlichſte Aderfläche, in den häufigen Moor - und Haidegegenden macht 
er oft, mit dem Buchweizen, die einzige, 2 und mehr Male nach einan- 
der gebauete Felvfrucht aus; aber nachdem die glänzenden Wirkungen 
des Diergels nachgelaffen Haben, kehrt auch mancher Bewirthfchafter bef- 





506 


feren Bodens von dem weniger befchränften Weizenbane zur flärkeren 
Rockenausſaat zurüd, 

Mm Thüringen fieht man auf dem fruchtbaren Boden den Ro- 
cken häufiger vorherrſchen als man fich nach eigenem Ermeflen erflären 
kann. Das kommt aber daher, weil ver Weizen bier nicht nur oft von 
dem Rofte befallen wird, fondern nach vemfelben auch das Sommerge⸗ 
treide nie fo gut geräth als nach Rocken *). 

Wenngleich feit ver Mergelung ber Weizenbau in Mecklenburg 
* bedeutend zugenommen bat, fo bleibt doch auch hier ver Roden, wegen 
der Sicherheit feiner Eultur, weil ex mit geringern Bodenkraͤften vorlieb 
nimmt und zur innern Confumtion allgemeiner gefucht wird, die vor⸗ 
züglichfte Getreideart des landbauenden Bewohners. 

In den Geeſtdiſtrieten Oldenburgs iſt ver Rocken vie häufigfte 
Aderfrucht; auf ven Hochmooren und auf ver hohen Geeft fäet man ihn 
mehrere Jahre hinter einander. In den Marfchpiftricten bauet ver Land» 
wirth nur fo viel Rocken als er felbft bedarf. Dagegen ſoll in dem Für⸗ 
ſtenthum Birkenfeld die Kornausfant jährlich minbeftens 25,000 Faß be- 
tragen. 

Der naſſauiſche Gebirgswirth probucirt zwar meiftentheils Ro- 
een, aber durchgehende nicht fo viel als der eigene Bedarf forbert. 

Wenn im Herzogthum Braunfchweig an ver Süd⸗ und Wel- 
feite des Höhenzugs des Elms, an der obern Oker und Erfe, der 
befte Weizen und überhaupt die edelſten Feldfrüchte gezogen werben, 
ebenfo gleich am nörblichen Hange des Elms: fo cultivirt man weiter, 
gegen bie hannoverfche Grenze Hin, wo zuerfl ber Boden fehr verfchie- 
denartig und zuleßt fehr fandig, auch naß und moorig wird, eigentlich 
nur Roden, und daneben Hafer, Buchweizen und Kartoffeln. Zu An⸗ 
fang diefes Jahrhunderts waren in den Fürftenthümern Wolfenbüttel 
und Blankenburg im Winterfelve %, mit Weizen, Y mit Winterfaat 
und der Reſt mit Rocken beſtellt. (Vergl. $. 155.) 

Im ganzen Anhaltſchen ift der Roden auf Sandboden die Haupt- 
frucht. In den Heineren veutfchen Bundesſtaaten herrſcht faft überall der 
Rockenbau vor, dennoch reicht fein Product häufig für den innern Be- 
darf nicht aus, 3. B. in der fürſtl. ſchwarzburgiſchen Oberherrfchaft, in 
den reußifchen Ländern sc, — Im Lippeſchen werben von ben 6000 
Fudern gendferten Landes 2000 für Winterforn oder Rocken und Wei⸗ 
zen gerechnet. — Auf den Geefllänvereien Hamburgs dominirt der Ro⸗ 
den dermaßen, daß derſelbe nicht felten drei bis vier Mal hinter einander 
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gefäet wird. Democh reicht das Erzeugniß lange nicht zum Bedarf hin. 
Begreiflich kann Iehterer auch in Lübeck durch den felbftergeugten Rocken 
nicht befriebiget werben. Der bremifche Bauer befchränkt fich fafl 
nur anf die Gewinnung feines eigenen Brotkorns. 


§. 147. 
Abarten und Güte des angebaueten Rockens. 


Obwohl der Botaniker nichts von wefentlich verfchienenen conflan- 
ten Varietäten bes Rockens wiffen will, fo ſteht doch nichts weniger feft, 
dag Elima, Boden und Eultur mehrere Abweichungen von der Grund- 
form gebildet haben, welche fih, je nachdem die Verhältniffe mit ihrer 
Natur confirmiren, in ihrer Eigenthümlichleit Tängere oder kürzere Zeit 
erhalten. Solche in Deutfchland vorkommende Varietäten — oder wie 
man fie fonft nennen will — find vornehmlich der Staudenrocken 
und der Sommerroden. 

Erfterer (Secale cereale multicaule), im Dvenwald Stauben- 
form, bei Maria- Zeil in Steiermark Eis- und Staudenkorn, im 
Schwarzwald Waldkorn und Staubenforn, in Meiſenheim auf dem 
Hundorück ruffifches Korn genannt, welder ſich von dem gewöhnlichen 
Winterkorn durch die Eigenfchaft auszeichnet, bei ſchwächerer und frühe 
rer Ausſaat ſich flärfer zu beftoden, längeres Stroh und längere Aehren 
zu treiben und ſchwere und mehlreiche Körner zu probuciren, bie theils 
größer, theils etwas Fleiner als gewöhnliches Korn erfcheinen, dafür aber 
auch einen humoſen ober Fräftig lockeren Boden haben will — wird in 
Gebirgsgegenden in Deflerreich, Steiermark, Böhmen, im Odenwalde 
und verfuchsweife im Schwarzwalbe meift in Hadwalbwirthfchaften, fo 
wie auch auf den Feldern in verfchienenen Gegenden, in Heffen, in Hol- 
flein, Meckienburg, Pommern, Anhalt zc. angebauet. Zu den noch nicht 
genannten Vorzügen dieſer Rockenart gehört noch befonvers ver, daß er, 
weil er zur Entwickelung eine längere Begetationgzeit erfordert, bei frü- 
ber Ausfaat, ſelbſt im Juni nicht mehr in demfelben Jahre in Halmen 
ſchießt, ſondern wie ein Wuchergras auf dem Boben fi ausbreitet, im 
Herbft abgemäht oder abgeweibet werben kann, und zwar ohne Nachtheil 
der fünftigen Erndte. Metzger — in feiner trefflichen »Landwirthſchaft⸗ 
lichen Pflanzenkunde« — bemerkt deshalb fehr richtig: Aus dieſem Grunde 
eignet er fich für die Hackwaldwirthſchaft, und iſt als die Hauptpflanze 
anerfannt, durch welche man bie Feldwirthſchaft mit der Waldwirth⸗ 
f&haft, wie im Odenwalde, in einige Verbindung feten kann, was für 
waldige und flerile Gebirgsgegenben von höchſter Wichtigkeit if, und 
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rocken fo gut wie der, welcher unter diefem Namen gebt. — Im An- 
haltfchen Hat man mit dieſem Roden die Erfahrung gemacht, daß ein 
zu üppiger Wuchs im Herbſte oft einen Tränklichen Zuftand im Früh⸗ 
jahre zurückließ. Uebrigens blühte derſelbe gegen 8 bis 10 Tage fpä- 
ter als der gewöhnliche Landrocken, trotz dem, daß er ſchon Ende Aus 
guft gefäet worden war. Die Körner davon waren Tleiner als bie 
des gewöhnlichen Rodens. In früheren Zeiten wurde biefe inconflante 
Barietät auch Duälroden genannt. 

Wir wollen noch ein ergängendes Wort über bie Güte des deut⸗ 
ſchen Rockens in den einzefnen Ländern und Gegenden fagen! 

Im Oeſterreichiſchen Deutfhland hält man den nieder. 
öfterreihifhen Roden für beſſer als den ungrifchen, und er foll 
an Güte nur dem oberöfterreihifchen nachftehen. Das Gewicht 
eines Mebens aus dem Kreife unter dem Mannhartöberge beträgt im 
Durchſchnitte 76 Pfo., aus dem Marchfelde von Schönfeld auch bis 
80 Pfd. Auch zur Hutfabrication wird das Rockenſtroh angewendet, wie 
denn ein Wiener Strobhutfabricant feit 1827 auf fandigen Feldern im 
Kreiſe ober dem Mannhartsberge feinen Strohbedarf felbft cultivirt. 
Ganz vorzüglich ift dann das unterſteiermärkiſche Kom; befon- 
ders mehlreich jenes aus dem Gräzerfelb, fo daß ein Metzen bis 80 Pfo. 
wiegt. — Das böhmifche Kom gilt für fein- und vollmehliger als 
das niederlaͤndiſche. 

Bon dem preußiſchen Product iſt befonders der ſchleſiſche 
Rocken ſehr geſchätzt. Seiner Güte wegen bezahlt man ihn auf dem 
Hamburger Markte, gleich dem polnifhen, mit dem Höchften Preife. 

Im Allgemeinen gilt, daß unfer Sandroden überall dickhülſiger 
als der Marfchroden, daher fchwerer als dieſer iſt. Moorboden 
liefert das Teichtefte Korn. Dennoch haben wir Marſchgegenden, deren 
Rocken dem beften Geeftroden wenig over nichts nachgiebt. So 3.2. 
fällen die bewährteften Getreidehändler in Emden das Urtheil, daß 
der Rocken von ber Süberfee bis an die Eider von gleicher Güte fei, 
daß der hannöverſche Marfchroden eine fchöne braune Farbe 
eben fo dauernd, als der aus ben höhern Gegenden habe. Nur feine 
etwas größere Dickhülſigkeit müflen fie einräumen. Gewöhnlich wiegt 
er 112 — 118 Pfund pr. Sad, — Berühmt au ift ber Bierlän- 
derroden, ans den befannten Bierlanden bei Hamburg. 

Einen ausgezeichneten Ruf genießt in Holftein ver Haffelbur- 
ger Roden. Aber ver befle Holfteinifche Rocken ſteht in feiner 
Güte doch nicht dem beften, mecklenburgiſchen, der dünnſchäliger 
und ſchwerer ift, gleich. 
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$. 148, 
Clima und Boden. 

Die Unempfindlichleit des Rockens gegen die ſtrengſte Winterfälte, 
und feine frühe Zeitigung, worin er beiläufig allem Getreide aufer 
der Wintergerfte zuvorkommt, machen feinen Anbau auch in folchen 
Gegenden anwendbar, wo jede andere Halmfrucht gefährbet if. Noch 
anf Höhen 3 bis A000 Fuß über dem Meere fieht man ihn fortkom⸗ 
men, freilich nach Maßgabe der gefhästen und fonnigen Lage. In 
Ieäterer baut man ihn in Kärnthen auf ben höchſten Bergen, wo oft 
die Aecker mit den Alpenwiefen zufammenftoßen. St. Johann am 
Hohen-Breffen, 3822 Wiener Fuß über dem Meere, bat vorzüglich 
fhönen Roden. Auf dem Schwarzwalde und in bem fchlefifhen 
Gebirge findet man ihn nicht mehr in einer foldhen Höhe Nach 
Schwer; will in Würtemberg,, auf der Alp, dem Schwarzwalde, das 
Getreide bei 2800 Fuß Erhebung nicht mehr gebeihen. In der Graf 
ſchaft Glatz fäet man auf den hödften Punkten des Gebirges, wo 
noch Getreide gebauet wird, nämlich bei 2500 und 2800 Fuß Höfe, 
in der Regel keinen Roden; es waͤre denn im neneingebrochenen oder 
gerobeten Walbboven, deſſen Lage vor den Mitternachtwinden gedeckt 
iſt. — Im Erzgebirge ift der Winterroden an allen nördlichen, nord⸗ 
öftlichen Abhängen, in Schluchten und überall gefährbet, wo eine un. 
gewöhnliche Anhäufung von Schnee flattfinden und das Wegthauen 
beffefben im Frübjahre nur langſam erfolgen Tann. 


ebenfalls bewährt ſich auch bei uns, daß der Winterroden ba 
am beften gebeiht, wo ber Winterweizen noch zeitig wird. Immer 
erhält man in den niederen geſchützten Bodenlagen mehr Korn als 
in den höheren Tälteren Gegenden, aber diefe thun es jenen in Stroh. 
erträgniß weit zuvor. Burger erzählt, daß er am Groß⸗Kollergute und 
in der Reichenau in Kärnthen, fo wie in Tamsweg im Salzburgifchen, 
Roden von 8 Schuh 3 Zoll, Wiener Maaß, angetroffen habe. 


Man trifft den Roden zwar zumeift auf den fandigeren moorigen 
und Daibelänbereien; aber, wie bereits mehrfältig angebeutet, auch 
ber fihwerere und beffere Boden, wenn er nur nicht fo bindig und näfflg 
it, daß er fih vermöge feiner Natur, was ben Winterbau anlangt, 
nur für den Weizen eignet, wird fehr Häufig mit Moden beftellt, hier 
in der Negel mehr Garben und höheres Stroh, weniger und minder 
mehlreiche Körner Iiefernd. Der bumofe fanbige Lehm und ber flerife 
Flugſand zeigen fih übrigens als Gegenfäte höchſten und geringften 
Rodenerträgniffes. 
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$. 149. 
Borfrudt. 

Ueberall wo die Dreifelderwirthſchaft herrſcht, findet der Rocken 
feinen Platz im Winterfelde, nach reiner Drache oder nach einer Brach⸗ 
frucht. Nicht felten aber trifft man dort, namentlich auf fehr leichtem 
oder nicht Fräftigem Boten, auch einen nicht unbeträchtlichen Theil des 
Sommerfeldes mit (Stoppel-) Rocken beftellt. Die verſchiedenartige Brach⸗ 
benugung fowohl bei der Dreifelder- als bei den Schlag- und Kop⸗ 
pelwirtbichaften, und ber allgemein verbreitete Anbau des Rodens in 
Gegenden mit den verfchiedenften Wirthfchaftsarten, Iaffen Leicht ein» 
feben, daß derfelbe der Nachfolger der verfchiedenften Gewächfe fein 
muß, deren hauptfächlichfte der Raps- und Rübſamen, der Taback, 
Lein, Klee, Spörgel, die Bohnen, Exrbfen und Widen, diverſe Erb» 
früchte, ver Buchweizen, Öetreibefrüchte und der Roden felbft find. 

In Defterreich find die Brache und (in Salzburg) Sommer- 
getreide; in Steiermark namentlich ber Weizen des Rockens Bor- 
gänger. Daffelbe gilt in den übrigen Provinzen, wenn er bie exfle 
oder zweite Frucht iſt, indeffen bauet man den Stoppelrocken auch häu⸗ 
fig nach einer Zutterpflanze oder Hülfenfrucht, 

Der brandenburgifhe Landwirt cultivirt den Roden auf 
gutem Boden nach mehrjährig beweidetem Klee, nach Delfanten und 
nach Hülfenfrüchten. Die Erfahrung hat gelehrt, daß er bei früher 
Ausfaat und nach orbnungsmäßiger Vorbereitung hier volllommene Erndten 
giebt und einer unmittelbaren Düngung nicht bevarf. — Der Pom- 
meraner bringt feinen Hoden außer (wie der Brandenburger auf ven 
fhlechtern Orundftüden) in die wohlgebüngte Drache, nach Grünwicken, 
Kartoffeln, Taback u.f. w., der Schlefier in bie Brache, nach Klee, 
Hülfenfrüchten, Orünfutter, Roden, auch wohl Kartoffeln. Nach Schu- 
barths in Oberfchlefien gemachten Erfahrungen über den Rartoffel- 
rocken gab derfelbe, in mehr bindigem Boden gefäet, ſtets eine ge- 
ringere Erndte in Stroh und in Körnern als anderer Rocken, die 
Körner zeichneten fich jedoch durch Feinhülfigleit, Mehlreichthum und 
Schwere felbft vor dem Brachrocken aus. Wenn nach naflen Win- 
tern fehr trodene Witterung im Frühjahre folgte, fo war der Ertrag 
des Rockens beträchtlich geringer als wenn es im Frühjahr abwechfelnd 
regnete, wodurch der Boden in einem mäßig feuchten Zuſtande erhalten 
wurde und auf der Oberfläche nicht erhärten Eonnte. Der Erbfen« sc. 
Rocken geräth hier nur in einem genugſam Iodern, reichen, feit lan⸗ 
ger Zeit in guter Eultur ſtehenden Boden und in einem warnen Eli. 
ma — Delfaat- und Kleeroden find auf den gut eultivirten 
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Feldern Sachſens gar niht ungewöhnlid. — Weftphalens fo 
ausgebehnten und wichtigen Rodenban betreffend, fo wurde im Für- 
ſtenthume Minden ehedem wenigſtens ein Theil deſſelben in ber Brache 
betrieben. Auch wird in ben bergigten Gegenden des Lippeſchen, und 
felbft des daran floßenden Preußiſchen noch viel auf die reine Brache 
gehalten; in dem größern Theile biefiger Gegenden iſt fie indeſſen feit 
Einführung des Klee⸗ und Rartoffelbaues abgelommen, wo fie im Grunde 
auch in ben meiften, jedoch nicht allen Fällen, dadurch entbehrlich ge- 
worben if. Auf dem Sandboden des Fürſtenthums Münfter folgt 
Rocken vortheilhaft nach Buchweizen, Widen, Roden, Hafer und Kar- 
toffeln, nad letzteren doch nicht allenthalben. Er gedeiht gar nicht 
nach Gerfte. — Sehr merkwürdig iſt die Trentiſche Rodenwirth- 
ſchaft, vie fih daburd vor jeder andern Wirthfchaft auszeichnet, daß 
fie faft gar feine Abwechslung in ihrer Feldbeſtellung macht, fondern, 
ohne Dreifch und Brache, alle Jahre Roden auf dem fich einigermaßen 
eignenden Boden baut, fo daß Ackerſtücke, welche feit einem halben 
Jahrhundert jährlih und nichts als Rocken trugen, eben Feine Sel⸗ 
tenheit find. — In Ravensberg kommt er, außer in der Brache, nach 
Klee, Lein, Rocken, in Tecklenburg und Lingen nach Gerfte und Hafer, 
Hanf, Roden, Weizen, Exbfen, auf dem Helfwege nach Wintergerfte, 
Raps, Roden, Weizen, Hülfenfrüchten, im Gebirge meiftens in 
reiner wohlgebängter Brache vor. — In der Nheingegend folgt 
der Roden Häufig nah Weizen, in der Mofelgegend aud öfter nach 
Klee, Roden, Kartoffeln. 

Mit der zunehmenden Brachbefömmerung in Baiern hat au 
hier der Rocken häufig die dazu dienenden Gewächſe als Vorfrücte 
erhalten. — Im Gebirge kann der fähfifche Landwirth dem Rocken 
felten eine Vorfrucht mit Nuten vorangehen laffen. Nur Wirthfchaf- 
ten, welche bereits in einen fo hohen Kraftzuſtand verſetzt worden find, 
daß fie ohne Nachtheil einen Theil ihres Düngers der Winterfaat 
zuwenden Tönnen, dürfen diefelbe als Vorfrucht bauen; folgt der Win- 
terrocken nach Klee, fo Tann man von letzterm nur einen Schnitt be- 
außen; kommt er nach mehrjähriger Berafung in die gedüngte Brache 
zu ftehen, fo giebt diefe die Weidenugung nur bis gegen Johannis. 
Klee-, Wicken⸗, Kartoffel», Erbfen-, Getreide⸗Rocken ꝛc. trifft man 
in den Eben fehr häufig. In den fandigen Rändern an ven Ufern der 
Elbe, in der Nähe von Dresden, welche vermöge des reichlichen Stabt- 
büngers in guter Cultur ftehen, eine warme Lage, und, wegen der 
Ausdünſtungen der Elbe, eine mehr feuchte Tuft haben, zeigt der ein- 
furchige Kleerocken ein treffliches Gedeihen, eben fo, felbft in mehr 

v. Lengerke's Iandwirthichaftl. Statiſtik sc, II. 33 
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thonigem Boden, der Roden nad) Hülſenfrüchten. Kartoffelrocken iſt 
gewöhnlich im Stroh dünner und kürzer als anderer Roden, und ge- 
währt vom Scheffel Ausfaat um ein Schod Stroh weniger, giebt dafür 
aber mehr und beffere Körner, die zum Theil den Strohverluft erſetzen. 
Sn dem Dresdner Elbthale werden hauptfächlich Getreidefrüchte ge» 
bauet, und fie kommen oft auf einander, aber der Roden giebt, bei dem 
übrigens flark gebüngten Boden und bei einem üppigen Strohwuchſe, 
. weniger und ſchlechtere Körner als der Noden auf entfernteren, be⸗ 
fonders größern Gütern, wo ein häufigeres Einfchieben anderer Früchte 
flattfindet. 

Wenn auf der hannöverſchen Geef Drache, Buchweizen, 
Rocken, dann Gerfte, Hafer, Lein, Kartoffeln, endlich die eine treff- 
liche Vorbereitung gewährende Güſtfalge die allgemeinften Vorgänger 
des Rockens find, fo hat derfelbe dagegen in der Marfch nirgenps eine 
ausfchließliche Stelle in der Saatfolge. Nur Weizen trifft man 
nie als feine Vorfrucht. Ber erfier Belauntfchaft mit den Marſch⸗ 
wirtbfchaften ift es auffallend, ven Rocken mitunter auf weit Eraftoolle- 
ren Standorten als den Weizen zu finden, 3. B. nad der Drache 
oder nad dem NRapsfamen, und dann erſt den Weizen, welches ven 
mehr im Innern Deutfchlands üblichen Grundfägen ganz entgegen iſt. 
Aber man will in den Marfhen aus vielfältiger Erfahrung wiffen, 
daß für den Weizenbau jene Standorte nicht fo angemeſſen als für 
den Roden find. Der Augenfchein lehrt auch, daß man auf dem kraft: 
vollſten Marſchboden nicht fo häufig Lagerroden antrifft als man er- 
wartet, Feſte, ffämmige Halme characterifiren den Marſchroden. Mehr⸗ 
maliges Nacheinanderfäen des Rodens findet in den Marfchen nir- 
gends Statt. 

Klee, Getreidefrüchte, Kartoffeln, Rüben, Hanf, Raps u. f. w. 
werben im ſüdweſtlichen Deutſchland, namentlih im Großherzog⸗ 
thum Heſſen, als häufige Vorgänger des Nodens gefunden ; aber auch 
in Rurheffen folgt er, befonders in Niederheffen und Danan, in 
allen beffern Wirthſchaften den verſchiedenen Brachfrüchten. 

Der Altenburger fäet den Winterroden felten nad Klee und 
Raps, auch wenig nach Kartoffeln, Kraut und Rüben, es fei denn, 
daß der Boden, welcher diefe Früchte trug, zu leicht wäre, als daß 
Weizen nach ihm gebeihen könnte. Meiſtens bringt man den Roden 
nach Erbfen, Widen, Widfutter, Sommer» und Winterrübfen, Hirfen, 
Kamillen und nad) reiner Drache. 

In Holſtein wächft der Roden oft und ſehr gut nach Rapoſaat 
und nach Buchweizen, dann nach Weizen und Hafer, felbft nach Roden; 
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auch iſt es auf dem ſüdlichen Mittelrücken des Landes nicht ungebräud- 
lich, ihn den Exrbfen, fo wie in den Marſchen ihn nach Wintergerfte 
und Bohnen (jedoch dies nur felten) folgen zu Iaffen; reine Brache 
aber giebt in der Regel den flärkfien Roden, der ſich indeß an nie 
drigen Stellen und auf Moorboden eher lagert als Weizen. 

Auch in Medlenburg if der eigentlihe Plab des Rockens in 
der Brache. Biel zu häufig folgt ein Theil deſſelben in den bäuer- 
lichen Wirthfchaften noch nach Kartoffeln und Lein — den gewöhnlichen 
Brachfrüchten — und Schlägt dann bebeutend ab. Der Roden in der 
Kleeſtoppel hat hier nicht recht gelingen wollen; einzelne Verſuche mit 
Dreiſchrocken fielen glüdlicher aus, d. h. auf fandigem Boden. 

Auf der olden burgiſchen Geeſt wird der Rocken ebenſowohl 
mehrere Dale hinter einander gebauet als auf ben daſigen Moorlaͤn⸗ 
dereien, welche im frifch gebrannten Zuſtande verhältnißmäßig gute 
Erndten liefern. Nächſtdem kommt hier der Buchweizen von Zeit zu 
Zeit in der nur durch den Rocken gebildeten Fruchtfolge vor, welche 
der hohe Geeſtwirth auch, außer durch die Kartoffel, befonders nur 
noch durch den Hafer vermannichfacht u. f. w. 

Im Naffanifchen kommt der Rocken theils in reine Drache, theilg 
in ſolche Aeder, in denen Sommergewähfe, als: Kopl, Kartoffeln, 
Flachs ıc. gebauet werben. Klee, Mohn, Raps, Widen n. a. Ge 
wächfe find ihm gleichfalls häufige Vorgänger. 


§. 150. 
Bearbeitung. 


Aus dem häufigen Stande des Rodens im Brachfelde erhellt, daß 
man ein reines nur bis zur gehörigen Tiefe geackertes Land für ihn 
als Bedürfniß anertennt. Dan firebt, ihm diefes auf den ſchwerern 
Bodenarten durch eine verhältnißmäßig forgfältigere Behandlung des 
Aders zugumenden, wogegen man auf dem natürlichen Rockenboden 
eine zu weit gehende Loderung zu vermeiden ſucht. Zwei Hauptprin⸗ 
cipe find jedem deutfchen Rockenbauer geläufig: trodene, und Bes 
fteflung auf gelegener Furche. Nur in den hannöverſchen Mam 
fhen wird, fo viel wir wiffen, letztere Marime nicht beobachtet, 
Doch davon weiter unten mehr! 

Man erlaube eine kurze überſichtliche Schilberung der Bodenbear- 
beitung nad den oben genannten Hauptvorfrüchten: nah Raps find 
zwei Furchen am gewöhnlichen; auf binbigem Boden genügen dieſe 
allerdings nicht immer. Nach Klee ſchaͤlt man zuvor die Stoppel mit 
dem Pfluge ab, veregget fie und pflügt gleich darauf unter; oder man 
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baͤlkt (vifpt) die Kleenarbe in bie Länge, egget nach einigen Tagen ab, 
bäfkt dann in die Breite, egget wieder ab und pflügt enblich zur Saat. 
Rartoffelroden wird, ohne dazu zu pflügen, eingefäet und bloß 
geegget. Dan bevedit das Feld dann wohl mit Dung. An einigen Orten 
pflegt man ven Rockenſamen nicht einmal einzueggen, fondern begnügt fich 
mit der bloßen Miſtdecke. Zu ungedüngtem Roden nach Rocken wird 
die Stoppel des letzteren gefchält, veregget; wenn das Zeug etwas ab» 
seftorben, gepflügt, aber bedeutend tiefer als zu dem erften Moden. 
Das Zweifahren oder Pflugfpaten zu dem zweiten Roden bat fich in 
einigen Gegenden, 3. B. im Elevefchen, als fehr vortheilhaft, ja un» 
erläßlich herausgeſtellt. Die Beftellung des Landes nah Buchwei⸗ 
zen ift verſchieden, ein- und zweifurhig. So hält man es 3.2. in 
Trente allgemein für befler, Das Buchweizenland nur einmal zur Roden- 
fant zu pflügen, um es durch mehrmaliges Pflügen nicht unnöthiger 
Weiſe zu rühren und aufzulodern. Auch ift es eine fefte auf Erfah» 
rung gebaute und von jedem guten Wirthe genau beobachtete Regel, 
das Land, welches Buchweizen getragen, nicht tief zu pflügen, fonvern 
fo, daß in dem folgenden Jahre unter dem alten Mifte (dem nämlich, 
der dem erfien Roden gegeben worben) hergepflügt werben könne. Da- 
gegen hält man auf ber clevefrhen Höhe das vorläufige "Streichen und 
ſtarke Vereggen der Buchweizenſtoppel zum Abdörren für nothwendig, 
und ihr Unterbringen lin grünem Zuſtande dem Rocken für nachtheilig. 
Wo Rocken nach Wintergerſte folgt, pflügt man dreimal (wie z. B. zu 
Dortmund), auch viermal (auf dem Hellwege). Auch der Weizen⸗ 
rocken erhält nicht ſelten 3 Furchen. Die Cleveländer auf der Höhe 
ſchaͤlen die Stoppeln des Weizens fogleich hinter dem Erndtewagen 
fo dünn als möglich ab. Nah A— 5 Tagen, wo das Wurzelunfraut 
etwas abgeftorben, wird bei trodenem Wetter 3 — 4 Zoll tief ge- 
pflägt und geegget. Sobald die aufgeeggeten Quecken und Stoppeln 
abgewelkt find, wird gewalzt und geegget, darauf werben die Quecken 
anf dem Felde, in fofern es das Wetter zuläßt, gebrofchen und abge: 
bracht. Endlih wird 6— 8 Zoll tief zur Saat gepflügt. Den Roden 
nah Hafer beftelit man, was aber häufig ſchwierig zu effectuiren if, 
zweifurchig; den Erbfenroden meiftens auf eine Furche. 


$. 151. 

Düngung. 
Wo der Rocken die Hauptwinterfrucht ausmacht, wird er auch ger 
wöhnlich in frifchen Dung geſäet. Es bewährt fih auch hier, daß 
biefer dem Rocken befier als dem Weizen zufagt, wenn er häufig wie- 
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derholt wird; namentlich in einer Erbmengung. Aber im Allgemeinen 
kann ver Mi — wie Manche nicht zu wähnen feheinen — alte Bo⸗ 
denfraft dennoch nicht ausreichend erfegen, und es iſt eine befannte 
Sache, daß auf ausgehungertem und nun ſtark gebüngtem Lande wohl 
Stroh aber wenig Korn waͤchſt. Was foll man endlich fagen, wenn 
man nicht felten bei uns Rocken bauen fieht auf Ländern, wo Boben- 
kraft und Dünger beide fo fehr mangeln, daß wenig über die Aus⸗ 
faat wiebergewonnen wird! Heißt das nicht Aergerniß bietenden Miß⸗ 
branch mit den Natur-, mit den menfchlichen und thierifchen Arbeite- 
Präften treiben! 

Dferde- und Schafmift geben nach vielfältigen Erfahrungen das 
dünnfchäfigere, feinmehligere Kom; beſonders äußert der Schafpferch 
eine treffliche Wirkung auf das ganze Gedeihen des Rockens. Jene 
Wirkung haben auch vie Kalk⸗ Mergel- und Aſchedüngung; ale Grün- 
dung haben fi nenerlih die Lupinen auf hervorſtechende Weife be⸗ 
währt. Im Anhaltfchen zeigte fich nach mehrmals genau angeftell- 
ten Verſuchen, daß die ungebüngten Unpinen ben Ertrag des Rockens 
um 3 Körner vermehren, fo daß fih im Durchſchnitt annehmen läßt, 
daß aus einem Scheffel Lupinen 3 Scheffel Roden und 550 Pfund 
Stroh hervorgehen. 

Im Ganzen hat man für bas frühere oder fpätere Aufbringen 
des Düngers zum Rocken Feine feſtſtehende Regel; indeß zieht man es 
in manchen Gegenden anf ven Teichteren Bodenarten vor, den Dung, 
wenn es möglich zu machen ift, Längere Zeit vor der Einfaat des Rockens 
dem Lande einzuverleiben. 


6. 152, 
Samen und Saat. 


Ungern wählt man andern als feifchen Samen, und im Allge 
meinen hält man auf Erneuerung bes Rodenfamens viel, mehr ale 
anf dasjenige, wodurch jene unnöthiger gemacht wird: Erhaltung ber 
Reinheit und Vollkommenheit der felbfigebaueten Frucht. In mehreren 
Gegenden fihließt man das Saatkorn von gevüngtem Roden aus, fo 
3. B. im Mindenſchen. Der Weftphälinger hat auch in mehreren Ge⸗ 
genden die Mode, auf feuchten Feldern — auf gutem trockenen Rocken⸗ 
boden wäre es allervings eine Sündel — Trespe mit dem Rocken 
anszufäen. Dies gefhieht z. B. im Fürſtenthum Minden, im Tedien- 
burgifchen ꝛc. Geht der Roden im Winter aus, wie auf ſolchem Bo⸗ 
den oft gefihieht, fo nimmt die Trespe feinen Play ein, und Liefert 
noch eine anfehnliche Erndte; bleibt der Roden aber, fo gebt wenig 
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Trespe, bie exft im Frühjahre hervorſticht, varunter auf. Iſt der Treope 
nicht zu viel unter dem Rocken, fo giebt das Gemiſche noch ein gutes 
Brot. Für die Pferde bleibt jene ein vortreffliches Futter und ifl 
bei gleichem Maaße mehr werth als Hafer. Dean hätte alfo Unrecht, 
die Trespe unter diefen Umfländen unter die Unkräuter zu zählen. 

Den obengebachten Samenwechſel beobachtet namentlich der nord- 
dentfche Landwirth ſtark. Aber die Erfahrungen rationeller Landwirthe 
in Mecklen burg feinen neuerdings zu beftätigen, daß das Werhfeln 
der Saat, bei gleicher Beftellung,, gleich dicker Ausfaat, und auf ganz 
gleichem Boden, Keinen erhöheten Ertrag in der Regel erwarten laäßt, 
und daß der höhere Ertrag, den man von frifchem Saatlorn gehabt 
haben will, hauptfächlich dem dünnern Säen und dem beffern Boden 
zugefchrieben werben kann, wenn anders bie Kornart nicht an fich ſchon 
verfehieden von dem felbfigebaueten Saatlorn if. In Holſtein ver 
fest man den Saatroden nicht von leichtem auf guten Boden, fondern 
nimmt ihn Lieber von ähnlichem oder beflerm Lande, weil der Sand» 
rocken auf gutem Boden nur mäßig wähf. Auch im Anhaltichen 
hat man burd viele comparative Verfuche in einem Zeitraum von 20 
Fahren die Beftätigung erhalten, daß der Saatrodlen von gutem hu⸗ 
mofen Lehmboden genommen werden muß. Wurde Sandroden in gu- 
ten Boden gefäet, fo gab berfelbe einen Ertrag, welcher den des ein- 
heimiſchen Rockens über 30 pEt. nachfland. Webrigens hat man hier 
die Erneuerung des Samens für nothwendig gefunden, und ber be 
rühmte practifhe Landwirt W. Albert bemerkt, daß Samtenroden 
geeigneter Art das Erzeuguiß an Körnern und Stroh über 30 pCt. 
gegen den Sandroden vermehre. Bei diefem Samenwecfel find außer- 
dem noch folgende Beobachtungen gemacht worden: 1) der Saatroden, 
vorausgefeßt, daß berfelbe aus gutem Boden Fam, war gleich gut, 
er mochte nun aus dem Süden oder Norden bezogen worben fein. Es ift in 
diefer Hinficht Roden aus Spanien, Taurien und Rußland ge 
bauet worben. Indeſſen blieb der aus den nörblichen Gegenven im» 
mer conflanter und artete nicht fo Teicht aus als der aus ben füblichen. 
Sp war 3.2. der vierlände Rrocken noch nah 10 Jahren ebenfo voll⸗ 
körnig und fchön als derjenige, welcher unmittelbar aus jener Gegend 
kam, während der aus Spanien bebeutend an Größe verloren hatte. 
1 Quentchen national» fpanifcher Rocken enthielt nämlih 92 Körner 
» nachdem ber Rocken 5 Jahre im Sande ge- 

bauet worden war . . . 2 2 2..486 » 

» national⸗ vierlaͤnde.164 m 
» » nach vier Jahren noch... 170 » 
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1 Duentchen anhaltſcher Landrocken, der feit undenklichen 
Zeiten im Lande gebauet worben war, ent» 
hielt Dagegen - - > 2 2 2 2 0. . 232 Körner. 

2) Eine Hauptbebingung bei ber Watt des Sommerrodens be⸗ 
ſtand darin, eine Varietät zu wählen, welche der phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens fo wie den climatifchen Verhältniffen in Betreff 
der Blüthezeit angemeffen war. Wurde ein früh blühender Rocken 
auf Falten Boden gebracht, fo hatte dies in manchen Jahren einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Erndte, die Natur des Rockens rang 
dann zum Wachſen und Blühen, und lag mit ven äußeren Berhält- 
niffen und Umgebungen im Rampfe, in welchem er nicht felten unter 
Kkegen mußte. 3) Eine gut getroffene Wahl des Rodens hielt ſich 
länger als 10 Jahre conftant und kann wahrfcheinlich noch viel länger 
dauern, wenn von Seiten der Landwirthſchaft dafür geforgt wird, daß 
der Saatroden von Zeit zu Zeit aus grüner Düngung genommen wird. 
Bei den verfchiedenen comparativenVerfuchen hat fich nämlich gezeigt, daß 
eine folche Düngung der Entartung theilweife vorbeugt, und viel zur Boll- 
körnigkeit und Schönheit des Rockens beiträgt”). — Den sub. 1. und 
2 ausgeſprochenen Maximen entfprechend, nimmt der rationelle ſächſi⸗ 
ſche Wirth im Erzgebirge darauf Bedacht, das Saatlorn von einem 
fräftigern Boden, ver aber unter gleichen climatifchen Berhältniffen 
liegt, zu beziehen. Auch ex hält es für weniger nachtbeilih, den Sa- 
men von einer etwas raubern als von einer bebentenb mildern Ge⸗ 
gend zu beziehen. Für folche Aecker, deren Krume aus verwittertem 
Gueiß befteht, wird der Same mit Vortheil aus Gebirgsgegenden ge- 
nommen, wo bie Aderfrume aus ver Berwitterung des Thonfchiefers, 
des Granits, Sienits und ähnlicher Steinarten befteht. 

Die Borzüge der zeitigen Saat werben durchgängig anerkannt, 
namentlich anf Tälterm und fihwererm Boden; gewiß Tieße ſich aber 
die frühe Beftellung des Rockens zum Vortheil feines beffern und 
fiherern Gedeihens noch viel mehr ausdehnen, verfteht ſich, daß felbe 
unter Berüdfichtigung ver flets feft ſtehenden Regel, nur bei guter 
Witterung und wo möglich anf gelegenen Adler zu fäen, gefihähe. Der 
Normalanfangspuntt der gewöhnlichen Saatzeit in Deutfchland ift 14 
Tage vor Michaelis; felbe endigt meift 14 Tage nachher, wirb aber 
in fihern Sanpländern bis in den November, ja Winter, fortgeſetzt *®). 


*) ©, Albert's »Practiſche Mittheilungen« ıc. 
*+) So fäet man in den fandigften Gegenden Pommerns den Roden noch 
Ende December, düngt dann aber jedesmal ſtark mit Miſt dazu. 
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Bon den zahlreichen Abfiufungen, welche in dieſer Beziehung ftatt- 
finden, ift bei »der allgemeinen Befprehung ber Saat« ($. 85) bereits 
ausführlich die Rede geweſen. Wir tragen deshalb nur einige befon- 
ders intereffante generelle und fpecielle Bemerkungen nah, Wie an⸗ 
gebeutet, Talte, hoch gelegene Gegenven befleißigen fich beſonders bes 
Frühfäens, minder folde, wo ber Schnee nur kurze Zeit die Felder 
beit, und das Wahsthum der Saaten nur wenige Wochen unterbrochen 
if. In Kärnthen beginnt die Rodenfaat im hohen Gebirge am 
25. Auguf; im Mittelgebirge am 8. Sept.; ın ber Ebene und 
den Thälern am 15. Sept. Auf ven Mittelgebirgen in der Graf- 
ſchaft Glatz fäet man um die Hälfte des Septembers, wenn auf bem 
hohen Gebirge daſelbſt die Saatzeit fhon am 24. Aug. beginnt. — 
Fette und trockene Aecker werben fpäter als magere, feuchte Ländereien 
früher befäet. Aber auch, NB. gut entwäflerter (vergl. $. 85.), Torf 
und Moorboden pflegt häufig eine fpätere Beftellung zu erhalten, weil 
bier durch das Indiehöheheben und Zerreißen des ſchwammigen Bo⸗ 
dens vom Frofte die großen, ſtark bewurzelten Pflanzen viel gefähr- 
deter find als bie jüngern. Ebenſo hat ver Vortheil des Frühſäens 
da feine Ausnahme, wo man, wegen fehlerhaften Untergrundes, nur 
fehr feicht pflügen kann, oder folches zu thun gewohnt iſt. Hier haben 
die Wurzeln des Rockens gar bald jenes wibrige Lager erreicht, und 
da fie felbes nicht zu durchdringen vermögen, fo gleiten fie darüber 
bin, verbreiten fi feitwärts und verlaufen füch in einander. Diefes 
gefhieht um fo flärker, als fie vor Winter mehr Zeit dazu gehabt 
haben. Hierdurch entfleht im Anfang eine ſtarke und fehnelle Vege⸗ 
tation, die aber die feichte Krume fo ſchnell und ſtark erfchöpft, daß 
für den Zeitpunft nichts übrig bleibt, wo das eigentlihe Warhsthum 
der Pflanzen beginnen foll, und dieſes dann ohne beſonders günftige Umflände 
mißräth. Diefe Erfahrung, wie die darauf gegründete Regel des 
Spätfäens iſt in manchen Gegenden am Rheine allgemein; ja man 
trifft beides felbft in öden Gebirgsgegenven, wo ber Winter den Land- 
wirth ſehr oft mitten in ber Rockenſaat überrafht. _ 

In der Trentifhen Wirtbfchaft bat fih der Grundſatz gebil- 
det, die Saatzeit des Rodens von dem frühern ober fpätern Eintritt 
ber Erndte abhängig zu machen. Je früher nämlich der Rocken zeitig 
war, defto fpäter, und je fpäter er zeitig war, befto früher glaubt man 
fäen zu müffen und beobachtet diefe Regel fehr genau. Jacobi iſt 
bierbei die mittlere Zeit für die Erndte, wie Michaelis für die Aus⸗ 
faat. Eine Iangjährige Erfahrung hat nämlich den Grundſatz aufge- 
flellt, daß langſam und fpät gereifter Korn auch Tangfam und fpät 
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anfgehe, deshalb alfo früher gefäet fein will. — Ebenda forgt man 
dafür, daß man, wenn man fi), wegen der nicht zur gehörigen Zeit 
geräumten Neder, genöthigt fieht, die Einfant über die angeführte 
Frift Hinanszufchieben, nicht während der fogenannten Kieneltage 
fäet, welche um die Mitte des Detobers einfallen und acht Tage dauern. 
Das um dieſe Zeit gefäete Kom foll nämlich bei dem darauf erfolgen- 
den Keimen fih in die Höhe ziehen, obenauf Liegen bleiben und größ- 
tentheils verderben. Diefelbe Regel herrſcht auch an andern Orten 
Weſtphalens und überhanpt in vielen Gegenden Deutfchlands der, al 
lerdings durch Gründe nicht ausreichend zu rechtfertigende, Glaube, 
daß der Zeitraum vom 10ten bis 20ften October eine ungünftige Pe⸗ 
siode für die Saat des Rodens fei, 

Staudenroden wirb früher als ver gewöhnliche Winterroden, 
wo möglich fchon Ende Auguft gefäet. 

Im Ganzen fäet man den Roden, wegen der ihm eigenthämlichen 
geringern Beſtockung, dichter: als den Winterweizen. Eine ſchwache 
Saat ift 0,66, eine ſtarke 1,3 preuß. Scheffel pr. preuß. Morgen. Das 
letztgenannte Quantum wird aber doch häufig überfchritten, und wenn 
man an vielen Orten die Natur des Bodens und den Pflanzenfland 
zufammenbält, fo findet ſich, daß der deutfche Landwirt viel eher ein 
Samenverfchwender als Samengeiziger if. Nach Burgers Berech⸗ 
nung würde, zu einer Dichtigleit des Raumes von 2%, Q.⸗Zoll für 
jede Pflanze, pr. Morgen 1 Scheffel Berl. Rorneinfant gehören. Den- 
noch fäet man, nach ihm, im Marchfelde 3 — 3%, Metzen; in Kärn⸗ 
then und Oberfleiermar! 3 — 4 Metzen pr. Joch. In den öſtlichen 
Provinzen des preußiichen Deutſchlands ift das gewöhnliche Ausſaat⸗ 
maaß zwar 18 — 20 Meten pr. Morgen, man nimmt aber auch hän- 
fig mehr. Seine Ausſaat aber übertrifft wohl Hinfichtlich ihrer Stärfe 
die zu Trente, mag man gleich in Sachſen, in der Umgegend von 
Dresden, fie erreichen. Dort fäet man gemeiniglich 4 Almeloſche Schfft. 
auf eine Mütte Landes, over beinahe 2 Berl. Scheffel auf den preu- 
Bifchen Morgen; bierbei fallen 100 Rockenkörner auf den preußischen 
Duadratfuß, welches eine ungeheure Samenverſchwendung zu fein 
ſcheint. Indeß fpricht die Erfahrung ganz unzweideutig für diefe ſtarke 
Ausfaat, und Einige, welche dabei eine bedeutende Erſparniß eintreten 
ließen, haben ſchlecht ihre Rechnung gefunden. Dagegen bemerkt Schn- 
barth, daß in jenem oben genannten Bezirke Sachſens, wo 1 Dresdner⸗ 
Scheffel, etwa 31 Berl. Metzen, auf den Magdeb. Morgen ausgefäet 
werben, die Saat viel zu dicht fei, fich wenig beflaude, und daß eine 
Menge Pflanzen unterbrüct würden. Auch in dem benachbarten Al⸗ 
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tenburg ifl das Did: und Zubid-Säen an der Tagesorbnung. Im 
Durchſchnitt rechnet man zwar nur 7% — 1 altenb. Scheffel auf ven 
Ader; häufig aber fieht man (nah Schweiger), zumal in dem minder 
gefegneten Theil des Landes, eine ganz unvernünftig dicke Saat, wo 
vielleicht 1, Scheffel auf den Ader gefäet find. 

Clima und Boden bevingen natürlich zahliofe Abweichungen; be 
fonders influirt der Umſtand auf die Beftimmung des Ausſaatmaaßes, 
ob der Rocken nach den flattfindenden Verhältniffen bei der Durch⸗ 
winterung mehr ober weniger leibet. 

Sn den hannöverſchen Marfchen fäet man etwas vichter als 
auf dafiger Geeft. Seine Abweichungen nicht beachtet, berechnet fich 
das dortige Ausfantsquantum ziemlich gleih, zu 2 Himten auf den 
calenb. Morgen. Durchgängig nimmt der Holfteiner, dem Maafe 
nah, vom Rocken etwas weniger Saatkorn als vom Weizen; gewöhn- 
lich wird auf 240 — 260 DR. eine Tonne Roden ausgefäet. Der 
Medlenburger fäet vurchfchnittlich feinen Noden fo ſtark wie den 
bieten Weizen. Im Naffauifchen nimmt man gemeiniglich ebenfo viel 
Noden als Weizen. 

Der Rocken wird am gewöhnlichftien mit ver Egge, feltener mit 
dem Pfluge und Ertirpator oder eigenen Saatpflügen untergebracht. 
Als Grundregel gilt jedenfalls eine ſchwache Erdbedeckung; deswegen 
ift das Voreggen, das dem ungleichen bichten Stand der Pflanzen vor- 
beugt, von boppeltem Nuten und faft überall, auf leichtem fowohl als 
fhwerem Boden, gebräudhlih. Das Einpflügen und Extirpiren ber 
Rocdenfaat findet nur in fanbigerm Ader Statt; aber, wie gefagt, man 
findet diefes Verfahren felten. Im Anhaltfchen wird in trodenen Jah⸗ 
ren bie Rockenſaat in Teichtem Boden oft nur flach untergepflügt, ohne 
den Ader nachher weiter zu eggen. Nach vergleichenden Verfuchen 
zeichnete fich verfelbe dann mehrentheild vor dem ungeeggeten and. 
Indeſſen war durchaus ein flaches Unterpflügen von 2 — 2, Zoll 
nothwendig und am beflen wurbe dies durch den Exrtirpator erreicht. 
Selten bedient man ſich, felbft auf Moorländern, der Walze, wornach 
vielmehr hier der Rocken Teichter auffrieren foll. 


6. 153. 

. Wachsthum und Pflege. 

Das erfte Wachsthum des Rockens ift, nach Maßgabe der gewöhn- 
lich zeitigen Beftellung deſſelben, felten Störungen ausgefept. In 
naffen Herbften nur leidet er Teiht von Schneden. Auf den moori⸗ 
gen Ländern des norbweftlichen Deutfchlande thut das durch den Win- 
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terfroſt bewirkte Auffrieren des Bodens ihm oft und großen Schaden; 
er wird dadurch zuweilen fo gänzlich aus dem Erdreiche gehoben, daß 
felbft die Wurzeln der Pflanzen, von Erbe völlig entblößt, auf der 
Oberfläche des Felves liegen. Man hat es verfucht, im Frühjahr, ſobald 
der Feuchtigkeitszuſtand der Felder es geftattete, Die Pflanzen anzu⸗ 
walzen, man hat fie felbft eingetreten; allein ver Roden wuchs nur 
zum Theil wieder an, und erfolgten nach diefen Operationen abermals 
Nachtfröſte, fo hob fich ber Boden um fo mehr, wodurch das Uebel 
nur noch ärger wurde. Auch das IUnterpflügen des Saatkornes ver- 
hinderte das Auffrieren nicht gänzlich und deßhalb möchte man auch 
ein anderes Mittel anwenden, um dem Uebel Einhalt zu thun. Spren- 
gel bat gefunden, daß ein dünnes Meberfireuen des moorigen Bodens 
mit Sand fehr gute Dienfle gegen das Auffrieren der Winterfaat 
leiftet; da nun der Sand den Moorboden zugleich chemifch und phyſiſch 
verbeflert, fo würde es gewiß fehr zwedmäßig fein, wenn man bie 
Nodenfanten auf den Hochmooren wo möglich jevesmal mit Sand 
überftreuete. Diefe Operation könnte fowohl im Herbſt als im Win- 
ter bei Froftwetter vorgenommen werben, nur würden Sturzlarren dazu 
gehören, welche mit breiten Felgen verfehen fein müßten, bamit im 
Herbfte keine zu tiefen Gleiſe entſtaͤnden. — Liegen aber die Rodenpflan- 
zen einmal auf der Oberfläche des Feldes, fo Iaflen fie ſich am beften 
dadurch wieder in Verbindung mit der Erde bringen, daß man eine 
Heerde Schafe über das Feld treibt, und follte das Auffrieren nad 
ver Zeit abermals erfolgen, fo muß das lebertreiben wiederholt wer- 
den. — Manche Mooranbauer walzen im Frühjahr, wenn Feine Nacht 
fröfte mehr zu befürchten find, die Rockenſaaten, und biefes ift ſtets 
vom beften Erfolge begleitet, auch wenn das NAuffrieren nicht flatt- 
gefunden hat *). 

Seltener noch als das Walzen des Rodens wendet der deutſche 
Landwirt das Eggen veffelben im Frühjahr an. Die und da ge 
ſchieht es wohl auf dem mehr gefchloffenen Boden, ober wenn der 
Rocken fehr dick ſteht. 

Das Schröpfen des Rodens beim ſchnellen Auffchießen deſſelben 
im Frühjahre gefchieht nur felten; wohl aber ift das Abhäten ber 
ſtarken Rodenfaat, meiftentheils mit Schafen, ein fehr gewöhnliches 
Berfahren. Wir erlauben uns einige Beifpiele und Erläuterungen deſ⸗ 
felben mitzutheilen: In der mehrgevahten Gegend von Trente im 


* S. Sprengel »Heber den Aderbau u. f. w. auf den Hochmooren Han⸗ 
novere. 
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Weftphälifchen treibt man vie Schafe, ſobald es anfängt zu frieren, 
auf die Rodenäder, und es behalten folhe ihre Weide darauf bis zum 
25. März den ganzen Winter hindurch und bei fener Witterung. Man 
Yiebt diefe Behütung, wegen des wohlthätigen Fefktretens des Iofen Bo⸗ 
dens, und weil unfehlbar die Mäufe fich darnach verziehen, fo fehr, daß 
es Niemand, ver felbft keine Schafe Hält, ſich einfallen Täßt, einem frem- 
den Schäfer feinen Ader zu verbieten, obwohl Niemand Anſpruch auf 
Hutgerechtigkeit Hat. Wahrfcheiniich aber wird dadurch auch die unge- 
wöhnlich ſtarke Einfaat nothwendig gemacht, obwohl man anf nicht be⸗ 
weibeten Aeckern das Korn eben nicht mehr fpart. — In einigen Bauer- 
fihaften, wo man aus Mangel an zureichender Haide und Wildmiß ſich 
vereinbart hat, Teine Schafe zu Halten, treibt man ohne Bebenfen im 
Winter die Kühe auf den Roden, und hält dies für eben fo wenig ſchad⸗ 
Yich als jenes. Im Frühjahr erholt ſich die vom Weidevieh zertretene 
and benagte Saat fehr bald, und man erflaunt über den fehönen, üppi- 
gen und gebrängten Rafen, den fie gleichfam bildet. — Auf den hannd- 
verfchen Hochmooren beftaudet fih da, wo man ben Roden fehr früh 
fäet — im Rüneburgifhen, Bremifchen, Berbenfihen, Hoyaiſchen — der- 
felbe fhon im Herbfle fo außerordentlich, daß er flellenweife gemäht, 
an andern Orten aber mit Rindvieh und Schafen — von letzteren je- 
doch nur mit denjenigen, welche gemäftet werben follen, indem fie Ge⸗ 
fahr laufen, fich darauf faul zu freffen — befchlagen wird. Manche Eo- 
Ioniften halten das Abweiden des Nodens für durchaus nothwendig, in- 
dem fie behaupten, der nicht abgeweibete Rocken verfaule, ſobald tiefer 
Schnee erfolge; andere unterlaffen das Abweiden, obwohl fie einfehen, 
daß fie dadurch eine Dienge Futter verlieren, denn fie find belehrt wor⸗ 
den, daß derjenige Boden, welcher im Herbſte behütet, alfo auch zuſam⸗ 
mengepreßt wurde, im Frühjahr flärfer in die Höhe fror als ver nicht 
beweibete, was dem Rocken natürlich zum Verderben gereichte. If in- 
deffen der Moorboden ſchon mit Sand vermifcht worven, fo wird die 
Saat auch jederzeit abgeweibet, und eben fo findet das Abweiden des 
Rockens auch bei Blachfroſt Statt, und man treibt dann nicht nur Schafe, 
fondern auch Schweine auf die Saat. — In Medlenburg, wo das 
Behüten des Rockens viel gebräuchlicher als in dem benachbarten Hol⸗ 
fein iſt, haben neuerlich die Beobachtungen rationeller Landwirthe er- 
wiefen, daß die genannte Operation der Saat Nachtheil, und dies um 
fo ftärfer bringt, je mehr die abgefreffene Pflanze, ohne ſich wieder be- 
zweigen zu können, nachher firengem Froſte ausgeſetzt iſt; auch vermin⸗ 
dert fih in dieſem BVerhältuiffe das Korn zum Stroh — die Löhnig- 
keit. Jener Berluft wird aber etwas — in günftigen Jahren wielleicht 
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ganz — von dem Nutzen, weldhen das Mbgefreflene den weidenden Thie- 
ren giebt, erfegt. — Im Anhaltſchen wurden feit 36 Jahren viele 
enmparative Berfuche über die Rodenbehütung im Herbfle und Früh- 
jahre angeftellt, deren Refultat war: daß im Durchſchnitt der Jahre, bei 
fräftigem Boden, reichlicher Düngung und nicht zu ungünftiger Witte- 
rung das Berfahren bis gegen die Mitte April nicht allein nicht nach» 
theilig war, fonbern oft einem zu üppigen Wuchſe Schranken ſetzte und 
dadurch wohlthätig auf den Ertrag einwirkte, daß dies jedoch einem ar- 
men und vorzüglich in der Düngung vernadhläffigten Boden nicht ohne 
Berluft an der Erndte zugemuthet werben könne, 

Der größte Feind des Rockens iſt ein einfallender ſtarker Reif, wenn 
er in Aehren gefchoffen if. In tiefen ober ebenen freien Lagen, befon- 
ders in den Moorgegenden des nordweſtlichen Deutſchlands, kommt dies 
Erfrieren des Rockens in ber Blüthe häufig vor. Bis jest weiß man 
fein Mittel dagegen; die vorgefihlagene Räucherung der Felder könnte 
vielleicht ein anderes Uebel hervorrufen — die verhinderte Befruchtung 
der Blüthen. Wirklich will man auf ven hannöverfchen Hochmooren bie 
Beobachtung gemacht haben, daß, wenn das Brennen des Moorbodens 
zur Blüthezeit des Rockens vorgenommen worben fei, ſolches dem Koͤr⸗ 
neranfabe bedeutend geſchadet habe, weshalb denn auch das Moorbren⸗ 
nen, zur Zeit der Rockenblüthe, gefeglich unterfagt worden iſt. Der 
nachtheilige Einfluß der Nähe des Berberigenftrauches auf den Körner⸗ 
anſatz bes Rockens hat fich, beiläufig, an vielen Orten beftätigt, nicht 
viel weniger als bie üble Wirkung anhaltend vegnichter und fehr windi⸗ 
ger Witterung, 

Die belannte Kranfpeit des Mutterkorns, welche durch die bis 
jegt nicht beſtimmt ergründete Störung in der Entwickelung des jungen 
Fruchtkorns entflehen dürfte, zeigt fich in manchen Lagen oder Jahrgän- 
gen flärker. Wenn nach einer vielfeitig gemachten Erfahrung niedrige, 
feuchte Stellen Hauptfächlih dazu bisponiren, fo iſt es andererfeits 
doch merkwürdig, daß man in unferen Marfchen, ſelbſt in naſſen Jahren, 
weniger bamit zu kaͤmpfen hat als in den Gebirgsgegenden. 


6. 154. 
Erndte. 


Die Ernte des Rockens tritt gemeiniglih um 10 — 14 Tage zei- 
tiger als die des Weizens ein. Elima, Boden und Beftellung verrüden 
den Zeitpuntt verfelben an fi natürlich fehr; in guten Lagen iſt das 
Winterlorn meiftens zwifchen Mitte Juli und Anfang Auguft mahbreif. 
Diefen feinen Zufland erfennt man aus dem Berbleichen des Strohes 
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und der Härte der Körner, die nun bei bem Biegen über dem Nagel 
brechen und fich löfen und ausfallen, wenn man flarf an die Aehre 
Schlägt. Durchgaͤngig iſt es Grundſatz, den Roden lieber ein paar Tage 
zu früh venn zu fpät zu mähen, ihn dann aber gehörig hodenreif werben 
zu laffen. Was vom Mähen und Sicheln des Weizens gefagt if, gilt 
auch vom Roden. In einigen Gegenden, namentlich gebirgigen, wo ber 
Rocken fehr viel Gras enthält, läßt man, um ihn fchneller troden zu ha⸗ 
ben, hohe Stoppeln machen, welche man nach befeitigter Erndte mög⸗ 
lichſt niedrig abhaut und wie das Heu trodnet. Das Aufbinden bes 
Rockens gleich hinter ver Senfe oder Sichel iſt leider noch lange nicht 
allgemein genug; ganz gewöhnlich findet man es in Holftein, in Mecklen⸗ 
burg, in der Trente, in Oftfriesland u. v. a. D. 


6. 155. 
Ertrag: 


a. Mn Sorn. 


Der Durchſchnittsertrag des Rockens dürfte auf gleichem, beiven 
Getreivearten zufagenden Boden dem Diane nach dem des Weizens 
ziemlich gleich fein, dem Gewichte nach aber diefen letztern nicht errei- 
hen. Als ein guter Ertrag find 12, als ein ausgezeichneter 16 Scheffel 
anzunehmen, wiewohl man in einzelnen guten Rockengegenden in günſti⸗ 
gen Jahren wohl bis 20 Scheffel und darüber erndtet; auf ſchlechtem 
Boden finkt der Ertrag bis unter 3 Scheffel vom Morgen. Die mehr 
oder minder gebundene, ebene ober gebirgige Befchaffenheit des Rocken⸗ 
landes refultirt zahlloſe Abftufungen in der höhern und geringern Löh⸗ 
nung ver Frucht. Es kann nur intereffant und belehrend fein, Dies durch 
Daten aus den verfchiedenften Ländern und Gegenven unferes Bater- 
landes zu belegen. 

Nah Blumenbach wirft in Niederöfterreich jedes Rockenfeld 
im Durchfchnitt vom Joch 21 bis 23 Mepen Körner und 35— 40 Er. 
Stroh ab, Burger bemerkt, daß man ebenda, am Iinfen Donauufer, in 
ven befferen Gegenden im Durchſchnitte 18 — 19 Mepen gewinne. — 
Lürzer zu Saalfelden im Salzburgsfchen erhielt im zwanzigjährigen Durch- 
fhnitte 16%, Meten pr. Joch. — In der Oberfteiermarf trägt das 
Korn in günftigen Jahren nur 31.fachen Samen. — Burger ſelbſt er⸗ 
hielt in feiner Wirthfchaft im Lavantthale (in Kaͤrnthen) im fünfjährigen 
Durchſchnitte auf jenen Feldern, wo der Rocken im dten over 5ten Jahre 
nach dem Dünger fam, 17%, Meben; wo er aber in dem zweiten Jahre 
nad) dem Dünger fam, 24 Metzen pr. Joch im Durdfchnitte. In Har⸗ 
bach aber, auf leichtem Boden, bekam er im ferhsjährigen Durchſchuitte, 
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in welchem aber zwei völlige Mißjahre zu feben kommen, nur 14°, 
Metzen pr. Jod. — Wenn man in Böhmen im Durchſchnitt den Er⸗ 
trag auf ein Saatkorn nur zu 4 Körnern annimmt, fo wirft der Rocken 
doch in einzelnen Gegenden, 3. B. im Saazerlande, um Prag ıc. 7 — 8 
Körner ab, 

Was den Ertrag des Rodens in den öftlichen Provinzen Pren- 
Bens betrifft, fo dürfte in Brandenburg im Durchſchnitt nur auf 
4%, Körner, das Gewicht zu 80 Pfd. (pr. Scheffel) zu berechnen fein. 
Podewils giebt das Durchfchnitiserträgniß des Rockens auf den Feldern 
der Höhe zn Gufow in friſchem Mifte auf 5 Sch. 10 Metzen pr. Mor- 
gen, und in zweiter Tracht auf 4 Sch. 6 Metzen, Thaer zu Möglin in 
einem Durchſchnitte von 8 Jahren auf 991 Morgen, wovon er 5687 
Scheffel erhielt, auf 5,73 Scheffel pr. Morgen an. Im Bruce d. h. in 
der Oderniederung, erhielt Podewils in frifchem Miſte 9, in zweiter 
Tracht 7 Sch. 14 Meten pr. Morgen. — Die Löhnigkeit des Rockens 
im Pommern anlangend, fo bemerkt Sprengel hierüber in fpeciellem 
Bezug auf Hinterpommern: »Obgleich unfere fo früh (im Septem- 
ber) beftellten Saaten im Herbſt ein ganz vortreffliches Anfehen Haben, 
und oft fo grün als eine Wiefe find, fo entfpricht die folgende Erndte 
boch häufig den gehegten Erwartungen nicht. Hauptſaͤchlich Hagt man 
über geringen Ausdruſch. Zum Theil dürfte dies darin begründet fein, 
daß der Boden Mangel an gewiſſen Mineralien leidet, zum Theil dürfte 
es aber auch daher rühren, daß man zu flach pflügt, indem die Ader- 
krume oft nicht tiefer als 4 Zoll iſt. Diefer flachen Krume hat man es 
nun auch zuzufchreiben, daß das Getreive, felbft wenn nicht ſtark dazu 
gebängt wurbe, fich dennoch oft legt. Die Vertiefung der Aderfrume 
würde daher eine wefentliche Berbefferung des binterpommerfchen Feld- 
baues fein, was auch um fo leichter auszuführen iſt, als ver viele Mer- 
gel und Moder fo wie der ſtark betriebene Kartoffelbau die befte Gele 
genheit dazu bieten. Die Meiften haben die großen Vortheile, welche 
eine tiefe Aderfrume gewährt, aber auch ſchon erfannt, denn feit fie tie 
fer pflügen, ſcheffelt das Getreide beffer als früger, der Klee mißräth 
weniger und bie Kartoffeln geben einen größeren Ertrag; Viele find da- 
ber ſchon feit längerer Zeit bemüht, die Ackerkrume nad und nach bis 
auf 9 Zoll zu vertiefen.« — In Schlefien bringt der Roden — die 
größte Hälfte der Winterfant — bei guter Düngung in fruchtbaren 
Sandftrichen oft 12fachen Ertrag. — In der Magdeburger Börde, 
und in gleich ergiebigen Diftricten von Mannsfeld, Thüringen ꝛc. wird 
das Tte bis Ste Korn, alfo bei einer gewöhnlichen Ausfaat durchſchnitt⸗ 
ih etwa 10 Scheffel pr. Dirg. geerndtet. — In Weftphalen ift, im 
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Mindenſchen, das Ste Kom ſchon eine feltene Erndte und das zehnte 
ift außerorbentlih. Auf dem guten Boden in ber Gegend von Dort» 
mund (Hellweg) war die Körnervermehrung in einem Durchſchnitte 
von 30 Jahren 12° fach, over 1 Magdeb. Morgen trug 9 Scheffel; 
im Amte Werl giebt der Roden 61%, in ber ſoeſter Börde dage⸗ 
gen 14% Scheffel pr. Magdeb. Morgen. (Der geringe Ertrag des 
Rockens im Amt Werl beweift, wie wenig der daſige Boden für biefe 
Getreideart paſſe. Der Hohe Ertrag beffelben, ber für bie foefter 
Börde angegeben tft, rührt daher, weil da nur von Brachroden bie 
Rede ift, flatt daß auf dem köſtlichen Rockenboden bes Dellweges Brad» 
und Folgerocken in einander gerechnet find.) Trotz der $. 153 geſchil⸗ 
derten flarfen Behütung des Rockens in der Trente erreicht das Stroß 
deſſelben nicht felten eine Länge von mehr als 7 Fuß, weshalb auch 
die Garben immer doppelt gebunden werben. Aber man irrt, wenn 
man davon auf denflörnerertrag fchließen wollte; dieſer ift bier überall 
nicht fo hoch als in vielen anderen an fich fruchtbaren Gegenden, wo 
der Rocken abwechfelnder gebauet wird und weniger geträngt flebt. 
Die Achren haben durchgehende wohl diefelbe Länge als anderwärts, 
und es giebt in denfelben auch nicht fo viel Fehlfiellen; aber vie Kör- 
ner fißen bei weitem nicht fo nahe über einander. Das Berhältnig 
des Kornes zum Stroh, dem Gewichte nach, iſt im Durchfchnitte wie 
23 oder 30:100, und nur wenn es wenig Stroh giebt, einige Procent 
höher; beim Kamproden iſt das Verhältniß oft nur wie 24:100. — 
In der Gegend von Düren (Reg.⸗Bez. Aachen im Rheinland) erndtet 
man im Durchfchnitt von einem Cöln. Morgen Roden 12%, Scheffel; 
in der Gegend von Jülich 9 Scheffel (7); in dem Kreife Rheinbach 
(Neg.- Bez. Cöln) Brachrocken 16 /. Scheffel (der Ertrag davon fleigt 
manchmal auf 22, ja mitunter auf 30 Schffl.), Solgeroden 11 Schffl. 
In Baiern wird nach einem Jängern Durchſchnitte die Samen» 
Bervielfältigung beim Korn oder Rocken wie nachſtehend angegeben: 


im Kreife Oberbaien . : . - 0. 4%o 
» .» Kieverbaiin. -. » .». . 5% 
»  » Oberpfalz und Regensburg . 4%ıo 


» nn Schwaben und Neuburg . . 5%o 

» »  Mittelfrnten . . . . . 5%o 

» » Dberfranlen . . . 2... 3®/ıo 

»  »  Unterfranfenunn Afchaffenburg Ayo 

» „ Pfalz eo 08 0 2 8 0. 0. 7°/o 
Der Mittelertrag des Rodens wird in Sachſen zu 74 Schffl. 
von einem Scheffel Ausfaat angenommen. Wir Iaflen bier auch die 
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Veberficht der Rockenerndte vom Jahre 1838 folgen, da bie ermittelten 
Ertragstörner zu einiger Beurtheilung der Fruchtbarkeit einzelner Ge⸗ 
genden und Orte bienen können. Es wurben nämlih von einem 
Drespner Scheffel Ausſaat nach einem ungefähren Durchfihnitt geernbtet: 











f ! . 18 höch⸗ 
Jen Breis in dem Aer ie Scheffel aus Roden 
Bezirt | Amtsbezirk Ge Scpoden | auf den Fluren von: 
1. Dippolds- 7 | 3% Reichſtädt, Oberdorf, 


walde mit Inievrigft. | 3% | 1%, |Ober- und Niederfraun- 
dorf. 
Os 4 —— 
autzſch, Kaufbach. 
2 [Mitten 





1 
| *) Kemnitz. 
3. Frauen⸗ höchſter 17,| 4 Weigmannsdorf. 
fein. 1 1?/ |Seyba. 
41 Wie ob. Wiegmannsdorf. 
(1%, Schffl.) 
. Sreiberg.|pöchfter | 6 | & | Dörnthal. 
1 2 das Gut Langenrinne. 
4 RL. Waltersporf,Bräuns- 
Dresden dorf, Wegefahrt, Win- 
gendorf. 
5. Orofen-Höchfter | 6 | 4 |v.Rittergütern Iſchaiten, 
hayn. Weißig, Leckwitz, Colm⸗ 


nitz, Bauda, Wilden⸗ 
hain, Roda. 
2 |Duerfe. 


Strand, Oelsnitz, Wei⸗ 


niedrigſt. 2% 
Mittel | 4% 


6. Grällen-|höchfter | 6 
burg. 





ßig. 

3 95inter⸗ u. Fördergers⸗ 
dorf, Großopit, Soms⸗ 
dorf mit Coöõmannodorf 
und Tharand. 

21%, |Dorfhain, Herrndorf mit 
Grund, Erliht und 
Grülfenburg. 


niedrigft. 5 





Mittel 91a 


*) &8 if zweifelpaft ob nicht bei ben einzelnen Angaben der Ausdruſch 
aus einem Schode jedesmal verftanden if. 
v. Lengerke's landwirthſchaftt. Statiſtik 1. Il, 34 











. | al böch- 
im ia in bem fern. nie-|Scheffel aus 


Bezirt: Amtesgirt igfer | Soden 


Roden 
auf den Fluren von: 











rtrag 


U} 














3 Wohsdorf. 

2 den Dörfern Lohmen u. 
Hohburkersdorf. 

2'4 Hohnſtein u. deſſen Um⸗ 
gebungen. 


/ 7. Hohnſtein hoöchſter A'% 
| m.Rohmen.Iniedrigft. | 17, 


Mittel | 2% 
höchfſfter 10 | 6°, |vem Bezirk unterhalb 
Lommatzſch, nah Mü⸗ 
geln zu, die Ortſchaf⸗ 
ten Polzſchen, Lautz⸗ 
ſchen, Scheerau, Alt⸗ 
lommatzſch ꝛc. enthal⸗ 


8. Meißen. 





tend. 

2A \Tanbenheim, Seelig⸗ 
ſtadt, Weitzſchen, Pis- 
kowitz, Soͤnitz, Kötte⸗ 
witz, Kobitzſch, und 
Ullendorf ꝛc. 


Dresven 
I. Morite| Höchfter 


4 Coswig. 
' burg *). 


3 |Dippesborf. 
1 Borlersvort 


Safanengarten bei Mo 
rigburg (37, Scheffel.) 
8". |Rleinftruppen. 





10, Pirna, Ihöcfter |10 








niedrigfl. | 3% | 2  |Nikolsporf, krietzſchwitz. 

6%, Kleinhennersborf. 
11. Rade⸗ höchſter 3 | 2 |Nleinwolmsporf, Lep⸗ 
berg mit persborf, Lotzdorf, Ra- 


deberg. 
124 —* ‚ Broßnaun- 
dorf. 


Großröhrsdorf, Klein⸗ 
dittmannsdorf, Lichten⸗ 
berg, Wallroda, Frie⸗ 
dersdorf, Höckendorf, 
Lausnitz. 





*) Auf 1 Scheffel Land gleich 7, Acker ſächfifch. 


im Rreis- 
dirertiond- 


Bezirk: |Amtsbezirt: 


Teipzig 


in dem 


drigfier 
Ertrag 


12. Borna. höchſter 


niedrigſt. 


Mittel 


13. Colditz. hoöchſter 


niedrigſt. 
Mittel 
14. Grim-|höchfter 
ma. 
niedrigſt. 
Mittel 


15. Leipzig. bochſter 


niedrigſt. 


Mittel 


16, Leienig. | Höchfter 


niedrigft. 


Mittel 
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als höch⸗ 
ſter u. nie⸗ Scheffel aus 





Rocken 


Schoden | anf den Fluren von: 





7 7 
1Y,| 3 
4'/s 


Altmörbis. 
Trebishayn. 
Kohren, Rüdigsdorf, 

Terpitz, Jahnshayn, 
Meusdorf, Linde, 
Brauswig, Eula, Pür⸗ 
ſten, Trachenau, Dros⸗ 
dorf, Ramsvorf, Ha- 
geneft, Nehmitz, Wil- 
denhayn, Hayn, Klein⸗ 
rößen, Lobſtädt (4 Ch.) 

Hausdorf, Marſchwitz, 
Meuſelwitz, Scoplau, 
Podelwitz, Collmen. 

Schwarzbach. 

Laſtau (4, Schffl.) 

d. Rittergute Trebſen mit 
Zubehör. 

3/v. Rittergute Pomſen ꝛc. 

d. Rittergute Böhlen :c. 
(6% Schffl.) 

Volkmarsvorf. 

Döhlen. 

Cleuden, Schoͤnfeld, Lin⸗ 
dennaundorf, Bäs⸗ 
dorf (7 Säfl) 

Karpitzſch, Doberſchwitz, 
Gorſchmitz, Bröſen. 

Leipnitz, Kückeland, 
Fraundorf, Papsdorf. 

Wetterwitz, Dürrweitz⸗ 

ſchaen, Zſchoppa, Oſtrau. 

Schweta, Keuern, Limm⸗ 
ritz, Technitz, Wollsdorf. 

Polditz, Kalthauſen, 
Zſchockau, Muſchau. 

Mockritz, Jeßnitz, Ober⸗ 
goſeln, Döſchütz, Gär⸗ 
tig, Pommlitz, Zſchepp⸗ 
ig, Großbauchlitz, 
Stockhauſen, Ziegra, 
Forchheim, Minkwitz, 
Lauſchka, Wendighain, 

Paudrigſch (7 Sch.) 


6 6 


2 4 


10 


=) 


“I 


(> - Ze ©) 


T'/a 
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im Rreis- | 
directiong-| dem 
Bezirk: Amtsbezirk: 





17. Mügeln. höchſter |14 
niebrigft. | 6 


Mitter 10 
18. Mutz⸗ höchſter | 7 


fen. medrigfl. | 2 


454 


19. Noßen. höchſter 71; 
niebrigfl. | 6 


Mittel | 62, 
20. Oſchatz. |höchfter | 7 





leipzig 


niebrigft. | 4 


— — — — 


Mittel | 5% 


21. Pegau| Mittel | 3°, 


Scheffel aus 
Schoden 











-— 


Rocken 
auf den Fluren von: 





8 ESchweta. 


5. Berntitz, Gloßen, Gör⸗ 
litz, Crellenhayn, Ne- 
bitzſchen, Schlanz⸗ 
ſchwitz. 


5 d. Rittergut Mutzſchen. 


4 Wadewitz. 


Böhlitz (A, Schffl.) 
524d. Rittergut Auguſtus⸗ 
berg. 


4 das Rittergut Arnsdorf 


bei Roßwein. 


5 (Calbitz (Flecken u. Dorf), 
Cavertig, Clanzſchwitz, 
Collm, Dahlen, Gau- 
nis, Klingenhain, Klö⸗ 
tig, Kreina, Laas, Leck⸗ 
witz, Lampersdorf, Leiß⸗ 
nitz, Limbach, Lonne⸗ 
witz, Luppa, Liebſchütz, 
Malkwitz, Merkwitz, 
Pappenheim, Rügeln, 
Schmannewitz, Soͤrne⸗ 
witz, Strieſa, Terpitz, 
Zaußwitz, Zeukritz. 

4 |Borna,Bornig, Ganzig, 
Mannſchatz, Oſchah, 
Strehla, Schmorkan, 
Thal, Thalheim. 


Altoſchatz, Böhlen, Caßa⸗ 
bra, Canitz, Kötitz, Krei⸗ 
ſcha, Leuben, Lamperts⸗ 
walde. 


Saalhauſen, Wellers⸗ 
walde (5%, Scheffel.) 
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| | : als börh- 
a ns im dem ſter u. nie⸗ Scheffel aus 


Bezirk: Amisbezirk: digen Schocken 


22. Roch⸗ höchſter 8/ 
lie *). 





niedrigſt. 1 


Leipzig Mittel |3'%%s0 

23. Wurzen. höchſter 414 6 
niedrigſt. |2 4 
Mittel |3% 

‚24. Angu⸗höchſter 1/. 4 


ſtusburg. 
niedrigft. 1. 3 
Mittel |1’% 
25. Ehem-[höchfter 6 4 
nitz. 
Zwickau 
26. Eiben⸗höchſter 
ſtock. HR . 
27. Bran- \pöcfter 16%, | 9 
| tenberg m.|niebrigfl. |3%, | 3 








Mittel 5% 





*) Durchſchnittlich %/, Scheffel pr. Schock. 


Rocken 
auf den Fluren von: 





Im Aten Viertel: Ge⸗ 
meinde Rathendorf. 

Im Iſten Viertel: Ge⸗ 
meinde Köttern. 


Im Iten Viertel: Ge⸗ 
meinde Bedeln (32/.0 
Scheffel. 

Paufip. 

Kühren. 

Wurzen (3 Scheffel). 
den vorzügih guten 
Feldern von Stadt 
und Dorf Schellenberg, 
Grünberg, Falkenau, 
Plane, Erbmannsporf, 
Euba, Flöha, Thiemen- 
dorf, Leubsporf u. Gü⸗ 
ckelsberg. 

desgl. 


desgl. 

den nächſten Umgebun⸗ 
gen der Stadt Chem⸗ 
nitz, Borna, Heinersodorf, 
Wittgensdorf, Murſch⸗ 
nitz, Koͤthensdorf. 
desgl. 


Eibenſtock. 
Schönheide, Neuheide, 
Oberſtützengrün. 
Hartmannsdorf, Baͤren⸗ 
walde, Saupersdorf, 
(3 Schffl.) 
Gunnersdorf. 
Mühlbach. 


Dittersbach (51, Sch.) 
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| 
—— in dem Fond u. nie: Scheffel aus Roden 


Bezirk. Amtsbezirk: Soden | anf den Fluren von: 


a m O1 ln 









4 Waltersnorf bei Schlet- 


Eeandbach. 
Langenberg (3%/,), Exan- 
ae! mit Habichtsberg 


(3% Schffl.) 
4 Blumenau. 
1 |Pobershan. 


Mittelfaiva (4, Sch.) 
1%, |Schnedengrün. 
Wa |Yodeta. 
1’, RKürbit. 
Mittel | 2% Paufa, Rodau (2%, 
Schffl.), Leubnitz, Ro- 
dersdorf, Weiſchlitz (2 
Scheffel.) 





zenberg m 
or 
dorf u. Ge⸗ 

Zwiclau richtobezirk Aue. 
Oberwie⸗niedrigſt. 12 (Crottendorf, Scheiben⸗ 
ſenthal. berg. 

Mittel | 3% Breitenbrunn, Ober- 

ſcheibe, Neuborf (3 Sch.) 

32. Stol-|böhfter | 5 | A |Delsnig, Neumiefe, O⸗ 
berg. ber» u. Niederwürſch⸗ 
nis, Lugau, Abtei O⸗ 


ber⸗Lungwitz. 
niedrigſt. 3%,| 3 Hoheneck, Thalheim, 
Meinersdorf, Gorns⸗ 
dorf, Auerbach, Hor⸗ 
mersdorf, Günsdorf, 


alles ‚ Fe 

Seifersporf, Urfprung, 
J. Kirchberg, Erlbach. 
Mittel 1.877 a 


535 


im Kreis⸗ 
birectiong- 
Beirt: |Amtsbezit: 





als höch⸗ 

ſter u. nies 
drigſter 
Ertrag 


höch ſie 5 | 2 Sachsegrün, Troſchen⸗ 
reuth, Lottenreuth, Zett⸗ 
larsgrün, Dechengrün, 
Hermsgrün, Engel⸗ 
hardsgrün, Ottengrün, 
Berglas, Wiedersberg. 

niebrigft. | 2 | 1 Sei, —2 — , Saw 
terbach, Schönbrunn, 
Hartmannsgrün, Marx⸗ 
grün, Taltitz, Doben- 
et, Planſchwit, Adorf, 
Markneukirchen, Bram- 
bach, Schönberg, Raum, 
Landwüſt, Gürth, El⸗ 
ſter, Arnogrün, Sie 
benbrunn, Wohlhauſen, 
Wohlbach. 


Mittel | 3%, Boͤſenbrunn, Burkhardts⸗ 
grün, Bobenneufirchen, 
Poſſeck, Gaßenreuth, 
Rebersreuth, Hunds⸗ 
grün, Ebersbach, Ober⸗ 
u. Untertriebel, Droß⸗ 
dorf, Altmannsgrün, 
Tirſchendorf, Willig- 
grün, Schöneck, Schill⸗ 
bach, Gunzen, Eſchen⸗ 
bach, Zaulsdorf, Ti⸗ 
persdorf, Lottengrün, 
Oberwüurſchnitz. 

höchſte 6 | A bes Kammergut Biefen- 


urg. 

niebrigfl. | 1 | 1%, | Saupershorf. 

Mittel | 3% Kirchberg, Nievererinig, 
iegengrün, Leuters⸗ 

bach, Lindenau, Zſchor⸗ 


fan, Neuftäbtel (3 Sch.) 
6 Wiefa bei Annaberg. 


flein. 
36. Zwickan. höchſter 12 | 8 |v. Ritterg. Branfenhauf. 
niebrigft. | 2%; | 2 |Serlingftäbt. 







auf den Fluren von; 








Zwickau 
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is⸗ als böch⸗ 
—8 ſter u. nie») Scheftel aus Rocken 
Bezirk: a Soden | anf den Kluren von: 








5 Malſchwitz. 
5 1Döbfchle. 


3 1Bernflabt (auf trocknen 
Seldern), Kemnig (auf 
trocknen Feldern). 

3 Altbernsdorf (meiſt auf 
der Südſeite), Neun⸗ 
dorf (auf naffen Fel⸗ 
dern. 


3 d. Rittergütern Königs⸗ 
brück, Steinborn und 


Paucha. 
224d. Vorw. Weisbach. 
1'% Zieiſch. 
Rohna, Dorf Steinborn 
(3% Schffl.) 
4 Löbauer Stadtfelder. 
2 Altlöban. 


Bautzen 


40. Pfege hoͤchſter 
um Löban. niedrigſt. 27% 


Herrnhut (4°, Säffl.) 
41. Pflege höchfter 4,/, |d. Rittergut Bifchheim. 
um Puls⸗ 12/. Häslic. 

nitz. 1%, | Friedersporf. 

v. Dorfe Bifchheim (3 
Scheffel.) 


5 Kleinbautzen. 
1 |Rleinprebnig. 


42. Pflege höchſter 
um Stol⸗ 
pen, mit ei⸗ 
nem Theile 

der Ober⸗ 
lauſitz. 

Alyı Lehn, Weifersporf, Wa⸗ 

dig, Wuiſchke (4 Sch.) 


Der höchſte Ertrag war demmach: 
im K. D.B. Dresden, zu Meißen . . . 10 Sch. aus 6%. Schckn. 
» v Leipzig v Mügeln . . 14 » » 8 „ 
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im K.⸗D.-B. Zwidau zu Zwidau . . .12 Sch. aus 8 Schein. 
» » Bautzen » Bauten, Stolpen, 
mit einem Theile der Ober⸗ 
lauſiz.... To 

Im Jahr 1837 war der höchſte Ertrag zu Borna mit 14 Scheffel. 

Nah Maaßgabe ver Berfchievenheit des Bodens, des Ackerſyſtems ıc. 
weicht begreiflicher Weife auch im hannöverſchen Lande das Erträgniß 
des Rockens in feiner Höhe häufig und fehr von einander ab. Aber im 
Allgemeinen läßt fih annehmen, daß in den fruchtbaren Provinzen Göt- 
tingen, Grubenhagen, Hildesheim und Calenberg, fünlih von Hannover, 
im Durchſchnitt die Ertragsfähigkeit 16 Himten in erſter Gahre pr. Mor⸗ 
gen ift, wenn biefelbe in den nörblichen Provinzen des Königreichs, Bre⸗ 
men, Verden, Rüneburg, dem nördlichen Theile von Calenberg, in Hoya, 
Diepholz, Osnabrüd, Meppen, Lingen, Bentheim und Oftfriesland, mit 
Ausnahme der Marfchen und einiger unbeträchtlicher Landſtriche, in er- 
ſter Gahre pr. Morgen nur 7 Himten beträgt. In der Marfch giebt 
der Rocken in der Regel einen etwas höhern Ertrag wie Weizen, auf ei- 
nem Ader, ber für beide geeignet iſt; man koͤnnte etwa eine Tonne mehr 
annehmen, da aber dem Rocken gewöhnlich weniger Fräftiger Boden als 
dem Weizen angewiefen wird, kommt es im Ducchfchnitt ziemlich gleich 
aus, denn das Mittel von 33 Angaben auf dem Klai in Oftfriesiand ıft 
7 Xonnen pr. Demath bei 2Y/, Beerch Ausfaat, alfo 12fältig, in Jever⸗ 
land 5%,5 Tome pr. Matt. Auf erdigem Boden befferer Art 5%, ges 
ringerer 2°, — 4 Tonne pr. Demath in Oflfriesland, im Jeverſchen 
und Knipphauſen faft fo viel wie vom Mai. 

In Würtemberg ergab der Durchfchnitt dreijähriger Erndten 
(1829 — 1831) anf dem Freih. Eotta’fchen Gute Hipfelhof bei Heil- 
bronn, bei einem Saatbedarf von 2,4 Sr. pr. Mrg., einen Ertrag von 
3 Sch. 2,3 Sr. 

In Baden trägt der Rocken durchſchnittlich Sfältig. Die Befchaf- 
fenheit des Bodens und die Sorgfalt der Beftellung ergeben häufig ein 
geringeres, oft ein viel höheres Erträgniß. In der Marfgräflichen Wirth- 
ſchaft zu Rothenfels beträgt die Durchſchnittserndte der Jahre 1835 bis 
incl. 1837, bei einer Ausfaat von 5%, Sefter pr. Morgen 7 Malter 2 
Sefter. In der Rheinpfalz trägt der Rocken auf fandigen Ländereien 
nur 3 — 4 Malter, auf fchwererem Boven 8 -- 10 M. zu 154 Pfd. 
Das Malter wiegt gegen 160 Pfv. 

In den Jahren 1834 bis incl. 1839 war im Unterrheintreife 
der Durchfchnittserteag des Korns pr. Morgen: 
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, Stroh⸗ 
Ausdruſch / Summa Gewicht 
Jahr. Paufen. pr. Haufen.) pr. Morgen. pr. Malter. — 
Seſt Seſt rd. pfd 
1834 9,4 3,8 35,7 218,2 18,4 
1835 13 4 52 210 19,5 
1836 11 4,3 47,3 210 18 
1837 12,1 3,3 40,7 217,6 18,8 
1838 10,3 4,2 44 204,1 17,1 
18393 | 17 | 36 | 24 | 1988 | 164 


Im Jahre 1838 erndtete man in Kurheſſen durchſchnittlich von 
dem Adler 2%, His 3 Biertel & 230 bis 240 Pfd. Auch hier giebt es 
einzelne fehr fruchtbare Korngegenden, 3. B. im Hanauiſchen, wo man 
in den beften Lagen das 16te bis 20fe Korn gewinnt. 

Wenn in den Verggegenden bes Großherzogthums Heffen bie 
Rodenerndte nur das Ate oder 5te Korn abwirft, fo probucirt man in 
den nievern mildern Bezirken, namentlich Oberheſſens, nicht felten 10- 
bis 15fältige Frucht. In den Jahren 1833 — 1838 beirug der Durch⸗ 
fchnittsertrag des Rockens *): 


1833. Durchfchnitt der Provinz Startnturg . . 8,7 
» » »Oberheſſen... 8,5 
» » »  Rhenbfien . . 8,5 
Durchſchnitt der 3 Prosinen . . . « . 8,6 
1834. Durchſchnitt der Provinz Startnburg . . 7,6 
» » »Oberhefſſen. . . 9,5 
» » »  Rheinbefien . . 7,6 
Durchſchnitt der Provinzen . . . . . 8,2 
1835. Durchſchnitt der Provinz Startendburg . . 11,2 
» » Oberheſſen..12,6 
» » »Rheinheſſen . . 10,0 
Durchſchnitt der 3 Provinzen. . . . 11,3 
1836 Durchſchnitt der Provinz Starlenburg . . 9,5 
» » »  Ohberheffen. . . 11,1 
» » »  Mheinkeflen . . 8,8 
Durchfehnitt der 3 Provimn . - » : . 98° 


*) Vergl. die Anmerkung pag. 21. 
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1837. Durchſchnitt der Provinz Starfenburg . . 8,5 
» » »Oberheſſen. . . 9,2 

» „ »  Rheinbeflien . . 8,6 

Durchſchnitt der 3 Provinzen . . . . . 87 

1838. Durthſchnit der Provinz Starkenburg.. 8,4 
» »Oberheſſen... 9,9 

» »Rheinhefſen . . 8,0 

Durchſchnitt ver 3 Provsingen . . . . . 87 
Ganzer Durchſchnitt ver 6 Jahre. . . . 9,2 

Es mögen auch hier, wie beim Weizen, obiger generelfen Ueber⸗ 
ſicht einige offirielle Ertragsangaben ans ben einzelnen Gegenden ber 
genannten 3 Provinzen folgen: 

A. Startenburg. In der Gemarkung Schwanheim im Sreife 
Bensheim ift der Ertrag des Rodens im Durchſchnitt pr. Morgen 8 
Haufen a 2 Sr. — 4 Mlitr. (a 180 Pfo.) und 72 Gebund Stroh; in 
der Gemarkung Harreshaufen im Kreife Offenbach pr. Morgen: 27 Gar- 
ben, davon 5 Simmer Körner, in der Gemarkung Pfungfladt (Kreis 
Bensheim): auf gutem Sandboden 6 Haufen 2 Malter, auf geringem 
Sandboden 3 Haufen 1 Malter, auf gutem Mittelboden 18 Haufen 6 
Malter, auf ſchwerem Boden 12 Haufen 4 Malter; in der Gemarkung 
Babenhanfen (Kreis Dffenbach) : vom Morgen durchſchnittlich 30 Boſen 
a 1%, Malter; in der Gemarkung Heppenheim: pr. Dirg. auf gutem 
Boden (wenn er nicht gefallen ift) 15 Haufen 5%, Mitr.; in ver Gemar⸗ 
fung Beerfeiven: 50 ſtarke Gebunde mit 1250 Pfd. Stroh und 3 Mal- 
ter Korn, à 170 Pfd. pr. Malter auf den Normalmorgen ; in ver Ge- 
markung Rönig pr. Dirg.: 1 Fuder (A 60 Garben) over 3 Mitr, Frucht. 

B. Dberheffen: In der Gemarkung Nidda iſt das Durchſchnitts⸗ 
erträgniß: pr. Morgen 1’, Fuder und 3 — 3%, Malter Körner pr. Fu⸗ 
der, alfo pr. Morgen 4%, — 5%, Malter; in ver Gemarkung Rodheim 
im Rreife Kriebberg: pr. Mrg. 37, Mealter und 17, Fuder Stroh. 

C. Rheinheſſen: In der Gemarkung Niederwiefen im Kreiſe 
Alzei giebt der Rocken vucchfihnittlich pr. Dirg. 11 Haufen (a 10 Gar- 
ben) mit 5%, Malter; in ver Gemarkung yon Mombach in ben Mhein- 
feldern 12 Haufen und in ven übrigen 8 Haufen, den Haufen zu 10 
Gorben und im Durcfchnitte zu 1% Malter Korn gerechnet. 

Im 10jährigen Durchſchnitt war bei Möllinger zu Pfeddersheim 
die Vermehrung der Yusfaat beim Rocken 17:13, das Verhaltniß der 
Körner zum Stroh wie 1000: 1790. 

Auf ven Gütern in Holftein vrifcht man gewöhnlich 12 bis 14 
Tonnen von einer Zonue Landes, ja man hat in den beſten Gegenden 


540 


des Öftlichen Landes (welches letztere wir überall hier nur ım Sinne ha- 
ben) öftere Beifpiele einer 20 — 24fältigen Löhnung. Auf dem Mittel⸗ 
rüden des Herzogthums Tann man im Kalle des ungeflörten Gedeihens 
im Durchfchnitt den Ertrag der erften Rodenfaat nicht höher als zum 
fiebenten, den der zweiten nur zum fünften Korn anfchlagen, wenngleich 
eine höhere Töhnung auf den in befferer Eultur ſtehenden Feldern nicht 
zu den Seltenheiten gehört. 

In den fruchtbaren Diftrieten Thüringens iſt der Durchſchnitts⸗ 
ertrag des Rockens zu etwa 10 preuß. Scheffel pr. Magbeb. Morgen 
anzunehmen. 

In ähnlichen Bodenlagen bauet der Altenburger da, wo das 
Land dem Rocken beſonders günftig ift, mitunter nach reiner Brache das 
17te Korn bei 7 Scheffel Ausfaat pr. Ader; aud nach Hirfen, Rübfen 
u. dergl. Früchten mehr wurde das 14te bis 16te Korn geerndtet. Nach 
Kartoffeln erhielt Schmalz in Ponitz gemeiniglih 8 — 10 Scheffel vom 
Ader, während er nach reiner Brache 12 — 13 Scheffel von gleicher 
Fläche droſch; nach Kartoffeln aber ließ er bis 11. Scheffel und auf bie 
reine Brache nur 7; Scheffel auf den Adler fäen. In den ärmeren Ge- 
genden des Ländchens bauet man kaum burchfchnittlich 7 Scheffel vom 
Acer nach reiner Brache, und faum 5 Scheffel nach Kartoffeln. 

Auf (Roden-)Boven erfter Elaffe, d. i. ſolchem Adler, wo bie 
Mehrzahl der Landwirthe auf 60 — 70 O.⸗Ruthen 1 Scheffel Roden 
fäet, trägt diefe Getreiveart in Medlenburg mit Sicherheit das Ste 
Korn. Eine zehnfältige Löhnung iſt zwar nicht felten, Tann aber 
nicht als Durchfchnittsertrag veranfchlagt werben. Boden zweiter Elaffe, 
fogenannter Mittelboven, wo Gerfte wählt (von 75— 90 D.-Ruthen), 
trägt das 6te Korn. Der Ertrag auf beflem ober einfachen und dop⸗ 
peltem Sandfelde fällt nach Maaßgabe feines Reichthums bis aufs Zte 
Korn und darunter. 

In den befferen Öeeflgegenden Oldenburgs gehört eine 10-—12- 
fältige Löhnung des Rockens nicht zu den Seltenheiten. In Butjadin- 
gen giebt das Jück Landes in Mitteljahren 6 — 7 Tonnen, in guten 
Jahren beträchtlich mehr. Im Amte Rodenkirchen (gleichfalls im Kreiſe 
Develgönne) ift der Ertrag des Rockens in der vormaligen gleichnamigen 
Bogtei im Mitteljahr 6—9 Tonnen bei einem Einfall von 4-5 Shffl. 
a Jück; in dem Kirchfpiele Golzwarden 32 Scheffel; in dem Amte 
Abbehauſen von 1 Jück A Tonnen. Auf guten fetten Marfchlänpereien 
im Amte ever erntet man von 1 Gras, nad 2 Scheffel Ausfant, 3 — 
4 Tonnen, alfo bis zum 16ten Korn; im Amte Tetens iſt der Ertrag pr. 
Matt bei 3 Scheffel Einfaat 6— 7 Tonnen, alfo beinahe bis zum 19ten 


941 
Korn; im Amte Minfen von 3 Scheffel Einfaat 4 — 10 Tonnen, dem- 
nach bis zum 27ſten Korn!! 

Im Naffauifchen gab man mir zu Dilfenburg den Ertrag einer 
Metze Rocken von 30 Pfund Gewicht auf 30 Ruthen zu 7, 8, 9, felten 
10 Metzen an. 

Im Amte Diez erndtet man im ſüdöſtl. Theile pr. Morgen 160 — 
200 Garben und 18— 20 Simmer pr. Fuder; im norbwefllichen Theile 
120— 140, felten 160 Garben, und 16—18 Simmer pr. Fuder. Im 





Amte Hochheim: 
auf gutem Boden in 1. Tracht 10 — 12fältig, 
» demſelben » » 2,  » 8— 9 » 
»mittleren » » 1. » 8—9n 
» em lben » 2. 6— 7 » 
» ſchlechtem »1. » 6— 7 » 
» demſelben » » 2. 5— 6 » 


Die Herzogl. naſſauiſche Receptur in Herſchbach, im Amte Selters, 
nimmt den Durchſchnittsertrag im ganzen Amte auf gutem Boden zu 20 
Simmer, auf ſchlechtem Boden zu 14 Simmer an. 

In Braunſchweig ſteigt das Erträgniß des Rockens vom Sten bis 
zum 10ten Korn. In den beiden Fürſtenthümern Wolfenbüttel und Blanken⸗ 
burg trug 1800 Klai⸗, Sand⸗ und Bergland gegen einander gerechnet, 
das 72/.. Korn vom Rocken. 

Die Aemter, worin dieſe Kornart am beſten einſchlägt, ſind: das 
ganze Reſidenzamt, die Aemter Achim, Winningſtedt, Heſſen, Lichten⸗ 
berg, Gebhardshagen, Königslutter, Jerrheim, Voigtsdahlum, Warberg, 
Schöningen, Gandersheim, Grene, Wickenſen, Allersheim, Staufenburg, 
Thedinghauſen; aber die Hogrefſchaft Sauingen iſt für den Rocken un⸗ 
ſtreitig die reichſte Gegend des ganzen Landes. 


$. 156. 
b. An Stroh. 


Der Roden liefert, unter übrigens gleichen Umflänven, von allen 
Halmfrüchten das ſtaͤrkſte Steoherträgniß. An fih variirt daſſelbe nach 
Mafigabe der Befihaffenheit und Lage des Bodens und, außer nach ber 
Jahreswitterung, begreiflich auch fehr nach ver Beſtellungsweiſe. In 
fetten und tiefen Gründen wächft mehr Stroh als in fandigen und ma- 
geren, in ben freien Ebenen weniger als in den Thälern und im Mittel⸗ 
gebirge. Durchfchnittlich erhält man von geringem Rodenboven bis zum 
guten Gerftenboden 7—30 Eir. pr. Morgen. Man fchäpt das Rocken⸗ 
ſtroh wegen feines überwiegenden Werthes als Streumaterial fehr, und 
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die Nothwendigkeit des letzteren und der Bereicherung des Düngerpfahls 
find häufig entſcheidende Motive für die Bevorzugung des Rodenbaues 
auf Weizen mit Erfolg tragendem Boden. 

Burger liefert zu dem, was wir eben yon dem überwiegenden Stroh⸗ 
erträgniß der Gebirgswirthfchaften fagten, einen Beleg durch die Anfüh- 
rung, daß es in felben nichts feltenes fei, vom Joche 7000 Pfo. Stroh 
und Halme zu gewinnen, während er felbft im Jahre 1807 mit 22, 38 
Wiener Metzen vom Joch nur 3310 Pfv., 1812 bei einem ſtörnerertrag von 
21 Zoch nur 3360 Pfo. Stroh hatte. Letztere Verhältniffe find ſonach 
54 : 100 und 51 : 100. 

Podewils giebt das Verhältuiß des Strobes zum Korn auf der 
Höhe bald wie 100 : 52, bald 100 : 31, im Bruce 100 : 28 an. 

Ueberall zeigt fich das mittlere Verhältniß des Strobertrags zum 
Körnerausprufche auf trocknem Höheboden beträchtlich geringer als auf 
graswüchfigem Nieverungsboden. Wenn im Hannöverfchen beim 
Rocken für jeden Himten Ausdruſch auf dürrem Boden 80, auf trocknem 
Boden bis 100 Pfd. Stroh gerechnet werben, fo nimmt man beffen auf 
feifchem Boden pr. Himten 112, auf graswüchſigem Niederungsboden 
140 Pfd. an. Nach Arends ift in Oſtfriesland an Stroh nach dem 
Berhältnig von 40 : 100, wenn ber Sad 116 Pfo. wiegt, zu rechnen: 
auf Klai resp. 4900 und 4700 Pfd., auf gutem erbigen Lande 3800, 
auf geringerem 2100 Pfo. 

In Medlenburg nimmt man durchſchnittlich an, daß auf beflerem 
Boden für 100 Schffl. Rocken die Stroherndte 19,000 Pfd. betrage. 

Mehrere Angaben viefes Verhältniffes in verſchiedenen Gegenven 
Deutfchlands enthält ſchon der vorige $. 


$. 157. 
Ausfaugenve Kraft. 
Thaer ſchätzt diefelbe — wie wir fchon früher bemerkten(f. F. 120.) 
auf 30 Prorent. 
Der mehrgenannte Herr von Thünen berechnet den zur Production 
des Rockens erforberlichen Bodenreichthum übereinſtimmend mit dem zur 
Weizenerzeugung gehörenden pr. Scheffel zu 6%. 


$. 158. 
Productionskoſten. 


Im Ganzen find die Erzeugungskoſten des Rockens wohl um/, 
geringer als die vom Weizen zu veranſchlagen (vergl. 8. 121.) 
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$. 159, 
Werth und Preis. 


Zwar bat bie Kartoffel den Werth des Rockens verringert, immer 
aber fleht er ald nothwendiges Lebensbedürfniß fehr hoch darin, ſelbſt in 
weiterer mercantilifiher Beziehung, wenn mäßige Rocken⸗ und reichliche 
Weizenjahre — letztere namentlich in England — zufammentreffen, wo 
ſich denn das ſich auf feiner geringernNahrungsfähigfeit bafirende Preis- 
verhältniß zu feinen Gunften, oft gänzlich, auszugleichen pflegt. (Vergl. 
$. 122.) Als Hanvelswaare auf den Weltmärkten iſt der medlen- 
burger, dann der holfteinfche Rocken, nicht minder der [chlefifche 
Rocken fehr gefchägt. 

Bon dem Durchſchnittsproducte des Rockens in den deutfhen Bun- 
besflanten wirb der Leſer fich genügend aus $. 122. unterrichten können, 
worauf wir demnach hier verweifen. 


$. 160. 
Sommerroden. 


Wodurch derfelbe fih vom Winterrocken unterfcheivet, und wo der⸗ 
felbe vorkommt, iſt F. 147. fchon gefagt worden. Weber die Ausde h⸗ 
nung feines Baues laffen wir hier einige Specialia folgen. 

Wenn er in den Ebenen von Defierreich und Mähren ıc. eine 
nur felten angebauete Frucht ift, fo kommt er Dagegen in Kärnthen 
und Oberſteiermark fehr häufig vor. Der leichtere Boden, das feuch- 
tere Clima in den legtgenannten Rändern begünftigen bier fein Wachs- 
thum fehr. 

Auf dem dürren Höheboden Brandenburgs findet man den Som⸗ 
merroden entweder allein, ober ein Gemenge mit Erbfen oder Wicken. 

Auch in Pommern liegt man feinem Anbaue ob. 

Im Mittel-, mehr auf dem hohen Gebirge Schlefiens iſt die 
Cultur des Sommerforns und Sommerlorngemenges gewöhnlich. 

Auf dem fandigen Boden des Münfterlandes ſieht man den 
Sommerroden bier und da ziemlich Häufig; entweder da, wo man feine 
Gerfte noch Hafer gewinnen Tann, ober auch flatt des Winterrodens, 
anf ſolchen Feldern nämlich, zu deren Beſtellung man im Herbſte und 
Borwinter feinen Dünger gehabt Hat. 

Belannt ferner ift biefe Cultur in Franken, auf dem Schwarz⸗ 
walde, im Erzgebirge. Bor noch nicht langer Zeit legte man im 
Iegteren einen überſchätzenden Werth darauf, den Bau des Winterrockens 
an ber Stelle des Sommerrockenbaues zu verbreiten. Feſtſtehende Vor- 
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theile des letzteren aber bleiben hier, daß er den Adler nur auf 1 Jahr in An- 
ſpruch nimmt, daß er mit allen Vorfrüchten verträglich if, welche den 
Ader zeitig genug räumen, um ihm bie gehörige Vorbereitung geben zu 
können, daß er dem Müller und Bäder eine angenehmenere Waare als 
der Winterroden des Gebirges, daher immer vortheilhafter abzuſetzen iſt 
als jener. Der Sommerrocken findet deshalb bier überall, wo bie nöthige 
Kraft im Acker vorhanden, und die Vorbereitung beffelben zweckmaͤßig iſt, 
einen ſicheren Standort. (Vergl. »Ueber Verbeſſerung ver Bauergüter 
im ſächſ. Erzgebirge.«) 

Im Hannö verſchen bauet man den Sommerrocken nur auf ver 
Geeſt, im Lüneburgiſchen, in Oſtfriesland sc. Wenn hier Einer im Herbfle 
nicht hinlänglich Miſt Hat, fein Winterfeld auszubüngen, oder ein Stüd 
nicht mehr fett genug zu Winterforn ift, dann düngt er wohl im Früh⸗ 
jahr, fobald nur der Boden aufgethaut, mit dem im Winter gefammelten 
Mift und ſäet Sommerrocken. Ein Anderer cultivirt ihn auch wohl flatt 
des Dafers, um nur mehr Roden zu befommen, Es giebt Fahre, wo er 
gut und beffer wie der Winterroden einfchlägt. Im Ganzen aber gilt er 
hier (mindeſtens im Lüneburgifchen) für eine fehr unfichere Frucht, Die 
den Boden ſtärker ald der Winterrocken ausfaugt und ihn unreiner und 
verqueckter madt. 

Der holfteinifche Landwirth bauet den Sommerrocken gewöhnlich 
nur, wo Rapsfant ober Weizen ausgewintert find. Auch er hält fein Ge- 
deihen für unfiher, jehr abhängig von einer zuträglichen Witterung. 

Im Altenburgiſſchen iſt der Sommerrocken von einigen gezogen 
worben, aber nur im Kleinen und nicht mit befonderem Erfolg. In Po- 
ſterſtein und Schönhaide ſah Schweiger den meiften, und wollte ihn hier 
nicht ganz aufgeben, weil er manchmal fein Gutes habe. 

In Medlenburg wird der Sommerroden in guten Gegenden 
meiftens nur im Fall der Auswinterung des Winterrodens, auf Sandbo⸗ 
ben befferer Art auch als dritte Saat nach dem Hafer cultivirt, in welchem 
Fall er den Bortheil mit ſich führt, daß das Land viel beffer zugrafet 
als nach Hafer. 

Mit Erfolg hat man kürzlich das Sommerkorn im Birkenfelb- 
ſchen angebaut, und find Sachverftändige der Meinung, daß es ein Bor- 
theil fein würde, wenn Ortfchaften, welche wie Leifel die ungefchidkte 
Einrichtung haben, auf Kartoffeln Winterroden folgen zu laſſen, flatt 
defielben das Sommerforn wählten. 

Im Braunſchweigiſchen findet man den Sommerroden felten 
und höchftens in den Sandgegenven. 

Auf dem hohen Wefterwald im Naffanifchen fielen verfchiebene 
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Anbauverfuche nicht günflig aus; im Kicchfpiel Rotzenhahn macht das 
Sommerkorn einen Beſtandtheil der Mengfrucht. 


8. 161. 
Standort. 


Hinſichtlich des Clima's unb Bodens für den Sommerrocken gilt 
im Allgemeinen alles das, was beim Winterrocken gefagt worben if. 
Sehr rauhe Gebirgslagen, und dem Ausfrieren ſtark unterworfene Moor- 
ländereien liegen dieſer Eultur mit dem meiften Recht und Vortheil ob; 
in unferen fandigen trockenen Gegenden, wo weber Hafer noch Gerſte 
wachfen wollen, würbe wohl flärlerer Gebrauch davon gemacht werben, 
wenn bort nicht ein fehr fpätes Säen bes Winterrodens erlaubt wäre, 
und der Sommerroden nicht zu feinem Gedeihen ein fehr ‚frühes Säen 
erforderte, beive Einſaaten ſich alfo dafelbft Die Hände reichten. Die ver 
Natur des Sonmerrodens entiprechende Regel, venfelben in einen ver- 
haͤltnißmaͤßig Träftigern Ader als ven Winterroden zu bringen, wird 
im Ganzen zu wenig befolgt. Getreide, Futterfräuter,, am meiften und 
beften aber Erbgewächfe find feine Vorgänger. Im Münfterfchen glaubt 
man das Sommerlorn am angemeffenften nad) Sommerfpörgel zu bauen, 
und zwar nad) Spörgel, ber in der Drache geſäet worden, auch wohl 
nah anderem Sommergetreide; man läßt es aber nicht auf Winterrocen, 
wohl Hingegen diefen auf Sommerroden folgen. Dreifch, das iſt Schaf. 
dreifh, weil man auf hohem trocknem Boden wohl Feine andere findet, 
ſoll nicht zu Sommerroden taugen. 

In Franken findet man ihn, 3. B. in der Gegend von Hof, nach 
Kartoffeln, Krautrüben, auch, wie im Landger. Diittelfranfen, in ber Win- 
terfornfloppel. 

Der erzgebirgifche Bauer läßt ihm auch Kraut, Kartoffeln oder 
Dreifchhafer vorangehen u. f. w. 


$. 162. 
Beftellung. 


Man bereitet gemeiniglich den zu Sommerkorn beflimmten Adler 
fhon vor Winter zur Aufnahme der frühen Saat, in mehreren Gegenden 
giebt man felbft die Saatfurche fhon im Herbſt, was auf Sandboden 
auch feinen guten Grund findet. 

Im Münfterfchen ift die Feldbereitung und Behandlung folgende: 
Das Land wird fchon vor Winter gepflügt und vom Unkraute, nament- 
lich den Quecken gereinigt. Im Februar wirb der Dung aufgefahren, 
denn ohne Dung will er hier — wo ihm vorzugsweife der leichte trockne 

v. Rengerfe’s landwirthſchafti. Statiſtik ac. I. 35 
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Boden angewiefen wird — nicht wachfen. Der Dung, der fih am beften 
dazu eignet, iſt der der Schafftälle, wo immer mit Haibeplaggen einge- 
fireuet wird; es gehören aber 20— 22 Fuder dazu, flatt daß man von 
fonftigem Strohſtallmiſt nur die Hälfte gebraucht. Auf jeven Fall muß 
der Dung vorher tüchtig gegohren haben, alfo rott fein, es fei denn auf 
ſchwerem feuchtem Boden, wo ber frifihe Dung Vorzüge hat, Dan pflügt ihn 
unmittelbar vor der Einfaat unter, und zwar nicht tiefer, als daß er fo 
eben mit Erde bedeckt ift, und fo viel, daß man bie Saat eineggen Tann, 
ohne den Dung in die Höhe zu bringen. 

Im Dellbrückſchen — wo der Sommerroden auch nur als Noth- 
flüge dient, wenn man mit dem Winterroden nicht hat fertig werben 
fönnen, ober nicht Dung genug dazu gehabt Hat — wird das Land im 
Frühjahr dazu geflrichen, dann gebüngt und einmal gepflügt. Iſt 
der Adler rein, wie 3. B. nach Buchweizen, fo fällt das Streichen 
weg. 

Auch in Mecklenburg erhält ver Sommerroden in leichten Ge⸗ 
genden oft nur eine Fahre, und zwar fo, daß im Herbfte die Furche um- 
geftürzt wird, und im Winter über fo liegen bleibt, im Frühjahr aber bei 
dem erften offenen Wetter der Samen eingefäet und eingeegget wird. Alles 
Dflügen zumSommerroden halt man nicht rathfam, weil der Acker Dadurch zu 
viel von der Bindigfeit und Winternäffe verkiert. Bor Unfraut und Quecken 
ift man in folhem Boden ficher; fehlechter Sand bringt dergleichen nicht 
zumege. Wo der Sommerroden zwei Furchen erhält und der Ader an 
fih Bindigkeit genug hat, werben Doch beide Furchen im Herbfte beftrit- 
ten, weil man fonft leicht bei anhaltendem Winter = oder Frühjahrsſchnee 
in Gefahr geräth, zu fpät zum Säen zu gelangen. 

Diefes findet überall fo früh als möglich Statt, damit die junge 
Pflanze in der Fühlen Frühjahrswitterung noch einigermaßen ſich bewur- 
zele, und durch fie in der Folge eine zureichende Menge von Nahrung 
einfange. Spät gefäeter Sommerroden bleibt immer fehr dünnhalmig, 
und giebt einen unanfehnlihen Ertrag. Das Medium der Ausſaatszeit 
ift der Monat März; man ſäet aber in mehreren Gegenden ſchon Diitte 
Februar, fpäter wie Mitte April, außer in ven höhern Gebirgslagen, 
nirgends, und ſtets nur nothgedrungen. Auch bei der Sommerfornfaat 
wählt man am Tiebften frifchen Samen von der Iestern Erndte. Man 
nimmt nicht mehr Samen als vom Winterroden, und auf fetten Boden 
noch weniger, oft”, ald von diefem. Zum Unterbringen (VB. bei trock- 
nem Wetter) dienen leichte Eggen. 


Im Münfterfchen beginnt die Saatzeit in der Mitte des Febrnars 
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und dauert bis Ende März, aber nicht länger. Die befle Zeit iſt ver 
Anfang diefes lebten Monats, denn wenn ſtarke Kälte nach ver Ansfaat 
eintritt, fo fett foldhe den Rocken immer etwas zurüd, Wird er fpäter 
ausgefäet, alfo gegen Ende des März, fo leidet er bei ſtarker Sommer- 
bite, reift vor der Zeit und bringt nur unvollſtaͤndige Körner. — Sm 
Dellbrüdichen fäet man /, weniger als vom Winterroden. Für die befte 
Saatzeit Hält man den Märzmond oder den Anfang April, voch fäet 
man in der Sende noch wohl Anfangs Mai. Der früher gefäete ift durch⸗ 
gehends beffer als ver fpätere. Es geht hier ein Sprichwort, daß man 
auf Petri Stuhlfeier (22. Februar) Morgens noch Winterroden fäen 
Sonne, Rachmittags aber ſchon Sommerroden ſaͤen müſſe. 


$. 163. 
Erndte, Ertrag und Preis. 


Die Erndte des Sommerrodens fällt um mehrere Wochen fpäter als 
die vom Winterkorn. Durchſchnittlich muß ber Körnerertrag um ein Bier- 
tel, ja in mehreren Gegenden um ein Drittel und bie Hälfte geringer 
als beim Winterrocken angenommen werben. Der Strobertrag aber kommt 
oft dem vom letztern gleich, und giebt der Sommerrocken überall mehr 
Stroh als in demfelben Boden jebe andere Frucht — ein Umſtand, ver 
als die vorzüglichfte Urfache angefehen werben muß, daß fich die Eultur 
des Sommerrodens troß des geringen Körnergewinnftes doch erhält. 

Nach einem fechsjährigen Durchfchnitt hat Burger auf feinen leich⸗ 
teften Aeckern in Harbach, auf denen ex diefe Frucht baute, nicht mehr 
als 14 Metzen vom Joche geerndtet, obgleich die Saat nach gedüngten 
und behackten Früchten zu fliehen kam. Im Jahre 1813 erhielt er auf 
einem frifchgebängten Ader 4200 Pfd. Stroh, unb doch nur 141, Die. 
Korn. Sonft befam er aber im Durchfchnitte aller Erndten immer fo 
viele Garben im Strohe als er auf demfelben Felde in anderen Jahren 
Winterrocken geernbtet hatte; auch war bas Stroh nicht viel leichter und 
kürzer. 

Zu Krens in Käruthen, einer Wirthſchaft im Mittelgebirge, pro- 
ducirte man auf gutem Boden im jahre 1808 pr. Joch 25%, Degen, 
im folgenden Jahre aber bei gleicher Vorrichtung des Bodens nur 12,62 
Megen vom Joch. Es waren beide Hahrgänge fruchtbar. — Zu 
Bleiburg auf der herrfchaftlichen Meierei erhielt man pr. Joch: 

vom Winterroden: vom Sommerroden: 

18%, 8 Metzen ‚ 9 Maßl. ...7 Metzen, 10 Maßl. 

18%, 12  » 12 » ...10 » 6 » 

181745 12 » — ” oo... 11 » — » 
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Ueberall kam ver Winterroden in die fpäteren Jahre nad dem 
Dünger, der Sommerroden in das 2te oder Ite. Hiernach iſt der Er- 
trag freilich nur ”/, geringer gewefen. 

Im Münfterfchen ift der Ertrag um Y, geringer als der vom 
Winterforn, im Dellb rückſchen um /, niebriger. 

Im Hann överſchen Iohnt ver Sommerroden beveutend ſchlechter. 
Einige Landwirthe wollen nur 2—3 Tonnen von einer gewinnen, andere 
4—5,, 6 möchte das höchſte fein. 

Ein alter tüchtiger medlenburger Wirth fagt bereits vor 40 
Jahren: » Ich weiß Fein Beifpiel, daß Sommerroden über das Tte Korn 
gebracht hätte, und Beifpiele genug, daß Winterroden bis zum I1ten 
und 12ten Korn eintrug. Der Sommerroden ift in Stroh allemal feiner 
als Winterrocken, aber er erreicht nie fo lange Aehren als ver lebte. 
Jener wird dazu dünner als diefer gefäet, weil er durch Froſt und Früh⸗ 
Iingsnäffe weniger verliert. Wenn der Winterroden von Nachtfröſten 
und warmem Sonnenfchein am Tage im Keime leidet, fo macht der Som- 
merrocken feine erften Wurzelfafern, vie Näffe und Kälte vertragen kön⸗ 
nen. Iſt folhem nach von Vergleichung des Ertrags die Rebe, fo geben 
in dem ergiebigften Boden 55 O.⸗Ruthen 12 Scheffel Winterroden, 
wenn 70 — 80 D.-Ruthen veffelbigen Bodens nur 7 Scheffel Sommer- 
rocken geben würden, woher ber Ertrag des Sommerkorns gegen ben 
des Winterrockens auf gleich ergiebigem Boden faun die Hälfte beträgt. 
Ih fage auf ergiebigem Boden, denn auf dem Sande ift der Fall ein 
ganz anderer. Die Erfahrung hat gelehrt, daß Sandboden, ber nicht viel 
Bindigkeit hat, zuviel gerührt werden könne, und bie Eultur, oder das 
öftere Hafen, Pflügen und Eggen in trocknen Jahren mit dazu beiträgt, 
daß die Feuchtigkeit bald verfliegt, und anhaltende Dürre den Pflanzen 
Nahrung und Gebeihen entzieht. Diefe richtige Beobachtung iſt ber 
Grund von zwei Aderbeftellungsmarimen. Die eine heißt: »Auf Sand⸗ 
äcker, welche leicht, flüchtig, und von der Dürre zu gefchwind entfräftet 
werben, fäe man gar fein Winterforn, fondern nur Buchweizen und Ha- 
fer;« die andere heißt: » Wem es doch am Brotbaden gebricht, fo wage 
man es mit dem Sommerroden.« Hat man ven Roden zum Brote 
nicht nöthig, oder find ergiebigere Strecken der Feldmarke vorhanden, wo 
man mit Sicherheit Winterroden bauen kann, fo gilt die erſte Regel. 
— Diefe wohl durchbachte Art zu verfahren war früher ın Mecklen⸗ 
burg auf Bauerdörfern üblih. Dies gab bie Ueberzeugung, daß die 
unter den bafigen Landwirthen ziemlich allgemeine Regel: »Der Som- 
merroden povere aus,« denſelben nicht ganz verwerflich mache. Wei⸗ 
tere Beobachtungen Iehrten auch, daß ganze Dorffchaften, z. B. Göh— 
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ven, zum Amte Crivitz gehörig, fich bei vem Sommerrodenbau fehr gut 
fanden. 

Ad vocem »Ausfaugen« fo hält auch der Lüneburger bafür, daß 
der Sommerroden ven Boden ftärfer angreife, als das Winterkorn, 
und nad Maafigabe ber gleichmäßig geerndteten Körner muß dem wohl 
überall beigepflichtet werben. Im Dellbrückſchen meint man, daß beide 
Kornarten eben viel Dung erfordern, und ber münfterfche Lanpwirth 
hält dafür, daß der Sommerroden das Gute habe, ven Dung nicht alle 
aufzuzehren, fo daß ber Winterrocken fehr gut auf ihn folgen könne; 
man nennt dann biefen Folgeroden. Jener könne zwar auch diefem zur 
Folge dienen, aber nur fchlecht, wenn nicht von neuem dazu gebüngt werbe. 

Die Körner des Sommerrodens haben ım Ganzen gleichen Werth 
und Preis mit Winterforn. — In Münſter pflegt er um ein Siebentel 
niedriger im Preife zu flehen, indem er feiner Kleinbeit wegen mehr 
AMeien giebt als der Winterroden. In dem Gewichte verhält er fich zu 
biefem wie 20 : 23. Dean läßt ihn zum Verkaufe felten rein, ſondern 
mifcht ihn mit dem letzteren. Die Branntweinbrenner verlangen ihn gar 
nicht. Dagegen Tchäst man in Dellbrück an Dualität beide Kornarten 
gleih. Gegen die Zeit der Saat fteht der Sommerroden manchmal 
noch höher im Preife als der Winterroden. 

Schwerz bemerkt fehr treffend, daß es Zeiten, daß es Umſtände 
gebe, wo es für ven Landwirth, ja für die Mienfchheit erwünfcht fein 
fönne, mehr als eine Hülfsquelle zu befiten, wo felbft Surrogate, ın fo 
fern e8 feine Kaffeewicken feien, ihr Berbienft hätten. Wie erfreulich 3.2. 
wäre e8 1817 gewefen, wenn man nad dem Mangeliahre 1816 mit 
Sommerrodenfamen verfehen geweſen wäre, um dadurch den Abgang an 
Brotkorn zu erfegen; und für den Landwirth insbefondere, um von den 
ungeheuren Fruchtpreifen Nuten zu ziehen. Wie nuͤtzlich würde es fer- 
ner für manche Gegend fein, wo ver Winterroden dem Auffrieren unter- 
worfen ift, oder aus fonftigen Urfachen nicht recht fort will, oder wenn 
der einzelne Landwirth mit feiner Winterbeftellung nicht hat fertig wer⸗ 
den können, Sommerrocken zu befigen! 

Es iſt auffallend, daß diefe Fruchtart von dem Nheine an bis hin 
zur weſtlichen Meerestäfte gar nicht gekannt ift, da doch der Rocken da⸗ 
ſelbſt die Hauptbrotfeucht iſt. 


&. 164. 


Befammt Ertrag, ⸗Verbrauch und ⸗Ueberſchuß an Roden in den deuiſchen 
Bundesſtaaten. 


Obwohl Deutſchland in guten Jahren über 130 Millionen Scheffel 
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Rocken produciren dürfte, ſo verbleiben doch nur wenige Procente dieſes 
anſehnlichen Quantums zur Ausfuhr, und die Erfahrung lehrt, daß ſchon 
localer Mißwachs Einfuhren aus Preußen, Rußland ꝛc. veranlaßt. Wäre 
nicht die Kartoffel eine fo allgemeine Ergänzerin und fo häufige Stell- 
vertreterin des Rockens, fo würben, trog ber fo mächtig vorgefchrittenen 
Eultur, bei der ebenmäßig mit fortgefliegenen Population, die Abfchläge 
ver Sahresfruchtbarfeit beim Korne fich noch weit öfter und färfer be» 
merkbar machen. Schlefien, Prov. Sachſen, Holftein, Mecklen⸗ 
burg, Braunfhmweig u. e. a. Provinzen bringen vornehmlich Roden 
in den Welthandel, | 

Die deutfchen Provinzen Defterreichs banen zwar eine erfiedii- 
he Menge Korns — zufammen über 26 Millionen Metzen. Wenn hier- 
von aber die Ausfaat abgerechnet wird, fo kommen auf den Kopf dennoch 
nur napp 2 Meben, woraus zu entnehmen ift, daß ein Ueberfchuß bar- 
an bei der gewöhnlichen Art, den Eonfum zu veranfchlagen, nicht ſtatt⸗ 
finden kann. 

Nieder» Defterreichs Erndte beläuft fih auf jährkich 5,066,338 
Meten. Hiervon die Ansfant ab, verbleiben 4,058,217 Metzen. Den 
Bedarf der Bevölkerung hoch a3 Metzen pr. Kopf angenommen, erübrig- 
ten 31017 Metzen zur Ausfuhr. Dennoch wurben alljährlich noch mehrere 
Hundertaufend Metzen Korn aus den benachbarten Gegenden, namentlich 
aus Ungarn importirt. 3.%. 1830 betrug die Einfuhr nicht weniger als 
307,902 Metzen. 

In Dberöfterreich werben durchſchnittlich probucirt 

2,370,060 Metzen. 
Hiervon die Ausſaat mit . . .„ 475,012 » 


Dieiben für den Verbrauch 1,895,048 Metzen. 

Bei der Ernährungsweife des Oberöfterreichers ift fein Orund 
vorhanden, den Confum der Bevölkerung niedriger ale nach dem Vor⸗ 
anſchlag für Nieveröfterreich zu berechnen. Solchen zu 2,546,100 feft- 
geftellt, würde die Provinz einer Zufuhr von 651,052 Metzen bedürfen. 

Steiermarf proburirt zufammen 1,676,721 Metzen. 

Hiervon die Ausfaat mit . . 335,344 


Bleiben für den Eonfum 1,341,377 Metzen. 

Bei einer Ähnlichen Bebarfsanrechnung, wie die obige, würde 
biefe Provinz freilich das anfehnlihe Duantum von 1,433,623 Mepen 
zu kurz fchießen ; indeffen erfährt der Verbrauch in ver Wirklichkeit eine 
bebeutende Ermäßigung dadurch, daß ber hiefige Bewohner, obwohl zum 
Theil viel und derb effend, häufig, namentlich in der Unterfeier- 


951 


mark, ven Buchweizen und ven Mais, dann, 5. B. der ärmere Wende, 
ven Dafer vie Stelle des Korns vertreten laflen. 

Tyrol erndtet insgefammt 570,000 Megen. 
Die hiervon abgebenve Ausſaat 114,000 » 


Verbleiben 456,000 Metzen. 


Somit fiel auf den Kopf der Bevölkerung nur reichlich » Diebe, 
was allerdings, zumal bei dem dem Tyroler zur Laft gelegten übermäßi- 
gen Mehlverbrauch, keinesweges ausreichend fcheint. Aber man erinnere 
fih, daß auch das Haidekorn (im nörblihen Tyrol Plenden genannt), die 
Moorhirfe (Pferch oder Sorge), befonders aber, im füblicheren Tyrol, 
der Mais, oder das Türkifchforn, zu den biefigen Brotfrüchten gehören. 
Einheimiſche Statiftifer wollen wiffen, daß Norbtyrol in fruchtbaren 
Jahren überhaupt von feiner eigenen Erndte lebe, daß felbft in Mißjah⸗ 
ren in das Engadin (Schweiz) Korn ausgeführt werde, und nur der Un- 
terinnthaler in Baiern, fo wie der Südtyroler in Italien Getreide gegen 
Alpenprodurte austaufche. (Kärnthen mag dem Lande auch mit aus—⸗ 
helfen.) 

KRärnthen und Krain erzeugen zufammen 885,147 Meten, 

ab die Ausfaat mit 177,029  » 


Bleiben für den Eonfum 708,118 Degen, 

Mais (befonders in Krain), Hirfe (vorzugsweife in Kärnthen), 
Buchweizen werden hier in fo anfehnlicher Duantität zu Brot und Mehl⸗ 
fpeifen verwendet, daß auch hier ber gewöhnliche Maaßſtab an den noth- 
wendigen Rodenconfum, wenn das Facit ver Berechnung der Wirklich 
feit entfprechen foll, nicht anzulegen iſt. 

Daffelbe gilt von dem nur 227,353 Metzen bauenvden, und, nad 
Abzug der Ausſaat, nur 181,883 Metzen für eine Bevölkerung von 
418,000 Seelen visponible habenden Küſtenlande; denn, wie früher 
bemerkt, ift das Haupteffen im Görzifchen, fo wie auch im größten Theile 
Iſtriens, das Maisbrot, pie Polenta und Mineſtra, letzteres ein Gemiſch 
von Bohnen, Gerſte u. vergl. 

Ein in guten Jahren andere Theile der Monarchie, dann nament- 
lich auch Sach ſen mit Korn verforgennes Land iſt Böhmen. Die Ge⸗ 
ſammtproduction des Königreichs wird zu 10,058,863 Metzen angegeben. 
Ziehen wir hiervon die Ausſaat ab, fo würde nach unferer obigen An- 
nahme das Product nicht einmal für den Conſum der Bevöllerung aus. 
reihen. Dean vürfte jene aber mit teiftigem Grunde hier niebriger 
maden , da bekannilich die Kartoffel ein fo wichtiges Surrogat des Rockens 
in allen weniger ergiebigen Gegenden des Königreichs iſt. 
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Mähren und Schlefien follen 5,482,104 Meben Korn erzeugen, 
die Ausfaat ab, bleiben 4,385,683 Metzen, demnach über 2 Meben pr. 
Kopf, was bei den hiefigen Stellvertretern des Rockens, ver Rartoffel, 
und im Gebirge dem Hafer mehr als ausreichen bürfte. 

Des preußifhen Deutfhlanns Gefammt -Rodenprobuction 
beläuft ſich, nach den umfichtigflen Schägungen, wahrfcheinlich auf nahe 
an 39 Millionen Scheffel, während das gefammte Weizenproduct in ven 
preußifchen Bunbesflaaten über 11, Millionen Scheffel beträgt. Trotz 
dem führen biefelben in guten Fahren nur circa 1,480,000 Scheffel 
Rocken, wenn dagegen burchfhnittlich gegen 2,257,000 Scheffel Wei- 
zen aus, 

Factiſch fpecificiren Taffen fich dieſe Angaben leider nicht. Denfelben 
liegt eine Ausfaat von beinahe 6,487,000 Scheffel beim Rocken und 
von 1,632,268 Scheffel beim Weizen zum Grunde. Nur nachftehende 
Details können wir beibringen: Das vormalige preußifche Pommern 
erndtete im Durchfchnitt an Rocken 128,453 Wispel oder 3,082,872 
Scheffel. Nah Krug wurden in Schlefien 374,543 Wispel oder 
9,989,032 Scheffel probueirt. Im Herzogthume Magdeburg verhnete 
man nach einem 10jährigen Durchfchnitte vie.jährliche Rockenerndte auf 
71,527 Wispel — 1,716,648 Scheffel, nach einer Ausfaat von 10,722 
MWispel; die Eonfumtion zu 47,033 Wispel, die Ausfuhr zu 14,494. 
1833 erzeugte der Reg.» Bez. Mierfeburg 2,660,108 Scheffel, im naͤm⸗ 
lichen Jahre die Rheinprovinz 282,182 Wispel oder 6,772,368 Scheffel. 
Schenk, in feiner vortrefflichen Statiftil des Siegnerlandes, nimmt an, 
daß hier die gefammte Kornerndte von Feldern und Hanbergen 

6,967,940 Pfp. betragen, 

Zieht man davon ab 1,464,660 » Korn als Bedarf an Saatfrucht, 
fo bleiben 5,503,280 Pfd. Korn zum Berbrauche für die 
Menfchen. Schlägt man dagegen nach Schenk den jährlichen Bedarf 
eines jeden Dienfchen zu 365 Pfd. an, fo erfordern bie 38,911, ja 
wohl 40,000 Menſchen, welche ven Kreis Siegen bewohnen, zu 38,911 
Menfchen gerechnet, jährlich 14,600,000 Pfund Korn. Es bliebe mit- 
pin ein jährlicher Mehrbedarf von 8,699,135 resp. 9,096,720 Pfd. 
Korn, welche dem Kreife Siegen von auswärts her befonders aus dem 
Herzogthum Naſſau, ven Kreifen Wetzlar, Braunſchweig, Arnsberg, 
Soeſt, ſo wie aus der Gegend von Gießen und Marburg zugefahren 
werden müſſen. — Schon dieſe lückenhafte Ueberſicht des Einzelnertrages 

ergiebt ein Facit von über 24 Millionen Scheffeln. 

In Baiern gewährt das Erzeugniß des Rockens folgende Durth⸗ 
ſchnittszahlen: 
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1) in Oberbaien . . 578,641 Scheffel 
2) » Nieberbaiern. . 458,546 » 
3) » Oberpfalz und Re 
gensburg zn . . 381,411 Scheffel 
4) » Schwaben u. Neu- 
burg . » . . 326,064 » 
5) » Mittelfeanlen . 373,346 » 
6) » Oberfraufen. . 243,386 » 
7) » Unterfranlen und 
Aſchaffenburg. 306,695 » 
8) » Pfalz.... 249431 » 
-Geſammtquantum 2,917,520 Scheffel=— 11,670,080 Berl.Schffl. 
Die Rodenconfumtion berechnet ſich: 
1) in Oberbaiern mit . 611,357 Scheffel 
2) » Nieverbaiern. . 420,359 » 
3) » Oberpfalz u. Re 
gensburg... 361,383 » 
4) » Schwaben u. Neu⸗ 
bug - 2. . 297801 » 
5) » Mittelfranlen . 339,120 » 
6) » Oberfranten. . 308,991 » 
7) » Unterfranfen und 
Aſchaffenburg. 422,827 
8) » Ma. . . . 275805 » 
Gefammtconfum 3,037,643 Sceffel—12,150,572 Berl. Shffl. 
Es wird alfo die Production von der Eonfumtion überwogen: 
1) in Oberbaiern um . 32,716 Scheffel 
2) » Oberfranfen . . 65,605 » 
3) » Unterfranlen und 
Alchaffenburg . . 116,132 » 
In Summa mit 214,453 Scheffel — 857,812 Berl. Schfft. 
Hingegen übertrifft die Rodenprobuction die Conſumtion: 
1) in Niederbaiern um . 38,187 Scheffel 
2) » Oberpfalz und Re- 
gensburg . . . 20,028 » 
3) » Schwaben u. Re 


burg 2. 2 20. 28,263 » 
4) ” Mittelfranken . 0. 34,226 » 
5) » Ba . . . . 18626 » 


Fu Summa um 139,330 Scheffel = 557,320 Berl. Schffl. 
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Sonach ergiebt fih im Ganzen eine negative Production d. h. ein 
Mehrbedarf von 75,123 Scheffel oder 300,492 Berl. Scheffel. 

Rechnen wir von der obengenannten Geſammtproduction die Aus⸗ 
faat mit dem Sten Korn ab, fo bleiben 9,336,064 Berl, Scheffel; hier- 
zu ben obigen Mehrbevarf der Bevölkerung von 300,492 Berl. Schef- 
fel, fo refultirt ein Conſum von 9,636,556 Berl. Scheffel, oder von 
ungefähr 2%, Berl, Scheffel & Kopf. 

Nach den von den Gemeinden jährlich bei der Regierung eingege- 
benen — freilich mangelhaften — Erndteverzeichniffen, erbauete Sach⸗ 
fen i. J. 1799, alfo 16 Jahre vor feiner Theilung, 47, Millionen 
Scheffel Korn. Davon kamen damals auf den Leipziger Kreis 750,000, 
auf den Meißner 750,000, auf den erzgebirg. 470,000. Dermalen 
rechnet man eine Mittelerndte zu mehr als 2%, Millionen. Das Ge⸗ 
birge fol über 300,000 Sceffel aus dem Leipziger Kreiſe, Thüringen 
und, wie früher bemerkt, aus Böhmen zufaufen. Aber viefes Duantum 
dürfte nicht auch das des Mehrbedarfs im Ganzen fein, welcher mit 
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit Höher zählt. 

Was Hannover betrifft, fo giebt es bier, troß des vielen fchlech- 
ten Bodens, doch nur einzelne Bezirke, wie 3. B. der Hoya'ſche und 
Diepholzfche, vor allen der Harz ꝛc., welche Mangel an Korn leiven. 
In den verhältnifmäßig wenig Rocken producirenden Fürftenthümern 
Göttingen und Grubenhagen gewinnt man jährlich 40,000 Wispel. 
Biel mehr Korn als es verbraudt erndtet Osnabrück; ſchon 1806 
fohägte man die Erndte auf 45,000 Wispel. 1808 belief fi) das Ro⸗ 
Aenerzeugniß der Provinz Hildesheim auf 33,965 Wispel. Oſtfries⸗ 
land probucirt jährlich gegen 12,681 Laſt; Ab Confum zu 5", Tonnen 
pr. Haushaltung 8400, DBrennereien 3700, Kühe und Schweine 460, 
zufammen 12,560 Laſt, bleiben zur Ausfuhr 121 Laft a 105 Thlr. — 
12,705 Thlr. 

Würtemberg bauet im Ganzen über 200,000 Scheffel Korn; 
Baden nad dem Zehentanfchlage über 300,000 Malter. Beide Anga- 
ben find eher zu niedrig als zu hoch. 

Kurheſſens Rodenerndte überfleigt die Summe von 70,000 
Wispeln. 

Heffen-Darmflapdt erndtet in guten Jahren immer fo viel Ro- 
den, daß davon erportirt werben kann. 

Zu den Rocken ausführenden Ländern gehören beſonders Holſte in 
und Medlenburg. Lepteres Land erportirt jährlich zwifchen 5 und 
6000 Laſt. Holflein und Schleswig zufammen führten nach dem Durch- 
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ſchnitte des Zeitraums von 7 Jahren jährlich 290,200 Berl. Scheffel 
Roden aus. 

Unbebentend nur ift der Ueberſchuß Oldenburgs und wird es, 
teo der zunehmenden Eultur der vielen armen Ländereien, noch längere 
Zeit bleiben, 

Braunfhweig fol alljährlih 42,514 Wispel Roden gewinnen. 
Zu Anfang diefes Säculums waren in ven Fürftenthämern Wolfenbüttel 
und Blankenburg in dem 170,667 M. großen Winterfelde 113,372 
Morgen mit Rocken beſtellt; die Einfant betrug 5668 W. 24 H.; ber 
Confum ohne die Ausfaat 33,918 W.; die Erndte 42,514 W. 20 9.5 
der lieberfchuß gegen den Eonfum u. d. Einf. 2928 W.; der Werth 
bes Meberfchuffes 146,400 Thlr. 

Naſſau führt von feinem an ver Zahn und Aar gebaneten Rocken 
ang, der Kreis Siegen u. f. w. erhält namentlich aus biefem Lande ei» 
nen Theil feines erforberlichen Zufchuffes, während in felbem die Be⸗ 
wohner des Weſterwalds und Rheingaues wiever zukaufen müffen. 


III. Gerſte. (Hordeun:.) 


6. 165. 
Allgemeine Verbreitung. 


Ueberall, wo das Clima den Ackerbau noch zuläßt, findet man auch 
die Gerſte — diefe uralte Sulturfrucht, welche unfere frühſten Borfah- 
ren ſchon gum Bierbrauen verwandten, unb deren vielfeitiger Nutzen zur 
menfchlichen und thieriſchen Nahrung nur mit ihren Borzügen in land» 
wirthfchaftlicher Hinſicht — wir meinen: ihre Turze Vegetationsperiobe, 
ihre Sicherheit, ihr verhältniimäßig hohes Erträgniß ac. — überein, 
fiimmt. Ihr raſches Wachsthum befonvers iſt es, welches fie ven raube- 
ven Landflrichen vor andern Getreivearten empfiehlt; ihr Werth fleigert 
fih namentlich in ſolchen Gebirgsgegenden, wo der Rodenban höchſt 
mißlich iſt, und auch oft der Hafer nur halb reif wird. 

Berbefferte Wirtbfchaftseinrichtungen, die häufige Einführung ber 
Fruchtwechſelwirthſchaft, Haben neuerlich den Gerſtebau im Allgemeinen 
ſehr erweitert und gehoben. 


$. 166. 
Ausdehnung des Gerfiebaued im Bejonderen. 
Der verhältnigmäßig unbeveutendfte Gerfiebau Defterrreichs 
findet in Niederöfterreih Statt, wo man nahe an 6 Mal fo viel 
Hafer als Gerfte gewinnt. Am erheblichften iſt derſelbe hier im Kreiſe 
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unter dem Wienerwalde, und befonders um Wien, wo er in bem großen 
Bedarfe ver Bierbrauereien feine Ermunterung findet, am ſchwaͤchſten 
im Sreife ober dem Diannhartsberge. In den höhern Gebirgsgegenden 
und auf fandigen und fihotterigen Aedern wirb in ber Regel gar feine 
Gerſte gefäet. In den Umgebungen des Schneeberges hat man ſowohl 
Iautere Gerfte als auch ein Gemengfel mit Wien, um das Lagern bei 
heftigen Winden ober bei ſtarken Regengüffen zu verhinvern. 

Ausgebehnter wird dieſe Eultur in Dberöfterreich betrieben, 
denn man erndtet hier nur ungefähr 1”, Mal fo viel Hafer als Gerfte, 
während in Steiermarf fa 4, in Kärnthen und Krain aber 
3 Mal weniger von lebterer als erfigenannter Getreideart. Provinzen 
aber, wo notorifch der Gerſtebau in gedachter Beziehung ein Ueberge⸗ 
wicht bat, find Tyrol und das Küftenland; dort wird %, mehr 
Gerſte als Hafer geerndtet; hier iſt das jährliche Erzeugniß an Gerfle 
noch einmal fo groß als dasjenige an Hafer. Böhmen gewinnt dop⸗ 
pelt fo viel Gerfte als Hafer, Mähren von letzterem 2, Mal mehr. 

In ganz Preußen iſt die Gerſte eine auf allen ihr angemeflenen 
Bodenarten reichlich angebauete Frucht. In Brandenburg ift fie na- 
türlich nur auf dem Lehmboden und in den Nieberungen regelmäßig zu 
Haufe. Defto häufiger findet man fie in den fetten Landſchaften Pom⸗ 
merns, namentlich in Alt- und Neu⸗Vorpommern; dann viel, und von 
ganz befonderer Güte, in Schlefien. In Sachſen giebt es mehrere 
Gegenden, 3. B. das Mag deburgiſche, das Halberflädtfche, wo 
fie, eben fo wie der Weizen beim Winterbau, beim Sommerbau domi⸗ 
nirt. Der Weftphälinger ſetzt im Ganzen ven Gerflebau gegen den 
Haferbau mehr zurüc als feine ebengenannten öftlichen Landsleute. Aber 
der übrigens in Deutfchland wenig betriebene Wintergerftebau ift 
bei ihm, 3. B. auf dem fruchtbaren Hellwege, zu Haufe. Der Rhein- 
länder mag nicht viel über ven vierten Theil des Duantums probuci- 
ren, welches er an Hafer erzeugt. 

Verhaͤltnißmäßig fehr erheblich iſt der Gerſteban Baierns. Hier 
werben burchfhnittlih pr. O.⸗Meile er. 

. Pfalz..... 2194 Scheffel. 

1. SOberfranten . . . . . 1703 n 

II. Schwaben und Neuburg . . 1347 » 

IV. Oberpfalz und Regensburg . 1324 » 


V. Mittelfranfen. . . . . 1215 2 
VI NRieverbaien. -. - 2. . 1207 » 
vu. Oberbatern . . 1032 » 


VIII. Unterfeanfen u. Afaffenburg . 591 » 
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Sachſens Gerflebau bat im Ganzen nur die Hälfte ver Aus- 
dehnung feiner Hafereuliur. Im Gebirge iſt hier, nach dem Urteil 
Sachverſtaͤndiger, die Gerſte nicht felten mehr bevorzugt als fle billig 
fein follte, und die Erndte berfelben fol faft unter allen Umflänben ver 
des Hafers nachſtehen. 

Im Hannöverſchen ſind es vorzüglich die ſüdlichen Provinzen 
und die Marſchgegenden, wo bie Gerſte regelmäßig eine Stelle im Feld⸗ 
baue einnimmt; auf den Haiben und Mooren fieht man fie natürlich nur 
felten. In Ealenberg, im Hilvesheimfchen, in Göttingen und Gru- 
benhagen iſt fie fehr Häufig; ebenfo in Hohenflein. Aber auf dem Gebirge 
in Grubenhagen bauet man nur Hafer und Kartoffeln. In Oftfries- 
Sands Marfchen und in dem Seemarfh-Diftricte des Landes Kehdingen 
liegt man befonvers dem Wintergerfteban ob, weniger im Lande Hadeln 
und im Lande Wurften, in ven noch höher firomaufwärts belegenen 
Marſchen iſt derfelbe ganz fremd. Aber Sommergerfle wird, wie gefagt, 
in den gefammten Marſchen gebaut. 

Das Verhältni der Gerflepropuetion zu den übrigen Getreivecul- 
turen in Württemberg haben wir früher ſchon angegeben. Die Gerſte 
geräth bier auf der Alp fo gut als im Unterlande; bennoch probueirt 
man davon nur ein unzureichendes Quantum. 

Auch für Baden führten wir die Proportion, in welcher pie Gerfte 
den bafigen Ader einnimmt, fhon auf. Dan gewinnt hier über bie 
Hälfte fo viel Gerfte als Hafer. 

Obwohl in Kurheſſen noch überall Gerfte gebaut wird, fo ge- 
ſchieht dies doch nicht mehr fo häufig als fonft. 

Bon allen Getreivearten wird in Heffen-Darmftadt die Gerfte 
am flärkfien erzeugt, bis zu den Höhen des Odenwaldes, bes Vogelsber⸗ 
ges und des Hinterlandes hinauf. In Rheinheffen macht fie, neben dem 
Hafer, die einzige Sommerfrucht aus. — Beiläufig, fo wird ſowohl in 
den Rhein» als in ven Nedar- und untern Maingegenben auch dem 
Winterban der Gerſte obgelegen. 

Der Holfteinifihe Landwirth bauet auf dem fruchtbaren Boden 
des öftlichen Lanvestheiles ganz regelmäßig einen Schlag Gerfle, wenn 
zwei Schläge Hafer. In den Marfchen fpielt die Gerſte, die hier auch 
ins Winterfeld gefäet wird, eine noch wichtigere Rolle. Aber auf dem 
Mittelrücken des Herzogthums findet ihre Cultur auf den meiften Stel 
Ien nur zum Haushaltsberürfniffe Statt; Häufig auch wird fie hier, na- 
mentlich in der ſüdlichen Gegend, wegen ber vielen laͤndlichen Brauereien 
und des Vorzuges, weldhen man dem Mehl und ber Grüße des Buch, 
weizens einräumt, gar nicht beachtet. 





558 _ 

In den fruchtbaren Ebenen Thüringens ꝛc. wird viele und vor- 
treffliche Gerſte gewonnen, namentlich auch Wintergerſte. 

Mm Mecklenburg hat ein großer Theil der großen Laudwirthe 
fi bewogen gefunden, ven Anbau der Gerfte in ber neuern Zeit zu be 
fhränfen. Sie haben im Allgemeinen die Erfahrung gemacht, daß bei 
Bearbeitung des Gerflelandes die Witterung mehr wie bei jeder andern 
Kornart ihren wichtigen Einfluß behaupte. Gebeihet die Gerfte aber 
ut, fo zeigt fich in der Regel das Stroh ſchlecht als Viehfutter, wäh- 
rend beim Ertrage von dem Biehe mundenven, ſchmackhaftem Strohe 
das Korn wiederum in der Löhnung abfchlägt, Hierzu kommt, daß bie 
Erndte diefer Frucht mit Beſtimmtheit flets zu ven fchwierigften gehört. 
Endlich erfchöpft fie den Boden mehr als der Hafer oder ver Ban von 
Zutterfräutern u. f. w., und feit einer Reihe von Jahren ſtand ber 
Marktpreis derfelben zu ihren Probuctionskoften im fchreienpften Miß⸗ 
verhältniſſe. 

Auf dem Weſterwalde in Naſſau ſieht man ſo ſparſam Gerſte 
als in den unfruchtbaren Gegenden der oldenburger Geeſt. Aber in 
ben fruchtbaren Ländern jenes Herzogthums gehört die Gerfle zu ben 
am aligemeiften gebaueten Ianpwirthfchaftlichen Gewächfen. 

Dahingegen iſt Braunſchweig ein Hauptgerſteland. Nach einer 
älteren Angabe werben hier in dem 170,666 Mrg. großen Sommerfelde 
106,660 Morgen mit Gerſte befäet. In der That übertrifft noch ge- 
genwärtig bie Gerſteerndte das Hafererzengniß fehr beträchtlich. — Sehr 
erheblich iſt auch Anhalts Gerſtebau. 


$. 167. 
Eintheilung des Gerſtebaues. 

Unfer Landwirth banet die Gerſte — wie bereits aus ber obigen 
Ueberficht erhellt — außer ald Sommer-, auch als Winterfrucht. We⸗ 
gen biefer abweichenden Eulturart reven wir fperiell von der Winter- 
gerſte und von der Sommergerfte. 


6. 168. 
1. Wintergerſte. 

Der Bau verfelben mag bier in früheren Zeiten ſehr gebräuchlich 
gewefen fein; jett findet man ihn hauptſächlich nur im weftlihen, na- 
mentlich im nordweſtlichen Deutſchland, hier beſonders in ben fruchtba⸗ 
ren Nieberungen verbreitet; im ganzen füblihen Deutfchland wirb er 
meift nur im Slleinen, von ärmeren Leuten, ber frühen Reife wegen, 
betrieben. (Bergl. $. 166.) 
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$. | 69. 
Arten. 


Im Großen cultivirt wirb nur die gemeine Wintergerfte 
(Hordeum vulgare hibernum), kleine und vierzeilige Gerſte in ver 
Oberpfalz und im Erzgebirge, gemeine Gerſte und Gaſten in Mecklen⸗ 
burg, im füblichen Deutſchland Wintergerfie, Rettema *) bei Emmen- 
bingen im Breisgau genannt. 

Andere Wintergerflearten find: die große gemeine Gerfte 
(Hordeura vulgare coerulescens), und die ſchwarze gemeine Gerfte 
(Hordeum vulgare uigrum). Erſtere unterfcheidet fich von ber erfl ge- 
nannten Spielart der vierzeiligen gemeinen Gerſte durch Träftige Be⸗ 
flodung, kurze, biete, mehr aufrecht ſtehende Aehren, und durch größere, 
etwas bläuliche Samen. Aber fo viel befannt, fommt fie bis jest nur 
in botanifchen und Ianpwirtbfchaftlichen Gärten vor. Metzger fagt von 
ihr: Die große gemeine Gerfle erforbert zur kräftigen Beſtockung einen 
milden, nahrhaften Boden, befonders aber ein fehr mildes Elima, Es 
ift eine Winterfrucht, die aber leider bei geringer Kälte, wenn der Bo» 
den ohne Schneevede iſt, auswintert. Sie taugt daher nicht in die 
nördlichen Gegenden von Deutſchland, wohl aber in die fünlichern Län⸗ 
der, wo fie vermöge ihrer kräftigen Beftodung und ver fchönen großen 
Körner, die ber Reisgerſte ähnlich find, von bedeutendem Nuten fein 
konnte und vielleicht alle übrigen Gerftenarten übertreffen bürfte, Wir 
haben uns feit Jahren bemüht, mit der Cultur diefer Schönen Getreibeart 
vertraut zu werben, allein fie winterte beinahe jährlich bis auf einige 
Pflanzen aus, und bei der Frühlingsfant blieb fie Hein, reifte fpät und 
beſtockte fich überhaupt ſchlecht. Am beften gelang uns vie Ausſaat im 
Februar, wo wir einige Mal eine ſchöne Erndte befamen; allein dies 
Verfahren ift, wie befannt, bei uns mißlich und Tann vermöge ver Wit- 
terung nur zeitweife gefihehen u. |. w. — Die fihwarze gemeine Gerfte 
unterfcheivet fi) von beiden vorgenannten Barietäten durch fchwarze 
Achren und Gramen;z auch fie wird nur in Gärten und auf Verfuche- 
feldern cultivirt. Da fie ebenfalls gern auswintert, wegen ihrer frübern 
Reife von den Sperlingen, gewöhnlich ehe die Körner Hart werben, meift 
aufgefreffen wird, wenn man nicht Mittel zum Verfcheuchen derſelben 


*) Bon: reite den Mann, aus ben früheren Hungerjahren fo benannt, 
weil diefe Frucht am früheſten reift und folglich zuerſt geerndtet wer⸗ 
ven Tann. 


560 


anwendet, endlich als Frühlingsſaat felten gedeiht, weil vie Vegetations⸗ 
zeit zu kurz iſt, fo hat fie durchaus keinen Öconomifchen Werth. 


$. 170. 
Standort und Beflellung. 


Aus dem was über bie Verbreitung der Wintergerfte vorgefom- 
men ift, erhellt ſchon, daß ber deutſche Landwirth ein feuchtes, warmes 
Cima, wie namentlich die Marſchen der nordweſtlichen Provinzen es be⸗ 
figen, der Wintergerfle am zuträglichften erprobt hat. 

Ueberall erheifcht fie, wenn auch nicht einen ſchweren, doch fehr 
Fräftigen Boden, und in der That findet man ihre lohnende Eultur bei 
uns nur auf ſolchem. Auch wird fie insgemem nur in großen offenen 
Feldern gezogen. In der Nähe der Dörfer und zwilchen Hecken ober 
Sträuchen wird fie furz vor ihrer Reife von ven Sperlingen vernichtet, 
und der Anbau beshalb, wie auf dem Hellwege, häufig eingeftellt. In 
der bannöverfchen Marfch erkennt man (eben fo wie in Holflein das vor 
einiger Zeit gemergelte Land) einen Falfhaltigen Boben als ven Mutter⸗ 
boden der Wintergerfte. Die Neulande eignen fi) nach bafiger Erfah⸗ 
rung für fie vorzüglich, hier wird fie häufig angebauet, und geräth aue- 
nehmend, der Boden fer fchwer oder leicht; felbft auf dem fo ſandigen 
Eſcherlande wächſt fie luſtig fort. Sonſt wirb fie felten angetroffen. 
Der fchwere Boden ber alten Marſch ift ihr nicht fo recht angemeffen, 
mehr dem Weizen, noch weniger leichterbiger Marfihgrund. Eher kommt 
auf diefen beiden Arten Boden die Merzgerfte *) fort, obgleich auch 
nicht befonvers ſchön, daher man fie auch dort wenig fieht. Gaſtboden 
ift vollends unfähig Winter» oder Merzgerfte zu tragen. — Dagegen 
erzeugt man auf dem bemergelten Mittelboden der öftlichen Geeſtlande 


*) Die Merzgerfie if ald Barietät diefer Fruchtart mit der Winter 
gerfte einerlei. Selbe wird, außer oben genannten fetten Gegenben, 
wenig angebauet, und gewöhnlich nur, wenn der Rapsfamen ausgewin⸗ 
tert iſt, und folches fo früh fich fchon beſtimmen läßt; ſeltner nach dem 
Rapsſamen. Sie muß, foll fie gerathen, vor Mitte Februar big Ende 
März gefäet werben, deshalb eignet fie fich nicht gut für ſchweren Bo⸗ 
den, weil biefer fpät abtrodnet; will man fie da einmal haben, fo 
wird im Herbfi erfi flach, dann in ziemlicher Tiefe gepflügt, ein-, und 
wenn es möglich, zweimal; im Krüpfahr, ſobald es angeht, fäet man 
das Korn auf die raufe Furche und egget es gut ein, il der Grund 
troden, wird es auch wohl flach untergepflügt und aufgeegget. Auf 
fandigent Grodenlande gefchieht es gewöhnlich ebenfo, weil man au 
bier fo früh im Jahr felten zweimal pflügen kann. In ausgewinter- 
wm Rapsfaat fommt die Merzgerfie nach einmaligem Pflügen. 


® 
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Holſteins ſehr gute Wintergerſte, wenn das Land nur ſo mürbe wie 
möglich iſt. Auch im Heſſiſchen, in Starkenburg, wo ſich ihr Bau 
in einigen Gegenden, z. B. dem unteren Mänlingthale, immer mehr ver⸗ 
breitet, trägt der Teichtere, Fräftige Boden ſicher und reichlich von biefer 
Frucht. 

Brache, Raps, Bohnen, Getreide find ihre gewöhnlichſten Vorgän⸗ 
ger. Die Folgen: Klee, Wintergerſte; Kartoffeln, Wintergerſte kommen 
ſeltener vor, wiewohl ſie faſt allen vorzuziehen ſein dürften. Die Boden⸗ 
bearbeitung geſchieht überall nicht minder ſorgſam als zum Weizen. 
Wendet man frifehe Düngung an, fo bringt man dieſe gern dem Sa⸗ 
men möglihft nahe. Die Saatzeit variirt zwifhen Ende Auguſt und 
Anfang October. Man nimmt etwas weniger Samen als vom Weis 
zen, aber auch mehr; man egget venfelben tüchtig und gelinde ein; und 
eine beſtimmte Regel, wie unfere Compendien in beiberlei- Beziehung vor⸗ 
ſchreiben, ıft mir eben fo wenig vorgekommen, als ein vorzugsweiſe frü- 
des Säen der Wintergerfie — mag daffelbe biefer auch ihrer Natur 
nach in den meiften Fällen zufagenver fein. 

In ven hannöverſchen Marfchen ift der Wintergerfle Standort 
entweder nach der Brache, falls der Boden für Raps zu leicht ift, over, 
und zwar am meiften, nach dem Raps. Daß fie nach anderen Getrei- 
dearten gefäet wird, gehört wohl zu den Seltenheiten. Dapurch würde 
auch ein Hauptzweck verloren, den man bei ihrem Anbau im Auge hat, 
nämlich um eine Frucht mehr zu haben, nach welcher man wieder Win- 
terfrucht mit Sicherheit bauen Tann. In Oftfriesland ſoll man die⸗ 
felbe zwei Jahre Hinter einander zu bauen verfucht Haben; bie zweite 
Saat ift nicht ganz, aber doch fo viel fehlgefchlagen,, daß man es allge- 
mein vortheilhafter Hält, Weizen oder Rocken folgen zu laſſen. — Nach 
dem Raps wird zur Wintergerfie gewöhnlich dreimal gepflägt. Je bef- 
ſer der Adler gelodert iſt, defto beffer hält man es. Die Befamung ge- 
ſchieht in die feifche Furche, und man egget den Samen tief ein, um da⸗ 
durch dem Auswintern mehr vorzubeugen. Die befte Saatzeit im Allge- 
meinen find die legten 10 his 12 Tage des September, ihre Reife er- 
folgt dann zu Ende Juli, von wo ab man hinreichende Zeit hat, zur 
nachfolgenden Weizen⸗ oder Rodenfant den Adler genugſam bearbeiten 
zu können. Auf den oſtfrieſiſchen Dollartpolvern fäet man zwifchen dem 
20. Septbr. und 5. Detbr., den nördlichen und öftlichen Groden vom 
8. Septbr. bis 8. October. Ber früherer Saat. läuft man Gefahr, daß 
fie zu ſiark auffchießt und im Winter verfault *). Das Einfaatsquan- 


*) Alfo feine Regel ohne Ausnahme, ſelbſt wenn fie von einem fo tüchti⸗ 
». Bengerte's landwirtäfchaftt. Statiſlik sc. II. 36 
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tum wird von dem einen Landwirte etwas flärfer, vom andern ſchwaͤcher 
genemmen. Stelgner fagt, daß es gewöhnlich dem des Weigens gleich 
fei; Arends: die Einfant wird flärler genommen wie vom Weizen, und 
fleigt von 2%, — 37% Beer pr. Demath oder 31, bie 4 Scheffel 
pr. Matt. Manche finden es zuträglicher dünn zu fäen, weil bie Win- 
tergerfte fich ſtark beſtaudet in kräftigem Boden. Bielfältiges Eggen 
fol, wie beim Weizen, einige Sicherheit gegen das Auswintern geben. 

In Holftein iſt der Raps auch die allergewöhnlichſte Vorfrucht 
ber Wintergerfie. Sie wird bier in der Marfch, gleichzeitig mit dem 
Rocken, etwas dünner wie ber Weizen gefäet, das Land dazu vorgeeg⸗ 
get, das ausgeſäete Korn, wenn bie Witterung es geflattet, dreizinklig 
untergebracht, und die beftellte Kenne demnächft gegrüppelt. Wintert bie 
Frucht aus, fo pflügt man Ende April das Land um und fäet Hafer ein. 

Merkwürdig ift die folgende Behandlang, wenn Wintergerſte nach 
‚Getreide Statt haben foll, die Schwerz in ber Gegend von Dortmund 
in Weſtphalen gefunden hat. Sobald die Weizen- oder Rockengarben 
gebunden und reihenweis aufgeftellt find, wird bas Land gefchält, ſo⸗ 
gleich veregget, gewalzt und wieder geegget. In dieſem Zuftande bleibt 
der Ader Tiegen, bis er grün ausgefchlagen if. Darauf wird fo tief, 
als gefchehen kann, gepflügt, aber nicht geegget. Nach etwa 4 Wochen, 
nachdem ein günfliger Regen eingetreten, der Boden erweicht und wieber 
abgetrocknet ift, wirb wiederholt geegget, gepflügt und noch einmal geegget. 
Sind die angegebenen Vorrichtungen bei günfligem Wetter ausgeführt 
worden, und iſt nach dem zweiten Pflägen nicht fogleich ein ſtarker Re⸗ 
gen gefallen, fo ift der Adler für die Gerſte gewonnen. Der Miſt wird 
nun aufgefahren, aber auch bei trocknem Wetter, und bleibt gebreitet auf 
dem Felde bis zur Saat liegen. In ber letzten Hälfte October wird bie 
Gerfie auf den Dünger gefäet und mit felbem untergepflügt. Geegget 
wird fie nur dann, wenn ber Boden rauh und ſchollig fein follte. Alles 
Dbige muß in einem Zeitraume von ſechs, längftens fieben Wochen voll⸗ 
envet fein, worauf man zum Voraus Rechnung machen maß. — Daß 
bier nur von einem guten und wohl cultivirten Boden bie Rede if, läßt 
fich denken. 

In der Gegend von Breubach, im Heſſiſchen, wird die Winter 


gen Aderbauer wie Neftor Schwerz gegeben wird, welcher fagt: »Die 
Wintergerſte will vor allem andern Wintergetreide gefäet fein, theils 
damit fie durch ein fräftiges Beſtocken dem Winter Leichter widerftehen 
könne, theils weil ihr im Zrühlapre des fchnellen Auftreibens wegen 
nicht viele Zeit zu ſolchem Beſtocken übrig bleibt.« 
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gerſte in der Regel auf Aecker gefäet, auf welchen Spelz geerndtet wurbe. 
Diefe Stoppeläder werben zweimal gepflügt; ver Same wird auf bie 
rauhe Zurche gefäet und fofort untergeegget. Die Ausſaat erfolgt in 
der Regel um Michaelis, am beften 8 — 14 Tage vor und nach ber 
Sant des Rodens. Eine Düngung der Wintergerfle mit Jauche oder 
Pfuhl während des Winters zeigt ſich von bem beften Nuten. 


6. 171. 
Wachsthum, Erndte, Ertrag und Werth. 

Näffe sft ein das Wachsthum ver Wintergerfte fehr beeinträchtigen- 
der Umſtand, der die Berunfrautung ihrer Welver, wozu biefe ohnehin 
befonders geneigt find, leicht Oberhand gewinnen läßt. Die gewöhnlich- 
ften Unfräuter zwifchen ver Wintergerfte find bie Trefpe — welches im 
Hanndverfhen zu der Meinung Veranlaffung gegeben hat, daß auch 
diefe fich in jene verwandeln könne, — Galium aparine, Anthemis ar- 
vensis, 

Sie reift gewöhnlich zugleich mit dem Raps, und ihr Ertrag über- 
trifft auf fräftigem Boben den der Sommergerfte anfehnlih. Nach ver 
Angabe eines eben fo gewiflenhaften Mannes als guten Beobachters gab 
in einem Durchſchnitt von 30 Jahren auf gutem Boden, in der Gegend 
son Dortmund, die Wintergerfle pr. Magdeb. Morgen 400 Garben, 
und bie Koͤrnervermehrung war 11°/,fach, d. 9. 1 Magdeb. Mrg. trug 
13 Berl. Scheffel Wintergerfte. — Im Rheinland erndtet man, in 
der Gegend von Düren, von einem Cöln. Dirg. durchſchnittlich 6 Mal⸗ 
ter = 22 Säffl.; in der Gegend von Jülich 21 Scheffel. | 

Zu Otterndorf im Lande Habeln werben im günftigften Falle vom 
ealenb. Dirg. 50— 55 braunſchw. Himten gedroſchen. (Vergl. 8. 118.) 

m Oſtfrie sland giebt die Wintergerfte oft einen fehr hohen Er» 
trag. 1 bis 17, Laſt vom Demath ober Matt iſt gar nicht felten, im 
Durchſchnitt Finnen 12 Tonnen som Demath, 9 pr. Matt angenommen 
werden. Merzgerſte, wenn fie gut geräth, bringt Y, bi6!/, weniger auf, 
Das Gewicht ift 90 bis 104 Pd. pr. Sad, ober 63%, bis 731 fo. 
pr. Berl. Scheffel. Die Winter» und Merzgerfle wird hier in ben 
Staͤdten häufiger zu Graupen genommen; felbe find größer und ſchwe⸗ 
rer als die vom Sommerforn. Auch die Bierbraner brauchen viel Win 
tergerfle, meiftentgeils mit Sommerfrucht vermifcht. In guten Jahren 
wird ziemlich viel Wintergerfte auswärts (nad England) verfandt. 

In den Holfteinifhen Marſchen erndtet man felbft in fchlechten 
Jahren felten unter 14 Tonnen pr. Demath; 20, 25 bis 30 Tonnen 
find fein feltener Extrag. Das befaunte Spigen ber Safe geſchieht 
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hier wohl durch Treten ber Pferde. Wird die alsdann gereinigte Frucht 
bireet von ber Loo in den Sad gebracht, fo Foftet fie 8 Fl. pr. Tonne 
mehr als Bodengerſte. Uebrigens gilt Hier die Wintergerfte an fich 
gemeiniglih 8 FT. mehr als Sommergerfte. Ihr Stroh wird in ber 
Regel vom Biehe Lieber als das der Sommergerfte gefreffen, und man 
will fogar behaupten, daß es daffelbe Lieber als Haferftroh möge. 

Im Unterrheinfreife des Großherzogthums Baden ernbtete 
man i. J. 1839 pr. Morgen 8 Haufen; Ausdruſch pr. Haufen 7 — 56 
Laft pr. Morgen. Gewicht pr. Malter betrug 176 Pfd., Strohgewicht 
pr Bund 16 Pfund. — 

Die Wintergerfte erfordert zwar mehr Kraft im Boden als bie 
Sommergerfte, Täßt deren aber verhältnißmäßig auch mehr zurück. 


$. 172, 
2, Sommergerfie. 
Arten. 


Bon den vielen als Sommergewähs befannt gemachten Berfte- 
arten werben bei uns hbauptfählih nur bie Sange zweizeilige 
Gerſte (H. distichon nutans) und die gemeine Sommergerfte 
(H. vulgare acstivum), die erfigenannte aber bei weiten mehr ala bie 
Iestere, im Großen angebanet. 

Die lange zweizeilige Gerſte — große ober zweizeilige Gerſte 
im Erzgebirge; große Sommergerfte, zweizeilige Gerfte, Zeilgerfte, 
Früh-, Platt⸗ und Märzgerfte in Deutfchland allgemein, in Illyrien 
Zezhmen genannt — hat ſich in allen befieren Bodenlagen am einträg- 
lichſten und ficherften bewährt; deshalb wird fie faft überall, mit Aus- 
nahme mehrerer Gebirgsgegenden, der Teichteren und nörblichern Rand» 
ſtriche, angetroffen. 

Die gemeine Sommergerfie — gemeine Gerſte und Gaften 
in Medlenburg, Heine ober vierzeilige Gerfte in Sachſen, im 
Erzgebirge und in der Oberpfalz, Bärengerfie bei Weimar, Kol. 
bengerfte bei Carlsruhe, vierzeilige Gerſte, Landgerſte, Zeilengerfle und 
Spatgerfte in verfchiebenen Gegenden von Deutfchland, Zezhmen in Illy⸗ 
rien benannt, — eine botanifch nicht von der gemeinen Wintergerfte zu un⸗ 
terſcheidende, fondern bloß durch Tängere Eultur zur Sommerfrucht ge 
worvene Gerſteart — wurde ehemals allgemein durch ganz Deutſch⸗ 
land eultivirt, ift gegenwärtig aber, wenigftens im füblichen Deutſch⸗ 
land mit Ausnahme weniger Thäler im Schwarzwalbde und an einigen 
Drten in Bruhrhein, durch verbefferte Feldwirthſchaft und Einführung 
ver zweizeiligen Gerfte, ver fie in vieler Beziehung nachſteht, größten. 
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theils verbrängt, dagegen aber, fo wie in ben nördlichen Rändern über- 
haupt, in ven norbbeutichen Provinzen, wohl ver kürzeren Vegetations⸗ 
periode und des Gedeihens auf Teichtem Boden wegen, mehr oder mim. 
der allgemein eingeführt, wie man fie denn noch eben fowohl auf dem 
leichtern Boden der anhaltſchen Fürftenthiimer, der Markt, Dom- 
merne, Schlefiens, Medlenburgs ac, als in den Seemarfchen 
Hannovers cultivirt findet. 

Nur wenig angebauete Gerſtenarten find: die fechszeilige 
Gerſte (H. hexastichon) ; die gemeine nadte Gerſte (H. vulgare 
nudum); die Reisgerfte (H. zeveriton); die furze zweizeilige 
®erfte (H. distichon erectum); bie nadte zweizeilige Gerfte 
(H. distichon nudum), 

Don erfigenannter unterjcheivet man: die lange fehszeilige 
und die kurze fechszeilige Gerſte. Beide kommen nur in bo- 
tanifchen und landwirthſchaftlichen Muſterfeldern, fo wie auch bisweilen 
in geringer, verfuchsweifer Ausfaat, auf ven Feldern vor, und haben, 
nach den von Mebger gemachten Eulturverfuchen, keinen öconomifchen 
Werth, Letztere namentlich zeigt im Teichtern magerern Boden, bes 
fonders in Gebirgen, eine meift kümmerliche Vegetation. Wenn man 
die ſchönen Achren und den gleich frhönen Wuchs der Halme auf ven 
Gartenfeldern fiebt, fo Hält man dieſe Gerſteart für ſehr lohnend, 
allein beim Drefchen wird man nur zu bald gewahr, daß die Körner 
mit den dien Spelzüberzügen fehr Elein find und im Ertrage fo wei 
in der Qualität der zweizeiligen Gerfle beveutend nachfteben. 

Die gemeine nadte Gerfie — Ruffengerfi auf dem Hunde. 
rück; in Iandwirtbfehaftfichen Schriften und Gärten, in Samenvrrzeich⸗ 
niffen und bei den Lanbwirthen in Deutfchland vielzeilige nadte 
Gerſte, Himmelsgerfte, Weizenfpelz, Heine nadte Gerſte, Gries⸗ 
gerfie, Himmelskorn, ägyptifches Korn oder Rocken, Gerflenweizen, 
Kernfamen, fibirifches und Jeruſalemkorn, vierzeilige nackte Gerſte, 
Thorgerſte, wallififches Rom, Reisgerfte, Himalaijagerſte genaunt — 
unterſcheidet fich von der gemeinen Gerſte pur nadte Samen, et- 
was breitere lange Grannen und durch eine Träftigere Beſtockung in 
frudtbarem Boden. Auch fallen die Grannen bisweilen ab und bie 
Aehren erfcheinen wehrlos. Man kennt viefe Gerfle in Deutfd- 
Iand ſchon aber 300 Jahre; allein dennoch wird fie nirgends all⸗ 
gemein, fondern meift nur verfuchsweife cultivirt. Das Erforderniß 
eines guten Bodens und bie Scheu der Bauern, das fich fihwieriger 
als die gewöhnliche Gerſte mälzende Gewächs zu kaufen, tragen wohl 
hauptſächlich die Schuld darau; beun baflelbe vereinigt fonft Alles, 
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was es als Sommergetreide empfehlungswertb marhen Tann: Härte, 
Sicherheit, ſtarke Beſtaudung, Steifheit des Halms, flarfer Ertrag an 
meblreichen nahrhaften Körnern — welche nur ſchwer auszudreſchen 
find, — und vortreffliches, dem Weizen nahe Tommendes Stroß, das 
zwar nad feiner Maſſe weniger Korn als die Iange zweizeilige Gerſte 
giebt, aber gegen das Gewicht des Korns in viel größerem Verhaͤlt⸗ 
niffe als bei jener fleht. In mehreren Gegenden Norddentſchlands, 
namentlich in ven nörblichen Aemtern Oſtfrieslands, jedoch nicht 
häufig; in Niederöfterreich, in der Gegend von Zwettel, in den 
hohen Bergen, weldhe Kärnthen von Steiermark trennen, zu 
Preitenegg,, in der Pad; in der Rheinpfalz u. ſ. w. haben fich jene 
Vorzüge mehr oder minder bewährt. Sie wii eine möglichft früße 
Saat haben, reift Dagegen auch zeitiger als die gewöhnliche Sommer- 
gerfie. Burger fäete am 8, April 1807 in bemfelben Ader H. disti- 
chon nudum, H. coeleste und H.distichon. Am 13. Juli war die erſte 
©erftenart reif, am 18. die zweite und am 23. die dritte. In den 
Bergen verfiherte man ihn allgemein, daß fie um 10 Tage früher 
reife wie die große (lange) zweizeilige. Das Joch der Himmelsgerfte 
gab 17,40 Metzen, das Joch ber zweizeiligen 18,81 Metzen. In Ofl- 
friesland lohnt ſelbe durchſchnittlich 12fältig. — Die in Heidelbergs 
Umgegend gemachten Anbau⸗Verſuche gaben folgendes Reſultat: 
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Skein, hügeliges Kalkgeb. 


Zu Kohlhof auf dem Sanv-|100 
—* 1400 Fuß über 
eckarwaſſerſpiegel. 


S 


Scfenbad auf fe ahhügeli-|100 
em Land im Raltgeb. 
Kirchheim in flachem Land, 


Ebendaſelbſt. 


Im Kocherthal auf flachhü⸗ 200 
gelichem Kalkgebirge. vi 
Im Allgemeinen waren bie Bauern mit biefer Berhe nicht fon- 
derlich zufrieden, fie ließen Diefelbe wieder abgehen.und gaben der all- 
gemein eingeführten zweizeiligen den DBorzug. 
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Auch die Reisgerfte — Barigerſte in Mecklenburg; Pfauen⸗ 
gerfle in der Dberpfalz, fonft noch Riemengerſte, Fächergerſte; 
türkiſche, venetianifihe und japanische Gerſte, Wuchergerfte, St. Pe 
terögerfte, Dinkel» und Hammerkorn genannt — dürfte eine fchon feit 
300 Jahren in Deutſchland befannte Getreiveart fein, denn bereits 
Tabernamontan gebenkt ihrer, welde im Waßgau und dem Weſtrich 
unter dem Namen deutſcher Reis bekannt fei. Jedenfalls ift fie früher 
häufiger angebauet ald dermalen, wo auch die belannt gewordenen 
größeren Eulturverfuche damit im Defterreihifhen, Badenfchen, 
in Holſtein, in Medlenburg zc. nur einzeln dauernden Verfolg 
und Nahahmung gefunden Haben, wahrfcheinlih, weil biefe in Korn 
und Stroh quantitativ und qualitativ trefflich Tohnende Gerſte, die in 
England fo häufig gezogen und vorzugsweife zur Bierbereitung gefucht 
wird, binfichtlich ihrer Anſprüche an die Bodenkraft und Aderbereitung 
ſchwieriger als alle andern Gerſtearten ifl. j 


In Niederöſterreich bauet man fie unter andern wahrfcheinlich 
noch zu Böfenborf, wo man früher fand, daß fie [ehr gut fehüttete und fel- 
tener als die gemeine Gerſte fehlfchlage, daß fie aber fehwer aus den 
Aehren gebe, und daß ihr Stroh für Futter etwas grob ſei. Burger 
bemerkt in feinem Lehrbuche, daß die Pfauengerſte — welche beiläufig 
eines mehr gebundenen Bodens als bie Iange zweizeilige Gerſte bebürfe 
— diejenige Gerſteart fei, worauf fich feine Erfahrungen über Ger- 
ſtencultur im Großen beſchränkten, da er fie nach vergleichenden Ver⸗ 
fuchen bei fih im Lavantthale (Kärnthen) am angemeſſenſten gefunden 
habe. (Vergl. 179.) 


Der auf mehreren Gütern Sr. Hoheit des Heren Markgrafen Bil- 
beim von Baden unter den verfchiedenartigften Verhältniffen im Gros 
Ben flatigehabte Anbau Ichrte, daß dieſe Gerfle auf gutem, wohl zu- 
bereiteten Boden einen höheren Ertrag als die landesübliche zweizei⸗ 
Iige Gerſte, im entgegengefepten Fall aber einen geringeren als dieſe 
giebt. — In der Gegend von Heidelberg erhielt man von der Eul- 
tur der Reisgerfte folgende Nefultate: 


sd 
Ort nes Verſuchh ITS | Vorfrugt 











* 
— 
Haag im Odenwald, Sand⸗ 20 Kartoffel 
fteingebirg. 1833. 
Bammenthal, flachhügeli-/ 112 Spelz 
goes Kalfgebi 20 DIET. 
fen ve im Aatın Land] 50 Spelz 1829110 ME. | 110) 183 


des Rheinthals. 
Edingen cbendaſelbſt. 100 Kartoffel 1830 124 MEI. | 160| 185 


Walldorf, ebenbafelöfl, in|150 (Weizen | — End. 1 180| 190 
Teichtem Boden. 1834 10 ME 
Bammentbal. 100 |Didrüben] — 116. 2 DL &0| 1% 
Schriesheim an der Berg⸗ 100 |Kartoffel | — m ar 100| 120 
ae, in flachem Lapd. 11 Br 

f. 00 Korn 1832| 16 Dipt.| 140| 185 


Die kurze zwei zeilige Gerſte — Spiegelgerfle, Stauben- 
gerfte ꝛc. — welche ſich von der langen zweizeiligen Gerfte burch eine 
aufrecht ſtehende, abgeflumpfte, breitgebrüdte Aehre, gebrungene Sa⸗ 
menreihen, gerade aufftehende, meift anliegende Grannen und durch 
einen höheren Halm unterfcheibet, und bie Miittelform zwifchen ber 
zweizeiligen und ber Reisgerfte bildet, iſt zwar im Allgemeinen dem 
beutfchen Lanbwirthe fehr unbefannt, aber e8 giebt einige Gegenden, 
3. D. in Niederöfterreich der Bezirk von Hainfeld (im Sreife ober dem 
Wienerwalde), im Mansfeldifihen, in der Nähe des Harzes, in Thü- 
zingen,. wo ihre Eultur fehr gewöhnlich fein fol und man biefer be- 
fonders deshalb den Borzug vor dem gewöhnlichen Gerftebau giebt, 
weil niedrige Gerftefelder dadurch mit einem hohen Ertrage benutzt 
werben können. Nah Wagini fol fie mit einer unglaublichen Schnel- 
Iigfeit ihre Vegetation vollenden, und zwar dermaßen, daß Wenn fie 
auch erſt zu Anfang oder wohl zu Ende Juni ausgefäet wurde, fie 
dennoch mit andern im April beftellten Gerftearten gleichzeitig reif 
wird, daher legte man ihr auch ſchon vor älterer Zeit das Sprichwort 
bei: binnen 6 Worhen aus und wieber in ben Sad. Metzger will ihr 
diefen Ruhm aber nicht zugeflehen, bemerkt vielmehr, daß fie gegen- 
theils, mit der langen zweizeiligen Gerſte gleich gefäet, eher fpäter 
als diefelbe reif werde. Uebrigens rühmt er — der die Spiegelgerfte 
fhon feit 20 Jahren im Kleinen baut (größere Eulturverfuche find ihm 
mißglüdt) — ihren fehr guten Ertrag und ihr Tanges und ſchönes 
Strop, in welchem letzteren fie alle andern Gerftearten übertrifft. — 
Ihr obes gedachter häufiger Bau in der Nähe von Lilienfeld und be- 
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fonders bei Hainfeld hat ihr den Ramen ber Hatufelber Gerſte gege- 
ben. Blumenbach, dies anführen, fügt hinzu, daß fie bei ber Zei- 
tigung alle Orannen verliere. Das geſchieht aber nur bei ſtarker Reife 
und in trockner Ernbtewitterung. 

Was endlich die nackte zweizeilige Gerfte anlangt — welde 
in Deutſchland auch unter den Namen Eaffeegerfle, nackte Gerſte, 
große nadte Gerſte, zweizeilige Dimmelsgerfte, große Himmelsgerſte, 
polnifche zweizeilige Sommergerfte, Weizgerfte, rufſiſche Gerſte, ägyp⸗ 
tifihes Korn vorkommt, und fi) von der Langen zweizeiligen Gerſte 
durch nackte Samen unterfiheivet, — fo theilt biefe, wohl von allen 
Gerſtearten das größte Korn habende Varietät mit ben vorgenannten 
die Eigenfchaft, auf fruchtbarem Boden im Gartenland ſich vor ber 
gewöhnlichen Gerfte auszuzeichnen, auf geringerem Boden im Felde 
aber Hinter derſelben zurücdzubleiben, was nach Metzgers ganz richtiger 
Bemerkung, gleichfalls die Urfache fein mag, daß trotz den vielen Ber- 
fuchen, die fett 12 — 20 Jahren damit angeftellt worben find, ihre 
Cultur im Großen unterblieben tft. 

Nach einem Anbauverfuch, den Sr. Hoheit der Markgraf Wilhelm 
von Baben i. J. 1822 auf feinen Gütern im Nedarthal machen ließ, 
erhielt Höcfiverfelbe auf 20 Ruthen Land 7 Sefter volllommene Kör⸗ 
ner, die zum Preis von 5 Fl. 20 Kr. pr. Malter verkauft wurden, 
während Das Malter gewöhnliche zweizeilige Gerſte nur 5 Fl. Toflete, 
nebf 260 Pfund Stroh. Ebenfo haben verfchiedene badenſche Land» 
wirthe zu jener Zeit Berfuche damit angeftellt, vie günflige Refultate 
lieferten, aber dennoch nicht verfolgt wurden. — Die nachſtehende Ta- 
befle enthält die neueften Verſuche aus der Heidelberger Gegend: 










Ort des Berfuchs 





Mersbah im bägeligen | "502 
Raltgebirge. 1834 1 © her 
Kohlbof auf dem höheren | 100 FR 1834113. Aprit | 70 | 200 


Sandfteingebirge. 1835 17, Seft. 


Bemerkt wurde, daß Fein Brand fich in der Frucht vorfand, daß 
biefelbe fchwer zu brefchen war und frhönes Mehl Tieferte. Es blieb 
ebenfalls bei dieſen Verſuchen, und Niemand hatte Luft, diefelben, des 
geringen Ertrages wegen, fortzufeßen *). 


*) ©, Mebger am ange. Orte. 
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Burger beflätiget, daß die Eultur der nadten zweizeiligen Gerſte 
— in den Bergen feiner Gegend, wegen ber Achnlichkeit des Korns 
mit Weizen, auch wohl Weizgerfle genannt — in reihem Bo⸗ 
den vortheilhaft ſei. Er habe diefe Gerfteart durch mehrere Jahre 
eultivirt, und baue auf paflenden Stellen noch alljährlich fo viel, als 
er zum Hausbedarf nöthig habe, denn als Marktwaare fei fie noch zu 
wenig gelaunt, werde nicht gefucht und zu gering gegen bie gemeine 
Gerfte bezahlt. Ein Degen wiegt 84% Pfund. Ein Loth enthält 321 
Körmer. 2%), Metzen Ausfaat pr. Zoch, breitwärfig geſäet und ein⸗ 
geegget, gaben ihm von 16 bis 18%, Metzen Ertrag. 


6. 173. 
Elima und Boden. 

Ans mehreren einleitenden Worten diefes Artilels (5. 165) erhellt 
fhon, daß die Gerſte Hinfichtlih des Elimas auch in ven rauheſten 
Gegenden Deutſchlands gebaut wird. Die zu höchſt liegenden Wirth⸗ 
fhaften im Möllthale in Kärnthen, an ben Abhängen der Gletfcherges 
birge, geben Gerfte als ihre ſicherſte Frucht an. So fand Burger auch 
in den höchften Wirthfchaften des Müflftädter und Gmündter Gebirges 
in Karnthen, daß die Gerfte früher reift wie der Winterroden, was 
in ben Thälern nirgendwo gefehen wird. Derfelbe fand am 12. Juli 
1819 die Reisgerfte an ben füblichen Abhängen der Müllſtaͤdter Alpen, 
oder Ranig, viel ausgebildeter wie den Roden, und zu Radenthein, 
am Fuße diefer Alpen, den Rocken zeitig und die Gerſte weniger reif. 
Die beiden in Deutfchland hauptfächlich cultivirten Gerftearten find 
ſich aber Hinfichtiich dieſer Härte gegen climatifche Einflüffe feineswegs 
gleih. Nach vielfältig übereinflimmenden Erfahrungen if die Fleine 
Gerfte im jugendlichen Alter gegen heftige Frühjahrfröſte viel empfind- 
licher als die große, wegen ihrer Fürzern Vegetationsperiode aber eignet 
fie fich dennoch mehr für raue Climate als letztere. 

Gerfteboden und fchönfter Boben find in Deutſchland ziemlich 
eonformirende Begriffe. Milde, Reichthum, Wärme, Lockerheit sc. des 
Erdreichs find die Anfprüche, welche dieſe Getreideart an ben fie auf- 
nehmenden Ader macht, und welche man ihr auch faft burchweg be⸗ 
williget. Aber das herrichende Elima mobiftcirt fehr die darnach zu 
tveffende Wahl des Bodens. Im nördlichen Deutfchland, nament- 
Vi in den warmen Nieverungsgegenven, fieht man treffiiche Gerſte auf 
Ländereien, welche binfichtlich ihres Thongehaltes in manchen fühbent- 
fen Gegenden zum Gerflebau verworfen werden würden. Ueber⸗ 
haupt findet man faft in ganz Süddeutſchland die Gerſte nur auf 
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bindigem Boden. — Die Natur unferer beiden Hauptgerftearten zeigt 
fih auch in Bezug auf ihre Forderungen an den Boden entfchieden ab» 
weichend, und zwar entiprechender Weife wie bezüglich des Elima’s; 
denn während wir die Tange zweizeilige Gerfte nur mit Erfolg in gu- 
tem und vorzüglich bearbeiteten Adler gebauet finden, kommt die Kleine 
Gerſte auch häufig auf dem weniger fruchtbaren und cultivirten Frucht⸗ 
felde vor. 

$. 174. 

Vorfrucht. 

In der ſtrengen Dreifelderwirthſchaft iſt der Platz der Gerſte 
natürlich kein anderer als das Sommerfeld. Wo man aber als Drei⸗ 
felderwirth ſeine Brache anbauet, bereiten die Früchte derſelben das 
Land für die Gerſte, namentlich durch Erdgewächſe, aufs wohlthätigſte 
zu. Nicht minder bringt der deutſche Fruchtwechſelwirth feine Gerſte 
am häufigfien nach behackten Brachfrüchten, während der Roppel- und 
Schlagwirth fie in ber Mehrzahl ver Fälle nach Wintergetreide fol- 
gen läßt, wo fie auch im Ganzen ein fehr gutes, nicht felten jede an- 
dere Gerſte übertreffendes Gedeihen hat. Letzteres Verfahren wird aber 
auf Träftigem Boden auch in freien Wirthſchaften angetroffen, 3. B. 
in der Rheinpfalz, im Altenburgifchen zc., deren Landwirthe 
nah Spelz, Roden ꝛc. einen fidhern einträglichen Gerflebau ausführen, 
Häufig dat man, wo Gerfte in Getreideland gefäct wird, die Erfahrung 
gemacht, daß Rodengerfte die Weizengerfie im Gedeihen überwägt, 
und wie erflere wohl bie Rartoffelgerfte hinter fich läßt, ſoll die Spelz- 
gerfte derjenigen, die nach Runkeln (in der Pfalz) gefüet wird, nichts 
nachgeben. In verſchiedenen Gegenden hat fich eine große Vertraͤglich⸗ 
feit der Gerfte mit fich ſelbſt bewährt. 

Koppe erzählt, er habe ehemals Nachbarn gehabt, die in ihren 
Wöhrten feinen anderen Fruchtwechfel beobachteten, als folgenden: 1) Erb» 
fen, Lein und Kartoffeln, wozu gebüngt wurde, 2) Gerfte, 3) Gerſte. 
3 an meinem Theil habe nie ſchlechtere Gerfte als nach Lein und 
Kartoffeln gehabt. — Das Säen der Gerfte in Neubruchsland, wie 
ſolches in Holftein, in den hannöverſchen Marfchen ehedem öfter 
ber Fall war, gehört inr Ganzen zu den Ausnahmen. Der Gerfle wird 
die Gährung des Rafens manchmal zu heftig, und wirkt zerflörend auf 
ihre Organe. Der Hafer ift im Dreifch ficherer im Ertrage. 

$. 175. 
Bearbeitung. 

Der Aderbearbeitung zur Gerſte wird überall die größte Sorg- 

falt gewidmet, namentlich fucht man dieſelbe fo viel möglich, ja auf 
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leichtem Boden gänglich, im Herbfte zu vollenden. Die wenigfte Mühe 
verurſacht natürlich die Vorbereitung bes abgeerndteten und gemeinig- 
lich zu der getragenen Frucht gebüngt worbenen KRartoffeladers, ber in 
der Mehrzahl der Fälle außer der herbſtlichen Pflugfurche, die nach dem 
Aufnehmen der Kartoffeln zur gänzlihen Säuberung bes Landes von 
diefen gegeben wird, feine weitere Zurichtung erfährt ; nur auf binbigern 
Bodenarten, befonvers folchen, die fih im Frühjahre lange feucht erhal- 
ten, pflügt man in dieſer Zeit noch ein⸗, vielleicht auch zweimal, um bem 
Acker die der Gerſte überflüffige und nachtheilige Feuchtigkeit zu beneh⸗ 
men. — Wo Gerfle nah Wintergetreide folgt, da giebt man faft all- 
gemein drei Furchen, und, wenn Zeit und Umſtände es gefintten, gern 
und häufig zwei berfelben fchon im Herbſte. Bölliges herbſtliches Fer: 
tigmachen des Gerfleaders diefer Art findet feltener und nur Statt, 
wenn diefer Teichterer, trocknerer Befchaffenheit und frei von Unfräutern, 
befonders Samenunfräutern, ifl. — Es mögen bier nur einige Beifpiele 
der Bodenbearbeitung zur Gerſte in verfchievenen Gegenden folgen. 

Im Mindenfhen (wo die Sommergerfte weit flärler in dem 
flachen fetten Theile des Fürftentbums als m der mehr unebenen füb- 
weftlichen Gegend gebauet wird , dennoch aber jedermann gern etwas 
Gerfte zu feinem Küchenbedarf fäet, weil in jedem Haufe der Regel nach 
in der Frühe eine Suppe von Gerftemehl vorkommt), wo zu der Gerfte 
entweder gebüngt und Klee darunter gefäet, over Wicken und Erbfen 
nach verfelben gebauet werben, wird der Boden durchgängig zweimal mit 
dem Pfluge bearbeitet, nämlich einmal im Herbfte nach ber Ernbte, zum 
Andernmal im Frühjahr um bie Zeit, wenn zum Hafer gepflägt wirb; 
bies nennt man wenden, und es geſchieht tief, wenn ber Adler ge- 
düngt werben foll, damit hernach der Miſt flach untergepflügt werben 
Tann; oder flach, wenn vorher zum Rocken gebüngt war, damit das letzte 
Pflügen zur Saat den Dünger herauf an bie Oberfläche bringe. Da 
die Gerfle durchaus einen aufgelocerten Boden liebt, fo wirb hei ver 
Saat das Land nicht fo feft als bei Hafer oder Rocken geegget. Auf 
dem weftlihen Theil des Hellweges (wo häufiger Sommer- als 
MWintergerfte ifl) wird das Land (Stoppelfelb) im Herbft einmal und im 
Frühjahr dreimal gepflügt. Man ſäet in vie frifche Furche, egget wenig 
und walzt gleich. 

Kartoffelgerfte erhält im Jülichſchen nur eine Furche; Nüben- 
gerfte in der Moſelgegend, wenn Klee hineinfommen foll, deren zwei; 
fonft wird nur einmal gepflügt und der Same mit dem Pfluge unter- 
gebracht. 

In ver Umgegend von Dresden, wo man ben Halen mehr ale 
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den Pflug gebraucht, werben die Winterungsfiopyeln — worin man 
gewöhnlich die Gerfte baut — bald nah der Erndte mit dem Hafen 
flach gebällt, d. h., es werden weitläufige Ruhrfurchen gezogen. 
Diefe werden gut eingeegget, und im Frühjahre, fobald der Hafer 
eingefäet if, wird nochmals eng mit dem Haken gehalt, darauf aber 
die Gerſte, welche in der Regel einen fehr veichlichen Ertrag giebt, 
eingefäet. 

In den hanndverſchen Marfchen werben zu der Gerfte wenig. 
ſtens drei Pflugarten gegeben. Die erſte im Herbfte durch flaches 
Umpyflügen der Stoppel der Vorfrucht, die zwei andern im Frühjahr. 
Sn Oſtfriesland, wo bie Sommergerfte auf erdigem Marſchlande 
und Teichtem Klai am gewöhnlichſten nach Hafer folgt, iſt dic Bear⸗ 
beitung des Bodens zu dem Ende einer halben Brache gleich. Man 
düngt immer dazu. Auf fandigem Boden nimmt man fie gern, um 
das Unfraut ein wenig zu vermindern und die Güflfalge noch ein paar 
Fahr ausfegen zu Fönnenz dazu wird im Herbſt, wo möglich zweimal, 
zuerft flach, dann tiefer gepflügt, und dreimal im Frühjahr, doch nicht 
gevüngt, außer in den Gegenden, wo das Düngen der Brache gebräud- 
lich, da denn der Miſt nicht auf dieſe, fondern zur Gerſte kommt, mit 
welcher oder ber folgenden Frucht der Ader zu grün Iiegen bleibt. 
Schweres Grodenland bearbeitet man entweder fihon im Herbſt wie 
zur Merzgerfte, ober erft im Frühling, und Iäßt es ſolchen Falls lie⸗ 
ber den Winter durch mit Stoppel Tiegen, weil ed dann um fo eher 
abtrocfnet und zum Pflügen bequem wird. Sol fihwerer Boden, im 
Herbft gepflügt, will nicht abtrocnen, und man kann im Frühjahr nicht 
zur gehörigen Zeit mit dem Pfluge darauf fommen. Wenn vie Naps- 
fant answintert, wird durchgängig Sommergerfte darin gefäet, nad 
einmaligem nicht tiefen Pflügen. Auf friſch umgebrochenem Grünland, 
wenn folches Tange grün gelegen, will fie nicht vecht fort, außer auf 
den Neulanden, ſowohl ſchweren, wie den an der Jahde, als Teichten, 
wie an dem Harl und anf vem Landſchaftspolder; Hier wird fie manch⸗ 
mat gefäck, obgleich nicht haufig, da fie micht fo ficher iſt wie Hafer, 
Meiſtentheils pflügt man dazu die Grasſode ſchon im Herbſt um, 5-6 
Zoll tief, ſonſt laͤßt ver Grund ſich nicht fein eggen, welches, wenn 
auch beim Hafer nicht erforberlich, doch fehr nothwendig für Gerfle if. 
Dean fäet diefe fhon im April und pflägt fie, fo flach als möglich, 
unter. Der Roden bleibt alfo in der Tiefe liegen und hindert Die 
Gerfte nit am Wachſen, giebt der Wurzel vielmehr gute Nahrung. 
Auf ſchwerem Boden folgt darnach Rapsfaat, auf fandigem Moden, — 
Auf guten Gaſtaäckern, vie einige Jahre zur Weide gelegen, Täet man 
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auch wohl Gerfle im Neubruch (Dreifch), doch auch Hier wird Hafer 
für ficherer gehalten. (Bergl. F. 174.) 

Intereſſant iſt die folgende Beftellungsweife bes abgeernbieten 
Spelzaders zur Gerfle in ver Rheinpfalz. Sobald der Spelz das 
Selb geräumt hat, werben Widen darüber hergefäet und mit der Spely 
ftoppel flach untergepflügt. Dan fäet diefelben dicht, damit fie nicht 
zu grobftänglicht werben und alfo leichter rotten Tönnen, auf 1’, Mor⸗ 
gen etwa '/; Walter. Sie werden, um ihren Wuchs zu beförbern, hie 
und da gegipft, ſobald fie über den Boden füch erheben, und, wenn 
einmal der Froſt anfängt fie nieberzubrücden, untergepflügt. Im fol 
genden Frühjahr wird dann auf die untergepflügte Rarbe ohne weitere 
Beftellung Gerfte gefäet und dieſe mit dem Pfluge Mach untergebracht. 
Eine folche Düngung ift auf Boden, wie derjenige, wo fie flatifindet, 
welcher größtentheils Kieslager im Untergrunde hat, und daher gern 
durch Trockenheit Teivet, von großem Nuten und Erfolge. Inbeffen 
bat man die Erfahrung gemacht, daß der in Gerfle gefärte Klee, fo- 
bald diefe nach Widen folgt, nicht mit der Sicherheit gerathe, ale 
wenn ihr Feine Grünwickendüngung vorangegangen ifl, und leitet dieſe 
Erfcheinung von der durch letztere bewirkten größeren Loderheit des 
Bodens her. Andere rechnen dagegen (wohl weniger motivirt) ben im 
angeführten Falle geringern Kleeertrag dem großen Körnereinfall ber 
Gerfte zur Laſt, weil man beobachtet habe, daß ein nach ſchlecht ge- 
ratbener Gerfte folgender Klee um fo ergiebigere Schnitte gebe. — 
Wo man in der Pfalz keine Widen als Gründung zwifchen Spelz 
und Gerfte im Herbft einfchiebt, wird das zukünftige Gerſteland zwei⸗ 
mal vor Winter umgepflügt. Bei den Stoppelwiden gefchieht es ohne⸗ 
hin zweimal; einmal zum Unterbringen ver Widenfaat, das Andere 
mal zum lUnterfahren der ausgewachfenen Wicken ſelbſt. 

Gleiches findet im Altenburgifhen Statt, wo beiläufig nur 
die große zweizeilige Gerfte und zwar — wie bereits angebentet — 
faſt ausfchließlih nad Wintergetreive, befonders nach Brady», Kar⸗ 
toffel-, Raps⸗ und Rübfenroden und nach Weizen, immer in den kräf⸗ 
tigflen Keldern, gebaut wird. Beier Stoppeln werben gefchält, wäh 
send ſelbſt die aufgerichteten Garbenreihen noch auf dem Felde ſtehen. 
Man hält dafür, daß dies fo zeitige Schälen der Stoppel ſehr viel 
zu dem hohen Ertrag der Gerfte beiträgt, den man in biefem Lande 
findet. In den warmen Augufl- und Septembertagen verfault die hohe 
Stoppel, welche man hier bei der Ernbte bie 10 — 12 Zoll über ver 
Erde fliehen läßt, und dient flatt des zugleich untergepflügten Unkrauté 
ber Gerſte zum Dünger. Zugleich Haben die Unkrautsſamen noch Zeit 
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zu keimen, und werben banı durch fpäteres Pflügen, Eggen oder auch 
durch ben Froſt vernichtet; endlich werben auch die Quecken und andere 
Wurzelunfräuter zerſtoͤrt. Sobald nun die Beſtellung der Winterge- 
treivefanten und das NAbfloppeln im Ganzen vollendet ift, wirb das 
Jängft gefchälte Feld gepflügt, nachdem es einige Zeit vorher veregget 
worben. Sp bleibt der Ader in rauher Furche den Winter über Iiegen, 
und wird, fobald es die Witterung im Frühling zuläßt, ſcharf ver- 
egget und von guten Wirthen zum Zweitenmal gerührt. Im Mai end- 
lich Hat die vierte und letzte Pflugart Statt, auf welche unmittelbar 
gefäet wird. | 

Der Holfteiner — der befanntlih bie Gerſte in ber Regel 
auch nah Weizen oder Roden für — bringt biefelbe in die britte 
Furche, wovon aber allgemein nur eine im Herbſt gegeben wird, — 
Gleichen Weife verführt ver medlenburgifche Landwirth. 


6. 176. 
Dünger. 

Aus allem Bisherigen ergiebt ſich ſchon, daß bie Gerſte in ver 
Regel keine frifhe Düngung erhält, und zwar mit Recht, weil fie, trotz 
ihres großen Bedürfniſſes an nährenner Materie, dieſe zu ihrem beften 
Gedeihen doch in auflöslihem Zuflande dargeboten verlangt. Nur in 
füblern und feuchten Climaten, auf mehr Falten und feuchten Boden⸗ 
arten, namentlich in mehreren Gebirgsbezirken, z. DB. im Odenwalde, 
ift das Düngen der Gerfle gewöhnlich. Wo die Nothwendigkeit diefes 
Verfahrens vorliegt, wählt man, wenn man kann, feinen Schafmift, 
feinen frifchen Mift, weil beide für den Brauer werthlofere Körner re⸗ 
fultiven. Zeitiges Auf: und Unterbringen des Dungs iſt eine andere 
Regel. Der Pfälzer pflegt auf fo magerem Boden vor und nach der 
Saat zu pfuhlen. Belanntlich wenbet er auch Gründung an; ferner 
gipſt er, was ſich auch in anderen Gegenden als jehr vortheilhaft heraus 
geſtellt Hat. 
$. 177. 

Samen und Saat. 

Im Ganzen Hält ter deutſche Landwirth bei der Gerſte weniger 
auf möglihft vollkommenen Samen als bei dem Wintergetreide, frei- 
Ich mit großem linrechte und zu feinem häufigen empfinbliden Scha- 
ven, denn bei feinem Getreide wird der Werth durch Doppelwüchfig⸗ 
Beit — eine namentlich bei ber Gerſte fo natürliche als leichte Folge 
ſchwaͤchlicher Ausſaatskörner — mehr vermindert, weil fie dann, wegen 
ihres ungleichen Keimens, jchlecht zum Malz taugt. Beim Samen 
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wechfel, ver freilich gegründeter Weife Hier in fofern für minder nötbig 
erachtet wird, als unfere gewöhnlichen Gerflearten Iangfamer denn 
andere Getreivearten auszuarten pflegen, wählt man am liebſten Gerſte 
aus ſolchen Gegenden, wo im Allgemeinen zeitigere Ausſaat ſtattfindet 
und der Boden trockener, das Klima sauber iſt. 

Die Saatzeit iſt fo verfihieben als die Verhaͤliniſſe des Bo⸗ 
dens und des Climas und die Wirthfchaftseinrichtungen von einanber 
abweichen; der Art ver auszufäenden Gerſte, ob fie zn der frühen, ob 
zu ber fpäten gehört, nicht zu gedenken. Banz allgemein aber hält 
man die frühere Gerflefant unter übrigens gleichen Umftänden, d. h. 
namentlich fich eignender Befchaffenbeit des Saatackers und ber Wit 
terung, für die befte. Je durfliger der Boten, je trockner das Clima 
einer Gegend, deſto früher fäet man, um die Kenchtigfeitsrefte des 
Winters für die Gerfte zu benuben; um fo leichter fällt auch vie Aus 
führung einer frühen Beflellung, indem Boden und Clima ihr nicht 
jene Hinderniffe in den Weg legen, welche fi auf ſchwerem thonigen 
Boden vorfinden, und bie durch ein regnerifches Clima noch um Vieles 
vermehrt werben. Demnach variirt die Saatzeit der Gerſte bei uns 
zwifchem dem März» und Yunimond, In Notbfällen wird biefelbe 
fehr fpät, ja die Feine vierzeilige — welche an ſich eine fpätere Ein- 
faat beffer als die große oder zweizeilige zu ihrem vollkommenen Ge⸗ 
beihen verträgt — felbft bis in die Mitte des Juni in ſolchen Begem- 
den ausgeſäet, wo der Winterrocken gewöhnlich bie zum 15. Juli ſchon 
reif if. Die Saat der großen Gerfteart verfchiebt man aber nicht 
feiht irgendwo über den Ablauf des erfien Drittels des Maimondes. 

Ueber den Termin der Ausfant ift in dem 10ten »der Aderbeftel- 
Yung« gewinmeten Abfchnitte diefes Werkes fo ſpeciell berichtet worden, 
daß wir bier in biefer Hinficht nur Weniges Hinzufügen wollen. Sn 
den ſüdlichen Ebenen Deutſchlands, 3. B. in der Pfalz und in ber 
Rheinniederung auf mergeligem Thonboden fäet man bie Gerfle 
nicht felten ſchon im Februar. Der Gebirgslandwirth des Südens, 
der mitteldeutfche Landwirth in- der Ebene fäet um 4 Wochen fpäter. 
In den Höheren gebirgigen Gegenden, im nörblichen Deutfchland, na- 
mentlich in. ven See» und Flußniederungen, nimmt man erſt im April 
unb Mai und fpäter die Gerſteſaat vor. Letztere anlangend, fo halt 
man 3. B. in ven Haundverfhen Marſchen vie erfte Hälfte des 
Maimondes für die befte Saatzeit ver Gerſte. Die vierzeilige lie 
fert hier den höchſten Extrag, und gewährt das vollkommenſte Korn, 
wenn fie in der lebten Hälfte veffelben Monats in vie Erbe kommt; 
doch kann fie auch bis zur Hälfte des Innins mit der Hoffuung auf 
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Günftigen Erfolg gefäet werden. Ja man hat Beifpiele, daß die wer 
gen Näffe des Landes bis gegen den Johannistag verfpätete Ausſaat 
seichliche Erndte und gutes Korn geliefert hat. In mehreren Gegen- 
den Dfifrieslands verzögert fi wegen ber niedrigen, naffen Lage 
der Ländereien die Gerſteausſaat gemeiniglich bis in den Imius. 

Auf leichterem durchaus gahren milden Boden liebt man, der 
Gerfte eine mäßig feuchte Beftellung zu geben. Bei ber großen Bo 
flaubungsfähigleit berfelben ift es Grundſatz, eine zu dichte Saat mög. 
lichſt zu vermeiden. Häufig pflegt man etwas, ungefähr ein Drittel, 
mehr Samen als vom Winterrodden einzufäen, d. h., wenn man bie 
große zweizeilige Gerfte bauet, die Saat reihtzeitig, und in einem 
kraftvollen, gehörig bereiteten Boden ſtattfindet. Von ver Heinen, fpäter 
gefärten und fich minder beftodenden. Gerſte nimmt man 10 — 15 
Procent mehr. Aber es hält überhaupt ſchwer, in biefer Beziehung 
eine richtige Durchſchnittonorm zu geben, fchwerer als bei allen übri- 
gen Getreivearten, weil der obige Grundſatz, wegen des viel mehr re» 
Iativen Begriffes der Dichtigleit, dem er nach Maaßgabe der Iocalen 
and wirtbfchaftlichen Berhältniffe abgezogen wird, in ber Ausführung 
überall variirt. 

Im höhern Gebirge Defterreichs füet man gegen. A Meben, 
wenn man in flachen Gegenden mit 2 — 2, Meben reicht. 

Schon bei einer andern Gelegenheit glanben wir erwähnt zu ha⸗ 
ben, wie ſich das Ausfaatverhältnig in den einzelnen preußiſchen 
Provinzen ſtellt. 1 Scheffel 3— 4A Meben iſt in ben oͤſtlichen Ländern 
wohl ale das Gewöhnlichfte anzunehmen. 

In Weſtphalen und Rheinland arcorbirt das Einfaatsquan- 
tum ziemlich mit dem des Weizens, %, Scheffel pr. Magbeb. Morgen. 

In der Umgegend von Dresden fäet man gewöhnlich 24 Berliner 
Metzen auf ben Magdeb. Morgen von der großen zweizeiligen Gerfte, 
und bat im Durdfchnitt einen hohen Ertrag, nur daß man fehr häufig 
Lagergerfte findet. 

Im Dannöverfhen ſtimmt die Einfant mit dem Rockeneinfall 
(2 Himten) ziemlich überein. An mehreren Stellen, ſowohl auf der 
Geeſt als in der Marſch, wird etwas mehr genommen, in Oſtfriesland 
vielfältig ber Ate Theil mehr, ohne daß der Grabteerteng merklich da⸗ 
durch erhoͤhet werden ſoll. 

Der Rheinpfälzer ſäet ẽ. Malter pr. Morgen; der Alten⸗ 
burger eher dünner denn dicker als den Rocken. 

In Holſtein, wo man auf den Gütern jedes vierte oder fünfte 
Jahr neue Saat von amdern Gegenden nimmt, weil diefe Berfeßung 

v. Bengerfe’s fandwirthichaftt. Statiſtik ıc. II. 37 
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ſich vortheilhaft zeigt, verwendet man für 280 — 290 D. Muthen gu- 
ten Bodens eine Tonne Gerſte, auf fihwächerem Boden etwas mehr, 
umgelehrt alfo wie der Jülicher, der — wir glauben foldes ſchon 
früher erzählt gu haben — das fonderbare Princip Bat, weniger Sa⸗ 
men anf mageres als auf fettes Land zu nehmen. 

Dem allgemeinen Gebrauche nach fäet man in Medlenburg 
den großen Scheffel der Fleinen Gerſte anf 90, der zweizeiligen auf 
100 O.⸗Ruthen. Es giebt jedoch auch Manche, welche auf 1 Roſt⸗ 
Scheffel Ausfast nur 50 — 55 O.⸗Ruthen reinen. 

Wo im Jeverſchen 2 Scheffel Weizen und Rocken eingefäet wer- 
den (auf 1 Gras), da nimmt man 3 Scheffel Gerſte. Stellenwerfe 
fäet man noch dicker. 

Im Naſſaniſchen varlirt das Ausſaatmaaß auch mannichfaltig. 
Im Amte Hachenburg braucht man auf den Dirg. an Korn 3 Meften, an 
Gerſte 4 Dieften; im Amte Diez bei früher Saat auf den Biertelmorgen 
1 Simmer, bei fpäter 17; Simmer Dieger Maaß; im Amte Hochheim 
auf den Morgen von 160 D.-Ruthen % Malter; im Amte GSelters 
3 Simmer pr. Morgen u. f.w. 

Auf allem leichten Boden ift das Einpflügen des Gerflefamene an ver 
Tagesordnung. Das Abeggen des fo behandelten Feldes gefchieht daun 
entweder gleich, oder einige, ja 8 Tage nach der Saat. Faſt allgemein, 
nur mit Ausnahme von feuchten ſchweren Ländereien, iſt die Anwen⸗ 
dung der Walze bei der Gerflefant, entweder gleich, oder häufiger wenn 
fie etwa einen Fingerlang hervorgefprofien, eine beliebte Operation. 
Das Unterbringen mit dem Extirpator wird am wenigften gefunden. 


6. 178. 
Bartung der Saat. 


Wenn unmittelbar nach der Saat ber Boden dur einen fehr 
ftarten Regen zufammengefchlämmt worben, und er bei nachheriger Trod⸗ 
niß auf der Oberfläche zufammentrodinet, fo pflegen nachdenkende und 
forgfame Wirthe das Eggen bes Gerſteackers, um feine Kruſte zu bre- 
hen, wicht zu umterlaffen. Ueber das Eggen ber bereits aufgegangenen 
Saat find die Meinungen getheilt. Biele Halten es aus dem Grunde 
für bedenklich, weil vie jungen Pflanzen fehr fpröde finb und Leicht ab» 
fpringen, und weil durch das Eggen das Unkraut um fo mehr hervor⸗ 
gelockt wird. Andere flimmen bagegen für das Eggen ber Gerſte; nur 
müffe man es mit leichten Eggen verrichten, und nur nach einem Striche 
eggen, weil dadurch bie Pflanzen zwar niebergebrädt würben, aber 
nicht leicht abſpringen. Was das Hervorlocken des Unkrauts durch 
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das Eggen anlangt, fo leugnet man dies keinetweges ab; aber man ver- 
firhert dagegen, daß die Gerfle nach dem Eggen um fo Fräftiger würbe 
und das Unkraut um fo eher unterbrüde. In mehreren Gegenden 
Schleſiens if das Eggen ber Gerfie dann, wenn fie etwa 2 Zoll iſt, 
allgemein, und man findes bafelbft flet# fchöne, nicht felten lagernde 
Gerſte. Dan nimmt das Eggen gewöhnlich nach einem ſtarken Regen 
vor, wenn ber Boden nur wieder einigermaßen abgetrocknet iſt. Finvet 
in diefer Periode Fein flarler Regen Statt und ift die Witterung ab- 
wechfelun feucht und trocken, fo daß ver Boden nicht erhärtet, fo unter- 
läßt man das Eggen auch, indem bie Gerfle dann den Boden genugfam 
beſchattet und feucht erhält. Iſt die Gerfle länger als etwa 2 Zoll, fo 
Hält man das Eggen für nachtheilig. 

Häufige Unkräuter in unfern Gerſtefeldern find der Hederich und 
das Klapperkraut oder Hahnenkamm. Gejätet wird dennoch nur in Mu⸗ 
fterwirtsfchaften und auf Feldern unbeveutender Ausdehnung. Der nicht 
minder oft vorfommende Staubbrand veranlagt im Ganzen doch feinen 
bedeutenden Abfchlag der Erndten; mehr in einzelnen Sahrgängen In⸗ 
feetenfraß. 


6. 179. 
Erndte und Ertrag. 


Bermöge ihres auferorbentlich rafchen Wachsthums bedarf bie Gerfte 
felbft in den fühlten Sommern kaum 3 Monate zu ihrer Reife. Nicht 
felten tritt diefelbe ſchon im Julius ein, und im fünlichen Deutſchland 
haufig noch vor der Rockenerndte. Im Allgemeinen wartet man nicht 
ihren höhern Zeitpunkt ab, fonvern zieht vor, bie Frucht in bem Zuſtande 
ver Gelbreife zu mähen. War biefes wicht zu effechuiren, fo benutzt 
man möglichft den frühen Morgen und die fpätere Tageszeit zum Ab⸗ 
bringen. Diefes findet faſt durchgehends auf dem Wege des Ausichwa- 
dens Statt. In den Schwaben bleibt bie Gerfle gewöhnlich Tängere 
Zeit zum Abtrocknen liegen, unb man fieht es gern, wenn fie darin ein 
Regenfchauer trifft, wo dann die Körner aufſchwellen und ein befieres 
Aufehen bekommen. Das Aufbinden der Gerfle gefchieht in mehreren 
Gegenden zweckmaäͤßig nach vorbergegangenem Zufammenharten in Gar- 
ben, im Abenbthaue, wodurch man an Frucht und Zeit gewinnt. Da ein 
recht trockenes Einkommen der Gerfte fo unerläßlich if, wenn bie Ktör⸗ 
ner fich nicht erhißen, das Stroh nicht Noth Ieiven fol, fo bleibt fie 
felhft in den anfgebundenen Garben meiftentheils noch eine Woche lang 
auf dem Felde ſtehen. Mitunter wird, wie im Drünfterfchen, die Gerfte 
bei günftiger Erndtewitterung gar micht aufgebunden, fondern, wenn fie 
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6 — 8 Tage gelegen hat, in Haufen gebracht und los aufgeladen. Der 
Ertrag der Gerfte variiert zwifchen 7 bis 19 Scheffel pr. Magdeburger 
Morgen, wiewohl höhere Erträge in einzelnen fruchtbaren Bodenlagen 
und Jahrgängen vorlommen. Das Steoherträgniß iſt unter ungünſti⸗ 
gen VBerbältniffen kaum 7 Eentner pr. preuß. Morgen — auf Mittel- 
gerfteboben ift es zu 12 Eir., unter befonvers günſtigen Umfländen bis 
zu 20 Ete, pr. Morgen anzunehmen, — Wir hatten bei diefen Anga⸗ 
ben nur die große Gerfle im Sinne; der Ertrag der Heinen Gerfte ift 
durchgängig, fowohl im Stroh, als in ven Römern, um ”/, bis , ge 
ringer als der jener zu berechnen. 

In Niederöfterreich nimmt man im großen Durchſchnitt ben 
Ertrag der Gerfte zu 7 bis 8 Körnern an. Im Marchfelde ſteht nach 
Trautmann der Ertrag des Gerſtefeldes bei 15 — 20, höchſtens 25 
Meben. In den Umgebungen von Zwettel iſt ver Bruttoertrag eines 
Jochs Gerfte 24 Metzen. 

Burger erzählt, er habe zu Wolfsberg in den Jahren 1805, 6, 7 
und 8 von der Pfauengerfte, die immer nach einer ſtark gebüngten und 
wohl bearbeiteten Brachfrucht kam — gewöhnlich waren es Kartoffeln und 
Mais — 36, 37!%, 41%, Metzen pr. Joch erhalten. — In Harbach habe 
er in den erfleren Jahren auch mit der Gerſte Berfuche gemacht; er habe 
aber auf dieſem leichten Boden von der Pfauengerfte im gebüngten Ader 
nur 20 Metzen, in minder Fräftigem Boden 16 erhalten, weßwegen er 
diefe Frucht Hier in einem fehr befchränften Maaße baue, 

Der Durchſchnittsertrag der gemeinen Gerſte zu Hungerbrum in 
Kaͤrnthen nach behackten Früchten oder in friſchem Dünger war während 
ber Jahre 1808, 9 und 10 24 Metzen; zu Kreuz im Mittelgebirge, 
bei der gleichen Behandlung, 21 Metzen; zu Bleiburg, im Teichten Kall⸗ 
boden, 17 Metzen. 

Im Saazerlanve, in der Gegend um Prag ꝛc., wirft die Gerftc 9 
Koͤrner ab. | 

Der Strohertrag in diefen Gegenden wechfelt auf einem der Gerſte 
angemefjenen Boden zwiſchen 2000 und 2500 Wiener Pfund vom öfter 
reichiſchen Joch. 

Gleich verſchieden wie in den einzelnen Bezirken des oͤſterreichi⸗ 
fhen Deutſchlands ift der Ertrag der Gerfte in Preußens mannid» 
fach abweichenden Bodenarten. Durchſchnittlich dürfte die Gerſte in 
Brandenburg nicht über 6fältig Iöhnen. Thaer fagt freilich, daß er in 
einem Boden, der 70 % Sand enthielt, von ber großen Gerſte in ven 
dürren Sommern 1809 und 1810, als den geringften Ertrag 6 Berl. 
Scheffel vom Magbeburger Morgen, in günftigen Jahren aber auch 
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15 Scheffel erhalten habe. Graf Podewils berechnet dagegen den Mit⸗ 
telertrag zu Gufow im Bruch im frifchen höchſtens zum Tten Korn. Bei 
einer Erndte von 107% Scheffel pr. Morgen erhielt derſelbe (wahrſchein⸗ 
lich nach einer nicht richtigen Rechnung) 2622 Berl, Pfo. Stroh, dem⸗ 
nach wäre bier das Verhaͤltniß wie 100:28, während Thaer folches 
wie 100:62 bis 64 angiebt. 

Nach einer ältern Angabe redmet man in Pommern und Schle- 
fien nur das Ste, in Sachſen das Bte Ertragslorn von der Gerſte. 
Für alle gut cuftivirten Laͤndereien ber erſt genachten Provinzen — unb 
die Zahl derfelben iſt doch ſo groß — iſt jene Annahme viel zu niebrig. 
Namentlich Lohnt die Gerfte auf den ſchleſiſchen Gütern im Frucht 
wechfel his 18 Scheffel. — In ver Magdeburger Börde und in 
gleich ergiebigen Diftricten von Mannsfeld, Anhalt, Sachſen, 
Thüringen und Braunfhweig werden vom Magdeb. Morgen 
daurchſchnittlich 11 His 13 Scheffel Gerfle gewonnen. 

Im Mindenſchen iſt der Ertrag der Gerſte, wenn fie gut ge- 
räth, das 10te Korn, fonft auch wohl nur das Tte, Bte, Ite. In den 
Wefergegenden fleigt verfelbe manchmal auf das 18te Korn, oder 
20 Scheffel vom Morgen. — Nach einem Durchſchnitt von 30 Fahren 
giebt auf gutem Boden in der Gegend von Dortmund ver Magdeburger . 
Morgen 420 Garben, die Rörnervermehrung aber war 17Y,fach; ein 
Magdeb. Morgen trägt demnach 10 Scheffel, wen in Werl 9,,, in 
Soeſt 9%, Scheffel. 

Im Rheinland erndtet man in der Gegend von Düren im 
Durchſchnitt von einem Cölner Morgen 4, Malter — 16% Scheffel 
Sommergerſte. 

In Baiern giebt man nach einem längern Durchſchnitte die Sa⸗ 
menvervielfältigung bei der Gerſte wie nachſtehend an: 

im Rreife Oberbaiern . . - 2 0 00. Myo 
»» Niederbaiern . . ee. 6Yo 
» Oberpfalz und Regensburg >02. SMo 
» Schwaben und Nuburg -. . . . . 6%o 
» Mittelfrnen - - 2 2 02 0 0. 5Yo 
» Oberfranfen.. . . » .. 4% 
»  Unterfranfen und aihefrirn ... Who 
Pfalz. 90 
Auf der linken Eisfeite in 1 der Umgegend von Dresden (unter al- 
lerdings zum Gerfteban fehr geeigneten Umflänben, indem es dem leh⸗ 
migten Boden weder an Lockerheit, noch an genugfamer leicht auflöslı- 
her Nahrung mangelt, da fich ſowohl ver Boden als die Atmofphäre 
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immer in einem mäßig feuchten Zuſtande erhalten) rechnet man im 
Durchſchnitt von der großen Gerſte 18 Berl. Scheffel vom Magdeb. 
Morgen. In günfligen Jahren zählt man auf 24 Scheffel. Bei dem 
faſt gänzlichen Mangel an Brachhaltung und häufig wiederlehrendem 
Körnerbau geben Hier Gerſte und Hafer im Berhäftniß den höchſten Er- 
trag unter den Getreivearten. — Nach ungefährer Angabe erndtet man 
in felbiger Gegend etwa A Schock Garben pr. Morgen. Davon wer- 
ben nah dem Druſche etwa 22 Gebund Stroh, à Gebund 20 Pfund, 
vom Schock aufgebunden. Nimmt man ven Ertrag zu 18 Berl, Scheffel 
pr. Morgen, und das Gewicht der Gerſte zu 75 Pf. an, fo gewinnt 
man vom Morgen 1760 Pfd. Strob umd 1350 Pfd. Körner. Nach 
Gjährigen Beobachtungen glaubt Schubarth jevoch, daß man den Stroh⸗ 
ertrag beträchtlich Höher annehmen kann. 

Der Mittelertrag im ganzen Rönigreich Sachſen wurde (1837) zu 
7% Scheffel pr. Scheffel Ausſaat ansgeworfen. Wie beim Winterge⸗ 
treibe, laſſen wir auch hier eine Weberficht ber betreffenden Ernbte vom 
Jahre 1838 folgen. Nach einem ungefähren Durchfchnitt erndtete man: 














im Krei⸗ als höch⸗ 
Directiong | d ſter u. nie⸗ 


Scqheffel aus Gerſte 
Bvezici Antsbejirk: —— 


Schocken auf den Fluren von: 


1. Dippolds- höchſter 5.324 |Seifersborf. 
walbe mit [miebrigft. |3%4« | 1%, Reihſnadt, Riederdorf. 
Altenberg. [Mitter — Ober⸗ und Niederfraun⸗ 
dorf. (47, Schffl.) 
2. Dreoden. höchſter 12824. Vorwerk Oſtra. 
niedrigſt. 21 114 Deuben. 








Mittel |7% Löhtan (7 Schffl.) 
Dresben \ 3. Franen- |höchfter 2) 3 |Hartmannsporf. 
ftein. niebrigfl. |1 2 |Naffau. 
Mittel |1% Hermebaf (1% Schfft.) 
4. Freiberg. höchſter 7 | 3 Erbisdorf. 
niebrigft. |2'% | 2 |d. Gut Langenrinne. 
Mittel 15 Kl. Walters dorf, Braͤuns⸗ 
dorf, Wegefahrt Win⸗ 
gendorf (4, Schffl.) 





———— 





*) Es iſt zweifelhaft, ob nicht bei den einzelnen Angaben der Ausdruſch 
aus einem Schode jedesmal verſtanden iſt. 
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(m Are in dem —* ne Scheffel aus Gerfte 
Begiet: |Mmbsbegiet:| GuAfee | Soden | auf den Slusen von: 


5. Großen höhfter 11 | 4 den Nittergütern Baß⸗ 

hayn. litz, Seußlitz mit Rade⸗ 

witz u. ſ. w., wie vorm 

Weizen (vergl. 6. 118). 

mebrigft.| 4 | 3%, Id. Rittergut und Dorf 
Raundor 





Mittel | 7% D. oittergut Lauterbach 


| (7 Schffl.) 

6. Grüllen⸗ hoͤchſter | 64,1 2%, |Hinter-und Vorbergers- 
burg. borf, Großopitz, Some- 
dorf mit Coomannsdorf, 
u Tharand, 
niebrigfl. | 6 | 3 |Naunporf. 
Gofufßei söäfee | 812] 214 Lohedor 
7. Hohnſtei r 54224 Lohsdorf. 
m. Lohmen. |niebrigfl. 1%, 2 " Uttewabbe ‚ Müplsoo 

und 


314, |Hohnflein u. Umgebung. 








epen. [päfter | 8° | 31. Zoſſhen Methenne 
M er 3wiſchen en u. Lom⸗ 
Drifaften 
Schletta, Ober⸗ und 
Nieder⸗Jalma, Löthayn, 


Mehrew, Sieglitz und 
Pröda enthaltend. 

uiebrigfl. | 6 | 3 Rechts ver Elbe; die 
Ortſchaften Diera, Za⸗ 
bel ıc., fo wie zwiſchen 
Meißen u. Morigburg 
die Ortfchaften Wein- 
böhla, Zaſchendorf ꝛc. 
enthaltend. 


Mittel | 7 Unter Lommagfh, nad 
Mügeln zu; die Ort 
ſchaften Polzſchen, Lautz⸗ 
ſchen, Scheerau und 


Altlommatz ſch enthal⸗ 


| tend. 
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m Rei 5. 16 Söß- | 
—— fer me mer Scheffel aus| Gere 
Bezirk: | Amtsbezirk: ae Soden | anf den Fluren von: 






9. Moritz⸗ höchſter 12 | 6 Coswig. 
burg*). fniebrigfl. | 2%, | 17% |Borborf. 
2%, Bärwalde. 
Mittel | 7% | 
10. Pirna. höchſter |10%,| 3% |Rleinhennershorf. 
niedrigfl. | 3_ | 17% |Rofenthal. 
Dresden Mittel | 67% Otterndorf (6%, Schffl.) 
11. Rabe-[höhfter | 5224Kleinwolmsdorf, Lotzdorf 
berg mit niedrigſt. 1 1Arnsddorf. 
Lausnitz. 


Mittel | 3 ° Großröhrsdorf, Lichten- 
berg ,leppersporf, Wall 
roda. 

12. Borna. höchſter 10 | 7 |Bergisborf, Deugen. 
niebrigfl. | 3_ | 3 Trebishayn. 


Mittel | 6% Kitſcher (6%, Schffl.) 
13. Colditz. höchſter 10341 7 38ita. 
| miebrigfl. | 5 | 4 | Schwarzbach. 


Mittel | 7, Seupahn , Ballenvorf, 

Ebersbach, Taunborf, 

Seidewis (7% Schffl.) 

14. Grim-jböhfler | 9 | 4 |v. Rittergut Böhlen mit 
mia. 


Zubehör. 
niebrigfl. | 7 | 3%, |d. Rittergut Döben mit 

Leipzig — Zubehör. 
Mittel | 8 d. Rittergut Trebſen mit 

Zubehör. 


15. Leipzig. |höchfter |16%,| 6 |Stötterig. 
ii niedrigfl. | 2 j 2 |Rulfwis, Göhren. 


Mittel | 9%, Ceuden, Boͤhlitz (I Sch.). 

16. Leisnig. höchſte 9_ | 3 Goörnitz, Zennewig, Pol⸗ 
kendorf, Selawis, Fi⸗ 

ſchendorf, Wenvishain, 

Minkwitz, Paudritzſch, 

Lauſchla, Korpitzſch, Do⸗ 
berfhwig , Stockhau⸗ 


*) Auf 1 Scheffet Land — Y, Ader ſäachfiſch. 





Reit. 


birectiond- 
Bezirk: 


Leipzig 





niedrigſt. 


Mittel 


17. Mügeln. |Höchfter 
niedrigſt. 


Mittel 
18. Muztz⸗höchſter 
ſchen. niedrigſt. 

Mittel 
19. Noßen. höchſter 


niedrigſt. 


Mittel 


20. Oſchatz. höchſter 


niedrigſt. 


Mittel | 6%, 


Scheffel aus 


Schocken 


7 


8 


14 


4 


Gerſte 
auf den Fluren von: 
ſen, Ziegra, Forchheim, 
Mockritz, Jeßnitz, Ober⸗ 
goſeln, Doſchütz, Leip⸗ 
nitz, Kuckeland, Fraun⸗ 

dorf, Papodorf. 
Polditz N Ralthaufen, 
Zſchokau, Muſchau. 
Röda, Mainz, Tauten⸗ 
dorf, Gorſchmitz, Brö⸗ 
ſen, Gartitz, Pomlitz, 
Motterwitz, Dürrweitz⸗ 
ſchen, Zſchoppach, 
Oſtrau, Altenhof, Groß⸗ 
u. Kleinweitzſchen, Klo⸗ 
ſterbuch, Schweta, 
Keuern, Limmritz, Tech⸗ 
niß, Wollsborf, Iſcher⸗ 
plig, Großbaudlig. 
Schweta 


Berntiß, Gloßen, Goͤr⸗ 
litz, Crellenhayn, Nebitz⸗ 
ſchen, Schlanzſchwiztz. 


Goͤttwitz. 

Wermodorf, Collmen. 

Wetteritz. 

dem Rittergut Arnsdorf 
bei Roßwein. 

Ober - Roffaı. 

d. Rittergut Augufius- 
berg, Cammergut Zella 
(5 Scheffel). 

Cãbitz (Flecken u. Dorf), 
Cavertig ze. wie beim 
Rocken (vergl. $. 155). 

Bucha, Olganitz, Schöne, 
Treptitz. 

Altoſchatz, Böhlen, Ca⸗ 
ſabra, Kanitz, Kötig, 
Krafcha, Leuben, Lam⸗ 
pertswalde, Saalhauſen, 
Wellercwalde (7 Sch). 





— Mi 








im Kreis⸗ 
directions⸗ 


Bezict: Auitebezick: Vigher 


21. Pegau. Mittelertr.|8 
22. Roch⸗höchſter |5°%s 
Pliztz *). 
niedrigſt. 2 
Leipzig — 
Mittel 4 
23. Wurzen. höchſter6 
niebrigfl. |3%, 
Mittel 14% 
24. Augu-|hödfter |2 


ſtusburg. 
niedrigſt. 17% 





Mittel |1% 


25. Chem-| Mittelexte.| 6 
nitz. 

20. en 

27. Sran- höchſter 16 
kenberg m. niedrigſt. |3 


Sachſen⸗ 
burg. 


Zwickau 





Mittel 454 
8. Grün⸗höchſter |7% 
hayn. 


niedrigſt. 124 
Mittel 4. 


29. Lauter⸗ hoöchſter 6 


niedrigſt. |2 
Mittel 4 


*, Durchſchnittlich *. Scheffel pr. Schock. 


FE EEE | Fr ** TREE 
in bem fer len Scheffel aus 
Schoden 


>] 


2. 


FL 
“ 


3 


© 





auf ven Fluren von: 


Im 2ten Viertel: Ge⸗ 
meinde Gröblig, 
Im iften Viertel: Ge⸗ 
meinde Koͤttern. 


Wurzen, Böhlis an der 


preuß. Grenze. 
Kühren. 


wie beim Weizen (vergl. 
18.) 


Eppendorf, Groß⸗Wal⸗ 
tersdorf, Gablenz und 
Kleinhartmannsdorf. 

Marbach, Borſtendorf, 
Waldkirchen, Gruͤnhai⸗ 

nichen. 

wie beim Winterweizen. 
(vergl. 118.) 

Wird nicht erbaut. 


Gunnersdorf. 
Lauenhayn. 


gangenbe, Gammergut 
angen a u 
—*— g, Cammerg 
Grünhayn. 

Dörfel, Herrmannsborf 
(4, Säffl) 
Wernsborf. 


Podan. 

Nieder -Lanterflein. 
Sorgan, Olbernhau 
Zöblip. 
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an in dem | fier H ale Scheffel aus Gerſte 
Bezirk: Amtsbezirk: ee Schoden | anf den Fluren von: 


30. Planen höchſte 4 | 17 | Fafenborf. 
mit Pauſa. niedrigſt. 11,.| 2 
Mittel | 2% Nenvörfel, Rößnitz, 








Schnedengrün (27, ©.) 
Drochaus, Jocketa, Kür⸗ 
bitz, Reuſa, Rodersdorf, 
Weiſchlitz (3 Schffl.) 
31. Schwar⸗ 25413 Großpöhla (kommt nur 
zenberg m. einmal vor). 
Crotten⸗ 
dorfu. Ge⸗ 
richtsbezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. 
32. Stoll⸗ 6 | 3 tollberg, Niederdorf, 
berg. Pfaffenhain, Geifers- 
dorf, Urfprang, Kirch⸗ 
berg, Erlbach, Oelsnitz, 
Neumwiefe, Ober» und 
Niederwürſchnitz, Lu- 
Zwickau gan, Abtei⸗Ober⸗Lung⸗ 


heim, Meinersdorf, 
Gornsdorf, Auerbach, 
Hormersdorf, Güns⸗ 
dorf, Dorfchemnitz, 
Brünlos, Gablenz, 
Oberdorf, Mitteldorf. 


33. Voigts⸗ hoͤchſter A | 2 Schöneck, Schillbach, 
berg. unzen, ach, 
Zauls dorf, Tirperodorf, 

Lottengrün, Ober⸗ 

würſchnitz. 

niedrig. | 2 | 1 |Böfenbrunn,Burfhardts. 
, grün, Bobenneufirchen, 
Poſſeck, Gaßenreuth, 
Rebersreuth, Hunds⸗ 
grün, Ebersbach, Ober⸗ 
und Untertriebel, Droß⸗ 
dorf, Altmannsgrün, 


im Kreis⸗ 
directions⸗ 
Bezirk: 


Mittel 


Zwickau 
34, Wieſen⸗ höchſter 
burg. 
niedrigſt. 
Mittel 
35. Wolken⸗ 
ſtein. 
36. Zwickau. höchſter 
niedrigſt. 


Mittel 
37. Pflege höchſter 
um Bau- 
ben. niedrigft. 
Mittel 
38. Pflege! höchfter 
um Bern- 


Bautzen \ fladt. 


niebrigfl. 


Mittel 


— 


Schocken 


3 


7, 
1'% 


45 


2 


Gerſte 
auf den Fluren von: 


Tirſchendorf, Willitz⸗ 
grün. 

Adorf, Markneukirchen, 
Brambach, Schoͤnberg, 
Raun, Landwüſt, Gürth, 
Elſter, Arnsgrün, Sie 
benbrunn, Wohlhauſen, 
Wohlbach, Sahsgrün, 
Trofchenreuth , Lotten- 
reuth, Zettlarsgrün, De» 
ſchengrün, Hermsgrün, 
Engelhardtsgrün, Ot⸗ 
tengrün, Berglas, Wie⸗ 
dersberg. 

27, dem Cammergut Wieſen⸗ 
burg. 

1'/, |Reutersbadh. 

1%, Saupersdorf. 


Schönau,Reuftäbtel (Ich- 
teres 4°, Schffl.) 
Wiefa bei Annaberg. 


4 d. Ritterg. Frankenhauſen 


Langenheſſen (6 Schffl.) 

4 Malſſiztz mit Ruttowig u. 
Nimſchütz. 

4 |Rothnaußlig. 

3 Fpittwitz. 

Bauten (6 Schffl.) 

2 |Nltbernsporf (meift anf 
der Nordfeite), Schö⸗ 
nau (auf durdläffigen 
Feldern), Kemnig (auf 
trocknen Feldern). - 

1 |Bernflabt (aufnaffen Fel⸗ 
dern). 

Bernſtadt (auf trocknen 
Feldern), Altbernsdorf 
(auf der Südſeite). 
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— -—o - m en 0.0 nn 0m 


—— in dem —* u. Dig, Sceffel aus Gerſte 
Bezirf: Amtsbezirk: Figter Sgocenanf den Fluren von: 
39. Pflege Iſt nicht erbauet worden. 
um Rö- 
nigsbrück. 


40. PYflege höchſter 104 8öbauer Stadtfelder. 
am Löbau. niedrigſt. 3%, | 2% |Derendut. 
Mittel | 67, Paulsdorf (67% Schffl.) 


41. Pflege höchſter /Niederſteina. 
um Puls⸗ niedrigſt. 27 * Ohorn. 


—2 


nitz. 
Baupen Mittel | 5% Yulsnig (5 Säffl,) 
42. SPflegelhöchfter | 9 | 4 |Stleinbaugen. 
um Gtol- AY |Belgern. 
pen, mit ei- 1%, | 1 |Nleinvrebnig, Altftabt. 
nem Theile 
ber Ober- 
lauſitz. 





Mittel | 5% Eiſenrode, Hochkirch, 
pritz, Steindörfel, 
Waditz, Wuiſchke (5 ©.) 


Der höchſte Ertrag war demnach: 
im K.⸗D.⸗B. Dresven, zu Dresden. . 12 Sch. aus 5Y, Schein. 
» » Leipzig, zu keipiig. . 16%» » 6 » 
» » Zwidau, zu Zwidau.. „10 » 4 » 
» » Bauten, zulöbau, Bauten 10» = A u 
Im Jahr 1837 war ber -höchfte Ertrag zu Leipzig mit 15 Scheffel. 
Mit Bezug auf unfere frühere Bemerkung über die Verbreitung 
des Gerftebaues im Hanudverfchen werde bier angeführt, daß in 
den fruchtbaren Gegenden der ſüdlichen Provinzen die Gerfte gewöhnlich 
gut lohnt. Sp giebt fie im Fürſtenthum Calenberg zn Wetbergen faft 
immer das 12te Korn. Zu Devenfen berechnet man das Ste; zu Hach⸗ 
mählen bas 6te und Tte; zu Herrenhauſen auch nur das 6te und Tte 
Korn, obſchon die Beftellungsart diefelbe ift, ausgenommen zu Herren. 
haufen, wo man fie dünget. — In Hohenflein iſt man in guten Fahren 
mit 2 Schock Gerfte vom Ader nicht zufrieden. — In den Marſchge⸗ 
genden fleht der Ertrag der Sommergerfte in der Regel fehr dem der 
BWintergerfte nach; das Stroh zumal bleibt in trodenen Sommern an- 
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Berorbentlich Mein, wenn auch ſonſt die Frucht gut if, Als Diittel kann 
man in Oſtfriesland annehmen: für Stoppelgerfte, von Grobenland 8 
Tonnen pr. Demath; von leichterdigem und beftem Sandboden 6 Ton. 
pr. Demath, oder 6 und 5 Ton. pr. Matt; in ausgewintertem Raps- 
faat bringt fie bis die Hälfte mehr. Das Gewicht des früh gefäeten 
Korns Tommt mit dem der Winterfrucht überein, fpät gefäetes wird 5 bis 
10 Pfd. leichter, 

Die oftfriefifhe Sommergerfte liefert vielfältig nur ein fchmales 
Korn. Zum auswärtigen Handel wird fie nach dem Zeugniffe der Em- 
der Getreivehändler nur dann gefucht, wenn Portugal Gerfle zur Fütte- 
rung bedarf, wozu biefe geringere Gattung benutzt wird. 

Das Gewicht an Stroh für jeden Himten Ausdruſch beträgt auf 
teodenem Boden 58 Pfo., auf frifchem Boden 63 Pfd., auf graswüch⸗ 
figem Nieberungsboden 68 Pfd. 

In Würtemberg fleigt der Ertrag eines Morgens Ader an 
Gerfte von 3 bis 10 Scheffel. — Auf dem freih. Eotta’fchen Gute 
Hipfelhof bei Heilbronn erndtete man im Durchſchnitt dreier Jahre (1829 
bis 31), nach einer Ausfaat von 2,6 Sr., 140, 3 Garben 14 Sch. 
6,3 Sr. gute Frucht, 3,7 St. leichte Frucht Summa 5 Sch. 0,2 Sr. 
pr. Morgen. 

Im großen Durchfihnitte trägt die Gerfte in Baden 8- bis Yfältig. 

In der Rheinpfalz werden als ungefährer Ertrag der Gerfte 
gerechnet: 9 Malter nah Wickendüngung oder Hackfrüchten; (42 Mor⸗ 
gen trugen in 6 Jahren 1245 Haufen, diefe gaben nach Abzug der 
Zehentgarben 924 Malter, alfo mit Einfchluß des Zehenten vom Mor⸗ 
gen 11%, Haufen und 9%, Malter, oder vom Haufen 6°, Simra) ; 7 
Malter nach Spelz ohne Nachfrucht; 5 Malter nach Stoppelrüben. Das 
Malter wiegt gegen 140 — 145 Pfo. und liefert nach Abzug des Mahl⸗ 
Iohnes ungefähr 110 Pfd. Mehl, welches von den Landleuten ziemlich 
allgemein zum Brote gebraucht wird, und zwar in Berbindung mit Ro- 
den oder Spelgmehl, oder auch mit beiden zugleich. — Im Durchſchnuitt 
giebt die Gerſtegarbe gegen , Simra, ober der Haufen %. Malter. 
Nun bindet man vom Haufen 9 Strohgebunde zu 12 Pfd., alfo zuſam⸗ 
men 108 Pfo., und da die % Malter 90 Pfd. wiegen, fo ftellt fich das 
Verhältniß wie 100:83. Wenn der Haufen %/, Malter giebt, wiegt Das 
Stroh nicht mehr als das Korn. Jedenfalls if hier das Verhaͤltniß bei⸗ 
ver Stoffe ganz anders als im nördlichen Deutichland, 

Nachſtehend eine Ueberſicht des Gerfleerndie- Ertrages im Un⸗ 
terrheintreife von 1834, 1835 und 1836. 


Ö 
Jahrgang 


Rheindiſtrict.1834 





@ | Kömerertrag| 
> | pr. Mora | 





Strohgewicht 
pr. Bund 


— — —————— — || — — — — 


Ebene.1118834 


— — 
— 7t — — — —— — (ie. 


Durchſchnitt — 
Bersfirafe . . 11834 


—— ſc En | ß GE | CHR en gm | Amen. 


Durchſchnitt — 


—— —— — 0 — — 


Neckargegend. . | 1834 


— — j ⸗ — — —— ———— — 


Durdfenitt | — 


— — — | — — — ——— | een 


Odenwald.. . | 1834 


— — jj —ñ—— — — || — — ——— — — 


Durchſchnitt — 


Durchſchnitt fänmt- 
licher Diftricte | 1834 


Ertrag im gro» 

Ben Durchfchnitt: | 1837 
1838 
Ä 1839 





6 
5 


11024 
61 La 


irn, 


— — 


———— 


— —— — 


— — — — — — / — — ——— — — —— 


en — — ——— 


Im Jahre 1838 erndtete man in Kurheſſen durchſchnittlich dom 
Caſſeler Acker 21, bis 2 >/, Viertel & 160 bis 170 Pfo., und mar fab 
dies Ergebniß als gut und befriebigend an. — In ven beften Lagen des 
Hanauiſchen wird von ber Gerſte das 24fte Korn gewonnen. 


) 
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In den Jahren 1833 bis 1838 war der durchſchnittliche Erndteer⸗ 
trag im Großherzogthum Heffen: ) 

1833. Durchſchnitt der Provinz Startndng „ . 7,7 
5 5 » Oberheffien. . - 9,5 

” ” » Reheinheſſen . . 6,0 

Durchſchnitt der 3 Provingen . . . + + 77 

1834. Durchſchnitt der Provinz Starfenburg . . 8,2 
» „ »  Dberheffen. . . 10,5 

v » » Rheinheſſen — 5,8 

Durchſchnitt der 3 Provinzzen.8,2 

1835. Durchſchnitt der Provinz Startenburg . . 7,7 
» » »  Oberheflen. . . 7,8 

» » » Rheinheſſen.. 8,0 

Durchſchnitt ver 3 Provinzen - - . . . 78 

1836 Durchſchnitt ver Provinz Starenfurg . . 7,3 
» » »  Oberbeflen. . . 8,2 

» » MRheinheſſen.. 6,4 

Durchſchnitt der 3 Provinzen. . . 73 

1837. Durchſchnitt der Provinz Starlenfurg . . 6,2 
» » »Oberheſſen...7,6 

» Rkheinheſſen . . 6,9 

Durchſchnitt der 3 Provinden . - . . . 6,9 

1838. Durchſchnitt der Provinz Starkendurg . . 9,0 
» » »Oberhefſen..11,2 

a »  Rheinbeffen . . 7,8 

Durchſchnitt der 3 Provinzen -. - - . . 95 
Ganzer Durchſchnitt der Jahre. . . . 79 

Gleich wie hei den früher abgehanvelten Getreivearten, teilen wir 
hier noch einige officielle Ertragsangaben aus den einzelnen Gegenden 
der genannten 3 Provinzen mit: 

A. Starfenburg: Ja der Gemarkung Schwanheim im SKreife 
Bensheim iſt der Ertrag der Gerſte im Durchfchnitt pr. Morgen 10 
Haufen à 2 Sr. — 5 Mitr. (a 170 Pfo.) und 80 Gebund Stroh; in 
der Gemarkung Pfunaftadt (Kr. Bensheim) auf gutem Mittelbopen 16 
Haufen, 8 Malter, auf fehwerem Boden 12 Haufen, 6 Malter; in ver 
Gemarkung Heppenheim auf gutem Boden 12 Haufen, 7’, Malter, auf 
fandigem Boden 8 Haufen, 3%, Malter; in ver Königer Gemarkung 

durchſchnittlich 124. Fuder, 6 Malter u. |. w. 


*, Berg. die Anmerk. pag. 21. 
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B. Dberheffen: In der Gemarkung Nidda werben durchſchnitt⸗ 
ich pr. Morgen 124 Fuder und 3 Malter Körner pr. Fuder, alfo pr. 
Morgen 4%, Malter gewonnen. In der Gemarkung Rodheim im Kreiſe 
Friedberg iſt der Ertrag auf den befferen Feldern im Durchſchnitt pr. 
Morgen A Malter und 1 Fuder Stroh. Zu Rödelheim rechnet man auf 
1 Morgen Gerfte 80 — 100 Garben; im Durchſchnitt driſcht man vom 
Huber oder 60 Garben 12 —14 Simmer Frankf. Gemäßes. 

C. Rheinheffen: In diefer Provinz wirb der Ertrag der Gerſte 
durchſchnittlich zu 5 Malter und 7 Eeniner Stroh veranfchlagt. In der 
Gemarkung zu Niederwieſen im Kreife Alzei giebt die Gerfte durchſchnitt⸗ 
ih pr. Morgen 8 Haufen a 10 Garben und 5 Malter; in ver Gemar- 
fung von Mombad 12 Haufen — 8 Malter Frucht. 

In Möllingers Wirtbfchaft zu Pfeddersheim war ber Mittelertrag ver 
Gerſte nach 10jährigem Durchſchnitt 6,83 Malter, die Vermehrung ver 
Ausſaat 16,27, das Verhältniß des Strohes zum Korne wie 966: 1000. 

In Holftein ift der gewöhnliche Ertrag der Gerfle auf gutem 
Boden (in den Güterwirtbfchaften) wohl 12 — 14 Tonnen von einer 
Tonne Landes anzunehmen, giebt fie gleich manchmal viel mehr, manch⸗ 
mal aber auch weniger. 

Schmalz führt un, daß in Altenburg, in den Gegenven, die er 
genau kenne, gewöhnlich ein fehr hoher Ertrag der Gerfte flattfinde; er 
babe ſich oft überzeugt, daß fie das 1Ate, in einzelnen Fällen fogar das 
16te Korn gegeben, nachdem man ”/, bis 1 Scheffel auf den Adler geſäet 
hatte. In armen Gegenden möge auch wohl mitunter einmal nur das 
Ate Korn erbauet worden fein. Vorzüglich fchöne Gerfte fand er gewöhn⸗ 
lich in folgennen Gegenden: bei Gößnitz nach Waldenburg und Merane 
bin; bei Altenburg; bei Monflab nah Schmölln Hin; bei Decufelwig, 
mb nach Zeig zu. Schlechter traf er fie zwifchen Schmölln und Krim- 

mitſchan, und nach Ronneburg bin. 

Der Ertrag der Gerfle in Medlenburg varirt im Ganzen ge⸗ 
nommen wohl zwifchen dem Sten und 12ten Korn. Eine höhere Löhnung 
gehört, nach der voräbergegangenen glänzenden Wirkung des Mergels, 
zu ven ungewöhnlichern Fällen. — Nah Dr. von Thünens Berech⸗ 
nungen ift im Ducchfchnitt der Strohgewinn für 100 Scheffel zweizeiliger 
Gerſte 93 X 100 = 9300 Pfund. 

Im Oldenburgiſchen rechnet man in fruchtbaren Gegenben als 
Mittelertrag das 12te Korn. Auf den guten fetten Marfchländereien des 
Amtes Tetten im Kreife (Erbherrfchaft) Jever erndtet man auf 1 Matt 
(300 O.⸗Ruthen rhein.) noch 4 Scheffel Einfaat, 6 — 7 Tonnen & 8 
Scheffel; im Amte Minfen bis 8 Tonnen u. ſ. w. 

v. Bengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ac. II. 38 
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Im Naſſaniſchen pflegt man von einer Mebe Gerſte & 26 Yo. 


Gewicht, gefäet auf 40 D.-Ruthen, in Dillenburg 12 — 16 Metzen 
zu erndten. Im Amte Diez gewinnt man: a. in den füböftlichen Thei- 
len 120— 140 Garben, b. im norbweftlichen Theile 100— 120, felten 
140 Garben. Bom Fuder zu 60 Garben erhält man in jenen Gegenden 
20 — 24 Simmer, in diefen 20 — 23 Simmer. Im Amte Hachenburg 
rechnet man in ber Hachenburger Gemarkung von ber Gerfle: in gutem 
Boden 2 Mitr. Körner und 8 Ctr. Stroh, in 
Körner und A Er. Stroh. Im Amte Hochheim wird folgender Ertrag 


angenommen: 
auf gutem 
» bemfelben 
» mittlerem 
» bemfelben 
» fehlechtem 
” demfelben 


zweiter 


dritter 


” 


10 .- 122 
10 — 12 
8 — 10 
8— 9 
6— 8 


Im Amte Selters baut man durchſchnittlich: 


zu Freirachdorf 
» Freilingen 
» Grenzau 


» Hartenfels . 


» Helferskirchen 


» Herſchbach. 
» Marbayn . 
» Norbhofen . 
» Quirnbach. 
» Schenfelberg 
» Steinen. 
» Vielbach. 
» Wirſcheid 


» MWölferlingen . 


» Zürbach. 


auf gutem Boden 


2 M.11 ©. 
2 — » 
2 — * 
2 » 10 » 
2 — » 
2 — * 
2 — » 
2 — » 
2 — » 
2» 8.» 
2» 6» 
2 — 
2 — » 
2 — » 
I) m » 


auf ſchlechtem Boden 


„ 


» 


fchlechtem Boden 1 Mitr. 


Boden in zweiter Tracht 12 — 16fältig, 
dritter 
zweiter 
dritter 


— M. 11 ©. 


jur‘ — Im 


—2 
v 


In Br aunſ ſweig giebt die Genf da⸗ ſechei⸗ bis zwöffte Korn. 


— Im Jahre 1800 trug die Gerfte in den Herzogthümern Wolfenbüttel 
und Blankenburg das Ste Korn. Die ergiebigflen Gegenden für fie find: 

um Braunſchweig, in Lichtenberg, Saldern, Jerrheim, Schöningen, War⸗ 
berg, Voigtsdahlum, Heſſen, Winningſtedt, Seeſen, Staufenburg, Gan⸗ 


dersheim, Grene, Allereheim und Thedinghauſen. 


395 





$. 180. 
Bodenerfchöpfung. 

Im Allgemeinen halt der deutfche Landwirth dafür, daß vie Gerſte 
den Boden weniger als der Roden ausfange. Thaer nimmt die Er⸗ 
fchöpfung des Bodens burch die Gerfte zu 25°%,,, wenn die des Rockens 
zu 30%. an. Nach von Thünen bedarf e8 zur Production eines Scheffels 
Gerſte 5° Reichthum im Ader, zur Erzengung eines Scheffels Rocken 
deren 6°, §. 181. 


Productiongtoften. 
Die Productionskoſten der Gerfte ſtellen fih im Allgemeinen meh- 
rere Procent niedriger als die vom Roden; das günftigfte Verhaltniß 
findet im Ganzen in der Koppelwirth ſchaft Statt. von Thünen ber 
rechnet, daß bei dem Preife von 1 Thlr. 12 BL. N. %, für den Berliner 
Scheffel Roden die Production von 1 Scheffel Gerfle an Arbeitslohn 
in der medlenburgifhen Wirthfchaft 15,3 Schillinge N. %, koſtet. 
Wenn in der Holfteinifchen Wirthfchaft der Probuctionspreis des 
Rockens fih auf etwa 4 Thlr. 20 BL. pr. Tonne berechnet, fo Foftet hier 
die Tonne Gerſte 3 Rthlr. 16 BL. zu erzeugen. — In dem fruchtbaren 
Landftrihe, deſſen wir unter dem Namen der Magdeb. Börde öfter 
gedacht haben, hat man den Erzeugungspreis der Gerfle zu 17— 18 Gr., 
während die des Rockens zu 21 — 22 Gr. caleulirt. In Thüringen, 
unter ähnlichen Verhältniffen, koſtet ver Scheffel Gerſte etwas über 
15 Gr., der Scheffel Roden etwas über 20 Gr. zu bauen. — In ter 
ealenberger Fünffelderwirthſchaft berechnete man zu Ende des 
vorigen Zahrhunderts die Beftellungstoften des Rockens und ber Gerfte 

wie folgt: Roden. 

1. Ausgabe, 

1 Morgen Amal zu pflügen und zu eggen, 

à 15 Mgr.J... 1 Thlr. A Mer 
6 Fuder Miſt a 24 Mgr.... 4 — » 
Denſelben hinzufahren.. — » 24 » 

1 


2 Himten Einfant a 24 Mer... . . „42 » 
Die Waflerfurchen aufzugraben und ben 

Winter hindurch zu beſorgen. — » 6. 
Azumähen, zu binden, nahzubartene. — » 21 » 
Einzufahren. — 8 


Dazu die Pacht . ..o .. . . . 4 * — » 
12 Thlr. 23 Mor. 





*) Offenbar zu gering angefchlagen- 
38* 
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2. Einnahme. 
20 Himten Rochen a 24 Mer. . . - 13 Thlr. 12 Mer. 
6 Stiege Steh, 18 Mer...» I — » 
16 Thlr. 12 Mor. 
Abzug für Zehenten . . » 0... 1» 32» 34 Pf. 
14 Thlr. 15 Mer. 4% Hf. 
Abzug aller übrigen Ausgaben . . . 12 » 23 02 — » 
Bleibt 1 Thlr. 28 Mor. 4%, PM. 
Gerfe 
1. Au negab e.. 
Pfluglohn...e 1 Thlr. 13 Mor. 
Einfaat 2 Himten & 18 Dir .. . 1» — » 
Erndteföften . . . -» em » 299 » 
mdpaht. » en 
I» 6 » 





2. Einnahme, 

24 Himten a 18 Mer... . » . . . 12 The. — Mer. 
12 Stiege Stroh 15 Mer... ... 5 — » 

17 Thlr. — Mer. 
Zehenten ab . ». . 2 2 202. 1» In 3 M. 

15 Thlr. 10 Mor. 5 Pf. 
Ausgabe ab . . 2 2 200 in 6 vv — » 

Dicht 8 Thlr. 4 Mor. 5 Pf. 


$. 182. 
Werth und Preis der Gerfte. 

Bermöge der geringeren Nahrungsfähigfeit der Gerfte fleht ihr natiir- 
licher Werth uhter dem des Rockens, dem entfprechend aber ihr Marktpreis 
gemeiniglich um '/, oder auch um "/, niebriger als der Rockenpreis. Nur ın 
ſolchen Gegenven, wo fie zur Brauerei flarf begehrt wird, iſt der Preis 
ver Gerfte höher, und kommt mitunter nicht nur dem Rockenpreiſe gleich, 
fondern fie wird wohl auch höher bezahlt. Aus unferen 6. 122. mitge⸗ 
theilten Ucberfichten der Getreivepreife erhellt übrigens mehrfach, daß in 
dem bei weitem größten Theile von Deutfchland nahe an drei Viertel 
des Rockenpreiſes der Iangjährige Durchfchnittspreis der Gerfte gewefen 
find; die Abweichungen von dieſem Verhältniſſe find felbft in ganzen und 
großen Staaten, wie z. B. Preußen, in den einzelnen Provinzen fo ge: 
ring, daß man fie nur für zufällig halten Tann. Die mecklenburger, vie 
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holfteinifche, die anhaltiche, bie fchlefifche Berfte gehören zu den beliebte⸗ 
fien und im Welthandel gangbarften Sorten. 


$. 183. 


Selammt- Ertrag, Verbrauch und Ueberſchuß an Gerfle in ven beutfchen 
Bunbesftaaten. 

Nur niedrig berechnet, erndtet Deutfchland über 45 Millionen Berl. 
Scheffel Gerfte, wovon es indeß nur wenige Procente zur Ausfuhr er- 
übrigt. 

Das öſterreichiſche Deutſchland erzeugt in feinen einzelnen Pro- 
vinzen folgende Gerfteerndten: 

Rieveröfterrih . . . 977,082 n. ö. Metzen 
Oberöflerraih . . . . 1,361,066 » 
Sttamaft . . . . 606,613 » 
Krain und Kärnthen. 599,652 


Tyrol....... 245,000 
Küftenland . . . ». . 201,681 a 
Böhmen . 2... 4,146,773 » 


Mähren und Schlefien 2,326,098 » 

Alfo zufammen 10,463,965 n. d. Meben 
oder circa 11,626,628 Berl. Scheffel. Hiervon vie Ausfaat, verbleiben 
der Bevölkerung zum Confum ungefähr 9,688,860 Berl. Scheffel, was 
denfelben im Ganzen nicht befrieniget. Das Deftcit diefer Getreidart im 
Einzelnen decken von den beutfchen Provinzen Böhmen, Mähren und 
Schleſien, welche Iettere Niederöſterreich, das ein namhaftes Duantum 
zu furz kommt, mit einem flarfen und ſchweren Product verforgen. Von 
den außerbeutfchen Rändern find es Ungarn und Slavonien, die mit ihrem 
Ueberfluß ausHelfen, und vom Auslande bie benachbarten baterfchen 
Gegenden. 

Die preußifchen Länder werben mit ziemlicher Gewißheit reichlich 
fo viel Gerfte als Weizen erzeugen. Rechnet man pr. Kopf der Bevölke⸗ 
rung nur 1 Scheffel, ſchlägt dazu die Ausſaat und die doch immer einige 
Procente betragende Ausfuhr, fo ergiebt ſich ein Geſammtproduct von 
gegen 12% Millionen. Daß diefer Anfchlag zu niedrig fei, erhellt theils 
aus dem beveutenden Verbrauch der Gerfte in den ländlichen und fläbtt- 
ſchen Haushaltungen zu Grützkorn, Graupen, Mehl, Malz ꝛc., theils er⸗ 
geben e8 die mangelhaften einzelnen und meiſt älteren Erndtcangaben, 
welche wir über Preußens Gerftebau befigen. 

Das vormalige preuß. Pommern erndtete im Durchſchnitt jährlich 
63,523 Wispel. Nach Krug beftelit Schlefien 921 M. mit Gerfle und 
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erndtet 160,110 Wispel. Nach einem 10jährigen Durchſchnitt rechnet 
man auf das Herzogthum Magbeburg in mittleren Jahren: Ausſaat 
12,521 W., Erndte 82,926 W., Confumtion 66,396 W., Ueberfchuß 
zur Ausfuhr 16,530 W. Im Jahre 1833 erzeugte man im Reg.» Bez. 
Merfeburg 1,699,076, im Rheinland 1,653,600 Scheffel. Nur viefe 
wenigen Angaben zufammengerechnet, ergiebt fich fehon die Summe von 
gegen 10,300,000 Scheffel. 
In Baiern gewährt das Erzeugniß der Gerſte folgende Durch- 

ſchnittszahlen: 
1) in Oberbaiern . . . 314,657 Scheffel 
2) » Nieverbaiern . . 337,702 » 
3) » Oberpfag und Re 

gensburg .. 256,351 » 
4) in Schwaben und Neu- 

burg .. 347,864 » 
5) in Mittelfranken .. 160,410 

6) » Oberfranfen . . 183,913 » 
7) » Unterfranfen und 

Aſchaffenburg... 100472 » 
8) inter fa . „ . 225,994 » 


Öefammtquantum 1,927,363 Scheffel = 7,709,452 Berl. Shffl. 
Die Gerſteconſumtion berechnet fich: 
1) in Oberbaiern mit . 329,923 Scheffel 
2) » Nieverbaiern . . 118,793 » 
3) » Oberpfalz und Re- 
gensburg .. 154,307 » 
4) in Schwaben und Neu⸗ 
burg.... 282,666 
5) in Mittelfranfen . . 177,667 » 
6) » Dberfranfen . . 218,960 » 
7) » Unterfranfen und 
Alchaffendturg . . . 96,110 » 
8) in der Pfr . . . 187,993 » 
1,536,419 Scheffel = 6,145,676 Berl, Schfl. 
Es wird alfo die Production von der Confumtion überwogen: 
1) in Oberbaiern um. . 15,266 Scheffel 
2) » Mittelfranlen . .„ 17,257 » 
3) » Oberfranfen . . 35,047 »* 


In Summa mit 67,570 Scheffel = 270,280 Berl. Scheffel. 
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Hingegen übertrifft die Gerflepropuction bie Eonfumtion: 

1) in Niederbaiern um . 218,909 Scheffel 
2) » Oberpfalz und Re- 

gendbug - - . . 102,044 » 
3) in Schwaben und Reu- 

burg 2: 2 2002 95498 
4) in Unterfranten und 

Afchaffendurg . - » 4,962 » 
5) in ber Pal . - 38,001 » 


In Summa um 458,514 Scheffel = 1,834,056 Berl. Schffl. 


Sohin zeigt ſich ein effectiver Gerſte⸗Productions⸗Ueberſchuß gegen 
den innern Bedarf für das Königreich von 390,944 Scheffeln over 
1,563,776 Berl. Sceffeln. 

Bon obiger Gefammtprobuction die Ausſaat, dann den Ueberſchuß 
abgezogen, fallen auf den Kopf ver Bevölkerung gegen 124 Berl. Scheffel 
Gerſte Verbrauch. 

Nach älteren Angaben erbauete das noch nicht getheilte Sach ſen 
über 2%, Millionen Scheffel Gerſte. Jetzt rechnet man das Erzengnif 
daran nur auf 1%, Millionen. Davon kamen früher auf ben Leipziger 
Kreis 96,000 Scheffel, und auf das Erzgebirge 180,000 Scheffel. An- 
genommen, ber Ertrag des Landes belaufe ſich wirklich auf 2,000,000 
Berl, Scheffel, fo kommt auf ven Kopf reichlich 1 Berl. Scheffel Gerfte. 

Hannover anlangend, fo erzeugt pas Land freilich mehr Gerſte als es 
bedarf, aber von Bedeutung iſt die Ausfuhr wegen des anfehnlichen Be⸗ 
darfes nicht. Die Fürftenthümer Göttingen und Grubenhagen produciren 
allein jährlich 90,000 Wispel, Hildesheim 25,000 Wispel, Dsnabräd 
15,000 Wispel u. |. w. In Oſtfriesland beträgt die Erndte zufammen 
7136 Laſt. Das Conſum an Grütze und Diehl wirb hier zu 2 Tonnen 
pr. Haushaltung 3200, zur Maft von 20,000 Schweinen & 1%, Tonnen, 
2000 Laſt, der Brauereien 4 1500, zufammen mit 6700 Laft angegeben, 
zur Ausfuhr bleiben 436 Lafl. 

Würtemberg bauet ungefähr 350,000 Scheffel; Baden, nad 
dem Zehentanfchlage, 297,000 Malter. 

Kurheffens Gerſteerndte wurbe bereits 1806 auf 28,057 Wis- 
pel geſchätzt. 

Heſſen-Darmſtadt erzeugt ſowohl in Starkenburg als in Rhein⸗ 
heſſen ſoviel Gerſte, daß dieſelbe einen Gegenſtand des Activhandels 
ausmacht, 

Holfein und Medienburg bauen ſoviel Gerſte, daß fie dem 


Mısse za ob Ara Geıte de Dayı sum. Ge 
serie Yırfıze mg I6 uf über Shi Berl Sie, kur 
un n: '::t "Aiaeee Ihe ser 24 Zuizem Büriienbungs Term 
7 77 a 

Lisezjzer ergaı ser ubrtemeren über rm Cum. Tu ° 
Ismm:suti:ir na (6:sTicummen betrng va ver 16 aberz ven !:. 
472 a5 1,115 Laser ser 41,7. Par Ebel Caisrr: < 
afdLsst um Eozeri tobt suuyn Lauras uni hckcp SO Edpedel. 

in 2raunfgweiz icI man, nah Alzas ter Einlest, 1E- 
41h Bsp Verfie gerinnen. Der Ucherſcheß gegen ver Emm 
rürfte gegen 30 Wispel betragen. 


IV. Hafer. (Avena.) 


$. 184. 
Verbreitung und Wichtigkeit des Haferbaunes im Allgemeinen. 

Schon unfere Altvordern betrieben einen flarten Haferbau, v 
machte defien Product eins ihrer Hauptnahrungemittel ans. Noch ss 
wärtig iſt der Hafer naͤchſt dem Roden nicht nur in den fanbigen # 
Kaltern Diſtricten unferes Vaterlandes die wichtigſte und gefchägti® 
treideart, ondern der neuerer Zeit gefliegene Werth veffelben har @ 
Cultur auch überall in ven fruchtbaren Gegenden zuſehends erimt 
Indeſſen weniger als dem Germanen zur mannichfaltigen Nahrung van 
verwenden wir ihn vielmehr zum allergrößten Theile nur zur thieriſa 
Ernährung, namentlich zum Pferdefutter. Zum Brotbacken wird m = 
in einigen Gebirgegegenden und in Jahren des Kornmißwachſes beat 
allgemeiner iſt fein Verbrauch zu Grütze; auch hat man in ben Item 
Jahren den Gebrauch, welchen unfere Vorfahren davon zum Bier! 
machten, wieder bie und da zur Herftellung eines leichten Weipbier‘ # 
verbreiten gefucht, fo wie er mitunter in ben Brennereien ein 
material abgiebt. 

Der auggegeichnete Futterwerth des Haferſtrohes endlich iſt es, wi 
dieſer Getreideart in unſeren Wirthſchaften einen permanenten und bedo 
tenden Sulturplap anweiſt, deſſen Wichtigkeit mit der ungänfligen di 
tifchen und agronomiſchen Beſchaffenheit der Dertlichleit und bern? 
ringen Dotation mit natürlichen Grasländereien gradatim fleigt. 


$. 185. 
Deſſen Ausdehnung im Beſonderen. 
Auſter Tyrol und em Küſſtenlande giebt es feine ya d 
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öſterreichiſchen Deutſchlande, wo der Haferbau die Gerſtecultur 
hinſichtlich ſeiner Ausdehnung nicht weit überwöge. In Niederöſter⸗ 
reich giebt derſelbe dem Rockenbaue wenig nach, zumal im Kreiſe unter 
dem Mannhartsberge, und in den zwei weſtlichen Kreiſen. Die lange 
Strecke von Langen⸗Enzersdorf unter Kornneuburg bis gegen den Kamp 
hinauf iſt ein wenig unterbrochenes Haferfeld, und in allen kälteren Ge⸗ 
genden, z. B. um Waidhofen an der Ips, um Zwettel, in mehreren 
Theilen des Kreiſes unter dem Wienerwalde, bei Thomasberg, Kirch⸗ 
ſchlag ꝛc. tritt der Hafer in feine Rechte ein, wenn Weizen und Rocken 
nicht mehr gedeihen wollen. 

Auch Oberöſterreich baut nahe fo viel Hafer als Roden, wenn 
gleich nur halbmal mehr als Gerfte, währen der Niederöfterreicher faft 
6mal fo viel gewinnt. 

In Steiermark, wo befanntlich der Hafer zum Brotbacken ver- 
wanbt wird, verhält feine Eultur fih zu der der Gerſte faft wie 4 : 1, 
und man ernbtet beinahe halbmal fo viel Hafer als Rocken. In der 
untern Steiermark iſt der Hafer von Obdach fehr geſchätzt. 

Tyrol erzeugt feinen meiften Hafer in den rauhen Gegenden bes 
Leh-, Oberiun- und Puſterthals, und es wird aus diefer Frucht hier 
viel »Haferfern« oder Hafergrüße bereitet. 

In Kärnthen und Krain bat der Haferbau ein anfehnliches Ue⸗ 
bergewicht gegen ven Gerflebau (beinahe wie 3 : 1); dagegen wirb in 
dem Küſtenlande faft nur die Hälfte der gewonnenen Gerfle an Hafer 
erzeugt, das Verhältniß zum Nodenpropuct flelit fich noch miebriger. 

Böhmen erndtet gerade die Hälfte beffen, was es an Gerfte ge- 
winnt, und beträgt die Hafererndte ungefähr ?/, weniger als die Rof- 
Tenerndte. 

a Mähren flimmen Ießtere ziemlich überein; doch wirb hier über 
mal fo viel Hafer als Gerſte gewonnen. Der Hafer, der in der Gegend 
von Frain gebauet wird, macht fi durch die Schwere und Reihhaltig- 
keit feiner Körner befonvers beliebt. 

Auf dem guten und mittleren, befonders auch dem naßfalten Boden 
des öftlihen Preußens ift ver Hafer eine fehr reichlich erzeugte Frucht, 
minder auf den dürren Sandländereien, namentlich imBrandenburgi- 
fen, wo der Sommerroden, oder ein Gemenge veffelben mit Erbſen 
oder Wicken feine Stelle vertritt. Jedenfalls iſt aber fowohl in Bran- 

denburg als in Pommern und Sadhfen ver Hafer- gegen den Ger⸗ 
ſtebau, wie ver Rocken⸗ gegen den Weizenbau überwiegend, wenn auch 
in einem andern und von uns nicht wohl anzugebenvden Berhältniffe. 
Selbſt in Schleſien, wo nur die unfruchtbaren-Tandestheile den nicht 


[4 


600 


Maaße nach faſt eben fo viel Gerſte als Weizen exportiren. Holfleins 
jährliche Ausfuhr mag fi auf über 200,000 Berl. Scheffel belaufen, 
und wir felbft ſchätzten fhon vor 10 Jahren Mecklenburgs Ueberſchuß 
auf über 6,700 Laſt. 

Dldenburg erzeugt nur unbebentenn über ven Confam. Die Ge- 
fammtausfuhr nach Großbritannien betrug ın den 10 Jahren von 1817 
— 1826 nur 7,917 Quarter oder 41,560 Berl. Scheffel. Caspari ver- 
anfchlagt den Export des ganzen Landes auf jährlich 8000 Scheffel. 

In Braunſchweig foll man, nah Abzug der Einfaat, jährlich 
42,666 Wispel Gerfte gewinnen. Der Ueberfihuß gegen ven Eonfum 
dürfte gegen 3000 Wispel betragen. 


IV. Hafer. (Avena.) 


6.184. 
Berbreitung und Wichtigkeit des Haferbaues im Allgemeinen. 


Schon unfere Altvordern betrieben einen flarfen Haferbau, und 
machte deſſen Product eins ihrer Hauptnahrungsmittel aus. Noch gegen- 
wärtig iſt der Hafer nächſt dem Rocken nicht nur in den fanbigern und 
kaltern Difteicten unferes Vaterlandes die wichtigfte und geſchaͤtzteſte Ge- 
treideart, ondern der neuerer Zeit geftiegene Werth veffelben hat feine 
Eultur auch überall in ven fruchtbaren Gegenden zuſehends extenbirt. 
Indeſſen weniger als dem Germanen zur mannichfaltigen Nahrung dienend, 
verwenben wir ihn vielmehr zum allergrößten Theile nur zur thierifchen 
Ernährung, namentlich zum Pferdefutter. Zum Brotbaden wird er nur 
in einigen Gebirgsgegenven und in Jahren des Kornmißwachſes benutzt; 
allgemeiner ift fein Verbrauch zu Grüße; auch bat man in den Iehteren 
Jahren ven Gebrauch, welchen unfere Vorfahren davon zum Bierbrauen 
machten, wieder hie und da zur Herftellung eines leichten Weißbiers zu 
verbreiten gefucht, fo wie er mitunter in den Brennereien ein Aushülfe- 
material abgiebt. 

Der ausgezeichnete Futterwerth des Haferſtrohes endlich iſt es, welcher 
biefer Getreideart in unferen Wirthfchaften einen permanenten und bebeu- 
tenden Eulturplag anweift, beffen Wichtigkeit mit der ungünfligen clima- 
tifchen und agronomifchen Befchaffenheit der Dertlichleit und deren ge- 
ringen Dotation mit natürlichen Graslänvereien gradatim fleigt. 


$. 185. 
Deffen Ausdehnung im Befonderen. 


Außer Tyrol und dem Küftenlande giebt es Feine Provinz des 
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öfterreihifhen Deutſchlands, wo ver Haferbau die Gerflecultur 
hinfichtlich feiner Ausdehnung nicht weit überwöge. In Niederöfter- 
zeich giebt derfelbe dem Rodenbane wenig nach, zumal im Kreiſe unter 
dem Mannhartsberge, und in den zwei weftlichen Reifen. Die lange 
Strede von Langen» Enzersborf unter Rornneuburg bis gegen ven Kamp 
hinauf iſt ein wenig unterbrochenes Haferfelo, und in allen Tälteren Ges 
genden, 3. B. um Waidhofen an ber ps, um Zwettel, in mehreren 
Theilen des Rreifes unter nem Wienerwalde, bei Thomasberg, Kirch⸗ 
flag ꝛc. tritt der Hafer in feine Rechte ein, wenn Weizen und Rocken 
nicht mehr gebeihen wollen, 

Auch Oberöſterreich baut nahe fo viel Hafer als Roden, wenn 
gleich nur halbmal mehr als Gerfte, während der Nieberöfterreicher faft 
6mal fo viel gewinnt. 

In Steiermark, wo belanntlih der Hafer zum Brotbacken ver- 
wandt wird, verhält feine Eultur ſich zu der ver Gerfte faft wie 4 : 1, 
und man ernbtet beinahe halbmal fo viel Hafer ale Noden. In der 
untern Steiermark ift der Hafer von Obdach fehr geſchätzt. 

Tyrol erzeugt feinen meiften Hafer in den rauhen Gegenden des 
Lech», Oberinn⸗ und Puftertbals, und es wird aus diefer Frucht hier 
viel » Haferfern« oder Hafergrüße bereitet. 

In Kärnthen und Krain hat der Haferbau ein anfehnliches Ue⸗ 
bergewicht gegen ven Gerftebau (beinahe wie 3 : 1); dagegen wird in 
dem Küftenlande faft nur die Hälfte ver gewonnenen Gerfte an Dafer 
erzeugt, das Verhältniß zum Rockenproduct ſtellt fich noch niedriger. 

Böhmen erndtet gerade bie Hälfte veffen, was es an Gerfte ge- 
winnt, und beträgt die Hafererndte ungefähr "/, weniger als bie Rok⸗ 
kenerndte. 

In Mähren ſtinmen letztere ziemlich überein; doch wird hier über 
mal fo viel Hafer als Gerfte gewonnen. Der Hafer, der in ber Gegend 
von Frain gebauet wird, macht fich durch die Schwere und Reichhaltig- 
feit feiner Körner befonders beliebt. 

Auf dem guten und mittleren, beſonders auch dem naßfalten Boden 
des öſtlichen Preußens iſt der Hafer eine fehr reichlich erzeugte Frucht, 
minder auf den bürren Sandländereien, namentlich im Brandenburgi- 
fhen, wo der Sommerrocken, over ein Gemenge deffelden mit Erbfen 
oder Wicken feine Stelle vertritt. Jedenfalls iſt aber fowohl in Bran- 

denburg als in Pommern und Sachfen der Hafer- gegen den Ger- 
ſtebau, wie ber Roden- gegen ben Weizenbau überwiegend, wenn auch 
in einem andern und von uns nicht wohl anzugebenden Verhältniſſe. 
Selbſt in Schleſien, wo nur die unfeuchibaren-Tandestheile den nicht 
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fonberlich bier gedeihenden Hafer bevorzugen, — minbeftens fagt fo Hr. 
Elsner — wird (nach Knie) noch über den Bedarf erzeugt. 

In den weftlichen Provinzen zeigt ſich uns der Hafer überall als 
ein Hauptgegenftand bafiger Cultur ; beim Getreivebau nimmt er ven 
zweiten Rang, nach dem Maaße feines Productes häufig den erften, wie 
faetiſch im Rheinlande, ein. 

Baiern baut ungefähr ein Drittel Hafer mehr als Gerſte, unter 
allen Getreivearten auch, nächft dem Rocken, das größte Quantum an 
Hafer. Durchfchnittlich beträgt Ießteres pr. Duadratmeile : 


I. Nieberbaten . . 2... 2913 Scheffel 
I, Pal ». » 2 2 2 2 2 0. . 235 » 
II. Oberbaiern . . . . . .. 2131 ” 
IV Mittelfranfen . 2 2... 1978» 


V. Oberfranlen . . . 0... 0.01640 » 
VI Schwaben und Neuburg . . . 1376  » 
VU. Oberpfalz und Regensburg . . 1217 » 
VIM. Unterfranten und Afchaffendburg 924 ⸗ 

Wir Haben fchon früher bemerkt, daß Sachfen noch einmal fo viel 
Hafer als Gerfte erzeugt. Den meiften und vorzüglichften bauet es im Ge⸗ 
birge, wo diefe Frucht aber dennoch höher gefchäßt zu werben verbiente, 
als dies gemeiniglich gefchieht. Sie iſt hier die Aushülfe in allen Fällen, 
wo man ben Ader für etwas Anveres nicht gut hält. Nach dem Urtheil 
genau Unterrichteter ift in diefen Gegenden ber Rocken⸗ und Gerſteban 
zum Nachtheil der Hafercultur auf befferem Boden zu weit ausgedehnt. 
Sehr richtig wird bemerft, eine tüchtige Hafererndte fei in ver Regel 
einträglicher als eine mittelmäßige Rocken⸗ oder Gerſteerndte ꝛc. Man⸗ 
cher Gebirgswirth würde oft erheblichen Vortheil haben, wenn er dieſes 
ſchaͤrfer beachtete, und da, wo er nicht mit Sicherheit eine gute Rocken⸗ 
ober Gerſteerndte erwarten kann, lieber Hafer hinbraͤchte, ſei es auch 
auf einen gedüngten Acker. In der Fruchtfolge finde derſelbe überall eine 
angemeſſene Stelle, wo überhaupt eine Getreideſaat zuläſſig ſei. Die 
große Vegetationskraft, vermöge welcher der auch auf einer mit 
einer Pflugfurche umgebrochenen Grasnarbe eine Geveihliche Stelle finde, 
mache ihn dem Gebirgswirthe um fo werthvoller ꝛc. 

In den befferen Geeftgegenden Hannovers, auch wenn fie in bie 
Cathegorie des Sandbodens rangiren, wird ein beveutender Haferbau 
betrieben, aber in den Haidſtrichen trifft man ihn nur hin und wieber.an. 
Leßteres gilt auch von den Hochmooren, wo biefe Getreiveart nicht recht 
gedeihen will, wo fie ſich ſehr ausfaugend zeigt und den Boden leicht 
verunkrautet. Selbft in den Marfchen ift ver Anbau des Hafens hänfig 
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dergeſtalt untergeoronet, daß er nicht felten gar nicht in die Fruchtfolgen 
aufgenommen wird. In Oftfriesiand wird er in Hannovers gefanmten 
Marſchen am alfgemeinften und ausgevehnteften beteieben, denn nur an 
wenigen Orten fehlt er in ber Fruchtfolge gänzlih. Sehr haufig aber 
kommt er (f. $. 93.) zweimal darin vor. Auf dem humoſen Kai an 
den Ufern der Ems und Leda, auf dem milden Boden zugefchlammter 
Landfeen und dem erbartigen der Marſch nimmt der Hafer wenigftens */. 
des Pfluglandes ein. 

Bon der Ausvehnung feiner Cultur in Würtemberg haben wir 
ben Lefer bereits bei Gelegenheit ver Befprechung der Weinzencultur- 
Verbreitung in Kenntniß gefeht. Das Sommerfeld enthält hier neben 
der Gerſte hauptſächlich Hafer, zuweilen mit Bohnen ober Widen ge 
mifcht. 

Auch was Badens Haferbau anlangt, fo iſt von feiner Ausdeh⸗ 
nung im Ganzen ſchon früher vie Rede gewefen. In der trefflich eulti⸗ 
virtem Nheinpfalz wird aber der Hafer von einem großen Theile ver 
Landiwirthe gar nicht gezogen. Dies iſt mehreren Urſachen zugufchreiben, 
denn die Pferde ber Hiefigen Gegend erhalten nur fehr wenig Hafer, vie 
Nachfrage iſt alfo nicht ausgedehnt und wirb überbies leichter von Zu» 
fuhren aus den nahen Berggegenden befriedigt, in denen das Elima dem 
Anbau der Gerfte minder günflig iſt; ferner wirb in das Sommerge- 
treive indgemein Klee gefäet,, das fpäte Reifen des Hafers aber würde 
dem Wahsthum und der Benubung des Klees im erften Jahre hinderlich 
fein. Deshalb werben oft nur die mehrerfchöpften ober die fchlechteren 
Aecker mit Hafer beftellt. 

In Kurheſſen fehlt der Hafer nirgends, Im ſüdlichen Oberheffen 
iſt er neben dem Weizen das hervorſtechendſte Product. 

Auch im Großherzogthum Heffen ift der Hafer ein Haupt- 
probuct in den Provinzen Oberheffen und Starkenburg, wo namentlich 
der Odenwald, der Vogelsberg und das Hinterland venfelben in Menge 
und von guter Qualität hervorbringen, während Rheinheſſen faſt Man⸗ 
gel daran hat; man kauft ihn hier lieber zum Pferdefutter, als dem Eul- 
turboden den ertragreicheren Weizen zu entziehen. 

In dem fruchtbaren Landestheile Holſteins iſt, wie wir bereits 
früher geſehen haben, der Hafer eine Hauptfrucht; er iſt es hier um ſo 
mehr, da ſein Korn, außer als Pferdefutter, bei der Unterhaltung 
ber Molkereien eine Hauptrolle ſpielt und zu eben dieſem Behufe fein Stroh 
das haͤufigſte und der Maſſe nach wichtigſte Ernährungsmittel abgiebt. 
Auf dem fterilen Mittelrücken wird der Hafer im Allgemeinen nur zum 
eigenen Bedarf erzengt, hier find befanntlih Hoden und Buchweizen bie 
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einzigen mit Bortheil gebaueten Früchte; nur in ben niebrigen Gegen⸗ 
den wird der Hafer gegen den Buchweizen vertaufiht, und iſt felber 
hier die fiherfte und ergiebigfte Frucht, in dem fühlichen Theile zugleich 
diejenige, welche den couranteften und beften Abſatz findet. — Auch 
in den Marſchen ift der Haferban im Ganzen fehr erheblich; nicht 
felten bauet man ihm in einem neunfchlägigen Umlaufe drei Dat. 

Die fähfifhen Herzogthümer betreffend, fo iſt hier befon- 
ders der Haferbau im altenburger Lande floriffant; hier giebt er 
nicht felten einen ſolchen Ertrag, dag mit ihm die Felder höher als mit 
Gerſte, fo gut diefe auch geräth, benutzt werden. Freilich (fagt Schweiger) 
räumt man ihm in der Regel auch nur diejenigen ein, wo man fich, 
theils ihrer großen Gebundenheit, theils wegen ihres geringen Kraft» 
gehaltes (wenn 3. B. Erbfenroden oder Kleeweizen darauf fand oder 
das Wintergetreide gar die dritte Frucht nach dem Dünger war) von 
der Gerfte Feine gefegnete Erndte verfpricht; laͤßt es aber, wohl wiſſend, 
daß er fih dafür dankbar zeigt, faft nie an Fleiß bei feiner Beftellung 
fehlen, und daher fommt es, daß man in biefen Gegenden nur hoͤchſt 
felten, nur in fehr ungünftigen Jahren und bei anerkannt Tiederlichen 
Wirthen, ganz ſchlechten Hafer ſieht. 

Wir haben ſchon gefagt, daß Mecklenburgs Hafercultur neuerer 
Zeit eine verhältnißmäßig größere Ausdehnung gewonnen hat; dennoch 
wird noch immer nicht viel Haſer über den Bedarf erzeugt. Fort⸗ 
während wird in den meiſten Wirthſchaften der Hafer minder als 
Erwerbsproduct, denn als ein nothwendiges Uebel, deſſen man nicht 
entrathen kann, betrachtet. 

In Oldenburg iſt auf dem ſüdlichen Theil des Landes und in 
der unter dem Namen Saterland bekannten Moorgegend der Haferbau 
ſehr unbedeutend; aber auf der hohen Geeſt und in der Marſch gehört 
er zu den Haupteulturen. Dennoch mag das ganze Land nicht mehr 
als 20,000 Scheffel Hafer überſchießen. 

Das gebirgige Naffau hat an dem Hafer ein wichtiges Surrogat 
anderer Getreivearten. In vielen Gegenden macht er neben dem Buch— 
weizen und den Kartoffeln vie Hanptfrucht aus, und da er bie tief ın 
die Oebirge gut fortkommt, erzeugt das Land wohl feinen Bedarf daran, 

Braunſchweigs Haferbau ordnet fi dem Gerfteban, der eben 
fo anfehnlich als der Rockenbau des Herzogthume iſt, unter. 

Anhalt⸗Cöthen producirt zwar weniger Hafer als Gerſte, je 
doch fo viel als man im Lande braucht. Auf den fchlechteren Ländereien 
ann dieſe Fracht Hier nur dann mit Vortheil gebauet werben, wenn 
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fie ft alle 6 Jahre in den Fruchtwechfel mit aufgenommen wird; fonft 
wuchert der Hederich zu ſtark und erſtickt oft die ganze Saat. 


6. 186. 
Arten. 


Die am häufigſten in Deutſchland gebauete Haferart ift ver 
Nifpen- oder Afthafer (Avena sativa), auch Märzhafer genannt, 
welcher fiih auf dem gewöhnlichen Haferboven d. h. in magerem und 
trockenen Lande am ficherfien und Iohnenbften zeigt. Es kommen davon 
eine Menge Varietäten mit weißen, gelben, fhwarzen und bunten Kör⸗ 
nern, bald ſchneller, bald langfamer zeitigend, nach Maaßgabe der Dert- 
lichkeit, wo man ihn bauet, vor. In den Ebenen bat man in ver 
Hegel nur weißen Hafer, ſchwarzen in den Gebirgen und hochliegenden 
Thälern. Säen wir in den Ebenen fchwarzen Hafer, fo bemerken 
wir, daß er früher reift, und daß feine Körner leicht ausfallen. Mit 
den Jahren verliert fich die erftere Eigenfchaft und die dunkle Farbe, 
Der in kalten Gegenden gebauete Hafer erlangt mit den Jahren 
die Eigenfhaft, weniger Wärme zu bebürfen, und feine Wachs⸗ 
thums⸗Periode verkürzt ſich. Wird folder Hafer in wärmeren Gegen 
den gebauet, fo wirb er gegen den gewöhnlichen um fo viel fchneller 
zeitig, und da heißt ex nun frühreifer oder Eil-Hafer. Darım 
fäet man in den falten Bergen Teinen Hafer aus den Ebenen, weil er 
da nicht zeitig werben würde, wenn ihn die Witterung nicht befonders 
begünftigte, indem er noch nicht an bie ganz verfchiebenen climatifchen 
Derhältniffe gewöhnt worben ift. — Eine ziemlich renommirte Abart 
des Rifpenhafers iſt der englifhe — A. anglica, — welcher ſich, eben- 
fo wie der podolifche, georgianiſche Hafer u. ſ. w. durch gran- 
neulofe Spelgen auszeichnet, und in gutem Boden einen reicheren Kör⸗ 
nerertrag liefern fol. 

Nächſt dem Rifpenhafer kommt ver Fahnenhafer, Kamm⸗ 
bafer, Säbelhafer, Tannenhafer, srientalifcher, türkiſcher, ungarifcher, 
tatarifcher Hafer (Avena orientalis) am meiflen vor. Gelber unter- 
ſcheidet fih von dem Afthafer dadurch, daß die Zweige ver Nifpe nicht 
banmähulich geſtellt find, fonvern alle nach einer Seite nach abwärts 
bangen. Weil man ihn auf kräftigem Boden ſowohl im Korn als im 
Stroh lohnender gefunden Hat, gewann er bereits eine große Ausbrei- 
tung. Auch von ihm giebt es ſchwarzen, jedoch nur felten cultivirten, 
Eigenthümlich iſt ihm bie fpätere Reife und das ſchwerere Loslaffen 
der Körner beim Drefchen. 

Die venmächft verbreitetfie Haferart if der Nauhhafer, Peru- 
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bafer, Sandhafer, Grauhafer, gefireifter, auch Barthafer (A. strigosa), 
am einheimifchften in den norbbentfchen Haidegegenden, weil er mit 
dem fhlechteften Boden fürlieb nimmt, viel Kälte uud Dürre verträgt. 
Eine Spielart des Fahnenhafers, zeichnet er ſich durch fchwärzlichen 
rauh anzufühlenden Samen mit flarfen Grannen ans. Sein vidfchä- 
liges Korn ift wenig mehlreich und leicht. 

Außerdem ift als Culturfrucht im Großen noch der nadte Hafer 
(A. nuda) zu nennen, welcher auch als chinefifcher, dann ale ta- 
tarifcher Hafer, Spinnhafer und unter andern Benennungen vorlommt, 
mit mäßigem Boden zufrieden ift, fich ziemlich ſtark beſtaudet, früh 
reift, aber wegen des leichten Ansfallens feiner Körner ſchwierig zu 
erndten ift. Letztere haben gar keine Hülle und find etwa halb fo groß 
als ein Rockenkorn. In mehreren Gegenden, wo er Jünger gebauet 
ward, 3. DB. im Deſterreichiſchen, ift man doch wieder von ihm 
abgegangen, weil feine aus anderen Gegenden gerühmten Vorzüge — 
reichlicher Körner⸗ und Strobertrag, ſich nicht bewährten. 

Der dreikörnige Hafer, anch Doppel:, Säbeler- oder KLum p⸗ 
hafer (A. sperma), eine Rifpenhaferart, wobei häufig drei Körner in 
einem Balge zufammenfigen, von denen zwei auch nach dem Ausbrefcen 
mit einem Stielhen verbunden bleiben, wird in Würtemberg am 
gebauet. Derfelbe wird wegen feiner Orannen und vielen Heinen Koͤr⸗ 
ner mit dicker Schale wohl nach wie vor nur auf geringem Boden, 
weil er da noch ziemlich gedeiht, einheimifch bleiben. 

Es mögen noch einige ergänzende Bemerkungen über Art unb Güte 
des cultivirten Hafer in einzelnen Bezirken unferes Vaterlandes folgen, 
um zugleich zu zeigen, wie mancherlei Unterfpielarten noch ftattfinden 
und durch Iocale Einflüffe gebildet wurden, 

In Niederöfterreich trifft man, nebſt dem gemeinen Hafer, auch 
den ſchwarzen Hafer (A. sativa nigra) an, und zwar im ſüdweſtlichen 
Theile des Kreifes unter dem Wienerwalde. Selber paßt hauptſächlich 
für Niederungen, giebt einen fehr reichlichen Ertrag, ein fihweres, 
mehlreiches, dünnfchäliges Korn, und wird als Pferdefutter befonders 
geſchätzt. Der georgianifche (A. georgiana) — eine Spielart des vori⸗ 
gen — und der Fahnenhafer, welche anf der Herrſchaft Gerasdorf ver 
fuchsweife gebauet wurden, gerathen ergiebig; auch bauet man bei Buch⸗ 
. berg am Schneeberge den Frühhafer (A. sativa praecox) (f, 0.), In 
der Gegend von Lilienfelb zeigte der georgianifche Hafer Gedeihen. Der 
um Zwettel im Sommerfelde nad dem Wintersoden erbauete Hafer 
hat ein an Dide der Gerfte nahe kommendes Korn, ſieht ſchwaͤrzlich 
ans und wird insgemein Walphafer genannt. In ber Gegend von 
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Groß⸗Bertholds, und zwar in ben Ortfchaften Hipolde, Eggres und 
Frauendorf artet aber diefer Hafer, wenn er vier ober mehrere Jahre 
ohne Samenwechfel nach einander gebanet wirb, in einen fpitigen, 
ſchwarzen und fehr Heinen Kern mit einer Granne an ver Spite ans, 
während die benachbarten Ortfchaften auch ohne Samenwechfel immer 
ſchönen Hafer ziehen. 

Der Bommeraner cultivirt außer dem Rifpenhafer auch ven 
Fahnenhafer und eine Baſtardart des Rauhhafers. 

Im Weftphälifhen bauet man fowohl den weißen als ben 
fhwarzen over rauhen Hafer, Iehteren da, wo erfterer nicht wachfen 
will, indeſſen kommt felber nicht in den Handel. Es giebt Gegenden, 
wie 3. B. das münfterfhe Sanbrevier, wo man, während man ben 
weißen Hafer für eine fehr ausfangende Frucht hält, den braunen oder 
leichten Hafer für eine balbe Düngung erachtet; freilich wohl nicht, 
weil man glaubt, daß er den Boden wirklich verbefiere, als weit er 
nur halb fo viel Kraft aus vem Boden zieht als eine andere Getrei⸗ 
deart, und weil auch andere Früchte gut darnach gerathen. 

In Heffen und von Mainz feit- und aufwärts trifft man all- 
gemein ven ſchwarzen gegranntenRifpenhafer (A. sativannigra), 

Sehr häufig fommt der [hwarze ober fogenamnte Raubhafer 
(A. strigosa) in ben flerilen Sandgegenden Hannovers vor, wo er 
feines reichlichen Strobertrages wegen von Wichtigkeit if. Im Gro⸗ 
ningerland (Dfifriesland) zieht man fowohl die Teichtere als die ſchwe⸗ 
rere Art ſchwarzen Dafers, Iebteren Krallhafer neunend. In dem 
beffern Theile der Lüneburger Geeſt wird vorzugsweife viel Bunt- 
bafer nach Halber Düngung *) gebauet, welcher durch die Dünnhäl- 
figteit und Schwere feiner Körner ſich vortheilhaft auszeichnet. — In 
den hannöverfchen Marfchen cultivirt man wohl überall nur Riſpen⸗ 
hafer. Ebeufo wird, mit Ausnahme des Hoyafıhen, wofelbft einige 
Berfchievenheiten des Gewächfes flattfinden, und Oſtfries lands — 
fo viel uns bekannt ift — überall nur der gemeine weiße Hafer erzielt. 
Indeſſen erzeugt man im legtern Lande mehrere Sorten: 1) Futter- 
hafer — A. sativa. Eine andere Art veffelben heißt Grützhafer, 
und hat eine feinere Schale, kürzeres Korn und ven reichlichften Mehl⸗ 
gehalt. 2) Brauhafer, mit kurzem, ſehr feinfchaligem Korn, weshalb 
er das größte Gewicht von allen Haferforten hat. Sein Name kommt 
von dem Gebrauche als Zuſatz zum Biermalze, wozu er in England 
viel benutzt wird. Er verlangt den fetteflen Klaiboden, wenn ex er- 


* Eine Miſchung aus Weiß⸗ und Rauhhafer. 
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giebig fein fol. 3) Dicker oder Polder-Hafer — A. anglica, auch 
nur auf dem fetteften Klaiboden lohnend. 4) Friefifher Hafer. 
Er ſtammt aus dem benachbarten Weftfriesiand, und fcheint nicht 
wefentlih von dem Brauhafer verfchieven zu fein. Seine Karbe iſt 
zwar gelblicher und das Korn größer, welches beibes aber wahrſchein⸗ 
ih daher fommt, daß die Bewohner der Polder an ber niederländiſchen 
Grenze, von denen er faft allein erbauet wird, den Samen alle 4— 6 
Sabre aus Weftfriesiand erneuern, indem er fonft in Farbe und ſtorn 
ausartet. 

A. anglica wird in Holſtein nur einzeln, A. sativa nigra in 
den Marfchen, A. strigosa auf den Jeichteften Ländereien bes Mittel» 
rüdens gebauet. 

Bekannter noch ift letztere Art in den unfruchtbaren Gegenden 
Medlenburgs, in welder Provinz auch der gemeine weiße Hafer 
überall vorherrſcht. Der englifehe Hafer wird zwar in den beften Ge⸗ 
genden ftellenweife auch cultivirt, allein er wird immer minder beliebt. 
Fahnenhafer kommt auch nicht häufig vor. Die gewöhnliche Art, 
die in Mecklenburg auf fehlechterem Boden erbauet wird, ifl der Grau⸗ 
bafer, bunte Hafer; in beſſerem Boden und durch forgfältigere 
Eultur veredelt ſich derfelbe und geht in den Weißhafer über. 

Im Naffanifhen hat man auf dem Wefterwalde Verſuche 
mit dem americanifchen Hafer angeftellt, allein zu Lautzenbrücken 
reifte er nicht, zu Hahn und im Kirchfpiel Neulich fand man, daß er 
ven beiten Boden verlange und bie Körner bei feiner Reife ausfallen 
laffe, und man iſt daher davon, wie vom Fahnenhafer, der an 
Ießterem Orte gleichfalls nicht reif wurde, wieder abgegangen. Da- 
hingegen wollen im Amte Herborn viele Landwirthe dem Fahnenhafer 
einen großen Vorzug vor dem gemeinen einräumen und bebauern fehr, 
ihn nicht rein erhalten zu Fönnen, was in dem Ueberſäen, das bei fo 
Heinen Ackerſtücken nicht ganz verhindert werben fann, feinen Grund hat. 

Der braunfhweigifche Landwirth bauet im flachen Lande bloß 
weißen, auf den Gebirgen und im Blankenburgiſchen aber meiftens 
fhwarzen Dafer. 

Im Lippefhen ift — beiläufig bemerkt — der Ort Salzuflen 
(wo eine Saline) durch feinen Haferhandel zum Saatkorn berüßmt 
geworden. 

6. 187. 
Clima und Boden. 


Wegen ſeiner Vertraͤglichkeit mit dem für die Getreidecultur un⸗ 
günſtigſten Clima gehört zwar der Hafer, wie wir geſehen haben, überall 
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bei uns zu Hauſe, aber befonbers da, wo ſehr naffe und trockene Wit⸗ 
terung vorherrſchend, macht fich feine Bevorzugung vor der Gerfte am 
geltendſten. 

Aehuliches iſt in Bezug auf den ihm eingeräumten Boden zu ſa⸗ 
gen, wobei zu bebanern tft, daß man in vielen Gegenden aus dem, 
was er doch immer nur daldet, eine Eigenſchaft ihm andichtet, daß 
man — deutlicher gefagt — ibm allen befleren Boden verfagt, weil 
man glaubt, derfelbe fei zu gut für ihn, d. h. er mache ihn nicht bes 
zahlt. Unter diefem fogenannten befferen Boden iſt micht felten folcher, 
welcher wegen feiner Strenge, feiner ga naffen ober zu trocknen Be⸗ 
fihaffenheit, wegen feiner Verunkrautung, feiner Rohheit und Zähig« 
keit u.f. w. glänzende Hafererndten fichern würde, während man ber 
malen mit ungewiffen mittlern Gerfkeerirägen fürlieb nimmt. Gebr 
treffend fagt der wackere Schwerz: »Daraus daB man bie Gerſte nicht 
hinweiſen ſoll, wo fie nicht wachfen Tann, folgt doch noch Teinesweges, 
daß fie nothwendig anf jebem für fie geeigneten Boden angebauet 
werden müfle, noch daß es nicht manchmal eben fo vortheilhaft, ja 
ſelbſt vortheilhafter fein Tönne, fie anszuftoßen und durch Hafer zu er» 
feben. Wenn man ſich A oder gar 5 Scheffel Hafer verfprechen Tann, 
wo man nur 3 Scheffel Serfte einerndten würbe, und wenn bann bie 
Gerſte im Werth zum Hafer flieht wie 24:3, fo wird man fich unter 
Abrigens gleichen Umſtaͤnden noch beffer bei dem Hafer als ver Gerfle 
ſtehen, indem jener den Boden weniger erfchöpft und mehr Stroh ab» 
wirft als dieſe. Bei 5 Scheffel Haferertrag würde man alsdann dop⸗ 
pelt Unrecht haben, bei der Gerfte fiehen zu bleiben.“ 


$. 188. 

Vorfrucht. 
Bet der Dreifelderwirihſchaft bat der Hafer gewöhnlich feinen Platz 
im Sommerfelde. Bei ber reinen Dreifelderwirthſchaft folgt ex in den 
meiften Yällen der MWinterung als Ate und 6te Tracht nah einer 
friſchen Düngung, indem man, wenn ber Boden fih zur Gerſte qua 
liftcirt, zur zweiten Tracht Gerſte, over auch wohl andere ihm zuſa⸗ 
gende Bewächfe baue. Nur dann, wenn man die ganze Drache aus⸗ 
zubängen vermag, was man jeboch felten trifft, folgt ver Hafer auch in 
der zweiten Tracht. Man ſucht in dieſem Kalt die für Gerfte oder andere 
Gewaͤchſe ſich am beſten eignenden Aecker aus, und fäet ven Hafer in bie 
ſchlechteren, nimmt van aber in der Regel bei der Düngung darauf 
Ruͤckſicht, daß jene immer am flärfften begailt werben. — Wenn man 
bei der Dreifelderwirtbfchaft einen Theil der Brache mit gebüngten 

v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik ıc. II. 39 
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Brachfrüchten bebanet, fo kommt der Hafer wohl zum Theil als dritte 
Tracht nach einer frifchen Düngung; gemeiniglich benugt man aber bie 
dritte Tracht noch zur Gerſte, und ber Hafer folgt dann zur fünften, 
and wenn nur ein Drittel ber Drache bemiftet wird, wohl auch zur 
fiebenten Tracht. — Wo, des Kleebaues wegen, von dem firengen 
Dreifelverfyftem abgewichen und der Klee in Kartoffelgerſte gefüet wird, 
da findet in mehreren Wirthfchaften ver Hafer auch feinen Platz in ber 
Brache. Man banet dam in ber Brache gebüngte Kartoffeln, im Win⸗ 
terfefde Gerfte mit Klee, im Sommerfelde kommt ver Klee, welcher 
als Mäheklee benutzt wird; felber wird im Herbſt oder im Frühjahre 
mit Miſt überfireuet, umgepflügt, und Hafer eingefäet, der außeror⸗ 
dentlich gerät. Auf biefen folgt dann Weizen, mit welchem ber Ader 
wieder in bie Reihe der Winterfelder tritt. — In einigen Dreifelder⸗ 
wirthfchaften findet man den Hafer auch im Winterfelde; wenn man 
nämlich den Klee im zweiten Jahre zum Theil als GSrünfntter, zum 
Theil als Heu und als Hutung bis in den Herbft benupt, und es zw 
fpät wird, den Ader zur Winteruug vorzubereiten. Man bricht dann 
die Kleeſtoppel fo zeitig als möglih im Herb um, und pflügt dem 
Hafer im Frübjahre flach unter, wo er dann nicht nur einen fehr reichen 
Ertrag giebt, ſondern auch die nach ihm folgende Winterung fehr gutgeräth. 

In der Koppelwirtbfchaft kommt der Hafer insgemein als letzte 
Frucht nach Gerfte, feltener in den umgebrochenen Dreifch, wo er bei 
früher Saat treffliche Erndten zu geben pflegt. 

Letztere Methode iſt beionders in ven Gebirgswirtbfchaften 
zu Haufe. In Defterreichs Bergen fäet man den Hafer häufig in 
die aufgebrochenen Egarten — Brachwiefen, oder Dreifchfelver, worin 
er aber nur dann fchön wird, wenn diefe Felder dicht mit Gräfern be- 
wachen find. 

In der märkiſchen Koppelwirihſchaft folgt ver Hafer auf naß- 
kaltem Boden häufig ben Kartoffeln, und es wirb mit ıhm zugleich 
die Klee» und Gräferfant gemacht. Der Platz, den der Hafer übrigens 
in Preußens und Oeſterreichs Wirthſchaften verfehiebener Provin- 
zen und Gegenden einnimmt, iſt aus $$. 89. 90 genügend zu erfeben. 

Im fähfifhen Erzgebirge wird ver Hafer nicht felten brei- 
mal nach einander gebauet; dagegen wollen fick mehrere. Landwirthe 
den Dreifhhaferbau für -nachtheilig und fomit für verwerflich erkläͤren; 
dies ift er aber — nach dem eompetenten Urtheile umfichtiger Män⸗ 
ner — keinesweges, und nur der üble Gebrauch, welchen man davon 
gemacht, bat Nachtheil und daher das Verfahren felb in üblen Ruf 
gebracht. Biele Landwirthe — fagen fie — ſehen in dem Dreifchen 
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nur ein Mittel, eine Anforderung mehr an ben Adler ſtellen zu können, 
als dies durch die ohnehin fchon alle Kraft deſſelben in Anfpruch neh 
mende, zeitherige Fruchtfolge geſchah. Indem man aber die auf folche 
Weiſe bewirkte Vermehrung der Körnerausſaat als eine erkleckliche Zu⸗ 
gabe zu der zeitherigen betrachtet, vergißt man, wie durch die vermehrte 
Anforderung an die Kraft des Aders auch zu gleicher Zeit die zeit- 
herige Kraftbereicherung deffelben verringert wird, weil man durch das 
Dreifchen die Berafung und dadurch den Futterbau und die Bereiche⸗ 
rung des Bodens beſchränkt. Natürlih wird damit am Ende mehr 
verloren als Anfangs gewonnen, wie dies bei allen Wirthfchaftsweifen 
der Fall ift, welche ihr Heil’in einer unverbältnigmäßigen Erweiterung 
der Körneransfant zu finden glauben u. f. w. — Hie und da kommt 
das — hier allemal tadelhafte — Verfahren vor, daß man einen for 
genannten Wendedreiſch macht, indem man die Dreifchhaferfioppel mit 
dem Pfluge in derfelben Richtung, ald ed das Erftemal gefhah, um- 
bricht und nochmals Hafer auf die erfte Furche fact. 

In den hannöverſchen Marſchen ift, wie aus den $. 93 ge» 
machten Meittheilungen zu erfehen, der Etandort des Hafers in ven 
Hauptdiſtrieten der althbanndverfehen Provinzen am Schluffe der Feld- 
umläufe im ausgebaueten Lande. In Oſtfries lands Marfchen nimmt 
Dagegen der Hafer am gewöhnlichiten die erfte Stelle nad dem Auf 
brauche des Graslandes ein. Langjährige Erfahrung hat gelchrt, daß 
feine andere Fruchtart auf diefer Stelle des Feldumlaufs fo ficher und 
fo Iohnend als ver Hafer if. Er kann hier, unbefchavet feiner Er- 
giebigfeit, mehrere Male Hinter einander folgen, und es ift fehr ger 
wöhnlih, daß er in geregelten Kruchtfolgen wenigftens zweimal hinter 
einander kommt. Die zweite Saat ift oft ergiebiger als die erſte. Da 
wo nur Sommergetreideban betrieben werden Tann, wird er nicht felten 
4 — 5mal hinter einander angebanet, wobei dann wohl nach der zwei- 
ten Saat eine Düngung ftattfindet. Dan bat die Bemerkung gemacht, 
daß er nach jeder eingefchalteten andern Frucht, Bohnen ausgenommen, 
ſchlechter geräth, als wenn er in eigener Stoppel angebanet wird. Aus 
den $. 93 mitgetheilten Fruchtfolgen ift erfichtlich, daß bie oftfriefifchen 
Marfchbewohner beim geregelten Getreidebau den Feldumlauf meiflen- 
theils nicht mit Hafer fchließen, fondern Lieber mit Bohnen, weil man 
bes Dafürhaltens ift, daß die nach Hafer folgende Brache fih nicht 
fo gut bearbeite, und die darin gefäete Frucht nicht den ſichern und 
reihen Ertrag gewähre, als wem ver Brachbearbeitung Bahnen 
Horangegangen wären. In den übrigen Marfchen beſchließt dagegen 
ber Hafer meifteutheils den Feldumlauf. 
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Das Dreifchhaferfäen in Holftein — welches Thaer als ein fehr 
gebräuchlihes Verfahren angiebt — gefihieht im Ganzen nur felten 
und im Nothfall. Auch in Mecklenburg kommt e6 nur vor, wo 
mar von dem landüblichen Syſteme abgegangen und bie fogenannte 
Fruchtwechſelwirthſchaft eingerichtet Hat. 

Auf dem Wefterwalde fäet man ven Hafer häufig in Klee⸗ und 
Kornfioppel, worin er vortrefflich geräth; auf Hafer folgend, fällt er 
deſto Zärglicher aus. (Auch in Holftein ſchlägt bekanntlich ver Hafer 
nach Hafer fehr zurüd.) In andern Gegenden des Naſſauiſchen 
find die Kartoffeln ein gewöhnlicher Vorgänger des Hafers. AS fol- 
chen trifft man fie auch nicht felten fonft; aber im Allgemeinen hat die 
Erfahrung doch die Stoppeln eines gebüngten Getreides, namentlich 
des Weizens, nähft dem Klee und Neubruch, für einflußreicher auf 
fein Gedeihen bezeichnet. 


$. 189, 
Bearbeitung des Bodens. 

Wie der deutſche Landwirth nicht felten dem Hafer unter allen 
Getreidearten bie verbältnigmäßig fchlechtefte Stelle einräumt, fo kann 
er auch im Allgemeinen nicht dem Vorwurfe entgehen, es mit ber Feld⸗ 
bereitung zum Hafer am wenigften genau zu nehmen. Uebrigens ha⸗ 
ben fih nah Maafigabe der verfchievenen örtlichen, wirtbfchaftlihen 
und mercantilifchen Verhältniffe fehr abweichende Beftellungsarten ge 
bildet, welche wir füglich in zwei Hauptabtheilungen: die einfährige 
und die mehrfurchige bringen. rftere kommt fehr häufig, am 
meiften in ber Dreifelderwirtbichaft mit befümmerter Brake — anf 
mehr trockenem Boden, wo ber Hafer eine frühe Einfant verlangt, in 
einem mit Samenunfräutern, namentlich Heberich erfüllten Boden, end» 
lich bei Neubruch vor, und zerfällt in die einfurchige Beftellung vor 
und nach Winter. Lebtere ift — wohl mit Unrecht — namentlich in 
den Dreifelderwirtbichaften mit befüömmerter Brache, viel gewöhnlicher 
als erftere, die rationelle Landwirthe auf Ieichterm, Talkhaltigem Bor 
den, nad) Hackfrüchten, wenn der Hafer nach Exbfen und Widen, nad 
Klee folgt — NB. der Ader fei nicht zu zäh, zu naß, und dem Zu 
fammenlaufen und der Abfpülung unterworfen, — wenn er in New 
bruch kommt, feltener beim Dreifchhafer vornehmen. Letzterer wird 
"gemeiniglic anf die Frühjahrsfurche geſaͤet. Mit Necht giebt man 
biefer überafl anf den firengeren, Kalten, feuchten Bodenarten den Bor 
zug; auch zum Dafer nach Gerfle, Lein und andern, viel Bodenkraft 
eonfumirenden, Früchten pflegt man, aus nahe liegenden Gründen, das 
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Land — wenn man es mit einer Furche abſpeiſt — bis zum Früb- 
jahre Tiegen zu laſſen. Noch gefchieht folche zum erſt en Teichhafer. — 
Zeitiges, gehörig tiefes und accurates Pflügen; ein zeitlanges Liegen⸗ 
laſſen des geaderien Landes; bie Anwenbung der Walze vor der Eins 
faat, find dem beutfchen Haferbauer bei der eben von uns befprochenen 
DBeftelungsart geläufige Regeln. Wir heben bier, als befonders cha⸗ 
racteriſtiſch, nur das Berfahren bei dem Haferbau in Graslänbereien, 
wie foldhes in Oſtfrieslands Marſchen flatifindet, hervor. Auch bier 
wendet man zur erfien Saat im Neubruche nur Eine Pflugart an. 
Der Rafen wird, fobald der Boden hinlänglich abgetrorfnet if, 3— 4 
Zoll tief mit größter Sorgfalt umgepflägt, damit ſich die Furchen ge 
hörig umlegen. Dem Pfluge wird beim Umbrechen bes Raſens fait 
des Pflugmeſſers eine Scheibe eingefebt (vergl. 6.62), wodurch bie 
Arbeit ungemein leicht von Statten geht. Die ofifriefifchen ſchma⸗ 
len Beete (vergl. $. 82) werben beim Aufbruch des Rafens je nad 
ihrer mebrem oder mindern Breite zu 2, 3 bis 4 zufammengepflügt, 
theils weil in bem erflen Jahre in den Beetfurchen nicht viel wächft, 
felbige alfo vermindert werben müflen, theils weil ver Rafen in brei« 
ten Beeten beffer gährt und vermodert. Das Land bleibt nach bem 
Umbruche einige Tage liegen, damit es etwas abtrodne, und fi die 
hohlen Furchen ſetzen, wornach baffelbe zuerft mit der Walze niever- 
gedruͤckt, dann mit der Egge vorgefchlishtet wird. Der Same wirb 
bei den forgfamern Wirthen mit ben fogenannten Neubruchseggen, 
welche in jedem der A Ballen 10 — 11 Zähne haben und leichter als 
die gewöhnlichen Marſcheggen find (vergl. 8. 63) untergebracht, damit 
durch die ſchweren Eggen der Rafen nicht zu oberft gelehrt, auch nicht 
zerrifien werde, welches letztere um deswillen der Abficht enigegen iſt, 
west man will, daß der Rafen unverrüdt auf feiner Stelle nach und 
nach vermodere. If die Witterung troden, fo folgt der Egge die 
Walze, um den Raſen wieber dicht zufammen zu preſſen. Die. Grup 
pen werden nach vollendeter Beftellung mit der Hand aufgeräumt, weil 
der Pflug in dem Rafen zu viel Wühlerei machen würde. — Auch zur 
zweiten Daferfaat, dem fogenannten »Turflanpshafer« (von welchem 
man ſich in der Regel deu volllommenften Ertrag zu verfprechen bat) 
wird indgemein nur einmal kurz vor der Beftellgeit gepflügt, und zivar 
etwas tiefer als der Raſen umgebrocen ift, damit diefer (nun »Zurf« . 
genannt) herauf komme und noch mit etwas frifcher Erbe bedeckt werde, um 
deſſen zu fchnelle völlige Zerfegung, die dem Hafer oft nachtheilig werben 
kann, zu verhüten. — In Holftein nennt man ben einfährig beftellten Ha⸗ 
fer, womit gewöhnlich das Land mit Klee ausgelegt wird, Dartlanbshafer. 
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Die mehrfurchige Beflellung iſt auf allen fchwerern, Talten 
und feuchten Bodenarten und Ländereien, bie viele Wurzelunfräuter 
enthalten, die gewöhnlichſte. Das Verfahren dabei wechfelt auf man- 
cherlei Werfe. Das häufigfte ift: eine Herbſt⸗ und eine Frühlings«- 
fahre, oder eine einfache Herbft- und zweifache Frühlingsfahre zu ges 
ben. Seltener wird der Ader vor Winter durch zwei Furchen voll» 
ftändig zubereitet; man findet dies unter andern häufig im Altenbur⸗ 
gifhen. Paffen thut es wohl nur auf nicht fehr bindendem und an 
Näffe nicht fehr leidendem Boden, wo eine Frühlingsfurche immer zweck⸗ 
mäßig if. Auf ſolchen und ähnlichen wiberfpenftigen und ungefchid- 
ten Rändereien kommt noch folgende Beftellungsmethode vor: zweifa- 
ches Herbit- und einfaches Frühlingspflügen. 

Im Allgemeinen ackert der deutfche Landwirth zum Hafer mehr in 
der Weife, wie Zeit und Umſtände es eben geftatten, als daß er biefe 
beiden zu Gunſten feiner Beftellung einzurichten firebet, vergeſſend, 
daß es nicht ın der Natur dieſer Getreiveart Liegt, fonbern lediglich 
eine, zufälligen Urfachen zugufchreibende, Ausnahme von der Regel ift, 
wenn fie ſich gleich dankbar bei nachläffiger und forgfamer Behand⸗ 
fung zeigt. 

$. 190. 
Düngung. 

Das Düngen des Hafers ift nur in dumgreicheren Wirthfchaften, 
namentlich auch da, wo feine Eultur angewendet wird, um den Bor 
den einer anderen Gewächſen ſchädlichen Gaile zu entäußern, gebräuch⸗ 
lich. In der Dreifelver- und Koppelwirtbfchaft giebt man dem Hafer 
gern eine halbe Düngung, wenn man Klee unter ihn füet, und er bie 
abtragende Frucht bildet, womit das Rand wiederum zur Weide ans 
gelegt wird. In mehreren Gegenden, z. B. in Kärnthen, Defterr.- 
Schleſien, düngt man den Hafer ftark, und bauet in die Stoppeln 
deffelben Weizen. Außerorbentlih sft die Wirkung des Mergels auf 
den Hafer. Selbe hat fih in Mecklenburgs und Holfleins Wirth⸗ 
fhaften auf Erflaunen erregende Weife bewährt; ebenfo aber, daß der 
Hafer den Mergel dem Boden fihneller entzieht als das übrige Ger 
treide. — Das Aufbringen des Miftes zum Hafer anlangend, fo ge 
ſchieht dies gern, und meiftens ſchon im Herbft. 


$. 191. 
Samen und Saat. 
Mehr, und zu feinem Lobe, fieht unfer Landwirth bei der Hafer 
faat auf einen volllommenen Samen, als bei der in biefer Beziehung 
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wit Unrecht vernachläffigten Gerſte. Auch das Bedürfniß des Samen- 
wechfels wird allgemeiner erfannt. Zur Befätigung beffen dient, 
daß das Siem des Hafers nach Gewicht gebränchlicher, und bie Er⸗ 
neuerung bes Samens auf leishten Bobenarten aus fchweren Gegenden 
bei allen aufgeflärten Wirthen zur ſtehenden Regel wird. 

Ein ſolcher umſichtiger Landwirth ans dem Anhaltfchen fagt: Ge 
ſchieht viefer abfolut nothwendige Samenwechfel nicht, fo nimmt ber 
Hafer (in dem Sandboden) eine ganz andere Geflalt an, Anfangs gelb- 
lich, wird er bald bräunfich, das Korn wird rauf und behaart, aus ben 
Spigen der Körner brängen ſich Iange Grannen hervor, und das Ge⸗ 
wicht defielben verliert über 30 pẽt. Das Stroh dieſes Hafers wird 
jedoch etwas länger. Man nennt folchen Hafer Rauhhafer. — Wird 
folhe auf dem Sandboden ansgeartete Frucht wieder in guten Lehm⸗ 
boden gebracht, fo nimmt fie bald wieder ihre urfprüngliche Natur an. 
Es if hier daher allgemein ver Grundfat angenommen, daß der Sa- 
menhafer von 3 zu 3 Jahren aus Auen ober Klaiboden genommen 
werden mäfle. Der Saathafer aus den Buhrner und Klieckenſchen Auen⸗ 
feldern zeichnet ſich in dieſer Hinficht vorzüglich ans, Auch frheint es, 
daß diefer neue Hafer weniger von Roſt und Brand leide u. f.w. ° 

Wiewohl der Hafer zum Theil noch fehr fpät, bis in den Inni, 
gefäet wird, fo iſt es Doch Megel, feine Ausfaat möglichft zeitig vor⸗ 
zunehmen. Der gewöhnliche Termin berfelben iſt März oder April. 
Elimatifche und agronomifche Umſtände verrüden bies Verhältniß viel 
mehr ale wirthfchaftliche, welche man — wie angebentet — gern über, 
alt fir eine frühe Beftellung einzurichten firebt, da man erfahrungs- 
mäßig deren Borzüge in Bezug auf das fichere und volllommnere Ge 
deiben der Frucht Fennt, namentlich anf leichten Boden. 

Sp verzögert fih im öſterreichiſchen Berglande in manchen 
fpäten Jahren die lezte Saat des Hafers bis ın die Iehte Woche des 
Mai. Sole Saat — fagt Burger — ift aber dann fehr gefährdet, 
denn fie wird häufig nicht zeitig, und bringt immer meblarme Körner. 
In den Ebenen reift fie zwar immer, wenn fie auch Anfangs Juni be 
ſtellt wird, fie ift dann aber fchütter, bünnflänglich, kurz und leichtkornig. 

Wie in ben gebirgigen Gegenden, fo if man auch in den Nie 
derungen bes norbiwefllichen Yandestheiles, und in dem nörblichen Kü⸗ 
ftenlande, häufig zu einer fpätern Ausfant — die beiläufig, wenn fie 
für den Süden und Norben generell getrennt werben foll, dort Ende 
März une Anfang April, bier im Laufe bes letzteren einfällt — ge 
nöthiget, aber wo man irgend kann, ſucht man fie zu verfrühen. In 
ben Elbmarfhen if man zufrieden, wenn man Mitte Mai feine 
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Haferſaat vollendet bat; an ber Wefer, unter günfligern Bodenver⸗ 
haͤltniſſen, ſäet man gern fihon im März. In Oftfriesland, wo 
ber Landwirth, wegen des fehr ausgedehnten, auf den auswärtigen Ab⸗ 
fab berechneten Anbanes, befonders auf die Exzielung guten Koras 
bebacht fein muß, unterfcheibet man die Zeit ver Andoſaat fehr forg- 
fällig. Die vorzüglich zum auswärtigen Verbrauch beſtimmten Sorten: 
Braubafer, Polderhafer, werden mo möglich ſchon im März, jedenfalls 
zeitig im April, der Erbe auvertraut, damit das Stroh nicht zu üppig 
aufwachfe und dann nur Teichtes Korn liefere. In Nenbruchsland gefchiebt 
die Ausſaat ebenfalls früher als in cultivirtem Lande, weiche man im 
letztern beim gewöhnlichen Futterhafer am liebſten in ber erſten Haälfte 
des Mai, im Neubruch im April vornimmt. — Nach der Behauptung 
ber Getreidehaͤndler in Bremen hängt die Befhaffenheit des Ha⸗ 
fers von der früheren oder fpätern Ausfaat deſſelben ab, je frühere 
Saat, defto fchwereres Korn. Deshalb eignen ſich (beiläufig bemerkt) 
zum Anbau bes oben angeführten Braufafers und des Polderhafers 
aur bie Gegenden mit dem mildeſten Marſchboden, welcher zeitig 
im Frühjahre bearbeitet werben kann, als da ſind: die Polder am 
Dollart, vie Feldmarken bes Ryſum, Lognard, Kampen im Amte Em- 
den, ſo wie der daran grenzenve Theil des Amtes Greetſyhl, die Polder 
in dem Amte Greetſyhl und im Amte Norden in der Leyſandbucht; 
die neuen Groden in den Aemtern Efens und Wittmund. Zur fort 
währenden Erhaltung der gleichmäßigen Güte biefer Haferforten wird 
die Erneuerung des Samens alle 3 — 4 Jahre für unumgänglich nöthig 
gehalten. Ein Daupterforbemig beim Anbaue berfelben iſt es auch, 
daß fie unvermifcht erhalten werben. 

Wie in ven Marfchen, wegen bes feuchten Elimas und des wafler 
haltenden Bodens, fo fallt in dem öſtlich gelegenen Küſtenlande die 
Saatzeit wegen ber herrſchenden Frühjahrokälte und nachfolgenden Dürre 
des Borfommers bedentend fpäter al6 anperwärts ein. In Mecklen⸗ 
burg wird mit der Ausfant des weißen Dafers felten vor dem exflen 
Mai begonnen. Der Holfkeiner bagegen ſäet im Ganzen früher. 

Das Einfaatsquantum wechfelt zwifchen 1, 2 — 3 Scheffel und 
mehr pr. Morgen. Rach dem Mittel einer Menge von Schwerz zu- 
fammengeftellten Angaben verhält ſich das Saatquantum des Hafers 
zu dem bes Rockens wie 222: 100, ober wie 11:5. Im Allgemeinen 
verwendet man alfe noch einmal fo viel Hafer zur Einſaat als Hoden, 
ein Verhaͤltniß, das mit dem in ben Niederlanden ſtattfindenden fo 
ziemlich übereinfimmt, denn hier verhält fich die Nodeneinfaat zu ber 
des Hafers wie 185:180, oder wie 9:5. Wer die Schwerziſchen 
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Beifpiele find zum groͤßern Theile außerdentſchen Ländern entnom⸗ 
men. Unſere Ausſaat ift im Allgemeinen nicht fo hoch zu veranfıhlar 
gem. Es giebt viele Gegenden, wo bie Einfaat — freilich nicht felten 
auch zum Nachteil ver Ernte nur halb fo viel dem Maaße nach, als 
som Moden beträgt. — Fu dem, was früher über die Stärke ver Ha⸗ 
ferausſaat (f. 6. 85) beigebracht iſt, fügen wir hier nur Folgendes hin⸗ 
zu: Zu Guſow war der Mittelſatz des Einfalls 2 Scheffel 4 Metzen 
bis 2 Scheffel 6 DMeben, beträgt pr. Eubilf. Körner 92 und 97. — 
In der Umgegend von Dresden fäet man auf die Fläche, die man 
mit 1 Scheffel Roden befäet, ven man übrigens bebauntlich fehr dicht 
und oft zu dicht füet, gewöhnlih 20 — 28 Mepen Hafer, und erlangt 
dann ein fehr dicht beſtandenes Feld, und im Ganzen genommen reich 
liche Erndten von gutem fchweren Hafer. — In Hannovers Mar- 
ſchen if das Einſaatsquantum des Hafers vurdgängig wenigſtens um 
bie Hälfte färter als das bes Rockens. In Oftfriesiand pflegt 
die Einſaat des Futterhafers fogar °/, und barüber mehr zu beitragen. 
Es fiheint Hier aber, als wenn dies mehr ſchadet als nübt, da die 
Dalme oft zu ſchmachtig im Berhälinif zur natürlichen Güte des Dos 
bene find. Brauhafer wird. dünner geſäet. — Nah Beſchaffenheit des 
Bodens nimmt der Holſteiner 1,—3 Tonnen Hafer auf 240 Q.R. 
Gr ſäet alfo bis faR 3 Mal fo dick als der Rocken geſäet wirb und 
pie um Weniges bieder gefüete Gerſte. Dahingegen nimmt ber Alten» 
burger nnr wenig Samen mehr als von letzterer. — In Mecklen⸗ 
burg find durchſchnittlich 500 O.⸗Ruthen Landes pr. Scheffel Hafer 
zu rechnen. 60 O.⸗R. haben fich Hier anf gutem Boden ale Bas an⸗ 
gemeflenfte Einſaatoquantum bewährt. — Auf den Markgsäfl. Gütern 
in Baden nimmt man 5 Seher (Fahnenhafer) pr. Morgen; im Amte 
Hochheim (Naflau) macht man die Ausfaat nar % flärker als vom 
Gelbweizen, Boden und Gerfie u. |. w. 

Das Unterdringen des Hafers geſchieht ebenſowohl mit dem Pfluge 
und Halten als mit der Egge: eritered mehr auf trockenem Boden, in 
fandigerm uud mürbem Acker, bei trodfner Witterung, in winbigen Ge 
senden; letzteres mehr unter enigegengefehten Umſtänden. Cs giebt 
game Provinzen, wie z. B. Holſtein, Medienburg zc., wo das Unter⸗ 
ackern des Hafers faft allgemeine Maxime if. Dazt wirb ber unten 
zupflägende Hafer nicht völlig fo dicht gefäet als ber, ben man oben⸗ 
auf ſaͤet. Weil jener ſtets zarter ik, und mehr von ber Kälte leidet, 
als der auf Lie Furche gefäste, fo beftellt man biefen immer zuerfl, 
namlich in der erfien Hälfte des Aprils, auch ſchon Ende Mär. Iſt 
der Boden gehörig gelorfert, fo giebt man dem Korn, das man unter- 
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adert, eine ziemlich ſtarke Bedeckung. Mehr noch geſchieht Ichteres 
in Mecklenburg, wo man gedachtes Berfahren felbft auf fchwererem 
Boden und ben Halen anwendet, und man burkhgängig ber Dleinung 
iſt, daß dem Hafer das tiefe Unterbringen fo leicht nicht fchaben könne. 
Erft fpäterer Zeit find denkende Wirtbe durch die Verſuche Burgers, 
Petris, Ugazzys, befonbers aber des ehrenwertben wiflenfchaftlichen 
Agronomen iv. Voght zu Flotbeek, bei Hamburg, anf die nahe Tiegen- 
den Bortheile der flachen Bedechung bes Samenloms aufmerkſamer 
geworben. 

Das Eineggen des Hafers, den man unterpflägte, geſchieht ent- 
weber gleich over fpäter. Wo man, wie in der Koppelwirthſchaft, 
Klee und Orasfämereien in das Haferfeld fäet, geſchieht ſolches ge⸗ 
meiniglich gleich nach deffen Abeggung, und man bringt felbe entweber 
durch Langziehen mit den Eggen, durch Walzen unter, ober firent fie 
auf die rauhe Furche und egget fie mit dem Hafer unter; Einige laſſen 
fie auch nur fo obenaufliegen. Jeder ift in der Regel für feine Die 
thode eingenommen, und kann auch, mit Rüdficht auf feinen Boden, 
Hecht haben; jeboch wird ein denkender Wirth ben Klee⸗ und Grasſamen 
ebenso wenig auf Lehmboden tief unterbringen, als auf Saudboden unbebedit 
obenauf Liegen Laffen. — Den Klee unter dem ſchon einige Zoll hoben 
Hafer zu fäen, ift faft gar nicht gebräuhlih; man wiederholt Tieber 
häufig die unangenehme Erfahrung, daß bei gleichzeitiger Ausſaat ver 
Klee den Hafer überwächſt. 

Zum Eineggen des Hafers bebient man fich zumeift der fchweren 
und langzinkigen Eggen, beſonders bei der einfurchigen Beftellung. 
Bor dem Ausftreuen des Samens wird vorgeegget, damit die Saat 
am fo gleichmäßiger falle. — Trifft den dentfchen Landwirth im All⸗ 
gemeinen beim Unteradern des Hafers der Vorwurf, denſelben zu ſtark 
au bedecken, fo fällt er dagegen beim Obenaufſäen diefer Frucht nicht 
felten in den entgegengefebten Fehler, und dies ans Mangel an voll- 
Tommen dazu geeigneter Werkzeuge. Die groben Eggen fchieben nicht 
felten die Saat in Zeilen, die feinen fchieben vor. Deshalb if im 
füdlichen Holftein der glüdliche Gedanke einer dreieckigen Egge ent- 
fanden, wo auf den Schenfeln die Zähne weit genug von einander 
ftehen können, um nicht vorzufchieben und dennoch Linien ziehen zu kön⸗ 
nen. Das Geräth vervollkommnete ſich dadurch, daß Heine Halbe Löffel 
flott der Zähne eingefchoben wurben, die den Boben aufs Nene aufs 
lockerten und mit diefer lockern Erde jedes Korn bevedien auf einen 
Salben bis zwei Zoll, je nachbem wie ber Egger lang oder kurz an⸗ 
ſpannt, mit ber Hanbhabe drückt ober hebt. 
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Gewalzt wirb ver Hafer fowohl gleich nach der Einfant, oder wenn 
er bereits mehrere Zoll über der Erde ift, erfleres mehr auf Teptean, 
letzteres mehr auf ſchwerern Feldern. 


6, 192. 
Degetation. 

Die Haferpflege anlangend, fo iſt das Eggen deſſelben fehr ge 
bräuchlich. Hänfig gefhieht es, wenn der Boden alsbald nah ber 
Einſaat durch einen Plabregen zugefchlagen wird; dann — wie bereits 
oben angedeutet — auch ohne ein folches Zufchlagen, 4 — 5 Tage 
nach der Ausfaat. In mehreren Gegenden, namentlich in Weftphalen, 
wiederholt man biefe Berrichtung von neuem, wenn ber Hafer einen 
Finger lang if. Dadurch wirb das für letzteren ſchädlichſte Unkraut 
mit bewährtem Erfolg vertilgt; zwar hebt man ihn zum Theile mit 
aus und er fteht deshalb nachher etwas dünner, allein er beſtaudet fich 
darauf um fo ftärker, und feine Halme werben dicker. In ber anges 
führten Gegend nennt man biefes Eggen das Haferweden, in 
Medlenburg das Haferpropfen, und gilt folches hier für ein Be⸗ 
baden bes jungen Gewächſes. Bei ihm — fagt man — iſt die Ro 
gel; »Kratze mir den Naden, fo kannſt du brav ſacken.« — Einzeln 
bat man den Berfuh gemacht, ven eben geleimten Hafer wieder un- 
terzupflügen, 3. B. im Paderbornſchen, in Oſtfriesland; der Erfolg 
war außerorventlih — die Unterbrüdung der Unfräuter rabical. Ein 
Landwirth auf den Witmunder Groden, der davon gehört, fäete (bereits 
vor längern Jahren) 8 Tage nah Mai, Hafer in 3 Demath alte Ger⸗ 
ftenftoppel, welche im Herbfl zweimal gepflügt war und ebenfo oft im 
Frühjahr; ex ſäete fehr dicht, weil viel Unfrant, beſonders Sängebiftel, 
ju befürchten war, welches denn auch nad 8 bis 10 Tagen ſich zahle 
veich einfand, Er ließ darauf das Felb an einem Tage umpflügen, 
und ben folgenden Tag flark übereggen. Das Unkraut verfchwand, 
und ex befam den fchönften Hafer, 16 Tonne (1%, Laſt) pr. Demath. 
In Holland ift dieſe, den Engländern zugefchriebene Methode ſchon 
Yängft befannt; fie ift aber bloß auf leichtem fanbigen Boden practicable. 

In Gegenden, wo vorzugsweife die Diftel ſich im Hafer zeigt, 
wie 3. 2. im Holfteinifhen, tft fowohl das Apoſtechen und Ab» 
ſchneiden berfelben, wenn der Hafer gegen einen Fuß lang tft, als das 
Mähen jener Pflanzen, fobald fie über dem Hafer hervorragen, ges 
wöhnlich. 

Das Walzen des wachſenden Haferd wird in einigen Gegenden, 
3.2. in Weftpbalen, in Sachfen ꝛc. fehr häufig vorgenommen. 


620 


Seltener kommt das Pferchen des beſtellten Haferfeldes vor. Man 
findet e8 meter andern im Paderbornſchen, wo es auch gefchieht, wenn 
der Hafer ſchon aus der Erbe hervorgelommen iſt. 

Unter den Zufällen des Hafers iſt feine Berheerung durch climati- 
fhe Einwirkungen fo felten, als im Ganzen die Vernichtung durch Un⸗ 
geziefer. Häufiger kommen beide meift nur in den nieberfächfifchen 
Marfchgegenden vor, befonders ift beiden Gefahren ver im umgebroche- 
nen Rafen gefüete Hafer ausgefest. Ein naßkalter trockner Frühling mit 
ausforenden Oſt⸗ oder Nordweſtwinden, dergleichen um bie Jahreszeit 
fo Häufig in jenen Landſtrichen find, können ihn gänzlich verberben, bie 
aufgefommenen Pflanzen welken und verlieren fi vom Lande. Aber 
nicht bloß von dem Winde rührt foldhes ber, mehr noch von ben im 
Grünland fih aufhaltenden ſchwarzen und gelben Würmern, welche in 
folcher Witterung fich befonders hervorthun. In Oftfriesland leidet 
jede Art Marfchboden dadurch, am meiften der Teichte, ver lauge als 
Meebland gelegen bat. In dieſem Hält fih das Ungeziefer befonders 
gern auf, und thut felbft ber günfliger Witterung Schaden; im Weide⸗ 
lande iſt es nicht fo häufig und Täßt fi, wenn ber Frühling milde if, 
gar nicht fpüren. Zwar wird felten ein Städ ganz verwüſtet, aber halbe 
und ganze Aecker oder einzelne Reihen find oft völlig kahl, ,. bis 7% 
vom beffern, 7/, bis 7, und mehr bes fhlechten Landes bringen nichts 
anf. Das befte Mittel dagegen iſt ein Fräftiger Boden, ex fei leicht oder 
ſchwer. 

In einigen Gegenden leidet der Landmann häufiger durch das Be⸗ 
fallen ſeiner Haferfelder, ſo z. B. in Hinterpommern, und zwar hier ver⸗ 
geſtalt, daß die Körner oft kaum 2, des gewöhnlichen Gewichts erreichen. 

Brandruft zeigt fich ſowohl in trodnen als naflen Sommern, rich⸗ 
tet aber felten nennenswerthen Schaden an. Nach hiefigen Erfahrungen 
wird er am beften durch forgfältige Auswahl des Samenkorns vertilgt. 
— In gewiffen Lanvestheilen, namentlich in Würtemberg, fommt auch 
noch eine Mißbildung bes Hafers im der Periode des Schoffens vor, 
was man bort Stockhafer nennt, und zunächft in unzweckmaͤßiger Eul- 
tur im Zufammentreffen mit ungünftigen Witterungseinfläffen Veranlaf- 
fung findet. 


$. 193. 
Erndte und Erirag. 
Die Erndte des — Ay, — 5 Monate vegetirenden — Hafers fällt 
von Mitte Anguft bis Ende September. Frühe over fpäte Saat, Clima 
und Lage bewirken die Abweichungen in ver Zeit. 
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Stroh 52 :100. Beim Fahnenhafer 62%, Meben, à Mebe 55%: Pfo., 
100 Pfd. Afterkörner, 100 Pfo. Spreu, 6900 Pfr. Stoß, wornach 
das Verhältuig der Körner zum Stroh 49 : 100, 

In Baiern ergiebt fich nach einem längern Durchſchnitte folgen- 
des Samen» Pervielfältigungs- Ergebniß beim Hafer: 

Im Kreiſe Oberbaiern . . . » een. 4% 

»»* Niederbaiern . . 00. 4%o 
»  » Oberpfalz und Regensburg ... 40 
»v Schwaben und Neuburg... 44/0 
» Mittelfranken.... Yo 
»—» Oberfranken... ee. 3% 
» > Unterfranfen und Af chaffenburg ... Afıe 
ur Pfalz.. 480 

In der Umgegend von Dresden auf vem linken Elbufer in gu⸗ 
tem Boden, wo ber Hafer gewöhnlich zur Iten oder Aten Tracht geſäet 
wird, rechnet man als Durchſchnittsertrag an Körnern 20 bis 22 Berl. 
Sceffel vom Magdeb. Morgen. Bekommt der Hafer einen befferen 
Platz, was wohl zumeilen vorkommt, fo erndtet man auch über 30 Berl. 
Scheffel. In einem zu Weizen zubereiteten und gut gebüngten Boden, 
wo aber wegen zu großer Näſſe im Herbft die Weizenfant unterbleiben 
mußte, und im nächften Frühjahr Hafer gefäet wurbe, erndiete man von 
dieſem 38 Berl. Scheffel pr. Magbeb. Morgen. — In felbiger Gegend 
bindet man vom Morgen etwa 4 Schock Hafer auf. Diefe geben nad 
dem Drufhe 24 Gebund Stroh, A Gebund zu 22 Pfund, mithin 2112 
Pfund Stroh. Nimmt man den Körnerertrag zu 21 Scheffel, ven Schefe 
fel zu 52 Pfo., fo würde dies 1092 Pfd. Körner betragen. 

Der Mittelertrag des Hafers im Königreich Sachfen wurde (1837) 
zu 12%, Scheffel pr. Scheffel Ausſaat ausgeworfen. Nachfolgend geben 
wir eine Weberficht der Hafererndte i. 3. 1838: Es wurden nach ei- 
nem ungefähren Durchſchnitt gewonnen: 


im Sreid- | indem Fr —* 
directions⸗ Amisbezirk: drigfer 
Bit: \ Ertrag 


Scheffel aus Hafer 
Schoden | auf den Fluren von: 





1. Dippolds⸗ höchſter 8Y,| 3 Neichsſtͤdt, Oberdorf. 


63 mit niedrigſt. 3 1 | Ober» und Niederfraun- 
Dresden Altenberg. borf. 


Mitten 5] |Seiferstorf (6 Saft, 
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hält, nur 28 — 30 Meben. Zu Hungerbrunn in Kärnthen, im Durch⸗ 
ſchnitte dreier Jahre, 28,115 zu Kreuz 29,25 Degen, obgleich er ent 
weder in frifchen Dünger oder in die zweite Tracht kam. 

In Böhmen wirft der Hafer in ben fruchtbaren Gegenden 10 
Körner ab, 

Preußiſch⸗Dentſchland betreffend, fo hat man in Bran- 
denburg — mit Ausnahme ber Bruchgegenden, wo nicht felten eine 
10» und 12fältige Löhnung fattfindet und eine Sfältige in der Regel 
iſt — einen Afältigen Ertrag. In Pommern veranfchlagt man im 
großen Durchſchnitt 4%, Körner. Sp viel iſt gewiß, daß in Vorpom⸗ 
mern, felbft auf ven Gütern, der Hafer überall, wo nicht frifch gemer- 
geit, ober vorher zu ven Erbfen eiwas gebüngt ift, auf 5 — 7 Scheffel 
pr. Morgen ftehen bleibt, weil er gewöhnlich erft als britte Körnerſaat 
nach der Düngung erfcheint. — In Schlefien foll der Hafer (nach äl⸗ 
terer Angabe) auch nur durchſchnittlich 1124 Korn geben; in Sachſen 
wird dagegen das Bte Korn gerechnet. — In Weftphalen nimmt man 
den Ertrag an: auf dem Hellwege zu 15%, Scheffel; in Werl zn 14%, 
Scheffel, in Soeſt zu 13% Scheffel pr. Magdeb. Morgen. — Im 
Rheinland gewinnt man, in der Gegend von Jülich, vom Eöln. Mrg. 
30 Scheffel Kleehafer, im Kreife Rheinbach 18%, Scheffel Getreideſtop⸗ 
pelbafer. 

In allen vorgenannten Tändern und Gegenden vartirt der Stroh⸗ 
ertrag begreiflich fehr nach der Güte des Bodens — namentlich feiner 
Feuchtigkeit und ver des Climas; dann aber auch nach der Art des Ha⸗ 
fers; denn je ſchwerer eine Haferforte im Gewicht ift, um fo geringer 
ift das Verhaͤltniß des Strohes zu den Körnern. 

Das Berhältnig des Strohes zum Korne iſt 

nad wie zu 
Thaer (Brandenburg) - -» - . . 100 — 61 
Podewils (Brandenburg) -. . - . 100 — 71 
Block (Shlfin) . - » . . . 100 — 31,6, 

Burger fagt, in Bezug auf die Thaerfche Angabe, daß ein fo gerin- 
ger Strobertrag nur im Sandboden in ebenen Ländern flattfinde. In 
biefen nimmt er benfelben pr. Joch, bet guter Erndte, zwiſchen 20 und 
30 Eentner, in ausgetragenen Aeckern zwiſchen 15 und 20 Centner an. 
In Hügel» und Bergländern rechnet er in guter Lage 40 bis 60 Ctr., 
in mittelmäßiger 30 bis 40 Centner pr. Joch. Nach einer verläfitichen 
Rechnung ift der Haferertrag vom gemeinen weißen Hafer pr. Joch an⸗ 
gegeben 50 Diesen, a Metze 53?/, Pfd., 100 Pfd. Afterlörner, 75 Pfo. 
Spreu, 5050 Pfo, Stroh, wornach das Verhaͤltniß der Körner zum 
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Stroh 52 :100. Beim Fahnenhafer 62%, Mieten, à Metze 55%: Pfo., 
100 Pfd. Afterförner, 100 Pf. Spreu, 6900 Pf. Stroh, wornach 
das Verhaͤltniß der Körner zum Stroh 49 : 100, 
In Baiern ergiebt fich nach einem längern Durchfchnitte folgen- 
des Samen» Bervielfältigungs- Ergebniß beim Hafer: 
Im Rreife Dberbaiern . . . » een. 4% 
»  » Niederbaiern.. ee 0. 4%o 


»  » Oberpfalz und Reegensburg ee. 4% 
» v Schwaben und Neuburg eo... 2.0 A%hro 
=» Mittelfeanlen . . 2... . . 83% 
” v Oberfranken oo... oo. 3%o 


»  » Unterfranken und Aſ haffenburg ... MYyıs 
» Shah... 2... . 

An der Umgegend von Dresden auf dem linfen Elbufer in gu- 
tem Boden, wo ber Hafer gewöhnlich zur Zten oder Aten Tracht gefäet 
wird, rechnet man als Durchfchnitisertrag an Körnern 20 bis 22 Berl. 
Scheffel vom Magdeb. Diorgen. Bekommt ver Hafer einen befferen 
Platz, was wohl zumeilen vorfommt, fo erndtet man auch über 30 Berl. 
Scheffel. In einem zu Weizen zubereiteten und gut gebüngten Boden, 
wo aber wegen zu großer Näffe im Herbft die Weizenfant unterbleiben 
mußte, und im nächften Frühjahr Hafer gefüet wurde, erndtete man von 
diefem 38 Berl, Scheffel pr. Magdeb. Morgen. — In felbiger Gegend 
bindet man vom Morgen etwa 4 Schod Hafer auf. Diefe geben nach 
dem Drufche 24 Gebund Stroh, a Gebund zu 22 Pfund, mithin 2112 
Pfund Strof. Nimmt man den Rörnerertrag zu 21 Scheffel, ven Schef 
fel zu 52 Pfd., fo würde dies 1092 Pfd. Körner betragen. 

Der Mittelertrag des Hafers im Königreich Sachfen wurde (1837) 
zu 12%, Scheffel pr. Scheffel Ausfaat ausgeworfen. Nachfolgend geben 
wir eine Weberficht der Hafererndte i. 3. 1838: Es wurden nach ei» 
nem ungefähren Durchſchnitt gewonnen: 





, als höch⸗ 
—— |, Tr |fer nie 
Bezirk: Amtsbezirk: Ertrag 


Scheffel aus Dafer 
Schocken auf den Fluren von: 





1. Dippolds⸗ höchſter 8%,| 3 Reichsſtaͤdt, Oberdorf. 
walde mit niedrigſt. 3 1 Doe und Niederfraun- 
Dresden J dorf. 


Mittel | 5% Seifersborf (6 Schffl. 






directions⸗ 
Bezirk: 





Dresden 


|. 
2. Dresden. höhfter |12 


medrigft. | 31% 
Mittel 








Tr 


3. Frauen- 
fein. 


höchſter 27% 
niedrigft. | 2 


Mittel | 25% 


A, Sreiberg.|pöchfter | 6 


niebrigft. | 2 
Mittel | A 


3. Großen- höchfter 14 
hayn. 


niedrigft. | 3 


Mittel 8% | 


6. Grüllen⸗ höchſter Ta 


burg. niedrigſt. 
Mittel | 6% 
7.Hohnftein höchſter 6% 


m.Rohmen.iniebrigft. | 2 


| Mittel | Ay, 


Scheffel ans 
Schoden 





Hafer 


auf den Fluren yon: 


4%%0 | Borwert Oftra. 
1 |Borborf. 


Kaufbach, Borsborf, 
Döhlen, Naußlitz, 
Grumbach, Stesich, 
(72 Scheffel). 

1%, Frauenſtein. 

2 Randeck, Neumwernshorf, 
Einfiebel, 


Dittersbach, Schönfeld, 
Naffan, Ammelsporf 
(21, Scheffel). 

2 161. Michaelis, Kleinwal⸗ 
tersporf, Bräunsporf, 
Wegefahrt, Wingen- 
dorf, Ober- und Nieder⸗ 
Bobritzſch, Sohra, Pretz⸗ 
ſchendorf, Colmnitz, Hil⸗ 
bersdorf, Weißenborn. 


Fürſtenhof mit Groß⸗ 
ſchirma (47, Scheffel). 
d. Rittergütern Baßlitz, 
Seußlitz ꝛc., wie beim 
Winterweizen. 
124d. Rittergut und Dorf 
Naunhof. 
das Vorwerk Gohriſch, 
Rgb. Zſchaiten, Weißig, 
Leckwitz, Roda, Colm⸗ 
nitz, Bauda, Wilden⸗ 
hain (8 Scheffel). 
274 Wie beim Korn. 
2 |Naundorf. 


2 P8ohsdorf. 
2'/ |Uttewalde, Stürza und 
Mühlsporf. 
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8. Meißen. hoͤchſter 


niebrigft. | 8 


Mittel 91% 


9. Moritz⸗ höchſter |28 
burg.  Iniebrigfl. | 3% 


Mittel |157% 
höhfter |12 
niedrigfl. | 3 
Mittel | 7% 
11. Rade⸗ höchſter 4 
derg mit 
Lausnitz. 


Dresden IO. Pirna. 





niedrigſt. 2"% 


Mittel | 3% 


12. Borna.thöhfter |12 
niedrigſt. Ar 


Mittel 8%, 





Leipzig 


13. Eoin.\pöcnfter |10% 


3%/, | Taubenheim, Seligftabt, 


4 


17% 


17% 


ao a 


6 


v. Lengerke's uandwitthichafu. Stiatiſtik ac IL 


Weitzſchen, Lönitz, Koͤt⸗ 
tewitz, Kobitzſch und 
Ullendorf. | 
Wie bei der Gerſte, excl. 
ber beiden leßtgenannten 


Unter Lommapfh nach 
Mügeln zu; die Ort 
fehaften Polzſchen, Lautz⸗ 
ſchen, Scheerau und 
Alt⸗Lommatzſch, fo wie 
zwifchen Meißen und 
Morigburg (10 Sch.). 
Coswig. 

Eifenberg, Faſanengar⸗ 
ten bei Morigburg, 
Dernsporf. 


Kleinhennersborf. 
Rofenthal. 


Krietzſchwitz (6%, Sch.) 
Friedersdorf, Kleinditt⸗ 
mannsdorf, Leppersdorf, 
Lotzdorf, Mittelbach, 
Radeberg, Wallroda. 
Arnsdorf. 


Großroͤhrsdorf u. Lich⸗ 
tenberg (3 Scheffel). 
Zöpen. 

Trebishayn. 


Zedlitz, Neukirchen, 

Wyhra, Schönau/Pries⸗ 
nig, Eula, Kigicer, 
Thierbah, Hemmen- 
dorf, Tragis, Görnig, 
Hartmannshorf, Lob⸗ 


ftäht. 
Senpahn, Schwarzbadh. 
40 











directions⸗ I. 
Bezirk: |Amtsbeziel: 


niebrigft. | 6%, 
Mittel 8% 


14, Grim-|p; 8/, 
un. höchſter ⸗ 


niedrigſt. 4%, 


Mittel | 6% 


15. Leipzig. höchſter |20 
niedrigſt. 4 


Mittel [12 
ve (16. Leionig. höchſter |11 





niedrigſt. 7 


Mittel | 8 


17. Mügeln. höchſter |12 
niedrigſt. 7 
' Mittel | 9% 
18. Mutz⸗ höchſter |10 
ſchen. niedrigſt. 5 
Mittel | 7% 





5 


2% 


31, 
2/ı 


w 


d 00 


Hafer 
auf den Fluren von: 


Boͤhlen. 


Laſtau, Hausdorf, Zfhir- 
la, Taundorf, Marſch⸗ 
wit, Meuſelwitz, Scop⸗ 


lau, Podelwitz, Coll⸗ 


men, Kleinſermuth (9 


N). 
d. Rittergut Xrebfen mit 
Zubehör. 
d. Rgt. Döbenm. Zubeh. 
d. Ritterg. Pomſen mit 
Zubehör. 


d. Rot, Belgershain mit 
Fa (674 Schffl.) 


Göhrenz, Lindnaundorf. 
Teufen A Schönfelo, 


gofeln, Döfchüg, 
Polis, Kalthauſen, 
Soden „Muſchan, 
Peer vipeir 


ſchen, oppach, 


Oſtrau, Goͤrnitz, Zen- 
naritz, Zeſchwitz, Pol⸗ 
kenberg, Fiſchendorf. 

Gaͤrtitz, Dom, Gorſch⸗ 
mitz, Bröſen, Röda, 
Mainz, Tautendorf, 

ae Großbang- 


— 
Wie bei der Gerfte. 
d. Rittergut Diupfchen. 


Fremdiswalde. 
Boͤhlitz (7 Scheffeh. 





Leipzig 


Zwickau 


19. meſen höchſter 9 13 |. Riütergut Arntdorf 
| . bei Roßwein. 
Iniebrigfl. 5 2°, Dber - as. 





Mittel 
20. Dſchatz. hoͤchſter 115 5 Calbit (Kleden u. Dorf), 
Ealvertig zc., wie beim 
Winterkorn, 


niedrigſt. 4 1% Bucha, Olganitz, Schöne, 
Treptig. 












21. an.| Dittelertx.| 12 
—e——— 











Im 2ten Biertel: Ge 
meinde Gröblip. 
Im 1ften Biertel: Ge⸗ 
meinde Köttern. 
Im Iten Biertel: Ge 
J meinde Bedeln (6 Sch.) 


6 2 Wurzen. 
8, Kühren u. Bohlitz (IC dh.) 
2 4 Wie beim Winterweizen. 
3 Wie bei der Gerfte. 





23. Wurzen. hoͤchſter 
niedrigſt. 


24. Augu⸗ höchſter 
ſtusburg. niedrigſt. 


25. Chem⸗ höchſter 
nig. 





3 Möhrsdorf, Löbenhain, 
Kindler Limbach, Ober- 
Mittel u.Riederfrohna, 
Pleiſa, Oberrabenftein, 
Nieberrabenftein, Rott⸗ 
Inff, Altenborf. 

niedrigfl. | 4 2 |Den nächſten limgebun- 

gen der Stadt Chem⸗ 
nis, Borna, Heiner 
dorf, Witigensborf, 

Murſchnitz, Köthens- 

dorf, 


Mittel | 5 
26. Eiben-Ihöchfter 10 4 Hartmannodorf, Bären- 
ck. walde, Saupersborf. 
niedrigſt. 2% 1Johanngeorgenſtadt. 
Mitteiſ6 Eibenſtock (6 Scheffeh). 


40* 
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e. e n als 
—2 in dem |fer Ele nie=| Scheffel ans Hafer 
Bezirk: Amtebezirk: te Shoden | Auf den Fluren von: 


27. Fran⸗ \höchfter | 6 | 3 60Gunnersdorf. 
Tenberg m. |niedrigfl. | 3 | 2 (Mühlbach. 
Sachſen⸗ 

burg. 


Mittel 44 d. Cammergut Sachſen⸗ 
burg, Lauenhayn. 
28. Grün⸗ſhöchſter 8 Königewalve(Rathsfeite) 
B hayn. niedrigſt. Baͤrnsbach, Waſchleute. 
Mittel Markersbach, Raſchan, 
Unterſcheibe, Walters⸗ 
dorf. 
Pꝰo. Lauter⸗ hoöchſte | 6 | 3 Gorsdorf. 
ſtein. niedrigſt. 1%,| 1 |d. Hammerwerk Rothen⸗ 
t 


Jen ‚Pan 





2 
5 


2 


Mittel | 35%, Niederſeifenbach, Ober- 
und Nieder » Forchheim 


| (3% Scheffel). 
30. Plauen|höcfter | 5 1 |Rärbig, Rodersdorf, 
mit Paufa. Schnedengrün. 


17%, Weiſchlitz. 
niebrigfl. | 2%, | 1% |Reuenfalz. 


Mittel | 35% Drochaus, Helmsgrin 


wien 











| —— 
nitz (3° 
31. var böhfter | 6 2 Bermsgrün. 
zenberg m. Aue. 
Crotten⸗ 
dorf u. Ge⸗ 
richtobezirk 
Oberwie⸗ 
ſenthal. niedrigſt. 2 | 1 Meudorf. 
Mittel] 4 Dberwiefentfel Dit 
weida. 
32. Stoll⸗ höchfſter 514 2% Stollberg, Niederdorf, 
berg. Pfaffenhain, —— 


Seifersdorf, Kirchberg, 
Erlbach, Oelsnitz, Neu⸗ 
wieſe, dter⸗ u. Nieder⸗ 
würſchnitz, Lugau, Abtei⸗ 
Ober⸗Lungwitz. 
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im Kreis⸗ 
directiond- in bem 
Bezirk: Amtsbezirk: 


Scheffel aus Hafer 
Schocken auf den Fluren von: 


niedrigſt. 4. 2 Hoheneck, Thalheim, Mei⸗ 
nersdorf, Gornsdorf, 
Auerbach, Hormers⸗ 
dorf, Günsdorf, Dorf⸗ 
chemnitz, Prünlos I Gab» 
lenz, Oberborf, Drittel» 
dorf. 


33. Boigis-|höchfter | 5 | 2 |Delsnig, Raſchau, Lan⸗ 
terbach, Schönbrunn, 
Hartmannsgrün, Marx⸗ 
grün, Taltiz, Dobeneck, 
Planſchwitz. 
niebrigft. | 3_ | 1 4Alingenthal, Brunndö⸗ 
bra, Zwota, Mulda, 
Kottenheive, Landoge⸗ 
meinde. 


Mittel | 4 Tannenbergsthal, Mor⸗ 
genröthe, Rautenkranz, 
Friedrichsgrün, Jägers» 
grün, Gottesberg, Schoͤ⸗ 
neck, Schilbach, Gunzen, 
Eſchenbach, Zaulsdorf, 
Tirpersdorf, Lottengrün, 
Oberwürſchnitz, Adorf, 
Markneukirchen, Bram⸗ 
bach, Schönberg, Raun, 
Landwüſt, Gürth, El⸗ 
ſter, Arnsgrün, Sieben⸗ 
brunn, Wohlhauſen, 

Wohlbach, Sachsgruͤn, 
Troſchenreuth, Lotten⸗ 
reuth, Zettlarsgrün, De⸗ 
chengrün, Hermogrün, 
Engelhardtsgrün, Ot⸗ 
tengrün, Berglas, Wie⸗ 
deroberg. 

34. Wieſen⸗hoͤchſfter 9 | 3 9artmaunodorf. 

burg. niedrigft. | 2 | 1 |Neufläbtel, 


Mittel | 5% Wieſen (5— 6 Scheffel). 


Zwickau 





14 Tommen pr. Demath, auf gutem erbigen Marfchland 10 Tonnen, 
und 6%, Tonnen von geringerm; anf gutem Sanbboben rechnet man 
doppelt fo viel Hafer wie Rocken von gleicher Flaͤche zu erhalten, wenn 
entweber dazu gedüngt war ober Neubruch genommen, auf geringerem 
die Hälfte mehr als Rocken, oder auch nur eben fo viel, wenn in lehter 
Tracht. Im Jeverſchen bringt Groden⸗ und gutes Binnenland im 
Durchſchnitt 11%, Tonnen vom Matt auf, leichteres fogenanntes Hafer 
land 8. Der Braubafer und die diefen Sorten bringen 1 — 3 Ton. we- 
niger auf als Futterhafer. An Stroh käme im Verhältniß von 61:100, 
von Höpfündigem Hafer, bei 14 Tonnen Ertrag, 3580 Pfund vom De 
math. Noch ungleicher ift die Schwere, ſowohl der verfihienenen Sor- 
ten, als jeber unter fih. Zeit der Ausfaat, Witterung und Boden ha⸗ 
ben darauf außerorbentlihen Einfluß. Am leichteften iſt der bunte Ha⸗ 
fer, ee wiegt 55 — 60 Pfr. Der Futterhafer auf ſchlechtem Lande 
wiegt oft auch nicht mehr, auf beſſerm 60 — 70 Pfo,, fo auch ber 
ſchwarze; Brauhafer 75 — 80 Pfd., Polderhafer 70 — 80 Pfund. 
Der ſchwarze ift etwas fehwerer als der Futterhafer, wenn er früh gefäet 
wird; von gebrannten Moor» oder Darglande kommt ber leichteſte. 
Zum Biehfutter gilt das Haferfirog als das beſte von allen, und nur 
das der Gerfte ſchätzt man ihm beinahe gleich. Die Kühe, wenn fie nicht 
gar zu viel Heu befommen, verzehren faft alles. Vorzuͤglich gut iſt das 
Stroh von niebrigem leichten Lande, weil auf folhem Boden viel Gras 
mit dem Hafer zugleich aufſchießt, zuweilen in jo großer Menge, daß 
bie Kornererndte dadurch verringert wire. Solches Stroh achtet man 
anittelmäßigem Hen gleich. Auch anderes, nicht grafiges Haferſtroh, 
wenn man es frifeh verfüttert, kann die Stelle des Heues in ven A er 
Ren Wintermonaten vertreten, falls nur wenig Körner mit verfüttert 
werden. Das von gebranntem Moorlande iſt noch milber und weicher 
als vom Marſchboden, und wird von ben Eoloniften für eben fo gut als 
Deu gehalten. Die Kühe frefien es ungemein gern, und werben, wenn 
man fie.orbentluh damit füttert, beinahe fett davon. 

In Württemberg fleigt der Ertrag eines Morgens Adler Hafer 
von 22. — 12 Scheffel. Auf dem mehr allegirten Freih. Eottafchen 
Gute Hipfelhof bei Heilbronn ernbtete man im Durchfchnitt dreier Jahre 
{1829 — 31) nach einer Ausſaat vom 38 Sr., 124,7 Garben und 
6 Sch. 3,9 Sr. Frucht. 

. Ja hber Rheinpfalz — insbefondere in ber Heibelberger Gegend 
— wird der Ertrag theils zu 8, und mit Einrechnung des Zehenten zu 
8 DM. 8 Sra. (Ladenburg, Handſchuchheim, Straßenheimer Hof), theils 
zu 10 — 12 Malter angegeben. In Ladenburg trugen 88 Morgen in 








6 Jahren, worunter 2 ſchlechte, 749 Haufen unb 798". Malter (ohne 
Zehentabzug), alſo der Morgen 824 Haufen und 9 Walter Körner, 

Wir theilen nachſtehend auch die Ueberſicht des Haferendte ⸗ Ertra⸗ 
ges im Unterrheinfreife von 1834, 1835 und 1836 mit. 










Do > 
3) 80 .‘! 8. 
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835 | 13 65 131 
1836 | 15 6% } 97% 1123 
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Durchſchnitt — 9%, 6%, | 63%0 1135, | 13%, 
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1835 | 13 7 91 126 14 
1836 | 10 7 70 132 13 
Durchſchnitt — 10%, 6% 16%, 1128% 13% 
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Durchſchnitt — 9% 8 781% |123%, | 15% 
Odenwald... [1834 | 15% 7% 1116%, |145 15 
1835 | 12 6%, | 78% |137 12 
1836 | 13 %,| 6 80?/, 1159 13 
Durchſchnitt — | 13% 6%, | 91% [147 13’, 
Durchſchnitt fämmt- 
licher Diftrirte 1834 | 12 6%, | 81%, 1129 13% 
- 11835 | 11 6% | 61% 1129 14 
1836 | 11% | 7 80% 137° | 13 
Totaldurchfchnitt 
Pr. Sabr ® . — 1 124 6% 14%, 8 1 31%, 3 i 38), 


Es war dann bes 

ganzen Kreiſes 

Durchſchnittsertrag 1837 | 13 
1 
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Im Jahre 1833, wo ver Ertrag bes Hafers in Kürheſſen 
durchfiguitttich ale ein reicher gerühmt warb, ernbtete man durchgaͤngig 
vom Caſſeler Adler 31% bi6 4 Biertel 4 130 His 140 Pfr. 

Das Durchſchnittsertraͤgniß des Hafers im Großherzoͤgthum 
Heſſen war in deu Jahren 1833 bie incl. 1338; *) 








1833, Durqjſchnit der Provinz Starkenburg.. 6,2 
» » Dberhfien. . . 6,7 

» » »  Rheinbefien . . 6,5 

Durchſchnitt der 3 Provinzen . . . 68 

1834. Durchfchnitt ver Provinz Startenburg . . 8,1 
* v >") Oberheffen . . 9,1 

» » »Mheinhefſen 6,8 

Durchſchnitt der 3 Provinzen... 8,0 


1835. Durchſchnitt der Provinz Starlenburg 
» a » Oberheſſen. 
n  Rheinbeflen 
Darchchuitt ber 3 Provinzen... 
1836 Durchfehnitt der Provinz Starkenburg 
» » » Oberheſſen. 
„0 Rtheinheſſen 
Durchſchnitt der 3 Provinzen -. - . «+ 6,7 
1837, Durchſchnitt dee Provinz Starlenburg . . 69° 
» » »  Oberbeffen. -. -. -7,8 
» » „»  Mheinbeflen . . 8,4 
Durchſchnitt der 3 Provinen . . . . . 77 
1838, Durchfihnitt der Provinz Startenburg . . 9,9 
a » »  Oberbeffen. . -. 13,3 
» v » Reheinheſſen . . 11,8 
Durchſchnitt der 3 Provinnen . - . . . 11,6 
Ganzer Durchſchnitt ber 6 Jahre. . . . 8,0 

Auch Hier laſſen wir einige gleich officiele Eitragsangaben aus 
den einzelnen Gegenden ber genannten 3 Provinzen folgen: 

A. Starkenburg: In der Gemarkung Schwanheim im Kreiſe 
Bensheim iſt der Ertrag des Hafers im Durchſchnitt pr. Morgen 7 Hau⸗ 
fen a3 Sr. = 5%, Mir. (a 100 Pfd.) und 56 Gebund Stroh; in 
der Gemarkung Harreshaufen im Kreife Offenbach 30 Garben, davon 
9 Simmer; in ber Gemarkung Heppenheim, auf fehwerem Boden 12 
Haufen 9 Malter, auf fandigem Boden 8 Haufen 4 Malter; in der Ge- 


. ® + ® . ‘ ® 0 0 . 


0 0 0 0 4 0 
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%) Bergl. die Anmert. pag. 21. 
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markung Beerfelben, wo ver Hafer (mie in ver Megel auf den rauheren 
Hößen) die Hauptſemmerfrucht it, 80 Gebund mit 1200 Po. Stroh 
uud 8 Malter Hörner; in der Gemarkung König i dider vder 5 Mal⸗ 
ter Frucht. 

B. Oberheſſen: In ver Gemarkung Nidda werben durchſchniu⸗ 
lich geerndtet pr. Morgen 174 Fuder und 5 — 6 Mitr. Körner pr. Fu⸗ 
der, alfo pr. Morgen 7%. — 9 Mir; zu Rödelheim 60 — 80 Garben, 
md von 1.5. & 60 Garben 20 — 24 Summer Franff. Gemäßes. 

©. Rheinheffen: Der Durchſchnittsertrag des Hafers in bier 
fer Provinz wird von Heſſe zu 6 Walter und 10 Str, Stroh angege- 
ben. Ba der Gemartung Nieberwiefen im Kreiſe Alzei iſt er 7 Danfen 
(a. 10 Garben) und 8 Walter. 

In Möllingers Wirthſchaft zu Pfeddersheim war der Mittelertrag 
des Hafars nach 10jährigem Durchſchnitt 8,68 Malter, ver Strohertrag 
1030 Pfſo. Die Körner verhielten ſich zum Stroh wie 1000: 1104. 

Da auf den Gütern in. Holſtein ſtets ein großer Theil Hafen 
ungebrofchen ven Biche verfuttert, und ein anberer Theil ebenfalls 
nicht sein ausgebrofchen ven Kühen gegeben wird, fo erfähtt man Hier 
felten den reinen Ertrag nach Tomenzahl. Die erfte Haferfaat kaum 
16 — 20 Tonnen und no darüber von 240 O.⸗Ruthen geben; die 
baranf folgende giebt ſtets einige Tonnen weniger, nub. fchlägt, befon- 
ders auf armen Boden, gegen die erſte merklich ab. — Auf dem Mit 
telrücken erndtet man in ver Regel von einer Tonne Landes nur 10 
Tonnen. — In den Marfchen bringt ber Hafer im alten Pfluglande 
meift nur 20 Tonnen vom Demath. Der früber (Ende Angufl) rei» 
fende Grende⸗ oder Torfhafer giebt durchſchnittlich wohl 30 Tonnen. 

Zu Thüringens fruchtbaren Gegenden iſt der Ertrag pr. Mor⸗ 
gen fiher zum Sten Korn anzunehmen. In Altenburg werben häufig 
10 Scheffel vom Adler gewonnen, zuweilen mehr; auf fchlechtem Boden, 
3 2. bei Zſchoppel, auf) nur 4 Scheffel (altenb.). | 

Dr. von Thünen firixt für eine "Tfchlägige mecklenburgiſche 
Koppelwirthſchaft auf einem Gerſteboden erſter Claſſe, nach feinen auf 
dem Gute Tellow gemachten Erfahrungen und Beobachtungen, den Er- 
trag des Iten, mit Hafer. befäcten Schlages zu 120 Scheffel von 1000 
Quadrat⸗ Ruthen. Derſelbe nimmt an, daß im Durchſchnitt mit 1 Sch. 
Safer 64,5 Pfd. Stroh geerndtet werben, oder bie Erndte von 120 
Scheffel Hafer bringt. 120 >< 64,5 == 7740 Pfo. Stroh. Bobſien 
rechnet den Ertrag von 60 D.-Muthen auf gutem Gerfieboven, nad 
Abzug bes Dreiheniohns (den Scheffel Hafer auf 45. D.-Mutfen gen 
füet), an Korn 10 Scheffel, an Stroh 1100 Pfe, 
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In Didenburg trägt, in dem Ktreiſe Deselgönne zu Rodenkir⸗ 
chen und Eſenshamm, das Jöck Landes, bei einem Einfall von 6 bis 9 
Scheffel, in Mitteljahren 8— 16 Tonnen, 6 —— 9 Fiemen & 100 Schoof 
ober Garbenp kommt à J. Sch. oldenb. Maaß 7; zu Golzwarden, bei 
einem Einfall von 9 — 10 Scheffel, im Mitteljahre 12 Fiemen & 7 
Scheffel; zu Mbbehaufen d. Jöck 12 Tonnen, auch IT. u. f. w. Im 
Kreife Jever erndtet man auf 1 Matt (300 O.⸗Ruthen rheinl.) gut 
bearbeiteten Bodens, zu Tettens, bei einer Einſaat von 7 Scheffel, 
10 — 12 Tonnen (a 8 Scheffel); zu Minſen 8 — 14 Ton. u. |. w. 

Im Naffauifchen gewinnt man. in fruchtbaren Jahren gr Diez: 

In dem füböftlichen Theile des Amtes pr. Mirg. 140 — 160 Garden, 
» » swf » » ⸗ 100 —- 120, felten 
160 Garben. 
Vom Fuber zu 60 Garben erhält man dort 35 — 409 Sinmer, bier 
30 — 35 Simmer. Zu Dillenburg gab man. mir den Ertrag 9 
bis 12fältig an. — Im Amte Hachenburg varürt der Ertrag im 
guten Boden zwifhen 2 Mit. 8 Mile. Kom, 12 Etr. Stroh unb 
4 Mſtr. Korn, 2 Ctr. Stroh. — Im Amte Hochheim wird nach ber 
Erfahrung folgender Ertrag angenommen: 
Anf gutem Boden in zweiter Tracht 14. — 16fäͤltig, 
» bemfelben. » » Ir br » Be— 14 » 
» mittlerem » v zweiter » 12⸗— 14 » 
»demfelben » » Ic—br » Gen 12.» 
» fchlehtem » » zweiter v 8 — 10 » 
» demſelben »_ » 3 br > be— 8 nu . 
Das Amt Selters betreffend, fo nimmt die herzogl. Receptur in 
Herſchbach ven Durchfchnittsertrag im ganzen Amte auf ſchlechtem Bo⸗ 
den zu 18 Simmer, auf guten Boben zu 28 Simmer an, 

In Braunfchwetg giebt der Hafer gewöhnlich das Tie bis 12te, 
in guten Jahren auch wohl das 15te Korn. Die Umgegend der Reſi⸗ 
benz, bie meiften Elm⸗, Harz» und Weferämter erzeugen biefes Korn 
in der vorzuůglichſten Güte, 





$. 194. 
Ausfaugung unb Erzeugungskoſten. 

Obwohl Thaer die Ausfaugung des Bodens durch den Haferbau 
der der Gerſte gleich flellte, fo iſt doch gewiß bie Mehrzahl der dent 
ſchen Landwirthe nicht zweifelhaft darüber, daß eine Fläche, wenn bies 
ſelbe eine Scheffelzahl von Hafer liefert, die fo viel Nahrungsſtoff ent⸗ 
Hält, als eine von derſelben Fläche gewonnene Scheffelzahl Gerſte, diefe 
durch den Hafer beträchtlich weniger erfchöpft wird als durch die Gerſte. 


— — — — — 
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große Anzahl der Pferde in Prenfen hat fie auch dort nicht höher als 
anf °*%hooo der etwa %ı, der Rodenpreife bringen können; Preußen 
muß daher verhälnigmäßig viel Hafer. banen, In den Provinzen Bran- 
venburg und Pommern iſt es wahrſcheinlich nur bie verhältnißmäßig 
große Anzahl der ‚Pferde, welche die wohlhabenden Städte, vor allen 
Berlin, unterhalten, was ven Haferpreis auf nahe °/, des Rockenpreiſes 
hebt. Im Schleſien, Sachſen und Pofen ift Das Verhaͤltniß ver Hm 
ferpreife zu den Rockenpreiſen ziemlich nahe daſſelbe, nämlich nahe an %,. 
Im Ganzen aber iſt das Verhaͤltniß der Haferpreife zu den Rockenprei⸗ 
ſen in den verſchiedenen Provingen zwar nicht fo nahe daſſelbe wie das 
Verhaͤltniß der Gerftepreife zu den Rodenpreifen, aber doch auch viel 
weniger abweichend ald das Berhältniß der Weizenpreife zu den Rocken⸗ 
preifen. 
. Um noch einen Beleg zu geben, bemerfen wir, daß ber 24jährige 
Durhfnitispreis (vom Jahre 1809 — 1832) in der Stadt Eelle betrug: 
vom Rocken 23 Ggr. 4 Pf. pr. Himten 
» Hafer 12 nr» AÄ» » „ 

In Hannover aber koſtete der erflere im gleichen Zeitraume 1 Thlr. 
3 Ggr. 3% Pf., wem letzterer 14 Ger. 9%, Pf. — 

Als Ausfuhrprobart wird der hol ſteiniſche and medlenburgi- 
She Hafer am meiden geſchäht, minder der hannöverſche Marſch⸗ 
Hafer, von dem aber ver Brau- und Polderhafer gewöhnlich den vierten 
Tpeil Höher im Preife als der gewöhnliche Hafer fleht. 


6, 196. 
Gefammterirag, Berbraudg und Ueberſchuß an Hafer in den beutfchen 
Bundesflaaten, 


Wie bei den anderen Getreidearten, Tiegen und auch in Bezug anf 
die Gefammterträgniffe des Hafers Teinesweges, vollfländige und fichere 
Angaben vor. Dürfen wir uns erlauben, von den uns zu Gebote fle- 
henden und unten mitgeteilten Daten und Schätzungen eine Schlußfolge 
zu abftrahiren: fo geht diefe dahin, daß Deutſchlands ganze Hafer- 
production gegen 130 Millionen Berl. Scheffel beträgt, wovon es viel- 
leicht 7 — 8 Millionen Scheffel in den Welthandel bringen mag. 

Oeſterreichs jährliches Hafererträgniß beträgt in: 

Niederöfterrih . - . . 5,781,611 n. d. Meben 
ODberoðſterreih.. 2,085,270 » 
Stirmalt . 2 0... 2,9386,064 » v 
Krain und Rärntten. . . 1,662,290 » » 
Latus 11,876,235 n. d. Metzen 





- 
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Transport 11,876,235 n. d. Dieken 


Tyrol . oh 8 2 0° 1 70,900 ” v 
Küftenland 0 0 0 « 0 — 109,484 * ” 
Böhmen . ee. >» . oo 8,22 5,005 2 


Mähren und Schleſien.. 5,770,6882 » » 
26,151,306 n. 3. Mehen, 
ober 39,057,012 Berliner Scheffel. 


Mehrere Provinzen, als z. B. Oberöfterreih, Mähren, 
Böhmen erporticn Hafer *), andere, 3. B. Niederöſterreich, müf 
fen fih aus fenen, Ungarn ıc. zuführen Laffen. 

Können wir freilich über die Haferprobuchion des preußiſchen 
Deutfchlands Teine gleich vollſtändige Berechnung aufftellen, fo läßt ſich 
doch aus den vorhandenen Daten mit einiger Sicherheit ſchließen, daß, 
eins ind andere gerechnet, das Gefammterträgniß den Eonfum überfleigt, 
und daß von jenem mehrere Procente zur Ausfuhr erübrigen. — Im 
dem vormaligen preuß. Pommern erndtet man im Durchfchnitt 95,910 
Wispel Hafer; in Schlefien (nach Krug) 268,573 Wispel. Nach einem 
10jährigen Durchfehnitt propucirte das Herzogthum Magdeburg 58,730 
Wispel und erportirte 14,092 Wispel. Im Regierungsbezirk Merfe- 
burg wurden i. J. 1833 gewonnen 2,547,282 Scheffel, in der Rhein⸗ 
provinz 272,230 Wispel Hafer. — Es ift nicht allzu gewagt, anzuneh⸗ 
men, daß das gefammte deutfche Preußen noch Aber 40 Millionen Schef⸗ 
fel Hafer banet. 

In Batern follen alljährlich probucirt werben: 

1) in Oberbaiern . . 650,004 Scheffel 
2) » Nieverbaiern. . 473,933 » 
3)» Oberpfalz und Re 
gentburg . . . 236,011 Scheffel 
4) » Schwaben 1. Neu. . 
bg „2 0. 553,154 9 
5)» Mittelfeantn . 261,034 ⸗ 
-6) » Oberfeaufen. . 177,076 ⸗ 
7) » Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 157,027  » 
8) » Pfalz oe. . 242,579 » 
2,1750,818 Scheffel= 11,003,272 Bel. SäHffl. 


*) Schon zu Ende bes vorigen Saculums wurde Bohmens Ueberſchuß 
auf 300,000 Scheffel berechnet. 
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Die Haferconfumtion berechnet fi: 

1) in Oberbaiean . . 376,248 Söefte 
2) » Nieverbaien. . 281,336 
3) » Oberpfalz u. Re 

gensburg - - - 200,351 » 
4)» Schwaben u. Neu⸗ 

bug . . 0. . 867480  » 
5) » Mittelfranfen . 249,384 » 
6) » Oberfranken.. 139,234 » 
7) » Unterfranfen und 

Aldhaffendurg . 147,249 m 
8)» Ya. . . . 187,226 

7 ‚948,508 Shefi—1,794,032 Ber. Schffl. 
Es wird alſo die Conſumtion von ber Production überwogen: 
1) in Oberbaiern um . 273,756 Scheffel 
2) in Nieberbatern . . 192,597 Scheffel 
3) » Oberpfalz und Re 

gensburg - - . 35,660 » 
4) » Schwaben u. Neu⸗ 

burg 0... .185674 » 
5) » Mittelfranfen . . 11,650 » 
6) » Dberfranfen .„ . 37,842 » 
7) » Unterfranfen und 

Afchaffendurg . „ 9,778 » 
8) » Pal . 2... 55,353  » 

802,310 Scheffel —=3,209,240 Berl. Schfft. 

Sachſens gefammtes Hafererträgniß wird dermalen zu 27% DIN. 
Scheffel, oder 5 Millionen Berl, Scheffel angegeben. Demnach hätte 
das Land, wenn es gleich wenig confumirte wie Baiern, einen nam⸗ 
baften Ueberfchuß zu verlaufen. 

Bon Hannovers Haferprobuction Täßt ſich Folgendes fagen: 
Mehrere Statiftifer kommen barin überein, daß in den Fürftenthämern 
Böttingen und Grubenhagen an 50,000 Wispel Hafer gewonnen wer 
den; auch von Osnabrück nennt man die Summe des Geernbteten mit 
20,000 Wispel; und nach einer älteren Nachricht warb in der Provinz 
Hildesheim eine faft gleiche Dienge erzeugt. Der anfehnlichfte Haferbau 
findet, wie bereits früher bemerkt, in der Provinz Oſtfriesland Statt. 
Arends giebt die Gefammterndte zu 22,910 Lafl an. Das wären unge- 
fäbr 859,000 Berl. Scheffel. Davon ab: Pferde a5 Tonnen, 8500, 
Kühe a Y, Tonne, 1000, Gänfe 400, Eonfumtion a 2, * pr. Haus⸗ 

v. Lengerkes' Tandwirthfchaftt. Statiſtik ac. II. 
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haltung, 1067, Brennereien 300, Brauereien 700 Laſt, zufammen 
11967 — bleiben zur Ausfuhr 10943 Laſt, worunter etwa 3000 dvicker 
und Brauhafer. Freilich hat das Land, nah Mir. Jacob, nach einem 
Durchſchnitte von 10 Jahren nur jährlich 20,625 Quarter, alfo 87,625 
Berl. Scheffel nach England erportirt; aber fehr beventend iſt auch der 
Abfluß nach Bremen, Holland , Weftphalen. Diefer Artikel macht in den 
fünf weſtlichen oftfriefifchen Aemtern, ver Ouantität nach, den Hauptge⸗ 
genftand der Ausfuhr aus. 

Würtemberg probucirt gegen 1 Million Scheffel Hafer; und, 
den Zehentanfchlag zu Grunde gelegt, werben in Baden alljährlich 
523,190 Malter gebaut, 

Im Jahre 1806 ſchätzte man die Hafererndte von ganz Kurheſ⸗ 
fen mit Zubehör und mit Schauenburg auf 42,169 Wispel, 

Heffen-Darmftapts Haferprobuction überwiegt in fruchtbaren 
Jahren jedenfalls den Eonfum. 

Holftein baut fo viel Hafer, daß er, troß feines fehr beträchtli- 
hen Verbrauchs, noch bedeutende Ouantitäten ausführt. Allein nach 
England werben alljährlich zwifchen 3und 400,000 Scheffel verfchidt. 

Medlenburg bringt gegen 5000 Laft in den Ausfuhrhanvel. 

Auch Oldenburg erportirt etwas Hafer. In den 10 Jahren von 
1817 — 1826 gingen jährlih 25,540 Scheffel nad Großbritannien. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts berechnete man in Braunſchweig: 
daß von 512,000 Morgen Aderland 63,274 mit Hafer beftelit feier; 
die Einfant betrug 3954 W. 25 H., das Eonfumo ohne die Ausſaat 
20,000 W., die Erndte 25,309 W. 24 H., ver Ueberfchuß gegen das 
Conſumo u. d. Einf. 1355, des letzteren Werth 32,520 Rthlr. 


V. Maid, (Zea Mais — Mais vulgarıs.) 
$. 197. Ä 
Eulturverbreitung. 

Diefe, auch Welſchkorn ober Türkiſchkorn, Kukuruz genannte 
Getreideart iſt erſt im 17ten Jahrhundert in Deutſchland einheimiſch 
geworben, wo fie zuerſt in den Rheingegenden ſpaͤrlich angebauet 
wurde. Allgemach hat ſie ſich in dem mildern Landestheile, namentlich 
in den oͤſt err eich iſchen Ländern ſehr verbreitet, und fie dient hier 
fogar als Brotfrucht, währenn am Rhein ꝛc. nur zur Maſt ber 
Schweine, des Federviehes zc. Uebrigens ift ihre Eultur in allen nörb» 
lichen Diftricten eine terra incognita, ober mindeſtens fo unbedeuten⸗ 
ber Art, daß Hier nicht die Rede davon fein darf, Die Haupturſache 
bavon iſt wohl die Schwierigleit der Erndte in dem bafigen feuchten 
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Gima. evenfalls dürfte ſich Die Vernachlaͤſſigung bes Maisbanes an 
manchen Orten nicht genügend reihtfertigen laſſen. 

Wir haben ſchon gefagt, daß Defterreich das Hanptland für 
den Mais ſei. Beſonders gilt dies von ben füblichen Ländern. Wenn 
in Oberöfterreih das Clima den Maisbau we:ig begünftiget, fo 
greift er Dagegen in Oeſterreich unter ver Ens immer mehr um fich, 
nicht ſowohl zur Nahrung des Menſchen, als vielmehr zur Vieh⸗, bes 
fonders zur Schweinemaſt. Nur tiefer im reife ober dem Mannharts⸗ 
berge und in den Gebirgogegenden ber fäblichen Kreife wird er nicht 
mehr betrieben. Ziemlich ſtark iſt feine Ausdehnung auf der Neuflädter 
Heide bei Therefienfelo, wo allein jährlich mehrere Tauſend Zoch Adlerlan- 
des mit Mais beſtellt werben, und bie Pflanze eine Höhe von 5 bis 6 
Schuh erreiht. Auf dem Joche ſtehen 28,000 Pflanzen, bie jährlich 
66, auch 70 Metzen Körner liefern. — In anderen Gegenden zieht man 
diefe Fruchtgattung meiftens in Gärten, zur Umfaffung der Kraut⸗ und 
Rübenäcker, oder ver Weingärten ; in einigen Theilen des Kreifes unter 
dem Mannhartsberge wird ſie zur Unterſtützung ber Stallfütterung breit» 
würfig gebauet und giebt dann für das Mellkvieh ein vortreffliches Fut⸗ 
ter; in der Stredde von Miſtelbach gegen Feldsberg und gegen die March 
bin, dann an der Thaya iſt der Mais ſchon fo einheimifih, daß in 
Jahren, welche dem Gedeihen biefer Frucht zufagend find, die Ungarn 
im Preife nicht concurriren können. Auf der Herrfchaft Säuring (Seys 
ring) an der Weftfeite des Marchſeldes wurden im J. 1832 mit meh» 
veren Maisgatiungen Berfuche angeftellt, namentlich mit dem Roßhofer 
Frũhmais (auch Sixter Mais ober Handſchuhweizen genannt), mit dem 
ZTrienter Frühmais (Giallo pigurlino), dem gemeinen Mais oder Kuku⸗ 
ruz, unb dem norbamericanifihen Mais, welcher Iehtern, obwohl am 
fpäteften reif werdend, fih durch die Ueppigkeit feines Wuchfes, durch 
bie Größe feiner Blätter, die Stärke, Feftigleit und Höhe feiner Stän- 
gel, die über 7 Schub erreichten und 10 Zoll lange Fruchtkolben mit 
nahe au 300 glänzenden, faft durchſcheinenden Samenkoͤrnern von blaß⸗ 
gelber Farbe trugen, am meiften empfahl. Seit ven. Jahren 1811 und 
1812 hat ver Anbau des Mais auch in der Gegend von Krems und 
in der Nähe St. Poeltens fehr zugenommen, und warf im Jahre 1812 
bei Krems einen ziemlich befrievigenden Ertrag ab, und zwar 30 bis 50 
Körner!“) Schmibl meint, es könnten bermalen im Erzherzogthume 
dem Maisbau 8000 och Landes gewibmet fein. 

Ein bedeutender Maisbau findet in ver Unterfleiermart Statt, 
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ſowohl zur menſchlichen als thierifchen Nahrung. Am flärkften wird er bei 
Preding, Stainz im Lasnig und Sulmthale und in vielen andern Gegen- 
den des Marburger Kreifes betrieben, wo er vom och einen Ertrag 
von 40 — 60 Metzen abwirft. Beſonders find es die Heinen Grund- 
befiger, welche ihren oft einzigen Adler alljährlich düngen und mit Mais 
befäen, weil ihnen Feine andere Fruchtgattung einen fo reichen Ertrag 
giebt, der noch durch Bohnen und Kürbiffe vermehrt wird, welche zu⸗ 
gleich mit dem Mais auf dem nämlichen Felde gezogen werben. 

Lepteres Verfahren beobachtet man auch in Tyrol, wo der Mais 
in den Ebenen des Ober⸗ and zum Theil auch Unterinnthals, fo wie in 
Süd⸗Tyrol die Hauptfrucht if. Im JInnthale will man aber eine Ab» 
nahme des Maishaues bemerkt haben — eine Folge der feit einigen Jah» 
ven früh eingetretenen Kälte. — Die Maisgrüge, bie in Wälſchty⸗ 
ro! bereitet wird, ift vorzüglich und gebt in bebentender Menge nad 
Deutfchland. . 

In Krain, zumal im Wippacherboben iſt der Mais, befonders 
Heinförniger (Cinguantino f. u.) eine fehr häufige Getreideart; auch in 
Kärnthen wirb felber (unter dem Namen Türken) immer noch ange 
bauet und lohnt hier, ungenchtet des rauheren Elimas, doch in manchen 
Gegenden vortrefflih. 

Die Maiscultur des Küftenlandes anlangend, fo wird bier ſo⸗ 
wohl im Görziſchen als ın Iftrien Türkiſchkorn am ſtärkſten er⸗ 
zeugt; man nennt es insgemein Sorgo turco. Die beiden Haupfforten 
find im Görzifchen der Bregantino (Vregnantino) und der Heine Ein- 
guantin. Aus dem Mehle beider Sorten bereiten die Landlente in den 
Ebenen ihr Brot, dort aber, wo auf Haiven gefäet wird, werben beibe 
Körnergattungen vermengt gemahlen, weil das aus biefem gemifchten 
Mehle gebackene Brot noch ſchwerer und nahrhafter if. Zur Por 
lenta zieht man das Mehl des Bregantino vor. In Iſtrien kennt man 
den Bregantino nicht und man hat dort 3 Sorten Mais: großförnigen 
(commune), Heinförnigen (Agostano) und fehr Heinförnigen (Cinguantino.) 

Was oben von der beſchränkten Maiscultur am Rheine gefagt 
ward, gilt von dem Maisbaue der Rheinpfalz faft durchaus, indem 
derfelbe im Grunde bloß zur Ernährung des Geflügels und der Maſt⸗ 
ſchweine ausgeübt wird; nur ein Feines Quantum feines Erzengniffes 
wird auf der Mühle in Gries vermahlen und von den Landleuten als 
Suppenmaterial verbraucht. 

»Es ſcheint, — fagt Rau — »als ob dem, an SKartoffeln und 
andern Dingen gewohnten Deutfchen ver Mais durchaus nicht fo wohl- 
ſchmeckend fei als dem Italiener, der dagegen feine Polenta der Kar⸗ 
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toffel weit vorzieht. Da nun auch der Mais ven Boben fo ſtark er- 
ſchöpft, daß nach ihm ſchon zum folgenden Spelze wiever gedüngt wer- 
ben muß, fo wirb ihm nur wenig Land gewidmet, und er fleht gewöhn⸗ 
lich mit Bohnen, Kohlrüben u. dgl. abwerhfelnd im Felde.« 

In Württemberg ift ver Mais eine große Nahrung vieler Ein- 
wohner, befonders ber Weingärtner, und wird als treffliches Ma- 
Rungsmittel geſchaͤtzt. Er wird in allen mildern Gegenden, wo Wein 
wählt, und in guten Jahrgängen felbft auf dem Schwarzwalde mit Glück 
gebauet. Am häufigften pflanzt man ihn in dem Canflatter, Eßlinger, 
Waiblinger, Schorndorfer und Kirchheimer Oberamt, und in dem letz⸗ 
teren hauptfächlich zu Owen. 

In Kurheſſen erzielen nur die Hanauer, in Heffen-Darm- 
fladt lediglich die Starfenburger Mais. — Auh im Königreich 
Sachſen find 1835 glückliche Berfuche mit dem Maisbaue gemacht worden. 

Der Braunfhweiger bauet nur in den Gärten Mais, und 
verbraucht ihn zum Viehfutter. 

6. 198. 
Abarten. 

Als folhe Haben wir bier nur den gemeinen großen, ober 
fpätreifen, und ben Fleinen ober frühreifen Mais — Cinguan- 
tn — zu unterfcheiven. Erſterer ift die bei weitem gewöhnlichere Art 
und wird letzterer im Grunde nur im illyrifhen Küftenlande ge 

troffen. Dit dem Wechfel des Elimas und Bodens ändert der große 
Mais auch feine Formen: der Stängel ift bald Hoch, bald nieder, bald 
find die Achren groß, bald Fein, die Körner weiß, blaßgelb, pomeran- 
zenfarb u. f. w. Nur in warmen Gegenden und auf reichem ſchweren 
Boden erlangt er feine größte Vollkommenheit. Wenn er in Carolina 
und fünficher 18 Zuß Höhe und 1—2 Zoll Dide ıc. erreicht; wenn Karj 
Bietet ihn in den pontinifchen Sümpfen, fo wie ben Hanf, 16 Fuß hoch 
fand : fo kommt er, nach Burger, im Lavantthale, felten Höher als 10 Fuß, 
gewöhnlich noch um einige Fuß niebriger vor. In ben Fältern Lanbes- 
gegenven, im oberen Drau- und Gailthale wirb er immer Hlei- 
ner, fo daß er kaum mehr fünf Fuß hoch if. In warmen Yan- 
bern bat er bunfelgelbe, flachgepreßte Körner; in kälteren Gegen⸗ 
den find, fie blaßgelb und rund, — Der Heine Mais unterfcheibet ſich 
bloß durch die gegen 4 Fuß hohen Stängel, bie kleineren Achren und 
Körner und die frühere Reifzeit. Man fäet diefe Art in Illyrien als 
Spätfeuht erſt im Juni auf jene Felder, welche vorher mit Weizen 
oder Erbfen bebauet waren; erreicht fie, wie in manchem Jahre gefchieht, 
nicht mehr die Reife, fo wird fie bloß zur Fütterung verwendet. 
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6, 199. 
Alima und Boden. 

Der Mais tommt noch in unferen nörplichften Gegenden fort, wenn 
felbe nur nicht eine zu hohe bergige, mithin Talte, oder zwifchen Waldun⸗ 
gen, bunftige, die Einwirkung der Sonne hindernde und daher Talte Tage 
haben. Wir haben an der mellenburgifchen Oftfeetüfle den Mais 
mehrere Jahre hindurch ftets in vollklommener Reife erzeugt, und es ſcheint 
bies zu beflätigen, daß, unter übrigens entfprechenden Umftänden, Tein 
Elima, das noch die Zeitigung der Wein- — wenn auch nicht gerabe 
regelmäßig ſüßer — Trauben zuläßt, dem Maisban widerfirebt. Burger 
führt an, daß Oberdrauburg, der letzte Ort in Kärnthen, und Lienz, ver 
erfle Ort in Tyrol, in einer Erhöhung von mehr ald 1700 Fuß über 
dem Meere mit gutem Erfolge noch Buchweizen und Mais bauten. Im 
Rheinthale trifft man ihn noch zu Trous an, 2650 Par. Fuß hoch. In 
guten Jahren erreichte der Mais auf den höchften Punkten der Eifel, 
3. B. auf dem hohen Arenberg, feine Reife. Aehnliche Beifpiele Tiefen 
fich noch mehr anführen. 

Im Ganzen findet man den Mais bei uns am häufigflen auf den 
leichteren Bodenarten angebauet; gewiß aber rechtfertigt flch dies mehr 
in unferen Fälteren als in ben wärmeren Gegenden, da fich in dieſen auch 
ber Iehmigere Boden — dem bei gleichem Reichthum der Mais doch 
beffer zufagt — die entfprechende Temperatur im geeigneter Weiſe anzu- 
eignen vermag. 

Burger fagt: »in Kärnthen wächft ver Mais in einem fanbigen 
Lehm zwar auch ſchön, aber er mißräth darin viel häufiger, als wenn 
wir ihn in Lettenboden, ober in einem lehmigen Sande bauen, weil fich 
der erftere zu wenig und zu Tangfam erwärmt, und die Zeitigung des 
Mais fich verfpätet, und von frühen Reifen verderbt wird. 


$. 200. 
Pla im Feldbau und Felpbereitung. 


Bei der Dreifelverwirthfchaft bringt man den Mais in nörblichern 
und fältern Gegenden ins Sommerfeld, in füblichern und wärmeren Ge⸗ 
genden ind Brachfeld. Klee und Hackfrüchte haben ſich befonvers als 
treffliche Vorgänger des Mais bewährt. In Oberfärntben fäet 
man ihn in die im Frühlinge gut überbüngten Kleefelder, einfährig, und 
erhält die trefflichften Ernpten. Wo er in die Stoppeln der Getreide- 
felder gefäet wird, bereitet man ben Adler im Herbfle durch forgfältiges 
tiefes Aufpfiügen vor, giebt ihm im folgenden Frühjahre eine flarfe Dün- 
gung, wozu man auch gern den Gaffenkehricht nimmt, und meiſt noch 


647 


zwei Pflugarten. Wenn es in Unterſteiermark ein gewöhnlicher 
und fehr lohnender Fruchtwechfel if, Weizen nad) Mais folgen zu Jaffen, 
fo wi man in Schwaben, wo fo viel fpäter gepflanzt werben muß 
und bie mindere Wärme der Atmofphäre die Vegetation des Mais fo 
viel minder begünfliget, dies Verfahren als unpractifch erprobt haben, 
und nur da, wo man den Mais auf Sandboden bringt, ver Rocken alfo 
bis tief in den Winter ohne Nachtheil gefäet werben kann, banet man 
biefen ohne Bedenken nach jenem. 


$. 201. 
Samen und Saat. 

Zur Saat werben bei der Maiserndte die fchönften und reifften Kol⸗ 
ben gewählt, veren Körner ſich durch ihren Glanz und ihre gemwölbte 
Dberfläche auszeichnen. Man entkleivet dieſe Kolben zwar im Herbſte, 
entkoͤrnt fie aber in der Regel erſt im Frühjahre, nachdem fie, an einem 
Iuftigen Ort aufgehängt, über Winter aufbewahrt worden. Bei dem 
Entlörnen fieht man darauf, die zu oberfi und zu unterfl an den Kolben 
figenden, weiten, unvolllommenern Körner zu entfernen, Ein mäßiges Ein 
quellen des Samens hat ſich, gemäß deſſen Iangfamen Keimens, bei nicht 
zu kühler, feuchter Frühjahrswitterung, auf troddenem Boden bewährt. 

Die gewöhnliche Saatzeit fällt im [üblichen Deutſchland über- 
al in ven letzten Tagen des Aprils, Obgleich ver Mais, wegen fei- 
ner nachherigen Pflege währen der Vegetation, das Säen in Reis 
ben fo augenfcheinlich erbeifcht, ſieht man ihn doch in mehreren 
Gegenden, fo namentlich in Steiermark, breitwürfig beftellen und bie 
Arbeit des Behadens und Behäufelns fpäterhin auf die mühfeligfte 
Weife mit der Hand vornehmen. Die Stärfe der Ausfaat richtet 
fich natürlich nach der Größe und Vollkommenheit des Samens und 
nach der Saatmethode. Burger fagt in diefer Beziehung: Bon dem 
biefigen großen Mais gehen 50 bis 58 Körner auf ein Loth. Dom 
Gailthaler 60 bi8 65. Der Meben wohl ausgetrocneter, fieben Monde 
alter Mais wiegt 83 bis 86 Pf. Im Sabre 1818 wog ein Mepen 
Mais meiner eigenen Erzeugung 83%, Pf., und 52 Körner gingen auf 
ein Loth. In einem Metzen waren demnach 138,528 Körner enthalten, 
Wenn die Saatreiben 2 Fuß Zwifchenraum haben, und alle 6 Zoll ein 
Korn in den Boden gelegt wird, fo befommt jede Pflanze einen Flächen» 
raum von einem gevierten Schuh, und der Saatbebarf iſt 5, 4 Metzen. 
Hierunter ift aber beim großen Mais, wenn er 6 bis 7 Schub hoch 
wird, der nöthige Saatzufchuß ſchon verflanden; denn auf 6 Zoll Entfer- 
nung in ber Linie bürften Die Stämme nicht fliehen. Wo aber ver Mais 
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einen niedrigeren Stamm bilbet als ben fo eben angegebenen, ba müf- 
fen fie dichter zu ftehen kommen, und man trägt wohl auf eine bichtere 
Saat an, die aber dem Maaße nach nicht größer if, weil biefer Mais 
Heinere Rörner hat. Durch ganz Oberfärnthen fiebt man daher fehr 
engftehenden Mais; die Reihen find 16 bis 18 Zoll auseinander, und in 
der Linie fleht eine Pflanze nur 6 Zoll von der andern ab. Werl aber 
die Pflanzen niedrig bleiben und Teinen dicken Stängel büben, fo koͤn⸗ 
nen fie fich in dieſem verhältnigmäßig Heinen Raum doch vollfommen 
ausbilden, und die Erndten fallen da nicht fehlechter aus, wie bei uns in 
den wärmeren Gegenden des Landes, wo der Mais höher wächſt. 

Auch bei dem Mais Hat fih die ſtarke Bedeckung als entfchieven 
nachtheilig herausgeſtellt. Tiefer als 2 Jon bringt der bochverfländige 
Maisbauer ihn nicht in bie Erbe, 

In wärmern Oegenden und in Heineren Wirtbfchaften iſt ver Ban 
ber Zwifchenfrüchte auf den Maisfeldern, namentlich der Faſeolen, nicht 
ungewöhnlih. Zwar findet man, 3. B. in Tyrol, auch Kartoffeln ꝛc. 
zwifchen ven Maispflanzen cultivirt, aber zum Nachtheil biefer, weil 
jene fie erſticken. 

$. 202; 


Pflege. 

Der Mais wirb in der Regel zweimal behackt und behäufelt. Ber 
der Reihencultur werben die Reihen bei 6 Zoll Höhe mit der Hand bes 
hackt, um alles Unkraut in ber nächften Umgebung der Pflanze zu til 
gen. Unmittelbar darauf werben die Zwifchenräume flach mit der drei⸗ 
fharigen Pferdehacke durchzogen. Bei 9 Zoll Höhe wird letztere Ar⸗ 
beit wieberholt, nur tiefer als das vorhergehende Dial, Wenn bie Pflan- 
zen einen Fuß hoch geworden, wirb zum Erftenmal, und 14 Tage fpä- 
ter zum Zweitenmale mit dem Häufelpflug durchgefahren. Diefes Ber 
fahren koſtet minveftens 2 Drittheile weniger als die Bearbeitung mit 
der Hand, welche beim Stufenbau auf 7 bis 8 fl. pr. Morgen zu rech⸗ 
nen iſt. — Die weitere Pflege ver Maisfelder befteht: in ver Ergän—⸗ 
zung der felten ausbleibenden Fehlſtellen; dem Abbrechen ver Nebenſchoſ⸗ 
fen vor und nach der Blüthe; dem Abnehmen, der überflüffigen Kolben 
und dem gfeichzeitig mit vorgenommenen Entfahnen, worunter man das 
Wegſchneiden der Blumenwimpel, männlicher Blüthen, mit fammt ihrem 
Stiele verſteht. Wenn die erfigenannten Berrichtungen die Förderung 
vollfommenerer Entwidelung der zum Reifen beftimmten Fruchtkolben bes 
zwecken, fo verringert das Entfahnen auch noch den Schaben, welchen 
die Winde leicht in den Maisfeldern anrichten. An vielen Oxten nimmt 
man endlich auch noch zu der Zeit, wenn bie Körner völlig ausgebildet 
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find und bie Reife beginnt, ven größten Theil der Blätter weg, um bas 
Ansreifen zu befchleunigen. 

Die Maisabfälle, fo lange fie frifch find, geben ein vortreffliches 
Butter ab. Nach Feinem, fagt Burger, find die Kühe, zumal die Och⸗ 
fen, gieriger als darnach. Lebtere zichen es dem beften Heue vor, und 
feben ungeachtet aller Arbeit nie fo gut aus, als während fie damit 
genährt werden. Man zerſchneidet vorläufig fowohl Blätter ale Fah⸗ 
nen in zwei Zoll lange Stüde, damit weniger davon verwüſtet werde. 
Ein Heltar reiht nach feiner Erfahrung zu, um 8 Ochſen over 11 Kühe 
einen Monat lang mit jenen Abfällen vollauf zu füttern. — Die Krank 
heit ver Branpbeule kommt felten vor. 


6 203. 
Erndte und Ertrag. 


Die Kennzeichen der Reife: Abdörren der Kolbenblätter und Feft- 
werben der Körner, zeigen fih im ſüdlichen Deutfhland zum 
Theil ſchon im Auguft, gewöhnlich im September, und in den nördlichen 
Landesgegenden Ende September oder Anfang October. Man bricht 
bebufs der Erndte die Kolben (jedoch niemals mehr als man noch an 
demfelben Abend ober dem folgenden Vormittag zu Hanfe entfleiven kann) 
aus, und haut fpäter die bereits ausgetrockneten Stängel ab. Burger 
führt ın feiner Abhandlung über ven Mais (pr. 247) an, daß, um bie 
Aehren von einem äfterreichifchen Joch großen Maisader abzunehmen 
und auf die Wagen zu tragen, 15 Weiber eine QTagarbeit haben, wo» 
bei er 12 — 13 doppelfpännige Fuhren vom Joche rechnet. 

Das Entkleiden — fogenannte Entfevern — der Maiskolben rich- 
tet fih nach der Art des Trocknens diefer. Werben felbe in Trodenhän- 
fern, auf Iuftigen Schüttböben ꝛc. getrocknet, fo nimmt man ihnen alle 
Dedblätter, entgegengefebten Falls, d. h. wenn man bie Kolben durch 
Aufhängen abtrocfnet,Täßt man ihnen bie innerften feinften 3 oder 4 Blät- 
ter am Stiel, Bei letzterer Methode rechnet Burger (a. a. D. p. 248), 
daß AO Arbeiter einen Tag lang mit der Entfeverung des Mais von 
1 Zoch (incl. des Zufammenbringens der Kolben) befchäftigt find. 

In Deutſchland gefchieht mehrgevachtes Trocknen der Maiskol⸗ 
ben zumeiſt dadurch, daß man eine Anzahl dieſer zufammenbindet, und 
fie auf Stangen, Yatten over Striden, die man unter dem Dache des 
Wohnhauſes, der Scheuer, bes Schüttbodens, oder unter dem Vor⸗ 
fprunge des Daches and wo man fonft einen geeigneten, Iuftigen Plat 
bat, aufhängt. Diefes Aufhängen findet wohl, wie z. B. im Oberinn- 
thale — wo der Mais wegen der Nachtfröſte nicht bis zum Eintritt der - 
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vollkommenen Reife auf dem Felde bleiben Tann — mit vieler Nettig⸗ 
keit Statt; durch Die Abwechfelung der Farben des weißen, gelben und 
rothen Mais, welcher Iettere bier feltener und nur in Fleinen Maflen 
angetroffen wird, werben Zahlen, Namen und mande Darflellungen 
gebilvet, und ſolche glänzende Maistapete giebt den Häufern ein zier⸗ 
Kiches Anfehen. In jener Gegend bringt man aber ben zum Samen 
beflimmten Mais an txodne warme Orte, da er bie Keimlraft durch 
plöglichen Nachtfroſt leicht verlieren kann. In wärmeren Gegenden 
des füdlichen Deutſchlands, wo ber Winter fi fpät einftellt und bei 
einer zeitigen Saat der Mais zeitig reif wird, wird bas Abtrocknen 
dadurch fehr erleichtert, daB man die Kolben ſchon auf dem Felde an 
den Stängeln vorläufig beträchtlich abwählen Iaffen kann, da man we⸗ 
gen eintretender Kälte vie Diaiserndte nicht übereilen darf, unb man 
die im trockenen Zuflande geerndteten Maiskolben etwas dichter auf- 
ſchütten kann. — Eigene Trockenhäuſer (Koſch) — in Ungarn, Eroatien 
u. ſ. w, wo man den Mais im Großen baut, fo gewöhnlich — kom⸗ 
men ſelbſt im Defterreihifhen (wir meinen natürlih im dent⸗ 
ſchen) felten vor. 

Das Entkörnen geſchieht gewöhnlih im Laufe des Winters zur 
gelegenen Zeit (Abends bei Licht) mit Hülfe eines flumpfen Säbels 
oder eines andern fehr einfachen Werkzeuge. Findet felbes mittelſt 
bes Drefchens Statt, fo find, nach Burger, vier Arbeiter, vie täglich 
94, Stunde fungiren, fehr leicht im Stande, 22%, Wiener Dieben ab: 
zubrefhen und ganz rein in die Säde zu bringen, während biefelben 
Arbeiter auf dem Wege des Abriffelns nur die Hälfte befchaffen. 

Ungebörrten Mais fchüttet man nur bünn auf, und fehaufelt ihn 
fleißig um. Iſt er darnach ganz troden geworben, fo bringt man ihn, 
— wenn man es einrichten kann in Säcken — an einen wohl ver 
fehloffenen, trodenen, kühlen Ort. Kam ber Mais in unreifem 
Zuftande nah Haus — in Deutfchland nichts Ungewöhnliches, — fo 
wird er entweder im Ofen gebörrt, ober rafch weggefüttert; denn an 
feine Aufbewahrung ift dann nicht zu benfen. 

Den Ertrag des Mais anlangend, fo werben nach Burger bei 
zeichlicher Düngung, in einer günftigen Lage und zwedmäßiger Eultur 
60 — 70 Metzen, bei magerer Düngung, oder vernachläffigter ober 
unſchicklicher Culture oft nicht die Hälfte vom Joch geerndtet. Auf 
feiner Wirthfchaft im Lavantihale hat Burger fowohl wie mehrere an- 
dere dortige Landwirthe durch mehrere Jahre 67 Metzen vom Joche 
gewonnen. Im Wofenthale und im Gailthale von Kärnthen, wo ber 
Mais Iurzflänglich iſt und Kleinere Achren bat, wo man ih aber da⸗ 
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für in aflen Richtungen dichter fäet, bauet man ebeufo viel. — In 
Unterfleiermart rechnet man in einer gewöhnlichen Wirthſchaft einen 
Durchſchnittsertrag von 30 — 40 Meben, je nachdem die Wirthfchaft 
mehr oder weniger Dünger aufbringt. — Im Görziſchen werben 
vom Campo, bei 10 Maaß Einfant, 20 — 25 Polonichi (halbe Wie 
ner Metzen) Bregantino — die befiere Sorte Mais, welche ſelbſt in 
mittelmäßigem Boden das breißig« bis vierzigfache Korn abwirft — er- 
zielt. Der Cinguantino giebt, bei 5 Maaß Einfaat, pr. Campo 10— 15 
Polonichi; auf demfelben Felde werben dann noch Heiden oder Rüben 
gebauet. — Der Strobertrag wird im Defterreichifchen (bei einer Durch⸗ 
ſchnittsgröße der Pflanzen von 7 Schuh und einem Flächenraum diefer 
von 2 gevierten Schuhen) auf 70— 80 Eentner pr. Joch veranfchlagt. 

Im Rheinthale erndtet man ungefähr ebenfo viel als in Kärnthen. 

Im Unterrheintreife des Großherzogtfums Baden mobificirte ſich 
der Ertrag des Welfchlorns in den ‘Jahren 1834 — 36 wie folgt: 


FR Ertrag Gewicht 
Diſtrict. Jahrgang pr. Morgen pr: Malter 
Mitr. Pfund, 
Rheindiftrit . . . . » 1834 6 216 
1835 5% 212 
1836 5 222 
Durchſchnitt — 5/ 2162/, 
Ebene . oe oe + . ee 1834 öt/, 2121, 
1835 6 228 
186 4 228 
Durchſchnitt — BAR 222); 
Berafirnfe - 1834 8% 241 
gſuaß 1835 5 220 
1836 AU, 240 
Durchſchnitt — RL 233%, 
Nedargegend. - » . » 1834 2 
1835 — — 
1836 — — 
Durchſchnitt — 2 — 
Dur Juitt ſaͤmmilicher Di 
Pl .o 00 0. > 1834 5 2243), 
1835 51% 220 
1836 Als 230 
Totaldurchſchnitt pr. Fahr — * 5 224°), 
Es war dann der Ernbter 
durhiänitt . . . 1837 5,7 232,7 
1828 6, 223 
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In der Provinz Starkenburg im Großherzogthum Heffen erndtete 
man: *) 
1834 das 10,0 Korn 1837 das 8,6 Korn 
1835 » 6,7 » 1833 » 6,0 » 
1836 » 6,5 » im Durdfchnitt 
ver 5 Sabre » 6,3 » 


$. 204. 
Werth und Preis, 


Wie zufolge der im wirthfchaftlichen Verbrauch gemachten Er- 
fahrungen, fo auch wahrfheinlih chemisch begründet, achtet man den 
Futterwerth des Maifes dem ber beften Körnerfrüchte gleih. Nament⸗ 
lich Halt man ihn zur Maft der Schweine und des Federviehes unü⸗ 
bertreffbar. Wenn man die Pferde damit füttert, fo reicht man mit 
der Hälfte des ihnen gefpenveten Daferguantums ebenfo weit. Dex 
Futterwerth der grün ausgebrochenen Schoffen und Kolben darf zu 
4 — 8 Centner Heuwerth pr. Morgen angenommen werben. Nicht 
weniger ſchätzbar find die getrocneten äußeren Blattfcheiven der Kol- 
ben, welche man im Elſaß dem Wiefengrummet vorzieht. Auch bie 
ein gefchnittenen und gebrühten Stängel, endlich die abgebrofchenen 
Fruchtböden — in welchen letzteren nach Burgers Analyfe das Ver⸗ 
haͤltniß der nährenden Theile zu ihrem Ganzen wie 219 : 1000 if — 
werben von denfenden und forgfamen Wirthen mit reellem Nuben ver- 
füttert, wiewohl es auch noch manchen deutſchen Maisbauer giebt, ber 
unbegreifliher Weife diefe Vortheile unbenugt läßt, und feine beträcht⸗ 
liche Maisftroherndte nur zum Brennen verwendet. 

Wahrfcheinlich wird der Gebrauch des Maifes als VBiebfutter bei 
ung noch lange der Dauptzwed feiner Eultur fein. Obwohl unzwei- 
felhaft nährenber als ver Weizen, hat diefer als Brotfrucht doch Vor⸗ 
züge. Namentlich kann der Mais nur in Berbindung mit anderem Ge- 
treivemehl verbaden werden. Der felbft in den eigentlichen Maisge- 
genden befchränkte Gebrauch, den man davon macht, ſtellt feinen Geld⸗ 
werth in ber Negel noch etwas unter den vom Roden. Nach einer 
Berechnung nimmt Burger das Verbältniß feines Geldwerthes zu dem 
des Weizens an wie 100: 139 **). Darnach flände der Ertragowerth 


*) Bergl. die Anmerkung pag. 21. 

**) Im Elſaß ſchätzt man ihn dem ber Bohnen, auch wohl nur dem der 
Gerfte gleih. Da nun die Bohnen fih zum zum Weizen verhalten wie 
3:5, fo wäre bafelbft das Berhältniß des Geldwerthes des Maifes 
au dem bes Welzens wie 100 ; 167. 
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eines Maisfeldes zu dem eines Weizenfelves wie 100:75, die Zwi⸗ 
fchenfrucht der erfteren ungerechnet. 
" $. 205. 


Gefammterträgniß. 

Diefes wird in den Öfterreihifhen Ländern folgendermaßen 
angegeben: 

Miederöfterreih - -- - - . . 11,207 Meben *) 

Tyrol und Vorarlberg . . . 390,000  » 

Küftenland . 2 2 2 2 0. 628,760 » 
Summa 1,029,967 Metzen 

Rechnet man Hierzu noch das im Gräzer Kreife des Herzogthums 
Steiermark erzeugte Quantum mit 353,277 Meben, fo ergiebt fi 
fhon ein Oefammterträgniß von 1,383,244 Meben oder 1,536,915 
Berl. Scheffeln, wornach fih alfo reichlich die ganze Maiserndte auf 
jährlich 1,600,000 Berl, Scheffel veranſchlagen läßt. 

Memminger bemerft in feiner Statiftit von Würtemberg, daß 
bier nach öffentlichen Angaben jährlich 9000 Scheffel Mais gewonnen 
würden, aber daß dieſe Schäßung durchaus auf feinem fichern Grunde 
beruße. Ein vor uns liegender älterer Ernbtebericht über das König. 
reich (v. J. 1812) nennt die Summe von 10,222 Scheffeln. 

In Baden werden nah der Zchentangabe 12,850 Malter, im 
Geldwerth zu 77,100 Fl., erzeugt. 


vi. Hirfe. (Panicum). 


$. 206. 
Culturverbreitung. 

Auch die Hirſe iſt — ſchon weil ſie ein ähnliches Clima wie der 
Mais verlangt — eine bei uns im Ganzen wenig in Betracht kom⸗ 
mende Getreideart; bie gleichfalls forgfältigere Cultur, welche fie ver⸗ 
langt, die minder mannichfaltige Bevutzung, die fie geſtattet, erflären 
weiter ihren unbebeutenden Anbau — eine Zurüdfehung, der doch, in 
Anbetracht ihres hohen Körner- und fehr werthvollen Strohertrages, 
auf geeignetem Boden minder nachzuleben wäre. Vornehmlich kommt 
die Hirfe in ſtärkerer Ausdehnung der Eultur im Oeſterreichiſchen, 
in mehreren Gegenden Baierns, Sachſens, Badens, Heffens 
und Thüringens vor. 


*) Burger ſchon gab (1805, die Maigerndte zu 12000 Meben an, was 
Blumenbach nah dem jetzigen Umfang des Anbaues viel zu gering 
hält. Obige Ncherficht rührt von Schopf her. 
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Veber den Hirfeban Niederoͤſterreichs fagt Blumenbach: Hir⸗ 
febau macht hier keinen allgemein betriebenen Zweig des Feldbanes aus, 
da es an der Vorrichtung zum Enthülfen der Körner fehlt, und bie 
Hirfe auch wenig von Menfchen genoffen und meift nur zum Futter 
für das Geflügel verwendet wird. Man baut fie zuweilen in den Neu⸗ 
riffen der Gebirgsgegenden, am ftärkften aber um Altenmarkt bei Laa 
und in ben Gegenden längs ber Thaya an der mährifchen Grenze, 
wo fie auf eigenen Mühlen gerollt wird. Mehrere gelungene Berfuche, 
welche in manchen den Winden nicht zu fehr ausgefehten Gegenden 
des Kreiſes unter dem Wienerwalde gemacht wurden, die Hirfe auf 
neu umgeriffenen Wiefen oder Weiden zu bauen, werben ohne Zweifel, 
wegen bes reichen Körnerertrages und wegen ver Nutzbarkeit des Stro⸗ 
hes zu Futter, eine Erweiterung des Hirfebanes zur Folge haben; aber 
im Rreife ober dem Mannhartsberge wird Feine Hirfe mehr gebanet. 
Wir können den Betrag des jährlichen Fechſung nicht angeben, nur fo 
viel wiflen wir, daß der größte Theil des Bedarfes aus Mähren 
und Ungarn bezogen wird, und daß ein anfehnliches Quantum als 
Tranfitogut auch nach Oberöfterreich geht. 

In letzterer Provinz ift die Eultur der Hirfe übrigens auch, ebenfo wie 
in Unterfieiermart, wo man die befte Hirfe »Hirfch« bei Landsberg 
und im Saufal bauet, und wo der Graͤzer Kreis 87,807 Metzen lie 
fert, befannt. 

Nicht unbedeutend ferner iſt Tyrols Hirſebau. Die Hirfe ges 
hört ebenfo wie das Haidekorn zu den Brotfrüchten und wird hier 
Brein oder Panizo genannt. 

Wenn in Krain die Hirfe in einigen Gegenden von dem Mais 
unb ben Kartoffeln verdrängt worben iſt und daher vermalen nicht mehr 
fo häufig wie früher gebanet wird, fo iſt man dagegen in Kärnthen 
diefer Frucht fehr geneigt. Hier cultivirt man Hirfe und Pfennich in 
ganz verſchiedenen Diſtricten. Erſtere findet man in der fandigen Ebene 
vom Ausfluffe des Wertherfees bis Lavemünde; letzteren erzeugt man 
häufig im Lavantthale, der wärmften und fruchtbarften Gegend des Landes, 
wo Wein wächt, in einem molllettigen Boden, der fhönen Weizen trägt. 

In Böhmen if die Hirfe faſt ausfchließlich dem Leitmeriger 
und Chrudimer Kreiſe eigen. 

Im Preußiſchen kommt bie Hirfe in Brandenburg, in Pom- 
mern, im Erfurtichen 2c., jeboch nur hin und wieder und nur auf bäner- 
lichen Befigungen und in geringen Quantitäten vor. Zu Tſchicherzig, 
im Reg. Bez. Frankfurt, erndtet mancher Hofbefiper zwifchen 60 — 200 
Scheffel Hirfe. _ 
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Schleſien erzeugt dieſe Frucht zwar theitweife ſtark, doch wer 
niger für den Markt als zum Dausbebarf. — Auch in Weftphalen 
trifft man fie, aber wohl nur einzeln und in fehr geringem Umfange, 
an. Schwerz gedenkt ihrer, fo viel wir wiflen, in feinen Schilderum- 
gen der dortigen Laudwirthſchaft gar nicht. 

Den Dirfebau Baierns hat man vernehmlich in ben Landgerichten 
Deggenborf, Bilshofen, Pfarrkirchen, Straubing, wo die Frucht den 
Namen Brain führt, und bei Bamberg zu fuchen. 

Im Königreich Sachfen findet man ihn Hier und da im Nie- 
derlande — 

In einigen Gegenden Hannovers, 3 B. in Hohenſtein, fäet 
jeder Lanbwirth fo viel Hirfe aus, als er zu feiner Wirthſchaft nötig 
zu haben glaubt. 

Ya Würtemberg fieht man bie Hirfe fehr felten. — In ber 
Rheinpfalz baue man fie gar nicht. 

Kurheſſen cultivirt fie in der Gegend von Allenporf und Wann⸗ 
frieb an der Werra. — Im Großherzogthum Heffen Tiefert vie 
Provinz Startenburg, namentlich aber das Ried Hirfe, fo wie die Be⸗ 
zirke Seligenflabt und Dieburg in nicht unbeträchtlicher Menge davon 
gewinnen. Auch Rheinheſſen bauet fie in einigen Gegenden, und 
in der Provinz Oberheſſen gewahrt man fie häufig in der Wetterau. 

Der Altenburger, welder viel davon verzehrt, zieht fie 
nur fparfam, Ihe Bau iſt in der Aue zwifchen Zeiz and Pegan zu 
Haufe, woraus jener größtentheils feinen Bedarf zieht. — In Mecklen⸗ 
burg find in nenerer Zeit einige Berfuche mit ihrem Anbau auf dem 
Felde gemacht, aber, fo viel uns fund geworben, nicht weiter verfolgt. 

In Braunfhweig fieht man Hirfe nur in bem Aemtern, wo 
der Buchweizen geräth, jedoch anf gutem Boden. Befonders erzeugt 
Hondelage dies Product in Menge. 


$. 207. 
Arten. 


Die am meiften cultivirt werdenden Hirfearten find die Riſpen⸗ 
oder gemeine Hirfe (P. miliaceum) und die große Kolbenhirſe 
oder der Pfennih (P. italicum). Erftere, auch Quaſthirſe genannt, 
ift die bei weitem verbreitetefe Art. Man bat freilich davon eine 
Menge Barietäten, mit verfchiedenfarbigen Rörnern; für die beften aber 
gelten die mit den weißen und gelben ſtörnerſchalen; die demnächſt ge- 
wöhnlichfte ſchwarze Sorte bleibt unter gleichen Verhältniſſen Heiner 
im Wachs, veift aber um 10 bie 14 Tage früher. — Die große 
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Kolbenhirſe unterſcheidet fih von erfigenaunten burch bie ganz ver- 
ſchiedene Form der Achren und bie mehr ober weniger Heinen braun- 
vöthlichen Körner. Auch von ihr giebt es eine Menge, meift begrann- 
ter, Abarten. Ihre Borzüge follen höhere Einträglichleit, namentlich 
ein verhältnißmäßig flärlerer Strohertrag und mehr Sicherheit gegen 
den Bogelfcaß fein; aber fie bebarf eines wärmeren Climas und ge 
bundenern Bodens, uud man findet daher fie — die in Italien und 
im füdlichen Frankreich fehr haͤufig vorkommt — nur in den wärm⸗ 
ſten Bodenlagen des ſüdlichen Deutſchlands, in Kärnthen, Baden ıc. 
Eine beſondere Art Kolbenhirſe iſt der in Ungarn allgemeine Mohar 
(P. germanicum — Setaria italica, S. germanica), Man hat dieſelbe 
neuerer Zeit auch bei uns als Futterpflanze — denn zu diefem Zwecke 
banet man fie auch eigentlich nur dort, wird gleich der. wohlſchmeckende 
Samen außerdem für das Hausgeflügel benutzt — vielfältig empfoh- 
Ien, aber fie hat ſich bis jetzt nicht verbreiten wollen, und bürfte 
auch für uns in Feiner Beziehung befondere Vorzüge vor unfern ein- 
heimifchen beffern Futtergewächſen und ben gewöhnlichen Hirſearten 
baben. 

Als dritte Hauptart nennen wir noch die Bluthirſe, den Him⸗ 
melsthan (P. sanguinale), eine ſchmächtige, unanfehnliche Pflanze, 
die 5 bis 7 fingerförmige ausgebreitete, dunkelrothe Achren hat, in 
denen ber Peine Samen enthalten if. Sie kommt in einem minder 
warmen Clima fort, wie die Hirfe, und wähft im mageren Boden 
höher als dieſe. Ihr Ertrag in guten Aedern aber ift geringer als 
ber der beiden vorgenannten Dauptarten. Bon unfern Altoordern mehr 
beachtet als gegenwärtig, kommt fie im füblichen Dentſchlaud nur noch 
auf den öben Dreifchfeldern des Petiauer Feldes in Steiermart, wohl 
auch Hie und da in Tyrol, unter dem Namen Pferch oder Sorgo, 
vor. 

Endlich ſei Hier noch kurz der uneigentlichen Hirſearten gedacht, 
welche Moorhirſe genannt werden, und zu dem Geſchlechte Holcus 
gehören. Auch ſie werden nur in den ſüdlichſten Gegenden unſers Va⸗ 
terlandes, wo fie nur in ben wärmften Bodenlagen zur Zeitigung kom⸗ 
men, einzeln und wohl nirgends in größerer Ausdehnung angeiroffen. 


6. 208, 

Standort. 
Aus dem über die Eulturverbreitung ber Hirfe Beigebrachten er- 
hellt ſchon, daß bie Hirfe bei ums auch noch in den nörbliäften Gegen 
ben gebauet wird. In ben fühlichen Gebirgolanden kommt fie auch 
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da noch fehr gut fort, wo man Feinen Wein mehr baue”), Die Ei 
genthümlichkeit der Hirfe, große Trockne und Hitze vertragen zu können, 
bat fie befonders auf fandigen Boden verwiefen, und in der That iſt fie 
hier in der Regel ficherer und lohnender als Gerfte oder Hafer. Man 
findet in Kärnthen die Dirfe überall nur da, wo der Lichte Boden bie 
Eultur des Weizens verbietet, und wo dann die Hirfe feine Stelle in 
der Delöftigung des Volles einnimmt. So wie der Boden binbig 
genng ift für Weizen, verfehwindet die Hirfe, „die mehr Mühe macht, 
ohne einen höheren Ertrag wie der Weizen abzumwerfen. — Häufig 
bringt man fie in Neubruch; dann in die Kleeſtoppel, nach Kohl und 
Rüben, und in den Brachſchlag; in den gewöhnlichen Dreifelderwirth⸗ 
fhaften bauet man fie im Sommerfelde nach gebüngter Winterung. 
Wenn — fagt Burger — bei ung, wo die Hirfearten reif werben, ein 
Land aufgebrochen und in einen Ader umgeftaltet wird, fo befäen wir 
es jederzeit mit Hirſe oder Pfennich, je nachdem ber Boden mehr oder 
weniger bindig if. Der Ertrag diefer Saat iſt immer fehr groß, 
und wenn diefe Früchte abgefchnitten find, fo finden wir die Grasnarbe 
fo mürbe und zergangen, daß wir fie im Herbfte ohne Anftand durch 
den Pflug völlig zertheilen, und eine fünftige Saat vorbereiten können. 
Wo Hirfe und Pfennich reif wird, wäre es ein barer Unfinn, alte 
Weiden, Dreifchfelver, ausgetrodnete Teiche, Moorländer auf irgend eine 
andere Art in den Aderwechfel zu bringen, als dadurch, daß man fie 
mit diefen Früchten beſäet. Im Fruchtwechſel forge man dafür, die 
Hirfearten in einen Boden zu bringen, der von Unkraut durch die vor⸗ 
ausgegangene Frucht ſchon ziemlich befreit worden. Wir fäen fie Daher 
mit dem größten Vortheile in jene Aeder, die im vergangenen Herbſte 
gebängte Stoppelrüben getragen haben, over wir bringen fie in das 
gebüngte Kleefeld. Kommen fie nach Halmfrüchten, und wird friſch 
gebüngt, fo verurfacht das Ausrotten des Unfrantes, das jetzt viel häu- 
figer erſcheint, befonders in einem feuchten Jahre, fehr große Anftren- 
gungen, und verzehrt einen großen Theil bes reinen Ertrages. 


$. 209. 
Beftellung und Pflege. 
Die Borbereitung des Hirfeaders gefchieht durch wiederholtes, ge- 
wöhnlich dreimaliges Adern und fleißigen Zwiſchengebrauch der Egge 
und Walze, Aber im Neubrucd findet natürlich nur eine einfährige 


©) Doch will die Kolbenpirfe über die Weingrenze hinaus nicht wohl mehr 


gedeihen. 
v. Bengerke's landwirthſchafit. Statiſtik x. L. 42 
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Beftelung Statt. Nach Klee werben die Pflugarten nur befchränkt, 
wenn jener einen gedrängien Stand hatte; felbft nach Rraut und Rü- 
ben wirb öfters gepflägt, und bie Getreibeftoppel erhält eine gleich 
gute Behandlung, als wenn man Gerfte in fie fäen will. Gebüngt 
wird häufig, aber man verwendet nicht gern frifchen Miſt, weil ex bie 
Vegetation des Unfrauts befördert. Burger ufagt in dieſen Beziehun- 
ge: Weil die Dirfe fpäter als der Pfennich noch geſäet werben kann, 
fo bleibt uns zur Vorbereitung bes Ackers hinlänglih Zeit. Wenn 
der Rübenader im Herbfte gepflügt, und im Frühling erft geegget, dann 
unmittelbar vor der Saat noch einmal ertirpirt wird, fo haben wir 
faft alles Unkraut unterbrüdt; das gebüngte Kleefeld, obgleich es. nur einmal 
gepflügt worden, zeigt auch wenig Unkraut; aber andere zu dieſem De- 
Hufe verwendete Aecker müflen im Herbfte geſtürzt, im Frühling ab⸗ 
geegget, dann gebüngt und gepflügt, abgeegget, und fpäter noch ein- 
mal gepflügt, over beffer exrtirpirt werben, wenn wir benfelben Zwed 
erreichen wollen. 

Auch bei der Dirfe ift die frühe Saat die befte, wiewohl man fie 
überall nicht eher in bie Erbe bringt, als bis ber Eintritt nächtlicher 
Fröfte, gegen die fie empfindlich iſt, nicht mehr zu befürchten flebt. 
Demnach ſäet man bie Rifpenhirfe im Laufe des Mais; in warmen 
Gegenden — weil fie eine ſchnell reifende Frucht iſt — auch noch 
fpäter. Die fpäter zeitigende Kolbenhirſe wird jedoch mehrere Wochen 
früher geſäet. Geſchieht dies nicht mehr im April, fo verfpätet fich 
ſelbſt im üblichen Deutſchland ihre Reife, und fie wird durch bie ge 
ringe Wärme des September nicht mehr zur vollen Ausbildung ge- 
bracht, oder durch frühe Nachtfröſte zerſtört. Diefe frühe Saat ift die 
Urſache, daß der Pfennichacker jeberzeit unreiner iſt und daß feine Cul⸗ 
tur durch die Handarbeit des Fätens und Behackens mehr Mühe macht 
als jene der gemeinen Hirfe. — Dan nimmt höchſtens 3 Berl. Metzen 
Samen auf den Magdeb. Morgen. In Defterreich beträgt das 
Saatquantum — Metzen pr. Zoch; in Thüringen 7 — 8 Nöfel 
auf einen dortigen Ader. Der Saatader wird vorher mit der Egge 
geebnet, und der ansgeftreuete Samen fpäter mit einer leichten Egge 
eingebracht, welcher auf trocknem Boden bie Walze folgt. 

Das nothwendige Auflockern der Hirfearten gefchieht gemeiniglich 
mittelft zweimaligen Behackens; behufs volftändiger Reinigung bes 
Hirfefeldes vom Unkraut wendet man auch das Eggen, Jaten und 
Bekratzen an, Iebteres mit beſonders dazu eingerichteten Rrapmeffern, 
wober zugleich die etwas zu dicht ſtehende Hirfe verbännt wird. Die 
Unfoften biefer Eultur, fagt Burger, werben vermindert, wenn man 
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das Auflockern bes Bodens entweber ganz ober zum Theil durch bie 
Egge vornimmt, Das Untereggen des Hirſeackers iſt in Kaͤrnthen eine 
allgemein übliche Arbeit, nur wird fie felten irgendwo ausgiebig genug 
verrichtetz auch iſt ber Adler meiftentheils zu unrein, fo daf er ein 
Mal neben dem Behacken auch geiätet werben mn. Wenn das Land 
aber wohl vorbereitet und nicht zu früh, fondern erſt um vie Mitte 
Mai befäet worben iſt, und das erfte Eggen fehr ausgiebig, bei trockner 
warmer Witterung, und wohl ausgetrodnetem Boden vorgenommen 
wird; fo erhält fih der Ader rein vom Unkraute, es if Kein Säten 
nothwendig, und beim zweiten Eggen find bie Pflanzen ſchon fo ſehr 
im Boden befefligt:, daß Feine mehr durch bie Egge ausgerauft wird, 
was beim erſten Häufig gefchieht, im Grunde aber nicht fihadet, weil 
die Hirfepflanzen nur ſchütter fiehen dürfen — in der Entfernung von 
einem halben Fuß, — fofern die Erndte reichlich ausfallen fol. — Es 
it mir und Anderen mehr als ein Mal gelungen, auf dieſe Art ein 
wohlbefebtes und reines Hirfefeld zu erhalten, ohne daß wir bie Hand» 
base anzuwenden für nöthig fanden. — Mit dem Drillen der Hirfe 
find im Deſterre ich iſchen einzelne, dieſes Verfahren fehr empfeh⸗ 
lende Verfuche gemacht worden. 

Eine häufige Krankheit ber Hirſe iſt der Brand, ber fih nicht fel- 
ten fo ſtark findet, daß man kaum den Samen erndte. Zu ihrem 
Gedeihen find, minveftens im nörblichen Deutſchland, trockne warme 
Sommer am geeigneteſten. 


$. 210. 
Erndte, Ertrag und Werth. 

Die Samenreife der Hirfe tritt in der Regel im Monat Anguft 
ein, in kühlen Sommern zögert fie bis in den September. Man fchneis 
det, wenn der größte Theil der Römer reif ift, bindet das Abgefichelte 
fofort anf, und bringt felbes auf mit Tüchern überfpannsen Wagen in 
die Scheure, worauf es hier in der Regel ungefäumt — im Defter- 
reichiſchen duch das Treten mit Pferden oder Ochſen — entlörnt 
wird. Das noch ganz nafle abgebrofrhene Stroh hängt man anf höl⸗ 
zernen Gerüſten in der Luft zum Trocknen aus, ven frifch gebrofchenen 
Samen aber breitet man dünn auf den Boden und trocknet ihn durch 
fleißiges Durchrechen. — Beim Anbau im Kleinen fihneivet man 
die zuerſt veifenden mittleren Rolben der Hirfe vor ber Generalerndte 
befonders ab, was freilich in qualitativer und quantitativer Hinficht 
den Samenertrag vermehrt. Dieſer wechfelt, nach Burger, zwifchen 
20 und 30 n. d. Metzen vom öfterr. Joche. (Wir reden nämlich non 
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derRifpenhirfe; der Samenertrag des Pfennichs iſt befanntlich nur einige 
Metzen höher.) Auf Neubruch und gut gebüngten Aedern erhielt man 34 
— 37%, Wiener Meben. — Nach eingezogenen Erfundigungen bat man in 
der Umgegend von Dresden als den höchften Körnerertrag 16 Berl. Schffl. 
vom Magdeb. Morgen angegeben. — Im Brandenburgifchen iſt der 
Ertrag im Durchſchnitt ein acht und vierzigfältiger; da man hier nur 
3 Metzen pr. Morgen einfäet, fo werben vom Morgen 9 Scheffel 
gewonnen u.f.w. Im Braunſfchweigiſchen fleigt der Ertrag eines 
Morgens auf 20 Himten u. |. w. 

Wenn man, fagt Burger, 24 Degen als Erträgniß annimmt, fo 
wiegt die Erndte an Körnern, der Metzen zu 77 Pfund, 1848 Pfand. 
Nach der kaͤrnthneriſchen Mühlenordnung muß der Müller von einem 
Metzen Hirfe zu 77 Pfv. 48 Pfo. Brein und 26 Pfd. Mieken ftellen. 
Geben alfo 24 Metzen 1152 Pfd. Brein. Das Durcchfchnittserträgnig des 
MWeizens im Weizenboben if 17 Meben, à 82% Pfund, 1402 Pfund. 
Nach derſelben Mühlenordnung erhält man von dem Metzen, wenn er 
das obige Gewicht hat, 30 Pfd. Semmel- und 311, Pf. Pohlmehl, 
18 Pfd. Kleien. Hiernach erhält man von einem Joche Weizen 1062, 
Pfd. Mehl. Hält man aber den Geldwerth bes Breins zum Geld» 
werth des Weizenmehls, fo ift der Mohertrag des Hirſeackers größer 
als der des Weizens; und wenn wir auch dieſen Michrertrag für bie 
unftreitig größeren Culturkoſten in Anfchlag bringen, fo bleibt er doch 
immer noch fo groß, daß er mit dem Weizen fich gleichftelfen kann. — Der 
Strohertrag gedüngter Hirfe wird dem vom Winterrorfen gleich gerechnet. 

Nach einem von Burger hierüber angeftellten Verſuche erhielt ex 
vom Joche 36 Schober, &60 Garben, wovon jeder %; Mön. Körner gab , 
und ein Schober Stroh wog im Hornung, nachdem er immer in bie 
Luft gehangen war, 114 Pfd. Ertrag an Körnern 24 Metzen, und an 
Stroh 4104 Pfr. Daß der Pfennih — fagt derfelbe — mehr und 
füßeres, mehr Zuder enthaltendes Stroh als die Rifpenhirfe Tiefert, 
ift gewiß, denn fein Stängel ift höher und ebenfo reich mit Blättern 
verfehen wie bei der Hirfe; und wenn man bie Stängel kauet, fo bes 
merkt man den Zuder. Die Frucht aber, der Pfennichbrein, ift Eleiner, 
und hat einen etwas minderen Werth als der Hirfebrein. Die um 
enthülfete Hirfe fteht im Geldwerthe meiftens zwifchen der Gerſte und 
dem Roden, die gefhälte gilt das Doppelte. Für Preufifch - Deutfche 
land ift der Marktpreis burchfchnittlich zu 3 Thlr. — 4 Thlr. 20 Ser. 
anzunehmen. Hinfichtlich ihrer Nahrhaftigkeit übertrifft fie wahrſchein⸗ 
ih den Weizen beträhtlih. Das Stroh fieht in feinem Futterwerthe 
über dem der Gerfle und des Hafers. 
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Ueber die ausfaugenbe Kraft ver Hirfe ift man mit fich nicht einig. 
Diefe mag ziemlich mit der durch den Moden bewirkten Bobenerfchöpfung 
übereinfommen. 


VI. Reis. (Oryza sativa), 


6. 211. 
Glücklicher Anbau Berfuh in Mähren. 

Mit dem Anbaue des Reiſes — namentlich des fogenannten Berg- 
reife — den man naturgemäß, oder in Folge künfllicher Gewoͤhnung, 
zur Höhencultur geeignet wähnte — find im fühlihen Deutſchland, 
in Defterreih und Baiern, mehrfältige, jedoch überall mißrathene An» 
bauverfuche gemacht worden. Aber gegenwärtig (1839) foll es dem 
Herrn von Reichenbach auf Blanoko in Mähren gelungen fein, ein 
Verfahren auszumitteln, den Reis dort zur Reife zu bringen. Wenn 
man bebenft, daß Blansko in einer etwas rauhen Gebirgegegend mehr ale 
1000 Fuß über dem Meere gelegen und von Wäldern überall umgeben, 
daß bei weitem Tein Weinbau mehr dort möglich ift, fo iſt ein reifen- 
bes Reisfeld in der That etwas Unerwartetes und Weberrafchenves, 
Der Reis wurde in das Wafler gefäet und ganz im Waſſer aufgezo- 
gen. Hr. v. Reichenbach theilte die Wachsthumsperiobe in zwei Hälfs 
ten, die erſte für eine dichte Anfaat in einer Art von Frühbeet, wo 
das Wafler um einige wenige Thermometergrabe erwärmt werben Tonnte, 
wenn es in Talten Frühlingszeiten nothwendig erſchien; die zweite für 
Berfebung in bas freie Feld, nach Art einer in Hindoſtan üblichen 
Methode. Ein halber Morgen Feld wurde diefes Jahr (1839) damit 
angebauet. Wenn bei folcher Behandlung der Reis unter den ungün- 
fligen climatiſchen Berhältniffen von Blausko reift, fo wird faſt ganz 
Deutſchland demfelben zugänglich. 


B. Hülfenfrudtbanm 
I. Erbſen. (Pisum). 


6. 212. 
Allgemeine Auspehnung Ihres Baues. 

In Deutfhlands Feldbau nimmt die Exrbfe unter ben cultivir, 
ten Hälfenfrüchten den erften Rang ein. Begründet iſt biefer nicht 
ſowohl auf ihrem allgemeinen Verbrauch zu menſchlicher Nahrung, als 
ihrer häufigen Verwendung zum Sutter, namentlich bei ber Maſt; nicht 
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minder nahe aber liegt bie Urfache davon in ihrem anſehnlichen Er- 
trage an Stroh, das in feinem Werth Heue mittlerer Qualitaͤt gleich 
zu fielen ift, und vermöge beffen ber Erbſenban beſonders in ſtarke 
Schafzucht treibenden und wiefenärmeren Gegenden eine relative Wich⸗ 
tigkeit erhält, welche, in Anbetracht feiner verhäliuigmäßig geringen 
Bodenerfchöpfung und mäßigen Culturkoſten, feines bequemen Betriebes 
anf verfihievenen Bodenarten, im Ganzen fiheren Abfages und meift 
hohen Preifes feines Products ꝛc., von ben Vorzügen Seiner aubern 
Eultur, fie möge Namen haben, welchen fie wolle, überwogen wird. 
Damit wollen wir aber noch mehr das Bedürfniß des Erbſenbaues als 
die genügende Verbreitung befielben bezeichnen. Sicher iſt die legtere 
in manchen Gegenden noch lange nicht zu bem Umfange gebichen, wel» 
chen richtige Wirthfchaftsprincipien erheifchen. 


6. 213. 
Eufturverbreitung in den einzelnen Provinzen. 

Der eben ansgefprochene Vorwurf trifft im Ganzen Oeſterreich 
in fofern nicht, die Exbfe bier einen Ausfuhrartikel bildet; dennoch dürfte 
fie an mehreren Orten zn fehr als Nebenfrucht behandelt werben. 

Gewiß ift, daß man ihr in Niederöfterreich, fo wie dem Hül⸗ 
fenfruchtbau überhaupt, nicht bie Aufmerkfamteit ſchenkt, welche ihr in 
einigen benachbarten Theilen der Monarchie zu Theil wird. In ber 
Nähe Wiens, befonders am Abhange des Wienerberges von Inzers⸗ 
dorf bis gegen Simmering und an die Schwechat cultivirt man fie 
lediglich gartenmäßig, ohne fie jedoch zur Reife kommen zu laffen, da 
fie im grünen Zuflande mit den Schoten den lohnendſten Abſatz in ber 
Hauptſtadt finden. In den übrigen heilen des Kreifes unter dem 
Wienerwalde beftellt man nur einzelne Flecke mit Erbfen, bie ale 
zweite Frucht zum Grünfutter dienen; am feltenften trifft man fie im 
Gebirge, weil man die Erfahrung gemacht hat, daß Erbſen, die auf 
Gründen mit Talliger Unterlage wachfen, fich ſchlecht kochen laſſen. 
Das Gleiche geſchieht auch im Skreife ober dem Wienerwalde. Die 
meiften Erbſen bauet man zum Berkauf als dürre Frucht in den zwei 
nörblichen Kreifen, namentlich im Kreife unter dem Mannhartoberge in der 
Gegend von Streitdorf, Nieder-Hollabrunn, Karnabrunn, Erufibrunn, Rie 
ber» und Ober-Leiß und um Aſpern an ber Zaya; von geringerer 
Güte um Reg, Watzendorf und Yullau, bei Poisbrunn, Pellendorf 
und Würnig zc.; im Kreiſe ober dem Mannhartsberge vornehmlich im 
nordöſtlichen Theile an den Abhängen bes Mannhartsberges und zwi 
Shen dem Kamp und der Thaya, namentlich um Horn, Gars, Drei- 
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eichen, Stodern, Egenburg, Rattan, Wallenflein, Ober -Höflen, Geras, 
Weitrafeld (Weiterofeld), Fladnitz, Drofendorf ꝛe. Die in diefer Ede 
des Kreiſes erbaueten Erbfen werden unter dem Nanten Weitersfelder 
Erbſen durch einen großen Theil des Landes und vornehmlich nach Wien 
verführt, wo fie jedoch nicht felten mit den mährifchen und böhmiſchen 
Erbfen eine nicht günftige Eoncnrrenz aushalten müffen. Diefe öfter 
reichiſchen Erbſen find dickbaͤlgiger als die boöhm iſchen und auch nicht 
ſo vorzůglich als die Lentſchauer Erbſen, ſollen aber mit der letztern die 
Eigenſchaft gemein haben, daß fie ſehr ſelten von den Wispeln (Curcu- 
ho pisi F.) angegriffen werben, was von dem kaͤltern Clima herrühren 
mag. Auch in den wefllichern Gegenden bes Sreifes ober dem Mann⸗ 
Hartsberge werben noch ziemlich viele Exbfen gebauet, namentlich bei 
Thaſpach, wo fie im Durchfchmitt das 16te Korn geben, bei Zwettel ıc., 
feltener auf Brachfelvern bei Weitra. 

Wie die oͤſterreichiſchen Erbſen ven böhmiſchen“), fo flehen 
die fleiermärkifchen ven erfteren nach. Am hänfigften bauet man fie 
in Steiermarf im Oberlande; doch ſoll fich überall ihre Cultur gleich ver 
der Kartoffel neuerer Zeit immer mehr erweitert haben. — Auch in 
Tyrol liegt man ihr ob; aber man erzengt dem Maaße nach nur ven 
britten Theil der probucirten Bohnen. — Im Laibacher Gouverne⸗ 
ment zieht man Erbſen in Krain meift nur in Gärten, da fie im freien 
Felde zu hoch aufwachfen und dann Unterflügung brauchen, welches zu 
koftfpielig iſt. 

Im illyriſchen Küſtenlande macht die Erbſe mit bem Weizen 
die Borfeucht des Einguantino and. — Bon erheblichfter Wichtigkeit iſt 
Böhmens und Mährens Erbfenbau, bier namentlich auf den Herr- 
fhaften Ewanowitz, Roßitz, Krzeczkowitz, Wiſchau, Kralis , Tobitſchau, 
Proͤdlitz und Drüfan.. 

Preußen betreffend, fo werden im Braudenburgiſchen bie 
Erbſen als Zwifchenfrucht zwifchen zwei Halmgemwächfen haͤufig angebauet. 
Sie fommen entweber nach Gerfte over Hafer, bie ven Kartoffeln folgten, 
ober als zweite Frucht nach gedüngten Winterhafmfrüchten; in einzelnen Fäl- 
Ien, auf trockenem Boden, auch nach Kartoffeln. — Nähft dem gewöhn- 
lichen Eerealien- und dem Rartoffelbau iſt ver Erbſeuban Pommerns be- 
dentendſter Culturzweig. Man fäet die Erbſe in Hfnterpommern häufig 
mit Sommerrocken vermifcht ans; dieſes Gemenge geräth meift vortreff- 
lich, auch Hat man, beiläufig, die Erfahrung gemacht, daß bie unter dem 
Sommerroden fichenden Erbſen nicht fo Leicht als die unvermifcht and» 


*, Die bohmiſchen Erbſen gehören zu ven beften ihrer Art. 
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gefüeten, befallen, vielleicht (meint Sprengel) weil das Licht (als Feind 
der Blattpilze) dann beſſer einwirken kann, indem bie Erbfen, welche 
unter dem Rocken ſtehen, ſich nicht fo leicht legen. — Schlefiens 
Erbfenbau , bisher weniger. für den Markt betrieben, nimmt zu. — In 
Sahfens Wirthfchaften war er Längft erheblich. — Auch in Weſt⸗ 
phalen trifft man ihn zwar in ver Negel häufig, aber es giebt auch 
ganze, nicht unanfehnliche Landesſtrecken, z. B. das Fürſtenthum Minden, 
wo er wegen feiner Unficherheit wenig vorfommt. — Das Rheinland 
probueirt gegen 10,000 Wispel, 

Baiern Hat an der Linfe eine wichtigere Hülfenfrucht als an der 
Erbſe. Durchſchnittlich werden bier auf ver Q.⸗Meile nur erzeugt in: 
I. Mittelfranten . » » » 89— 80 Sa 

1. Unterfranfen u, Aſchaffenburg 65— 66 

I. Oberfeanten . . 0. . 48—49 » 

IV. Oberpfalz u. Regensburg „ 40—41 » 

V. Schwaben u. Neuburg „ .„ 12—13 » 

vl. Pal . » 2.202000 
VI. Oberdaien . - » . . 9-10 » 

VII Nieverbaiem . ». .. 93— 4 » 

Der fähfifche Landwirth bauet die Erbfe dermalen auch bis auf 
mittlere Gebirgshöhe hinauf; Sachverftändige Hagen indeß, daß man 
ihre Cultur unmotivirter Weife auf Koften des Bohnenbaues begünftige, 

Im hannsöverſchen Feldbau fpielt die Erbfe nur eine unwichtige 
Nebenrolle. Wahr ift es, daß fie Hier zu viel flerilen moorigen, fauren, 
anbererfeits wieder zu ſchweren und humoſen Ader findet, um recht 
einheimiſch zu werben. Die beften Erbfenfelver haben noch vie ſüdlicheren 
Provinzen, z. B. das Hildesheimfche, namentlich die dortigen Har z⸗ 
ämter, wo fie, früh im März gefäet, vortrefflich gebeiht, und auf mil⸗ 
dem Lehmboden nicht felten 24 Himten vom Morgen liefert; auch ein- 
zelne Theile der Provinz Osnabrück. Seit einigen Jahren hat man 
au im Lüneburgifchen mit gutem Erfolg begonnen, die Erbfen auf 
Sandboden nach Mergelung zu bauen. Auf der ofifriefifhen Geeſt 
bat man die gelben Erbfen viel in Gärten, fie werden da geflängelt und 
erreichen da 6, 7 Fuß Höhe, find auch gewöhnlich fehr volltragend. 
Man verzehrt fie theils grün und läßt das Uehrige reifen; faſt Jeder 
erndtet davon feinen Winterbebarf, Manche gewinnen ’/,, — 1 Tome 
auf die Art. Im freien Felde fommen fie da felten vor, außer auf ber 
Saft der Stadt Norden und dem Sheringsfehn, auf welchem letzteren 
. man fich fleißig auf deren Bau legt, und fie gewöhnlich erſt in vierter 
Tracht, nachdem der Adler fchon drei Kornerndten getragen, ſäet. Sie 
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gerathen hier vortrefflich, wovon Die Urfache in dem mergelartigen Lehm 
liegt, der aus der Tiefe der Wieke (Fehncanals) kommt und, mit Dün⸗ 
ger vermifcht, über den Ader gebracht wird. Die Norder Gaſt iſt ge 
wöhnlicher, doch fehr fruchtbarer Sand. Wie angebeutet, ift die Eultur 
der Erbſen in den Marſchen überall fehr beſchränkt; auf den meiſten 
Höfen werben fie gar nicht erbaut. Sie wachfen fo flarf ins Stroh, 
daß fie gemeiniglich zu früh zum Lagern kommen, und dann natürlich 
zu wenig Ertrag gewähren, als daß fie ihre Stelle bezahlten. 

u Würtembergs Hülfenfruhtbaun nehmen die Exhfen vie dritte 
Stelle ein; es werben ungefähr 2 Mal mehr Wicken und ein Biertheil 
mehr Linfen als Erbfen gewonnen. Die Eultur ber Exbfen, fo wie ber 
Hälfenfrüchte überhaupt, ift in der Teraffe von Unterfehwaben zu Haufe, 
felten ift fie auf der oberſchwäbiſchen Hochebene, fie erlifcht fafl ganz auf 
der Alp, und ganz auf dem Plateau des Schwarzwalbes. 

Baden zieht feine meiften Erbfen in der Pfalz. 

Kurheſſen bauet zum Bedarf; Heffen-Darmflapt noch über 
denfelben. Selbft in den bergigen Gegenden des letzteren Lanbes, wie . 
im Odenwald, Vogelsberg und Hinterland wird die Erbſe fleißig ange- 
pflanzt. Den größten Ueberfluß haben inveffen in Starfenburg nament- 
lich die Bezirke Dornberg, Bensheim, Heppenheim, Dieburg, Langen, 
fo wie in der Provinz Oberheffen die Wetterau. In Rheinheffen ift 
der Erbfenban zum Theil weniger ſtark als früher, wo bie Kartoffeln 
noch nicht fo gebräuchlich waren. 

In Holftein iſt der Erbfenbau auf den Gütern, namentlich den’ 
mit ſchwerem Boden ausgeftatteten, fo wenig erheblich als in den Bauer- 
wirtbfchaften. Selten findet man einen ganzen Schlag mit Erbfen be» 
fäet, ſondern meiftens nur einige Tonnen Landes. Biele fäen niemals 
Erbfen, weil die gebaueten ſich in der Negel nicht gut mürbe Fochen, 
fondern kaufen fich Tieber einige Tonnen zur Haushaltung. Auch auf den 
beffern Aeckern des Mittelrückens werden mehr Zutter- als Kocherbſen 
producirt, weshalb dieſe Eultur hier. wenig lucrativ iſt. 

Einen viel höheren Rang behaupten die Exrbfen in Mecklenburgs 
Wirthſchaften. Wenn der Holfteiner klagt, daß er fie felten in großen 
Duantitäten abfegen Tann, fo find fie dagegen hier eine flets gefuchte 
Raufmannswaare; in der Haushaltung kann der Mecklenburger ihrer 
zue Speife und Maſtung nicht wohl entbehren; bei feiner Biehhaltung 
iſt ihm das Stroh. faſt zur Nothwendigkeit geworden; vor Allem noch 
empfiehlt fih die Eultur derfelben dadurch, daß fie den Ader, in fofern 
fie gerathen, in einen dem Gedeihen ber Nachfrucht in hohem Grabe 
zufagenven Zuſtand verjegen. 
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Didenburgs Marſchwirthe bauen neben ben Bohnen auch Erbſen. 
Wie in jenem Lande vom Boden, fo if im Naffauifhen ver Erbfen⸗ 
bau noch mehr vom Elima abhängig. Mean findet ihn hier namentlich 
in dem Amte Diez, den wärmeren Theilen der Aemter Hachenburg, 
Marienberg, Rennerod (auf dem Weſterwalde), im Amte Herborn, fehr 
häufig in den Gemarkungen Herbornfeelbah, Sinn, Meckenbach, Erb- 
bay, Medenbach u. a. D., im Amte Selters (und zwar bie gelbe Erbfe, 
jedoch felten mehr als zum eigenen Bebarfe) u. a. O. 

Im Braunfhweigifihen werden im Allgemeinen %,, bes Brach⸗ 
felves auf Erbfen- und Bohnenfaat gerechnet, Sehr gut fommen jene 
in den nörblichen Diſtricten, befonbers aber bei Rautheim und Ambleben 
fort. Am Harze und im Blantenburgifchen hat man hin und wieber 
die ſchwarze Erbſe. 

Der bereits erwähnte Uebelſtand des ſchwierigen Gahrwerdens 
der Erbſen hat noch in anderen Gegenden als den erwaͤhnten, z. B. im 
Innern des Fürſtenthums Sch aumburg⸗Lippe, ihren Bau als Feld⸗ 
feucht ganz oder theilweiſe beſchraͤnkt *). 


§. 214, 
Abarten. 

Unter den gewöhnlich von uns cultivirten Erbſen haben wir zwei 
Hauptarten: die graue Erbſe mit violetten Blüthen und bie weiße 
Erbfe zu unterfcheiven. Die graue over braunrothe, gefledte 
Erbſe (auch die preußifche genannt) erfordert einen reichen Thonboben, 
ein feuchtes Klima und zeitige Saat. Im Allgemeinen dient fie mehr 
zum Biehfutter als zur menfchlichen Nahrung. Kine Abart berfelben 
bauet man in ven Leine» und Wefergegenden. Auch die fogenannte 
eine graue Erbſe gehört zu diefer Species. Sie iſt Heiner als die 
vorige, bat graufprenflichte, fehr confiftente Samen, und eignet ſich be 
ſonders für Falten, ſchluffigen Boden. Alle graue Erbfen geben weit 
mehr Stroh als die weißen. Sie find in der Regel auch lohnender und 
fiheinen von ven Sinferten nicht fo oft zu leiden. Abarten von ber wei- 
Ben (großen weißen, weißen Felderbſe) Erbſe fommen vor: bie 
feine fpäte weiße Erbſe, dickſchäliger und minder ertragreich; 
die Fleine weiße Sommererbfe, einen befiern Boden verlangend, 


*) Worin diefe Erſcheinung eigentlich begründet if, gehört noch zu ben 
ungelöften Räthfeln unferer Kunfl. Sprengel vermuihet, daß bie Exbien, 
welche fich ſchwer weich kochen laſſen, fehr reih an Legumin find: man 
würde alfo — fagt er — die Entſtehung einer übergroßen Menge bie- 
ſes Körpers zu verhindern Haben, was auch fehr gut möglich fein dürfte. 
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aber andy reichlicher zutragend, dabei leiter mürbe werbend und ein 
fehr blätterreiches ſchoͤnes Stroh liefernd; leider artet fie leicht aus. Die 
große gelbe Erbfe (gelbe Felderbſe) variirt nach Maaßgabe der Güte 
oder Schlechtigkeit bes bargebotenen Bodens in weiße Farbe und bünne 
Schale, oder ins Hochgelbe und in Dickſchaͤligkeit. Die Kleine gelbe 
Er bſe ſteht in Güte und Ertrag weit gegen ebengenaunte zurück. Die 
grüne Erbſe unterfcheibet fich von ber weißen nicht nur durch ihre Farbe, 
fonvern auch durch ihre Zartheit und Süße ihres Samens. In der 
Umgegend von Dresden bauet man namentlich eine vortrefflide Art grü” 
ner Erbſen. Die Kronenerbfe (Büfchelerbfe), eine beſondere Abart 
der großen weißen Exbfe, unterfcheivet ſich durch einen dickern Stängel, 
niebrigern Wuchs und büfchelfürmigen Schotenanfad. Was Burger von 
ihr rüßent, daß fie ſehr ebenmäßig reift und ſich auch nicht fo leicht la⸗ 
gert, if wahr; indeſſen erheiſcht fie nach unſerer mehrjährigen Erfah. 
zung einen hoben, mehr leichten als fchweren Boden, wenn fie nicht un- 
mäßig ausarten foll. Uebrigens trägt fie vortrefflich zu und wird unter 
allen Erbſen als Hanvelsartifel am theuerften bezahlt. 


Bon genannten Erbfenarten ziehen wir Früh- und Späterbfen. 
Gemeiniglich unterfcheivet man dreierlet Abweichungen in Bezug auf 
Saat» und Erndtezeit. Die fpätreifen wachfen bedeutend geiler und 
flärfer im Stroh als die frühzeitigen, dergeftalt, daß fie zuweilen Ran- 
Ten in die Länge von 10—12 Fuß treiben; fie werben aber meift fehr 
fpät, und bei einem geilen Wuchfe, beſonders wenn viele naffe und Falte 
Witterung einfällt, Häufig überall nicht reif, fondern blühen unaufhörlich 
und verfanlen zuletzt unten im Strob, wenn fie oben noch blühen, Nächſt⸗ 
dem tritt die Bfüthe fpät ein, gerade zur Zeit ver dieſer fo verberblichen 
Mehl⸗ und Honigthaue, welche die den Hülfenanfat hintertreibende Plage 
der Läufe oder fogenannte Emel im Geleite führen. Die früßzeitigen 
Erbſen find einem folhen Uebel viel weniger ausgeſetzt; fie reifen bei 
guter Zeit und haben auch größtentheils ſchon abgeblüht, wenn der Emel 
darauf fällt, weshalb und wegen ver dadurch geförberten Beſtellung der 
Nachfrucht man diefe jenen billig vorzieht. 


6. 215. 
Clima und Boden. 

Es if eine in Deutſchland durchaus beflätigte Erfahrung, daß 
die Erbſe zu ihrem volllommenen Gedeihen ein mehr trodenes Clima 
dem feuchten vorzieht. Wir bauen fie zwar überall da, wo der Winter 
weizen bis zur Mitte des Anguſt noch zeitiget; aber es wirb babei auf 
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den gewöhnlichen Zuſtand der Atmofphäre und Witterung bie nölhige 
NRüdficht genommen. 

Humofer, mürber Lehmboden, befondere wenn biefer von ber Natur 
mit einigem Kalkgehalt verfehen ober mit dieſem durch bie Mergelung 
verbeſſert iſt, gilt mit Recht als das eigentliche Mutterland der Erbfe. 
Uebrigens zeigt diefe Fruchtart auch Hier ihre Eapricen im mannichfach⸗ 
ſten Grade, und es iſt bis jet noch nicht gelungen, bie Wechſelwirkung bes 
Elimas, des Bodens und feiner Beftellung auf das Wachsthum und bie 
Natur verfelben in dem Maaße zu ergründen, welches erforderlich fein 
wirb, um Eulturmißgriffen unter allen Umfländen vorzubeugen. Als 
gewiß nur haben zahllofe comparative Beobachtungen herausgeflellt, daß 
der Kalk dem Wachstum der Erbfe — wenn auch nicht gerade noth» 
wendig — doch in ähnlichem Grave zuträglich fei als mäßige Gebun⸗ 
denheit, Trockenheit, Kraft und Milde des Bodens. 


$. 216. 
Stand in der Fruchtfolge. 

In der gewöhnlichen Dreifelderwirthfchaft mit befünmerter Brache 
pflegt man den Bau der Erbfen an die Stelle der Brache zu ſetzen, wo 
fie dann gewöhnlich auf ein Land kommen, welches im vergangenen Jahre 
Gerſte oder Hafer trug. In der Koppelwirtbfchaft if man von dem 
Berfahren, die Erbfen in dem Nach- oder Abtragefchlag zu bringen, all- 
gemein abgegangen, und bermalen fäet man fie faft überall in die Stop» 
pel der Winterfrucht oder der erflen.oder zweiten Sommerfrucht. Wem 
in Holftein am Hiebften nach dem Rocken, fo baut man fie in Medien 
burg vorzugsweife nach der Gerfte, wenn das Feld vier Saaten trägt. 
Dei dem Syftem des Fruchtwechſels läßt man häufig nach Kartoffeln 
Erbſen, nach diefen aber gern Winterung folgen, weil deren Gebeihen 
baum dem des Brachfornes nichts nachzugeben pflegt. Letzteres und bie 
Erfahrung, daß man bie Erbfe auf einem und bemfelben Felde nicht zu 
oft bauen muß, wenn fie nicht merflich zurückſchlagen foll, werben all- 
gemeiner als richtig anerfannt wie daß Princip, Erbfen nach Kartoffeln 
zu fäen. Koppe fagt in diefer Beziehung: Auf magerm Boden, wo bie 
Erbſen äufßerft felten gerathen, hat man ſich häufig beivogen gefunben, 
die Erbſen ummittelbar in das gevüngte Rartoffelland zu ſäen, um ſich 
eine Erndte von ihnen zn fihern. Ich habe inveflen nicht gefunden, 
daß der beabfichtigte Zweck durch dieſes Verfahren ſtets erreicht werde, 
und bin in den meiften Fällen dafür, nach den Kartoffeln unmittelbar 
Gerſte, und nach dieſer letztern erſt Erbfen folgen zu Yaffen. Albert (zu 
Roßlan in Anhalt Eöthen) bemerkt, daß Erbſen und Widen nach Kar⸗ 
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toffeln ihm durchaus nicht hätten gedeihen wollen. Diefen Urtheilen 
ließen fich noch mehrere gleichlautende renommirter practifcher Landwirthe 
hinzufügen. Dennoch gerathen Kartoffelerbfen in andern Gegenden 
oorirefflih, fo namentlich in Hinterpommern, hauptfächlich freilich dann, 
wenn bas Land zuvor gemergeli wurde, 


$. 217, 
Bopenbearbeitung und Düngung. 

Im Allgemeinen fpringt man mit ver Bearbeitung des Erbfenaders 
ziemlich Teicht um, weil die mindere Sorgfalt bei verfelben das Gedeihen 
der Frucht in den meiften Fällen nicht beeinträchtiget, es gegentheils 
häufig befördert. Lebteres gilt auf dem Sandboden, der durch mehr- 
maliges Adern leicht zu fehr gelockert, wir meinen ganz pulverig wird, 
was die Erbfe nicht liebt. Hier iſt es befonders, wo man die Erbfe 
faft allgemein mittelft einer unmittelbar vor der Saat gegebenen Furche 
beſtellt. Wer auch auf bindigem Lande, wenn bie Erbfe Hackfrüchten 
oder Sommergetreive folgt, ift dieſe Art ver Beftellung fehr häufig. 
Vebrigens wirb der Erbfenader, wenn er fchwerer Befchaffenheit if, und 
vorher Wintergetreive getragen hat, überall faſt durch zwei, feltener durch 
drei Furchen vorbereitet. Die Herbfifurche wird in nicht zu firengem 
Ader zur völligen Tiefe gegeben, und die Erbfe im Frübjahre, nachdem 
gut geegget ift, flach untergeadert. 


Aus dem den Erbfen in der Fruchtfolge angewiefenen Pag erhellt 


fon, daß das unmittelbare Düngen dazu in der Regel nicht vorkommt. 
Ueber den nachtheiligen Einfluß derfelben auf ven Rörneranfag ıft man 
ſich wohl allgemein einig. Aber man ſchätzt diefen Ausfall nicht fo Hoch, 
am nicht einem erſchöpften Boden, den Erbſen angemuthet werden, Durch 
eine vorherige Düngung wieder auf die Beine zu helfen, weil man ein» 
fieht, daß es verfländiger ſei, eine gewiſſe reichliche Stroherndte und ei» 
nen für die nachfolgenden Früchte Ertrag garantirenden Ader fi zu 
verfihaffen, als einer mehr als ungewiffen Körnererndte und einem ent- 
ſchiedenen Verlufte bei den dem Erbfenbau folgenden Eulturen entgegen- 


zufehen. Auch in dem zähen, Falten, feuchten Thonboden, wenn felber. 


Erbſen tragen ſoll, hat fich die Düngung als nothwendig herausgeſtellt. 
Wirkt Hier freilich der untergebrachte Miſt mehr und beffer als der oben⸗ 
aufgeftreuete, fo bewährte fich doch in dem mehr leichten Boden das 
Düngen nach volibrachter Einfaat fehr; dennoch iſt das Einpflügen bes 
Miftes im Allgemeinen viel gewöhnlicher. ES giebt ganze Provinzen, 
wo das Düngen der Erbfen— eine, wie gefagt, im Ganzen ungebräuch- 
lichere Methode — an der Tagesordnung iſt, z. B. im Paderborn» 
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fen, im Altenburgifchen ze. Dort fäet man bie Erbſen bald 
früh, bald fpätz im erſten Falle wird das Feld Ende Jannar gut ge 
düngt, und ſobald bie Witterung es geflattet, der Dung gebreitet, un⸗ 
tergepflägt, und das Gruudſtück befäet, im zweiten Dagegen wird gepflügt, 
abgeegget und nach Berfluß von 3 — 4 Wochen gebüngt, untergepflügt 
und gefäet. Im Altenburgifhen, wo man allgemein die Erbſen 
im Brachſchlag bauet, pflügt man dazu die Gerſtenſtoppel entweder ein- 
mal ober zweimal, Erſteres findet häufiger als letzteres Statt, weil 
man immer bemerkte, daß die zweifurchig befteliten Erbſen weniger Kör⸗ 
ner als die einfurdhigen gaben. Wem es — fagt Schmalz — mehr um 
das Stroh als um bie Körner zu thun iſt, der fäet vielleicht um beswillen 
die Erbſen zweifurdig, uud pflügt dann das Erflemal im Herbfl und das 
Zweitemal im Frühjahr, nachdem ver Adler gut geegget war, kurz vor 
der Saat. Gemeiniglich wird zu den Exrbfen mit Mift geküngt, und 
biefer in ver Regel dann aufgefahren, wenn ber Froſt bald nadhlaffen 
will, aber doch den Wagen noch trägt, damit man fogleih, fo wie ber 
Adler gepflügt worden, vie Erbfen beflellen fann. Mehrere fahren auch 
den Mift im Frühjahre erſt dann auf, wenn bie überfläffige Feuchtigkeit 
ans dem Adler iſt, und ber Wagen nicht mehr einfinlt. Selten werben 
Erbſen und Wicken ungemiftet gefäetz ſollte dies aber ja zuweilen ge⸗ 
fchehen, fo miftet man hinter den Erbſen zu dem Rocken. Hauptſaͤchlich 
düngt man wohl um bes Rockens willen, und fährt nur gern ben Miſt 
noch vor Beftellung ber Erbfen auf ven Ader, weil bie Miſtfuhre im 
Herbfte zu ſchwierig fein würde, indem man ſchon Miſt auf die Klee⸗ 
ftoppel mitten in der Getreideerndte auszubringen hat. — Sehr oft ga- 
ben Erbfen, zu denen nicht gemiftet wurde, mehr Körner als die un- 
gebüngten. — Einige überbüngen die Erbſen auch noch mit Gips; aber 
Denen, die es than, iſt nur das Meifte an dem Stroh gelegen u. f. w. 

Die ebengenachte Gipsbängung — vor Ende April zu 1 Pfund 
pr. Q.⸗R. — hat fih nenerlih in Medlenburg als außerordentlich 
oortheilhaft bewährt. Stredien von Lehmhöhen und Mergelbergen, wo 
früher kümmerlicher Sommerrocken fland, fleile Sandfelder, deren Cul⸗ 
tur kaum den Roftenaufwand Iohnte, Liefern jest die reichfle Aus⸗ 
beute an Körnern und Futter, befonvers durch den Anbau ver frühreifen 
Erbfen. 

Daß die nach Gips gezogenen Erbſen fich nicht weich kochen, ebenfo 
die von ſtark Talkhaltigem Boden fiheint ausgemachter, als daß bie auf 
Pferde» und Schafmift gewachfenen Erbſen nicht brechen wollen. 
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$. 218, 
Saat und Pflege. 


Iſt die Erbſe gleich in den meiſten Wirthſchaften die erſte Früh⸗ 
jahrsſaat, weil ihr Gedeihen im Ganzen durch zeitige Beſtellung ſicherer 
geſtellt wird, fo zieht ſich ihre Saatzeit doch, nah Maaßgabe ver Bo⸗ 
denbeſchaffenheit, der Witterung und der eultivirten Art häufig (vom 
März) bis in den Maimond hinein. Im leichten und im trodenen Bo⸗ 
den, ſowohl des nörblichen als des fühlichen Deutſchlands, werben 
die meiſten Erbfenfelver im Laufe des Märzmondes, in dem mehr bindi⸗ 
gen und feuchten Boden, im Verlauf des Dionats April beſtellt. 

Auf die Auswahl des Samens und ben dadurch herbeigeführten 
Wechſel des letzteren wird im Allgemeinen nicht genug geachtet; man 
nimmt vielmehr gewöhnlich die beften Erbfen zur Berfpeifung und zum 
Berlauf. 

Das Einquellen des Samens, wiewohl biefem befonbers zutraglich, 
geſchieht auch nur einzeln. In Mecklenburg hat es fich befonders 
mit Gips wirkfam erwiefen, indem dadurch über das Doppelte des Er- 
trags erzielt wurde, im Vergleich gegen ungebeizte Erbſen. 

Das gewöhnliche Saatquantum varüirt von 1 — 1,3 pr. Scheffel 
pr. prenß. Morgen. Bodenkraft und Erbfenabart entfcheiven natürlich 
über Wahl der dünneren oder dickeren Saat; im Allgemeinen ſäet man 
lieber etwas dichter als zu dünn, 

Burger fagt in diefer Beziehung: Nach Podewils wiegt ein Metzen 
Erbſen 95% Pſd.; meine Erbfen wogen 95,6 Pfr. Bei ihm waren 
354,600 Körner im Metzen, bei mir nur 221,264; benn ich baue nur 
die großförnigen Kronerbſen. Er Hält zwei Metzen für das Joch, wenn 
auch friſch gedüngt wird, für nothwenbig, und bringt alfo 12,2 Rörner 
auf den Quadratfuß. Ich füe auch 2 Metzen auf das Joch; es fallen 
aber bei mir nur 7,6 Körner auf dieſelbe Fläche. Jedes Korn bekommt 
einen Raum von 19 D.- 300, und da man nicht auf alle Rechnung 
machen kann, fo kommen wohl 24 O.⸗Zoll auf eine Pflanze, wodurch 
jeder einzelnen ein angemeffener Raum zukommt. In einen kräftigeren 
Boden würde ich weniger ſäen. — Bei der breitwürfigen Ausſaat wer- 
den faft überall 2 Metzen pr. Zoch ausgefäet, was oft viel, oft wenig 
iR, je nachdem im Megen mehr ober weniger Körner enthalten find. 

Dennoch iſt der Unterſchied im Einzelnen erheblich. So fäet ver 
Paderborner 1%, Scheffel, wenn der Landwirth auf dem Hellwege 
nur %, Scheffel pr. Morgen. — In den nähften Umgebungen Dres- 
dens, anf dem Iinfen Elbufer, fürt man zum Theil 24 — 26 Meben 
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auf den Magdeb. Morgen; allein man liebt hier, bei manchen Gewäch⸗ 
fen durch eine übertriebene Ausſaat einen hohen Ertrag erzwingen zu 
wollen. — Das Einfaatsquantum im Hannöverſchen ıfl 2%, bie 
2, Himten; in Oſtfriesland /, — 1 Tonne pr. Demath. — Auf dem 
mehrgebachten v. Cottaiſchen Gute Hipfelhof bei Heilbronn in Wür⸗ 
temberg kam auf den Morgen Saatbevarf nach Zjährigem Durchſchnitt 
2,5 Sr. — In Pfedders heim ſäet man 2% — 3 Sr. pr. Morgen. 
— In Holftein nimmt man ungefähr fo viel Erbfen als Rodenz in Als 
tenburg besgleichen, denn man fäet hier im Durchſchnitt ”/, altenb. 
Scheffel auf ven Acker. Ebenfo in Medlenburg, d. h. wenn man 
dick ſäet u. f. w. 

Auf allen nicht zu ſchweren unbändigen Bodenarten werben die 
Erbfen gewöhnlich eingeadlert. In der Regel bedient man fich dazu des 
Pfluges; in einigen. Gegenden 5. 3. in Medlenburg, des Hafens; 
felten des Extirpators. Die eingepflügten Erbſen bleiben meiftens noch 
eine Zeitlang ungeegget. Umfichtige Wirthe verfchieben dieſes Eggen 
gern bis die Pflanzen etwa 2 300 hervorgewachfen find. Auf leichtem 
Boden wird das Erbfenfeld in diefem Zeitpunkt wohl gewalzt. 

Das Drilien und Pflanzen der Erbfen, ohne welches man in Eng⸗ 
land ihren Anbau als vornweg mißlungen bezeichnet, gehört bei ung 
nicht zu Haufe. Indeſſen erifliren vom erfleren Verfahren doch einzelne 
Beifpiele, felbft in Gegenden, wo man fie nicht fucht, 3. B. in Oſtfries⸗ 
Iand auf dem alten Marfchboven bei Ditzum ıc. 

Die Erbfenpflege anlangend, fo war von dem Durcheggen der auf- 
gelaufenen Exbfen ſchon bie Rede. Gemeiniglich ift damit bei uns ſchon 
Alles für das vegetirende Erbfenfeld gefchehen. Stellenweife walzt man 
es, wenn es nicht zu feucht ift, fobald die Pflanzen etwa 1 300 aus ber 
Erde find. Im mehreren Gegenden werben die verbältnigmäßig biinn 
oder auch in Stufen gefäeten Erbfen mit ver Hand durchhadt. Dies 
gefchieht felbft in den einzelnen größeren Wirthfchaften, wo die Erbfen 
nicht breitwärfig gefäet wurden, wenn das Land zu ber Zeit, wo bie 
Pferdehacke gehen fol, zu naß iſt. Beim Behacken mit der Pferdehacke 
find die Reihen 1! — 2 Fuß von einander entfernt; beim Handhaden 
8 — 10 301. — Das Stiefeln der Pflanzen fucht man bie und da — 
freilich nicht befriedigend — durch Unterfäen folder Früchte, die als 
nicht rankend, fondern aufrecht ſtehend den Erbfen zur Stüge dienen fol- 
Ien, zu erfegen. Man wählt dazu vorzugsweife Dferbebohnen oder Som- 
merrocken; auch wohl Hafer, und nimmt von letzteren beiden Gegenflän- 
den 1 Scheffel zu 4 Scheffel Erbfen. — Mehlthau, und in deſſen Folge 
Berheerungen durch Blattläufe, Wurmfraß der Larven bes Bruchus pisi, 
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beeinträchtigen, außer ber in feuchter Witterung fehr Hänfigen Lagerung, 
nicht felten die Löhnung ber Erbfenfaaten. 


6. 219, 
Erndte-und Ertrag. 


Die Erndte der Erbfen fällt non Anfang Auguft bis Ende Septem⸗ 
ber. Seitnem der Werth des Exrbfenftrohes durch die ausgedehnte Me⸗ 
rinosſchafzucht an den meiften Orten bebeutenb geſtiegen, ift man noch 
mehr darauf bedacht, lieber zeitiger als zu fpät zu mähen. Diefes ge- 
ſchieht mittelft ver Grasſenſe, der großen Haufichel, und in den Gegen- 
den, wo das Siget gebräuchlich, mittelft dieſes letzteren. Die abge- 
brachten Erbſen läßt man auf den Schwaben überwellen, bringt biefe 
fpäter in Zeilen, und ladet fie demnächft gleich von felben weg, was in 
ſehr trockner Witterung nur bes Morgens oder Abends ım Thau ge- 
ſchieht. Bei ſchlechtem Wetter war hie und da fchon länger das Hän- 
feln der Erbſen in Anwendung gekommen. Dermalen bat biefes 
Verfahren in einzelnen Gegenden unter allen Umfländen dem Ausfchwa- 
den den Vorzug gegeben. Sp 3. B. läßt man häufig in Mecklenburg, 
wenn man genügende Mannſchaft hat und die Witterung günſtig iſt, 
ſchon nach einigen Stunden ven Dlähern die Häufler folgen, verfteht 
fi, wenn die Exbfen nicht fehr flark und zu grün find, in welchem Falle 
fie, um nicht dem Schimmeln ausgefegt zu werben, in Schwaben erft 
mehr getrocknet, ober in ganz Heine Haufen gefeht werben. Auf dieſe 
Weiſe find bei einem ziemlich ausgebehnten Erbfenbau die Hänfler mit 
den Mähern gemeiniglich ‚in wenigen Tagen gleichzeitig fertig. Ohne 
des Umsäufelns zu bevürfen, Tann die bis auf den Grund trocknende 
Frucht 5 — 8 Tage unangerührt bis zum Einfahren flehen, ja die Er- 
fahrung hat gezeigt, daß felbft in unferen jüngften naſſen Erndtejahren, 
wenn bie Daufen ganz burchregneten, das Austrocknen berfelben mit Leich- 
tigkeit von Statten geht, und die Güte des Futters nur an der äußerften 
Seite der Haufen durch Ausbleihung etwas verliert. Es wirb bloß 
nöthig fein, jene dann vor dem Einfahren von ber feuchten Sepftelle, 
gegen Wind und Sonne, umzufloßen. Der Nuten viefer befannter zu 
fein verbienenden und beshalb hier fpeciell aufgeführten Einwerbungs- 
methode iſt: 1) es gehen Feine Erbſen verloren; beim Mahen find bie 
Hülfen noch fehr gefchloffen und haben ſich noch nicht fo niedrig auf Die 
Erbe gelegt, um durch die Senfe verlebt werben zu fönnen; 2) man 
kann die große Pſerdeharke zum Reinrechen anwenden, wobei auch wenig 
Berluft entſteht, wenn folche den Häufern gleich folgt; 3) man erhält 


gewiß viel mehr Futter, befonders in der Duantität noch einmal fo viel, - 


v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik sc. II. 43 
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welches die edelſten Schafe bis auf ben letzten Halm verzehren; enblich 
{ft A) durch das Zufammenlagern in den Haufen die Arbeit beim Auf 
und Abbringen erleichtert, fo wie baburch ein Drittheil an Raum in ver 
Drache erfpart wird, 

Als Mittelertrag dürfte auf geeignetem Boden eine 6- bis Tfältige 
Löhnung anzunehmen fein; aber weil die Erbfe eine Frucht iſt, auf de⸗ 
ven Gedeihen und Ertrag die Witterung noch mehr als der Boden ein- 
wirft, fo Tann nur ein fehr langer Durchſchnitt über jenen entfcheiben. 
Burger rechnet, übereinſtimmend mit unferer obigen Angabe, das Durch⸗ 
ſchnittsertraͤgniß in einer ſchicklichen Tage und bei zweckmaͤßiger Cultur 
zu 14 Metzen pr. Joh, Während der Jahre 1804 — 1807 war ſel⸗ 
bes bei ihm 18,7 Metzen; zu Kreuz in Kärnthen in einem breijähri« 
gen Durchſchnitte 14 Metzen; zu Bleiburg 8 Metzen. — Thaer nimmt 
auf gutem Boden anſchlagomäßig nur 5 — 6 Scheffel an, was mit ben 
Guſower Durhfehnittsfägen conformirt. In der fruchtbarſten Gegend 
Weftphalens kommt man nicht höher; nach laͤngerm Durchſchnitt wer- 
den von 1 Magdeb. Morg. gewonnen: auf dem Hellwege A’, Scheffel; 
zu Werl 61, Scheffel; zu Soeſt 4%, Scheffel. Dagegen erndtet man 
im Jülichſchen in der Gegend yon Düren über 14 Scheffel. Schu⸗ 
barth bemerkt: in Oberſchleſien fei der fünfjährige Durchſchnitt nicht 
höher als A Berl, Scheffel vom Morgen geweſen. — Auf den beflen zu 
Erbfen geeigneten Aedern in der Umgegend von Drespen gewinnt 
man im Durchſchnitt 10 Berl. Scheffel vom Magdeb. Morgen. Dan 
nimmt bier-an, daß in 6 jahren eine gute, A mittlere und 2 ſchlechte 
Erndten ftattfinden. Ein Berl, Scheffel vollkommen gereinigter, zum 
Berfauf gebrachter grüner Erbfen wog 1827 96%, Pfund; der Scheffel 
Heiner weißer, vollfommen gereinigter Erbfen 1823 38 Pfo. — Han⸗ 
novers Erndteerträge der Erbfen anlangend, fo rechnet man hier im 
Ealenbergifchen, daß im Durchſchnitt die Erbfen 2 Himten mehr als bie 
Bohnen geben; das Product dieſer aber ift zu 3 Himten veranfchlagt; 
demnach gäbe die Erbfe das Ste Korn. In Hohen ſtein Tiefern bie 
Erbfen — Hier, wie die Bohnen und Wicken, Rauchzeng genannt — 
1% — 3% Schock, und in guten Jahren giebt Das Schock wohl 4 bis 
6 Scheffel. Im Oftfriefifchen gewinnt man, wenn die Erbſen gexatben, 
4 — 5, auch bis 7'/, Tonnen, an Fuber 4 bis 6. 

Auf dem Freih. Eottaifchen Gute Hipfelhof hei Heilbronn in Wür- 
temberg wurben im Durchſchnitt dreier Jahre 152,9 Garben, daraus 
2 Scheffel 7,2 Sr. geerndtet. — In dem guten Erndtejahre 1838 er⸗ 
hielt man in Kurheſſen vom Eaffeler Adler 11, — 2 Biertel Erbfen 
& 260 68270 Pfo, — Zu Niederwiefen im Kreife Alzey, in Rhein⸗ 
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beffen iſt der Durchfchnittsertrag pr. Morgen 3 Heffifche Malter; ber 
Malter wiegt 204 — 210 Pfr. — In Holftein nennt man 6 Ton- 
nen pr. Ton, Landes einen fchlechten, 10 Tonnen einen guten, 16 Ton⸗ 
nen einen ausgezeichneten Ertrag. — Der Altenburger erndtet höch⸗ 
ſtens 10 Scheffel vom Ader, haͤufig weniger, oft nur A Scheffel. Ge⸗ 
rade in der Gegend von Monftab herum, wo ber Boden am reichften 
if, klagt man am häufigften über geringen Körnerertrag. 

Im Durchſchnitt ber Jahre kann ber mecklenburgiſche Erbſen⸗ 
bauer ſich wohl ſchwerlich eine Höhere Loͤhnung als bie fechefältige bes 
rechnen, wenngleich ber zwölffältige Ertrag ber Erbfen keinesweges zu 
ben ungewöhnlichen Fällen gehört. Bobſien rechnet den Ertrag von 60 
O.⸗Ruthen (auf 80 DO.» Ruthen geſäet), nach Abzug bes Drefcherlohng, 
an Korn zu 4 Scheffel, an Stroh zu 1000 Pfd. Die Productionskoſten 
oon felbigem Areal veranfchlagt er auf 1 Thlr. 9 Sch. — In Braun- 
ſchweig rechnet man bei ven Erbſen auf Das Ste bis Ste Korn. — - 

Obwohl im Ganzen weniger ſchwankend als ver Koͤrnerertrag, fo 
varürt der Strohertrag ber Erbfen doch in ben verfchiebenen Ges 
genden und Bodenarten ungemein. Er wechfelt von 8 — 20 Eentner 
pr. preuß. Morgen und darüber. Thaer rechnet in guten Jahren und 
anf autem Boden zwiſchen 12 — 16 Etr. Burger nimmt bas Durch⸗ 
ſchnittserträgniß zu 30 — 40 Ctr. vom Joch, alfo zu ungefähr 13 bis 
13 Centner vom Magveb. Morgen an. Schwer; fagt in biefer Bezie- 
hung: Bei dem trefflichflen Stande mögen wir wohl nicht mehr als 
4000 Kilogr. vom Hectar, beim geringen 2000 Kilogr. annehmen fün- 
nen; demnach würbe fich das Medium des Strohertrages auf 3000 Ki⸗ 
Iogramme belaufen. Indeſſen [hätt Block in feiner Wirthfchaft und bei 
guter Erndte ven Strohertrag ber Erbſen auf 4700 Kilogr.« — In 
Oberſchleſien in einem mehr feuchten Boden, zwiſchen Wälbern, wo ein 
mehr fenchtes Klima war, bie Erbſen ſehr dickrankig wurben und bis 
zur Erndte blüheten, wurben (nach Schubarth) von in frifche Düngung 
geſäeten Exrbfen gewöhnlich 124 vierfpännige Fuhren vom Magdeburger 
Morgen geerndtet, und eine felche Fuhre mochte etwa an Steob 15 
ſchleſiſche Ctr. enthalten, mithin vom Morgen 22, Etr., ober 23%, Berl. 


Eeniner. Bon ungedüngten Erbſen wurde nur die Hälfte obiger Quan⸗ 


tität gerechnet. — In der Umgegend von Dresden, wo bie Erbfen 
ziemlich gleichmäßig reifen, und baher, wenn fie gehauen werden, eine 
beträchtliche Anzahl au Blättern bereits verloren haben, pflegt man von 
gevüngten Erbfen pr. Magdeb. Morgen 20 Berl. Eentuer, von unge 
büngten 15 Eentner Stroh zu ernbten. 

43* 
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6, 220. 
Werth und Preis, 


Der natürliche Werth der Erbfen ſteht in fofern über bem bes 
Weisens, als felbe noch nahrhafter find. Dabei läßt fih wohl mit Bes 
fiimmtheit annehmen, daß fie, unter übrigens gleichen Umflänben, ven 
Boden um Y, weniger erihöpfen als der Weizen. Berüdfichtigt man 
aber das, was fie dem Boden hinterlaffen und zurüdgeben, fo geftaltet 
fih das Verhältniß für Iegteren noch ungänfliger. — Man hat berech⸗ 
net, daß ber Totalwerth eines Erbfenaders fi zu dem Werth eines 
Getreideackers, wie folgt, verhalte: 

zu einem Ader Weizen wie 70: 100 

» nn» Roden » 82:100 

» Gerſte » 103:100 

» » ” Hafer » 414; 110, 
Demnach flänne der Ertrag eines Erbfenaders um 24 Procent unter 
dem Werth eines Wintergetreideackers, und um 8%, Procent über dem 
des Sommergetreives. 

Wie der natürliche Werth, fo hängt auch der Geldwerth der Erb⸗ 
‚fen in feiner Höhe zumeift von ber Größe und Art des Gebrauches ab, 
welcher von ihnen und dem Strohe zur thierifchen und menfchlichen 
Nahrung gemacht wird. So dat z.B. in ber mecklenburgiſchen 
Wirthſchaft der Werth ver Erbfen feit der immer flärferen Verbreitung 
der feinen Schäfereien an Wichtigkeit fehr gewonnen. Daneben bleibt 
die Erbfenmaftung der Schweine noch ſtets die gewöhnlichfle, und nicht 
minder iſt die Fütterung der Exrbfen mit den Pferden belicht. Aber 
das mecklenburgiſche Gefinde if von diefem Speifemittel überall nicht 
befonvers erbanet, weshalb die Veranſchlagung von 1, Faß dieſer 
Kornart a Mann im Haushaltsetat genügt. Dennoch iſt, wegen obiger 
Urfachen, und wegen der in guten Jahren und günfligen Eonjuncturen 
nach England flattfindenden Verſendungen, die Erbfe ein in der Neger 
gefuchtes und Hoch im Preife ftehenves Korn. Aehnliches gilt von O ſt⸗ 
friesland, wo fämmtlihe im Lande erzeugten Erbfen, freilich zum 
Theil auf entgegengefette Art, confumirt werben. Hier find felbe eine 
beliebte Speife, nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in den Stäpten, 
wo fie felbft auf den Tifch der Vornehmen kommen, die grauen am er- 
fin. Man ift, beiläufig, weit entfernt, biefe für vie fchlechtefte, bloß 
dem Vieh dienliche zu halten, fie fleht vielmehr im reife höher wie Die 
grüne. Bloß die Feine graue, fo auf der Geeft vorkommt, iſt ein wer 
nig bitterlichen Geſchmacks. Die gelbe wirb am wenigften gefchäht und 
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ift die wohlfeilſte. Das Steoh ber Erbſe wird hier verachtet; man wirft 
e8 auf den Düngerhaufen. Es gilt auf der Marfch für das fchlechtefte 
Biebfutter. Kühe freffen zwar davon, aber nur wenn der Hunger es 
gebietet. Sp viel entfcheiden Dertlichkeit und Sitte über den Werth ber 
Erbſe, deren Preis durchgehends im nördlichen Deutfchland, überall 
aber dann in fabrifreichen Gegenden am höchſten flieht. Im Allgemei- 
nen ſtellt er fich etwas über dem bes Rockens. Für Preuß.» Deutfchland 
ift er durchſchnittlich zu 1 Thlr. 5 Ser. — 1 Thle. 20 Ser. anzu- 
nehmen. 


$. 221. 
Gefammterträgniß, Conſum und Ueberſchuß. 

Es mangeln die Daten, obige Berhältniffe in Zahlen auszufprechen, 
aber es gebricht nicht an Beweifen, daß Deutfchland mehr Erbfen bauet 
als es bevarf. Nach der vor und liegenden Leberficht der Ein» und 
Ausfuhr von Getreide, Hülfenfrüchten und Mühlenfabricaten in und aus 
den Zollvereinsftanten für 1832 bis incl. 1836 betrug die Mehraus- 
fuhr an Bohnen, Erbfen, Hirfe, Linfen und Wicken 

1832 38,631 Scheffel 

1833 34,175 » 

1834 30135 » 

1835 134,763 » 

1836 387,583 » 
Wie viel ober wenig nun auch hiervon auf bie Erbſen fallen mag, im- 
mer gebt daraus hervor, daß ſelbe ein wirkliches Ausfuhrproduet find, 

Sie find felbes auch in Defterreich. Bereits nach den älteren 
Zolitabellen von 1807 wurben dort 25,847 Mehen Hülſenfrüchte aus⸗ 
und nur 4318 Metzen eingeführt. 

Will man von einzelnen Provinzen und Gegenden auf andere 
fliegen, fo dürfte Preußen über 17, Millionen Scheffel Erbfen er⸗ 
zeugen, wovon es immerhin 60,000 Scheffel exportiren bürfte. Aber 
Production und Erport belaufen ſich beide gewiß viel höher. 

Baiern erzeugt: 

1) in Oberbaiern. . . 2,834. Scheffel 
2) » Niederbaiern . . 635 » 
3) » Oberpfalz und Re⸗ 
ontnmg - - 7,808 » 
4) in Schwaben und Neu- 
bmg 2 2 0 0000293287 » 
Latus 14,560 
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Transport 14,564 
5) in Mittelfeanten . . 11,787 » 
6) » Oberfranken. 5,358 » 
7) » Unterfranken und 
Achaffendng . . . 11,159 » 
8) Inder Ya, . .„ „ 12,348 ⸗ 
Alſo zufammen 55,210 Sqhffl. Erbfen = 220,864 Berl, Sch. 
Bor der Theilung des Landes follen im Königreih Sachſen 
193,000 Scheffel Exrbfen gebauet fein. 
Im Königreih Hannover erzeugt Oſtfriesland allein 250 Laſt. 
In Würtemberg wurbe die Erbfenerndte angegeben: 
1812 mit 18,941 Scheffel 
1818 >» 15415 » 
1819 » 17,000 » 
Baden verauſchlagt ven Ertrag feines gefammten Hülſenfrucht⸗ 
Saues auf 50,000 Malter, 
Hinſichtlich beider Heffen verweifen wie auf 9. 213. 
Holftein führt Etwas ans; wie viel, iſt anbefannt. 
Mecklenburg exportirt zwiſchen 8 und 400 Laſt. 
Braunſchweig ſoll im Ganzen 2400 Wiepel erzeugen. Davon 
wird noch ausgeführt. 


I. Bohnen. (Vica Faba.) 


$. 222, 
Eulturverbreitung im Allgemeinen. 

Dbwohl zu des häufiger und im Großen angebaueten Hülfen- 
früchten gehörend, wird die Bohne bei und doch Iange nicht fo reichlich 
wie bie Erbſe und die Wide cultivirt. Am öfterſten und auf großen 
Flächen kommt fie in ven Marſchländern vor, wo fie ſich allerdings auch, 
ihrer Natur nach, am vortheilhafteflen bewährt. Indeß Tann nicht bes 
fritten werben, daß der Landwirih auf ber fehweren Geeſt die Bohne 
im Ganzen zu fehr vernachläffigtz es giebt viele Gegenben, wo man fie 
gar nicht kennt, andere, wo man fie nur zwifchen dem Kraute and Rü⸗ 
ben 2c. zieht, troß dem, daß die Bodenbeſchaffenheit nicht ſelten von ber 
Art iſt, daß fich durch Feinen andern Hülſenfruchtban dem Lande ein 
fichererer und flärferer Ertrag abgewinnen ließe als durch den Ban bie 
fer Fruchtart, die fo nahrhaft if, die ein fo vortreffliches Pferde⸗ 
Maft- und Milchfutter abgiebt, und bie banfenswerthe Beſcheidenheit 
zeigt, einen großen Theil ihrer Nahrung aus der Atwoſphaͤre zu ziehen. 
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$. 223. 
Anbau In den einzelnen Provinzen. 


Blumenbach bemerkt, daß bie Bohne in Niederöſterreich zwar 
häufig in Gärten und auf den Abhängen des Wienerberges bei Inzers⸗ 
borf, Ober⸗ und Unter-Laa bie gegen Simmering hin, dann als Neben- 
frucht in den Weingärten zwifchen ven Reben bei Medling, Enzersdorf 
und Brunn am Gebirge, in mehreren Theilen der nörblichen Kreiſe, bes 
ſonders in der Nähe der Thaya, ober der Stabt Stein bei Fürthof und 
Loiben sc. angebanet werde, um fie als grünes Gemüfe mit den Schoten 
nach der Hauptſtadt zu verkaufen; daß man bei einigen Ortfchaften um 
bie Häufer auch bie fleirer oder fogenannte Saubohne ziehe — aber im 
Ganzen liefere das Land wenig bürre Bohnen zum Handel, baher dieſe 
meiftens aus Mähren eingeführt würden. — Oberöfterreich bauet 
viele Sauboßnen im Lungau. Steiermarf gewinnt feine meiſten 
Bohnen im Oberlande. — Tyrols Bohnenbau liefert zuſammen ein 
Product von gegen 130,000 Metzen. — Krain zieht Bohnen in mehre- 
ven Arten meift zwifchen dem Mais; Kärnthen zum Hausgebrauch 
und zur Biehmaftung, befonvers im Leßachthale und in vielen Seiten- 
thälern des Billacherkreifes. — Verhaͤltnißmäßig wichtiger als in den 
vorgenannten Provinzen iſt jebenfalls der Bobnenbau Böhmens und 
Mährens. 

In den öſtlichen Provinzen Preußens fieht man wenig Bohnen. 
In Pommern werden ſie nur dem Strande entlang auf ſtrengem Thon⸗ 
und Lehmboden angebauet, jedoch auch hier nur in geringer Menge. — 
Im weftlichen Lande fommen fie deſto häufiger in Weftphalen vor, 
nur auf den leichtern Bodenarten trifft man auch hier fie felten. 

In Baiern ift ver Bohnenbau eine terra incognita, wenn er auch 
in den dafigen Mufterwirtsfchaften kennen gelernt werben Tann. 

Auch in Sachſen fpielt er minbeftens eine untergeordnete Rolle 
beim Hälfenfruchtbau ; Erbfen, Wicken und Linſen werden überall. mehr 
als Bohnen cultisirt. 

Nun aber kommen wir zu einem Bohnenlande, wir meinen Han- 
nover. Nicht nur in ven Marſchen, auch in vielen Geeſtgegenden iſt 
bie Bohne eine trefflich aceredirte Feldfrucht. Hier findet man fie, im 
Calenbergiſchen, im Göttingenfchen, in Hohenftein, in Osnabrück ꝛc., in 
der Regel im Brachfelbe, d. h. bei der Dreifelderwirtbfchaft, im Vierfel⸗ 
verumlanfe aber in ihrem eigenen Felde. Der Calenberger nennt bie 
Bohne — richtiger als wir — Wide; er ſowohl als ber Göttinger, 
Oonabrücker, wenden bei ihrer Eultur die Reihenſaat, Iehterer, wenn 
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Möhren untergefäet werben follen, auch das Dibbeln an, Wichtiger je- 
denfalls ift der Bohnenbau der Marſchen. Hier und dort, 3. B. an der 
Weſer, erfegt fein Prodnet einen großen Theil des Hafers zum Pferde⸗ 
futter. — In vielen Geeſtgegenden, wo nicht Ueberfluß au Wiefen ven 
Anbau der fihieren Bohnen der größeren Rörnerergiebigleit wegen vors 
theilhafter erfcheinen läßt, 3. DB. im Ealenbergifchen, Göttingenſchen, Hil⸗ 
desheimifchen, iſt es fehr gebräuchlich, unter dem Namen bes »Rauffut- 
ters, Raubzeuges« ein Gemenge von Bohnen, grauen Erbfen oder Wi⸗ 
cken zu füen; auch in einigen Flußmarfchen findet man baffelbe Häufig. 
Auf den größeren Gütern find die Bohnen und noch mehr das Rande 
zeug zur Unterhaltung ber verebelten Schäfereien von ber größten Wich⸗ 
tigfeit, da nicht nur die Körner ein fehr nahrhaftes Futter barbieten, 
fondern auch das Stroh einen faft dem Heue gleichlommenven Futterwerth 
befist, und, wenn es trocken eingelommen ift, fehr gern von ben Schafen 
gefreffen wird. Diefen fledt man das Raubfutter gewöhnlich ungedro⸗ 
ſchen in die Raufen; der Heinere Landwirt fchneibet es feinen Pferden 
ungedrofchen zu Häckerling. 

Don ver Berbreitung des Bohnenbaues in Würtemberg war 
fchon früher die Rebe, Schwerz bemerkt, daß die Bohnen von den da⸗ 
figen Bädern geſchätzt und gefucht würden, 

Im Badenſchen fpielt die Bohne anfcheinlich eine fehr unter- 
georbnete Rolle, mindeſtens haben wir in den von uns befuchten Gegen» 
ben dieſe Fruchtart gar nicht im Felde bemerkt. 

In Rurheffen werben vorzüglich bei Witzenhauſen Bohnen zur 
Ausfuhr erzeugt. Wenn ich in dem Buche eines berühmten Geographen 
las, daß man dem Hülfenfruchtbau in Heffen-Darmflabt wenig Auf 
merkſamkeit ſchenke, fo hat dies minbeflens in Bezug auf die Bohnencul- 
tur feine Richtigkeit, 

Defto fleißiger wird felbe in den Holfteinifhen Marſchen be- 
trieben. Auch Hier fieht man gedrillte Bohnen, und findet flellenweife 
das hannöverſche Rauhzeng, hier ein Gemisch von Bohnen, Wicken 
(fogenannten Tharerbfen), auch wohl gelben Erbfen. 

In Medlendburg iſt die Bohne nach wie vor eine ziemlich un- 
beachtete Feldfrucht. | 

In Oldenburgs Marfchen gehört fie zu den befannteflen Getrei- 
dearten und wird bier auf dem milden fetten Klaiboden ım Ueberfluß 
zum auswärtigen Abſatz gewonnen. 

Im Braunfhweigifhen nimmt fie, wie wir fihon früher be 
merkt haben, mit ber Erbſe gemeinfchaftlih 24, des Brachfelbes ein. 
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Sie geräth vortrefflih, und wird von Mönchevahlberg und Bansleben 
zur Ausfaat ins Hildesheimfche verkauft. 

Im Naffauifhen trifft man fie in manchen Gegenden in ziem- 
licher Dienge, 3. B. in Hochheim, in Selters ꝛc. 

Auch in den Vierlanden kommt fie regelmäßig in dem Frucht⸗ 
wechfel vor. 

6. 224, 
Arten. 

Wir haben von der Bohne zwei Danptarten zu unterfcheiven: die 
Pferdebohne, auch Futterbohne, Feldbohne, Roßbohne genannt, mit 
rundlihen, braungelben Römern, und die Saubohne over Buffe, 
Schweinebohne, mit flachgevrüdten, weißgelben, ober auch biutroihen, 
großen Körnern. Die erfleren find fperififch ſchwerer, dünnſchaliger, ge⸗ 
ſchmackvoller wie die letzteren; biefe aber werben früher reif und geben 
einen größeren Ertrag, nicht fowapl dem Maaße als auch dem Gewichte 
nach. Als Aderbohne iſt die Pferbebohne die bei weitem verbreitetefte, 
und kommen davon in ben verfchienenen Gegenden mehrerlei Varietäten 
mit größeren, etwas platteren, Kleineren mehr runden Körnern zc. vor. 
In den Weſermarſchen liebt man am meiflen bie Iange Bohne, bier 
»Mannsnafe« oder »DBremerbohne« genannt, ohne jeboch bie kleinere, 
mehr runde Art ganz auszuſchließen, welche in den fämmtlichen übrigen 
bannöverfchen Marſchen überwiegend angebauet wird. In Oftfries- 
Land befigt man unter dem Namen » Pferdebohne« eine lang geflal- 
tete Mittelforte, welcher man den Borzug zugefleht. Man ifl im Hoya⸗ 
[hen der Meinung, daß die lange Art in dem fehr thonhaltigen naͤſſi⸗ 
gen Boden beffer ausbauere als die Heine Art. Dies iſt auch bie ein- 
zige lirfache, weshalb man fie in derartigen Gegenden vorzugsweile an- 
bauet. Denn obgleich ihr Ertrag, auch ihr Futterwerth, bei trockner 
Einerndtung größer iſt als von der Heinen Art, fo hat doch das Stroh 
ber legteren zum Futter große Borzüge, und das um fo mehr, da man 
unter felbe Wirken over Erbſen zu mengen pflegt (vergl. oben), welches 
“ beider erfiern Art nicht flattfindet. Auch führt die fpätere Neife ver 
langen Bohnen ben doppelten Nachtheil oft herbei, daß fie nicht gehörig 
trocken eingeerndtet werden koͤnnen, und die Beftellung der etwa nachfol- 
genden Winterfrucht ungebürlich verfpätet wird, Es iſt nichts feltenes, 
im Monat November dieſe Bohnenart noch im Felde zu finden. 

6. 225. 
Elima und Boben. 

Wir fuben » bie Bohne am meiften in Gegenden mit einem mäßig 

fühlen feuchten Clima. Die Eultur der Erbfen verſchwindet in den Ber- 
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gen früher als jene der Bohnen, und in feuchten, mäßig warmen Jah⸗ 
ren geben bie Bohnen in ven wärmeren Lanbflrichen ven größten Er- 
trag. Wie bereitö angebentet, verlangt die eigentliche Aderbohne mehr 
Wärme als die Schweinebohne, und fieht man letztere noch iñ Falten 
bochgelegenen Gegenden, wo bie erflere nur ſchwer zur völligen Per- 
feetion kommt, mit Sicherheit eultiviren. 

Es iſt ſchon oben angeführt, daß die Bohne bei uns zum allergröß- 
ten Theile nur in fettem Marſch⸗ und Nieverungsboden, NB. wenn 
beide nicht an ſtagnirender Näffe leiven, vorkommt; den ſchweren Träfti- 
gen Geeſtacker, minder noch humoſen Mittelboben — wohin fie inner 
noch mit Recht gehört, beſonders wenn folder lalkhaltig iſt, und das 
Elima ihren Bau begünftigt — räumt man ihr im Allgemeinen nur wer 
nig ein. Bloß in Norodeutſchland fieht man aufgebrochene Gras⸗ 
Ländereien leichter Bppenbefchaffenheit mit trefflichen Bohnen beflanden. 
Selbſt auf dem fandigften Grodenlande und der Eicher Oftfries- 
lands, wo Weizen und Rapsfant nar in einzelnen Fällen gut geraihen, 
gebeiben Bohnen trefflih, fo wie fie auch manchmal auf gefchlätetem 
oder gewählten Yeichten Boden fehr einträglich werben. Der Kalt muß 
wohl die Urfache davon fein. 


$. 226. 
Stand im Umlauf. 


Ihren gewöhnlichtten Platz Hat die Bohne zwifchen zwei Getrei⸗ 
dearten, wir meinen Halmfrüchten, namentlich in Gegenden, wo Teine 
Wechſelwirthſchaft beftebt. Häufig, befonvers in Oſtfriesland, ſchließt 
man auch die Weihe der Fruchtfolge mit felbiger, um eine beffere Brach⸗ 
bearbeitung und dadurch geficherte Rapserndte zu erlangen. — In der 
Dreifelderwirthſchaft iſt gewöhnlich ihr Play in der Brache. Anftatt 
folder findet man fle im Hannoͤverſchen felh auf mehrere Poldern, auch 
in einzelnen andern Marfchgegenden angebauet, ws fie dann in Reihen 
gefäet wird, um den Boden bazwifchen bearbeiten zu Tönnen, — Ueberall 
faſt folgt ven Bohnen, wenn man fie als Einfchiebfel zwiſchen zwei Ger 
treideerndten benutzt, Weizen mit bem trefflichſten Exfolge, 

Die Bohnen — fagt der treffliche oſtfrieſiſche landwirthſchaftliche 
Topograph Arends — find auf für fie geeignetem Boden fehr beliebt, 
einestheils ihrer Leichten Cultur wegen im Berhältuiß gegen bie anderer 
Gewächfe, und dann, weil fie die befte Vorfeucht für jede Art Getreide 
ſind, die man auf fie will folgen laffen, zugleich den zäheften Boden auf. 
lockern und mürbe machen; läßt man fie daher. ver Guͤſtfalge vorange- 
ben, fo erhält diefe dadurch eine Eultur, daß man auf eine gute Rape- 
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erndte mit Sicherheit rechnen darf. Bauet man fie in einen seinen nicht 
ausgefogenen Boden, fo iſt auch ihr Ertrag ziemlich ſicher. Bei einem 
Fruchtwechſel, wo ber Adler zwei» ober mehrmal güflfalgt wird, find fie 
als Zwiſchenfrucht unentbehrlich, und müflen um fo öfter vorfommen, je 
Sänger ber Zwiſchenraum zwifchen beiven Güftfalgen iſt; bei einem fünf- 
jährigen auf gutem reinen Grodenlande kommen fie nur einmal, und 
zwar ald legte Frucht vor der Güflfalge, bei einem fechsjährigen zwei⸗ 
mal. Dom Aufbruch bis zur Güftfalge erſcheinen fie ebenfalls ein- bis 
zweimal, nachdem der Zwifchenraum 3, A ober 5 Jahr iſt. Bei einer 
Wirthfchaft, wo der Acker nach einer Güſtfalge wieder zu Graſe gelegt 
wird, und nur 3 Früchte vor berfelben trägt, Iommen die Bohnen in fe- 
dem Umlauf nur einmal vor, und zwar bloß auf Klaiboden. Sie finden 
da ihre Stelle nach dem Hafer des zweiten Jahres ober dem Turflands⸗ 
weizen. Sonſt nach Getreide aller Art, doch felten nach Wintergerfie 
und wie nach Rapsfamen. Es kommt bei dieſem Gewaͤchs wenig barauf 
an, weiche Frucht ihm vorangegangen, mehr, ob ber Boden rein war 
ober nicht, 


$. 227. 
Bobenbearbeitung und Düngung. 

Man beftellt die Bohnen in ber Regel einfährig; mindeſtens iſt dies . 
das in ven Marfchen gewöhnlichere Verfahren; in ven Geeſtgegenden 
wird öfter ſchon im vorhergehenden Herbfte einmal gepflägt, flach (ge- 
ſtoppelt), auch tief; In ver Koppelwirthſchaft werben wohl drei und vier 
Furchen gegeben. Gedüngt wird zu ben Bohnen in der Regel, und faft 
immer Rarl. Namentlich erhalten fie da eine frifche Düngung, wo man 
fie im Brachfelde bauet. 

Auf dem Hellwege im Weftphälifchen werben zu Bohnen bie 
Haferſtoppeln vor Winter gepflügt, over auch ganz umgepflügt. Nach 
Winter von neuem gepflägt, gleich geegget, Miſt aufgebracht, Bohnen 
gefäet, und mit fammt dem Miſte flach untergepflügt. Auf ſchwerem 
Doben haͤlt man für räthlicher, ven Miſt allein unterzupflügen und bie 
Bohnen einzueggen, 

Su ben mehrgedachten hannöverſchen Marfchen giebt man zu 
den Bohnen faft überali nur eine Pflugfurche, womit felbe zugleich un⸗ 
tergepflägt werben. Nur auf dem milden Polderboden, welcher im 
Frühiahre ſchnell abtrocknet, iſt es wohl gebräuchlich, die Stoppel ber 
vorhergegangenen Frucht im Herbſte zu falgen, im Frühjahre vie Voh⸗ 
nen aufzufäen und unterzupflägen. — Der ihonhaltigere Boden würde 
bei biefem Verfahren gu fpät im Frühjahre dem Zugvishe zugänglich 
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werben. Um beffen ſchnellere Abtrocknung zu befördern, werben in Of- 
friesland die Seiten- und Querfurchen im SHerbfle aufgepflägt. — 
Auf der Geeſt des Königreichs iſt die Behandlung auch abweichend. — 
Wenn z. B. im Fürftentfum Calenberg der Adler meiftens zweimal ge- 
pflägt und gemeiniglich gedüngt wird, fo flürzt man ihn in der Graf. 
ſchaft Hohenſtein, nur im höchſten Nothfalle, wenn er gar zu unvein iſt, 
im Herbſie, fonft bleibt ex bis zur Frühiahrsbeftellung unberührt liegen, 
weil die Erfahrung gelehrt Hat, Daß die Bohnen auf einem im Herbfte 
umgepflügten Rande nicht fo gut gerathen, auch nicht fo rein vom Un⸗ 
kraute fliehen, als wenn ex erſt im Frühjahre, und zwar nur einmal, ge 
adert wird. Die größten Hauswirthe, bei welchen ſich die Arbeit im 
Frühjahre häufen könnte, fangen fhon im Januar an, ihren Dünger zu 
biefer Frucht auf die Felder zu fahren, etwa 5 bis 8 vierfpännige Fuber 
auf 160 D.-Ruthen. — Im Bierfelderunlaufe werben die Bohnen bei 
dem hannöverfchen Geeflwirtfe nur gebüngt, wenn im nachfolgenden 
Brachfelde Flachs nach ihnen gebaut werben fol. Sehr ſtark iſt die Mi⸗ 
flung des Bohnenaders in Osnabrück. Ueberall gerathen hier die Boh⸗ 
nen bei ber flattfindenden Reihecultur vortrefflih, was man in Yburg 
und Umgegend noch befonders der Düngung mit Laubmiſt zufchreiben 
bürfte, indem das Laub gerade diejenigen Körper in bedentender Menge 
befigt, welche die Bohnen zur Nahrung bedürfen. 

Aehnlich wie in der hannöverſchen Marfh ift pas Verfahren 
in Holftein. Das Obenauffäen oder Unterpflügen der Frucht entfchei- 
dei hier über die Art der Ackerung. Im erften Fall pflügt man das 
Land gehörig, aber nicht zu: tief um, egget (verfihlägt) aber vor dem 
Säen nur allein die Mittelfurchen, welches man jeboch nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes auch oft ganz unterläßt. Im zweiten Falle ſäet man 
bie Bohnen auf die Stoppeln. Wir reden hier von der Marſch. Auf 
ber Geeſt, wo man dieſe Frucht nur fpärlich cultivirt, wird der Bohnen⸗ 
acker im Herbſte gedüngt und gepfügt, und berfelbe im Frühling ohne 
Weiteres befäet. 

Wo man in Medlenburg die Bohnen in ber Brache bauet, 
läßt man dem Ader oft ſchon im Frühherbſte zwei Furchen geben, bie 
erfte Drefchfurche wird möglichft kurz abgehaft, bei trockenem Wetter fo 
gut, wie e8 irgend möglich iſt, geegget, dann wirb ber Acker ſtark ge- 
büngt und der Dung noch vor Eintritt des Winters mit ber zweiten 
Zurche untergebracht; im Frühling erhält biefer Adler noch zwei Furchen, 
da dann mit ber vierten und letzten Furche die Bohnen zur Zeit der 
Erbſenſaat gelegt werben. — Wo bie Bohnen in die Winterungsflop- 
pel kommen, ift wohl die einfurchige Beſtellung die gewoͤhnlichſte. 
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F§. 2 2 8. 
Saat und Pflege. 


Durchgehends haͤlt man auf eine frühe Saat, weil die Erfahrung 
gelehrt hat, daß ſolche reichlichere und ſicherere Erndten giebt, und weil 
man durch die dann zu erwartende frühere Räumung des Feldes mehr 
Zeit zur Vorbereitung deſſelben für die nachfolgende Frucht gewinnt. 
Indeſſen variirt die Saatzeit der Bohnen nach Maßgabe des Bodens 
und des Climas vom Maͤrz bis in den Mai. In den warmen Gegen⸗ 
den von Kärnthen ſäet man noch bis zur Mitte des Mai. Im Ca⸗ 
Ienbergifchen werben die Bohnenäder gemeiniglih in den Tagen 
vom 14, — 16. April; im Hohenſteinſchen von ber letztern Hälfte 
des Dlärzes an bis gegen Ende des Aprils beftellt. In den Elb⸗ und 
Weſermarſchen hält man Ende des Märzes und Anfang April für 
den beften Einfaatstermin, und man tft daſelbſt aus dem bereits oben 
angeführten zwicfachen Grunde für die möglichft frühe Saat; einmal 
nämlich, weil folche den beften und ficherften Ertrag gewährt, und zwei⸗ 
tens, weil von früher Saat auch frühe Reife und zeitige Erndte die Folge 
ift, welhe man in dieſen Marfchen um fo mehr zu beförbern Urſache 
bat, als der Bohnenſaat gemeiniglich Wintergetreive folgt. Es ift nicht 
felten, daß man die Bohnen fäet, wenn das Winterwaffer noch in den 
Zurchen zufammenlänft, und Pflug- und Säeleute ihre Arbeit in Waſ⸗ 
ferftiefeln verrichten müffen. In foldhen Fällen zieht man die große 
lange Bohne der Heinern vor, weil jene mehr Näffe vertragen fan, und 
bei beliebter Vegetation ſich ungemein ſchnell ausbilvet, In Oftfries- 
land pflegt man von ber Iehten Hälfte des April bis zur Mitte Mai 
die Bohnenfaat zu befchaffen. — In Holftein ſäet man nächſt dem 
Grenvehafer die Bohnen am früheften; fpäter als Anfang Mai darf eine 
Bohnenfenne nicht beftellt werben, weil die Frucht fonft ſchwerlich reift. 
Ohnedies tritt die Reife erft zwifchen Michaelis und Martini ein. 

Die Dide der Saat wird natürlich zuerft von ber Art viefer, ob 
fie breitwürfig oder in Reiben Statt findet, dann aber von ver Güte 
und Zurichtung des Bodens, im Befonderen, endlich von ver Bohnen» 
art bedingt. Im großen Durchſchnitt dürfte das Verhaltniß bei ber 
Pferdebohne, wenn breitwürfig gefäet wird, ungefähr 124 pr. Scheffel 
pr. Magdeburger Morgen, bei der Drillſaat 17, bis Y%, weniger fein. — 
Auf dem weftlichen Theile des Hellweges fäet man nur 1 Schefe 
fel; im Paderbornſchen dagegen 2 Scheffel auf den Morgen; im 
Calenbergiſchen 3 Himten anf dafigen Morgen; in ber Graffchaft 
Hohenſtein 2 Scheffel auf ven Acker. In den hannöverſchen Mar⸗ 
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ſchen ift das Einſaatsquantum von der großen Bohne fo ſtark wie das 
des Hafers. Bon der Meinern Art pflegt man ven vierten Theil weniger 
zu nehmen. Ein Gemiſch von Bohnen und Exrbfen over Wicken zu fäen, 
iſt Hier, außer in einigen Flußmarſchen, nicht üblich. In ber holſtei⸗ 
nifhen Marſch gebraucht man auf 1 Demath reihlih °/, Tonnen 
Samen. In Würtemberg werben auf den würtemb. Morgen 3 Gr. 
genommen u, ſ. w. 

Das Drillen der Bohnen if im Niederfähfifcgen ein giem- 
lich verbreiteteg Verfahren, fo gänzlich ungebräuchlich ſolches übrigens 
beim Getreivebau iſtz auch das Dibbeln dieſer Fruchtart findet bie und 
da im Felde feine Anwendung. Beifpiele erfierer Methode kommen na- 
mentlich häufig im Ealenbergifchen, Göttingenfchen,, in Oſtfriesland auf 
dem landſchaftlichen und Heinitzpolder im Dollart; im Kronprinzen 
Koog in Holſtein m. fe w. vor. Auf ven Dollartpoldern wird 
dieſe Bohnenfaat vielfältig Dazu benutzt, um gleich Rapsfaat bazwifchen 
zu fäen. In diefem Falle werben die Bohnen bergeflalt in die Erbe ges 
bracht, daß auf eine befäete Furche 5 bis 6 unbefägte Furchen folgen, fo 
daß jede Bohnenreihe etwa 5 Fuß weit von der andern entfernt iſt. Bis 
zu der Zeit, wo bie Bohnen Hülfen anfegen, werben biefe Zwifchenräume 
b⸗ bis Tmal mit einem einfpännigen Pfluge bearbeitet, und mit eigenen 
Heinen Eggen gepulvert, auch wirb ba, wo es nöthig ift, mit ber Haud⸗ 
hacke nachgeholfen, Wenn Fein Raps zwifchen vie Bohnen geſäet wer- 
den foll, fo bleiben die Zwifchenräume nur 3 bis A Furchen weit. Be 
arbeitet werben felbige ebenfalls, jedoch nicht fo oft als jene zur Bertil- 
gung des Unfrauts; indeſſen können fie bei diefer geringen Weite nicht 
geegget werben. Der befiern Bearbeitung halber füet man and wohl 
zwei Bohnenreihen ueben einander, und läßt dann Zwifchenräume von 5 
bis 6 Furchen. Die Erfahrungen über ven Ertrag biefer Reihenſaaten 
find fehr verſchieden. Diejenigen Wirthe, welche gewohnt find, dieſelben 
gut zu bearbeiten, bezeigen dadurch ihre Zufriedenheit ſowohl mit dem 
Bohnenertrage als ber folgenden Saat, daß fie von diefer Methode nicht 
wieder ablaffen. — Wenn man im Oonabrückſchen Bohnen yflanzt, 
was hier namentlich bei den Saubohnen gefchieht, fo giebt man den Nei- 
ben eine Entfernung von 6 — 8 Zoll; in den Reihen felbft flehen vie 
Bohnen dagegen nur 3 Zoll auseinander. Die fpätere Bearbeitung fin 
det meift mit ber Handhacke Statt. In einigen Gegenden, 3. B. Afıhen- 
vorf, füet man Möhren unter die Bohnen, pflanzt Diefe dann aber in 4 
Fuß von einander entfernte Reihen. Auch anderwärts im Hannoverfchen, 
3. B. im Amte Calenberg und Blumenan, läßt der Bauer ſich wicht ver- 
drießen, feine Bohnen mit bem Bohnentreter in bie Erde zu bringen; 
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aber den richtigen Abſtand ber Reihen und daß fie behackt werben müffen, 
fiheint ee wenigſtens war es vor noch nicht Ianger Zeit fo; hat fichs 
geändert, fo bitten wir um freundliche Zurechtweifung — nicht zu ahnen. 

Das Eggen der breitwürfig beftellten Bohnenfelder findet mehrere 
Wochen nach der Saat Statt, und wenn es bei günfliger Witterung und 
tüchtig gefchieht, fo macht es auf nicht gar unreinem Ader das Behacken 
entbehrlich. Auch die Reihenfaat wird, wie bereits erzählt, früher und 
fpäter geegget, verſteht ſich, daß die Entfernung der Reihen darnach ein- 
gerichtet fein muß. Das Behaden der breitwärfig gefäeten Bohnen 
geſchieht in Würtemberg. Bei der Reihencultur bebient man ſich dazu 
feltener der Pferdehacke, und zum Häufeln des Häufelnpfluges , nis, wo⸗ 
von gleichfalls ſchon Beiſpiele aufgeführt, des landüblichen Pfluggeräthes 
und der Handhade. — Ein in mehreren Gegenden gewöhnliches Ver⸗ 
fahren iſt, die jungen Bohnenfelder einige Tage mit Schafen zu bewei- 
den, wenn fehr viel Unkraut aufgefchlagen iſt. Diefe greifen zuerfl nach 
dem Heberich, ven Säugebifteln ꝛc., und tragen dadurch zur Verminde⸗ 
rung diefer Unfränter bei. — Läufe und Roft richten oft arge Verhee⸗ 
rungen unter ben Bohnen an, eben fo viel aber in den Gebirgsgegenben 
u. f. w. als in den Marfchen. Gegen erflere hat man das, fo viel wir 
wiſſen, fehr felten angewandte Köpfen (Gipfeln) , das offenbar bie ſchnel⸗ 
lere Reife und den böhern Körnerertrag der Bohnen zu Wege bringt, 
empfohlen; gegen letztern ift mit Erfolg, namentlich in der Graffchaft 
Mark und in Mecklenburg, das Beſtreuen der handhohen Saat mit Sa- 
linenabfall und Gips probirt. Auch überlegenen Samen und frühe Saat 
haben Einige als Präfervativ bewährt gefunden. Raupen verfchievener 
Gattungen find ein dritter Feind der Bohnenfelver, gegen welchen bie 
Spreen (Staar, Sturaus vulgaris) den wirffamften Vertilgungskrieg zu 
führen pflegen. 

6. 229. 
Erndie und Ertrag. 

Die Zeit der Reife ift nach Maßgabe der Einfaatszeit und ber 
Witterung in den verfchievenen Gegenben, wo fie im Allgemeinen, vom 
September bis Anfang October einfällt, fehr ungleich. Für mahpfähig 
halt man aber die Bohnen, wenn bie meiften Hülfen ſchwarz werben. 
Früh eingeerndtete Bohnen geben ein weißeres Mehl, und find zur Beis 
miſchung im Brote fehr geſchickt. — Das Abbringen gefchieht am 
gewößnlichfien, namentlich aber, wenn fie breitwürfig geſäet und 
nicht zu langſtänglig find, mit der Genfe; in ben Marfchen bebient 
man fich überall mehr der Sichel und der Sichte, beider Geräthe jedoch 
auch in verfchievenen Geeſtgegenden, des Sigets (Sägets) z. B. im Ca⸗ 
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Ienbergfchen ze. Die abgemäheten Bohnen bleiben in ber Regel einige 
Tage in Schwaben liegen, werden ſodann ans biefen mit Stroßfeilen 
in Garben gebunden und in Hoden gefest, woran fie fo ange ungerührt 
fiehen, bis fie hinlaͤnglich ausgetrocknet und zum Einfahren gefchickt find. 
Im Holſteiniſchen bebient man fi zu den Garbenbändern meiften- 
theils der Poa aquatica. Die gefichelten und gefichteten Bohnen bindet 
und hockt man gewöhnlich fogleih auf. Wenn kalte Sommerwitterung 

die Bohnenerndte verfpätet, fo bleibt in Niederſachſen die Frucht 
nicht felten im Herbfte in Feimen auf dem Felde, und wird erfi, wenn 
die ſchlechten Wege in Folge des Froſtes wieder fahrbar geworben, heim⸗ 
geführt And fogleich gedroſchen. Iſt fie auch noch etwas grün, fchadet 
das Liegen in Feimen ihr doch nicht; nur ganz unreife laßt man in Hocken 
auf dem Lande ftehen. In naßlaltem Herbſt trifft es fih in Oſtfries⸗ 
land oft, daß man die Bohnen, wenn auch das Stroh noch grünt, ſich⸗ 
ten muß. Damm bringt man fie nicht in die Scheuer, fondern fest fie 
draußen in Schelfen (Keimen) auf, die hoch aber ſchmal find. Sie ſte⸗ 
hen da Iuftig und halten fih gut, da fie im Haufe fehimmeln und ver 
derben würben. Dergleichen Bohnen heißen Schelfbohnen und koſten 
emige Thaler weniger, weil fie, auch fonft gut, etwas feucht bleiben. 
Die Kaufleute laſſen fie auf einer Darre trodnen, und dann find fie fo 
gut wie völlig troden und reif eingelommen. Ganz trodene Bohnen 
banfet man häufig auch in Schelfen, wo fie fih dann eben fo gut confer- 
viren als im Haufe gelagerte. Das Einfeimen der Bohnen iſt auch ın 
Holftein fehr gewöhnlich, ja man thut es in den Marſchen faft ohne 
Ausnahme. Die Feimen (Klothen), auf die Warft oder Hausflur, oder 
auf eine nahe dem Haufe gelegene Fenne gefett, werben oben mit Rohr- 
ſchilf belegt und mit Strohfeilen, die etwa reichlich 1 Fuß von einander 
entfernt, und an welchen unten Mauerſteine befeftiget find, zugehängt. 
Erft wenn die Pferde mit den Bohnen gefüttert werben follen, öffnet 
man bie Diemen und fährt fie dann ein. 

Die Bohnen find unfere lohnendſte Hülfenfrucht, wenn fie da ge- 
banet werben wo fie hingehören; wenn gute, wir meinen feuchte Witte» 
rung fie begünftiget; endlich wenn man ihnen von ber zu ihrem beften Ge⸗ 
deihen nöthigen Kulturarbeit nichts entzieht. Wie fehr Ietere auf den Er- 
trag einwirkt, fieht man an dem Unterſchied, der in diefer Beziehung bes 
breitwürfig beftellten und gedrillten Bohnen flattfindet. Thaer fagt im Aten 
Bande feiner rationellen Lanbwirtbfchaft p. 176: »Von gebrifften Bohnen 
anf angemeffenem Boden Tann man 10 — 12 Berliner Scheffel vom 
Magdeb. Morgen erwarten. »Burger, im 2. Bande feines Lehrbuchs 
der Landwirthſchaft.« Wenn bie Bohnen in einem binvigen, wohl ge- 
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düngten Boden eultivirt werben, fo ift ihr Durchſchnittserträgniß bei ber 
breitwärfigen Saat 20, und wenn fie behackt und behäuft werben, 30 
Wiener Meben vom oͤſterr. Joch. Bon der gebriliten, dann behänf- 
ten Saubohnen Habe ich oft 30, 40, ja einmal fogar 53 Metzen vom 
Zoch erhalten. — Lürzer zu Saalfelden im Salzburgiſchen erhielt im 
einem 20jährigen Durchſchnitt bei einer Ausfant von 3 Metzen pr. Joch 
nur 181, Metzen Ertrag. — In Weſtphalen ftellt ſich in einer laͤn⸗ 
gern Reihe von Jahren der Ertrag wie folgend : auf dem Hellwege 8 Scheff., 
im Amte Werl 9%, Scheff., in der Söfter Börde 3Y,,Scheff. pr. Magd. 
Morg. Auf dem Hipfelhofe bei Heilbronn im Würtembergifchen ernd- 
tete man im Durchfchnitt mehrerer Jahre vom würtemb. Morgen 5 Schffl. 
O4 Sr. — Im Calenber giſchen kommen in guten Jahrenwohl 20— 22, 
auch wohl 24 Himten auf den Morgen, mindeſtens in den Gegenden von 
Hachmühlen, in der Marſch zu Herrenhauſen ꝛc. Im Hohenſtein rechnet 
man 1%, — 3%, Schock Bohnenfrucht pr. Acker und 6 bis 8 Scheffel 
Körner pr. Scholl. In Oftfriesland wird ber Ertrag im Durch 
ſchnitt wie beim Weizen zu 6%, Tonnen pr. Demath, 4%, Tonnen pr. 
"Matt angenommen. »Allein nur zu oft,« fagt Arends, »bringt man bie 
Bohnen in einen, durch viele Kornſaaten ausgemagerten, mit allen mög» 
fichen Unkräutern angefüllten Boden, da denn der Ertrag häufig fehr 
elend ausfällt und die Koften nicht einmal einbringt. Es gefchieht fol- 
des bloß, am bie Güflfalge länger auszufeen, und verſchiedene wech⸗ 
fein dann mit Bohnen und Roden und Sommergerfle tährlih ab, woher 
zulegt mehr Unkraut geerndtet wirb wie Frucht. Taubenbohnen ge 
ben etwa ein Siebtel weniger wie Pferbebohnen, koſten zwar etwas 
weniger, find aber unficherer; ihe Stroh foll nach Einigen für Pferde befe 
fer fein als das der größeren Art.« — In Holflein (in der Marſch) 
geben gute Bohnen vom Demath 6 — 8 uber, und gewöhnlich drifcht 
man von jedem Fuder eine Tonne. Der Scheffel Bohnen wiegt 100 
Pfund. — Der medlenburger Landwirth Bohfien rechnet den Er⸗ 
trag von 60 D,-Ruihen Bohnen an Korn (nach Abzug des Drefcher- 


lohns, anf 5 Scheffel, an Stroh auf 1000 Pfo. Die Productionskoſten 


von felbigen Areal betragen nach ihm 1 Thlr. 11 Schill. 

Den eben in einem Beifpiele gedachten Strohertrag anlangend, 
fo läßt fich verfelbe im Allgemeinen wohl zu zwifchen 10 und 18 Eir. 
pr. Magdeburger Morgen fefiftellen. 

$. 230. 
Werth und Preis. 
Die Bohnen fliehen in ihrem natürlichen Werthe, va die Körner 
vo. Lengerkte's landwirthfcaftt. Statinit. II. 44 
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hinſichtlich ihrer Nahrhaftigfeit faſt den Erbſen gleich zu achten find, 
über der Gerfte, und man räumt ihnen biefen höhern Rang auch überall 
da, wo fie regelmäßig zur Fütterung verwandt werden, namentlich in 
ven Marfchen, ein. Der dafige Landwirth ſchätzt dieſe Frucht haupt⸗ 
fächlich als Pferdefutter, und verwendet fie zu biefem Zwecke theils al- 
lein, theils mit Hafer vermifcht. Uebrigens bildet fie ſowohl Hier als 
auch in anderen Gegenden einen Beitrag zur Ernährung bes Milchvie⸗ 
bes, das fie fehr liebt und trefflich dabei gebeiht. Als Surrogat bes 
Brotlorns kommt die Bohne nur in völligen Mißjahren vor. Der Fut⸗ 
terwerth ihres Strohes iſt verhältuigmäaßig ein fehr Hoher. Der Marfch- 
wirth ſchaͤtzt felbes beſonders in feinem Pferbeftalle. Maunche Landwirthe 
verbrennen das überflüffige, und erhalten eine Art roher Pottaſche dar⸗ 
ans, die fehr Fräftig iſt. Die Productionskoſten der Bohne dürften fich 
fo ziemlich mit denen des Weizens gleich flellen. 

Der Preis iſt in unferem Hanptbohnenlande — ber norbbeuifchen 
Marſch — gemeiniglih dem der Wintergerfle gleich. Waährend felber 
in: füblihern Gegenden meiftens etwas niebriger flieht als von den Erb- 
fen, finden wir ihn bei uns häufig höher notirt. 


6. 231. 
Generelles Productions- und Eonfumtions » Berhältniß. 


Deutſchland probucirt Bohnen über Bedarf; aber das Ausfuhr 
quantum ift allerdings umerheblih. Als exportirendes Lanb nennen wir 
zuerſt Defterreih, Aus dem preußiſchen Deutfhland Iommen 
Bohnen in den Ausfuhrhandel; eine verhältnigmäßig größere Menge 
aber bringt Hanno ver hinein. Ertrag und Werth ber Bohnenernbte 
in Oſtfriesland werben zu 2633 Laft und 171,145 Thlr. veranſchlagt, 
und es mögen hiervon gegen 700 Laft zum Werthe von gegen 45,000 
Thlr. zum Export kommen. Demnähft verſchiffen Holftein und DI» 
benburg von biefer Getreiveart, Jever und Sntphaufen follen im 
Ganzen gegen 500 Laſt erzeugen. Würtemberg bauet leicht gegen 
12,000 Scheffel, aber die Bohne ff hier, ſoviel wir wiffen, fein Aus⸗ 
fußrartifel, wie z. B. in Rurbeffen, in Braunſchweig, wo gegen 
2500 Laſt geerndtet werben. — Wir verweifen übrigens anf bie 6.223 
gemachten Angaben. 
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III. Widen. (Vicia sativa.) 


$. 232. 
Eufturverbreitung und Verwendung im Allgemeinen. 

Wie bereits früher gedacht, ift die Wide, neben ver Erbſe, unfere 
Häufigfte Hälfenfrucht. Aber nicht, wie jene, macht fie auch’ ein gewöhn- 
liches menfchliches Nahrungsmittel aus, vielmehr wird fie hierzu nur in 
wenigen Gegenden und im Nothfalle beunkt, indem man fie gemahlen, 
mit Roden oder mit Gerſte⸗ und Hafermehl vermifcht, zu Brot ver⸗ 
backt. Auch die Körnerfutierung der Wicken mit dem Viehe Hält in ihrer 
Anwendung feinen Vergleich mit ber häufigen und vielfachen Benudung 
der Erbfe zur thierifchen Ernährung aus. Biel allgemeiner als erflere, die 
namentlich ben Pferden, mehr noch den Maftochfen fi zuträglich erweifl, 
iſt der Verbrauch ver Wide in grünem Zuftande und demnächſt als Hen- 
futter. Zu beiden Zweden färt man fie in der Regel mit Hafer, over 
mit Gerfle, oder mit beiven zugleich untermengt, da bie Erfahrung lehrt, 
baf dies Gemiſch mehr Ertrag giebt, ald wenn jede Getreideart für ſich 
ausgefäet worden wäre. 


6. 233. 
Größe des Anbaues in einzelnen Ländern und Gegenden. 


Sowohl in den öfterreihifchen ale in ben preußiſchen 
Bundesfinaten iſt die Wicke als landwirthſchaftliches Gewächs ſtark ver- 
breitet, jedoch finnen allerbings in ber Allgemeinheit und Ausdehnung 
ihres Anbanes, nach Mafigabe der verfchiebenen örtlichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Berhältniffe, mancherlei Abweichungen Statt, 

In Niederöfterreich ceultivirt man biefe Pflanze am flärkfien 
im Rreife ober dem Wienerwalve, ſowohl auf herrfihaftlichen als auf 
Bauergründen, in Gegenden, wo wenig Wieswachs iſt, entweber rein 
ober gemengt mit Gerfle und Hafer, zum Heufutter, wozu man fie auch 
in den übrigen Kreifen verwendet. Im Sreife ober dem Wienerwalbe 
und in einigen Theilen bes Kreifes ober dem Mannhartsberge bauet der 
Landmann auch ein folches Gemenge als Sommerfrucht, läßt es reif 
werben und futtert damit fein Zugvich. Mean nennt dies Gemenge bald 
Zinsfutter, bald Gemiſchet, und zieht es in den fündfllichften Ges 
birgsgegenden bes Freifes unter dem Wienertwalbe, im größten Theile 
des Kreifes ober dem Wienerwalde und in einem großen Xheile bes 
Kreifes ober dem Mannhartsberge, wegen ber guten Erndten, ven rei- 
nen Wicken vor. Wo man lebtere fäet, bezieht man den Samen meiſt 
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aus Mähren und Oberöfterreih, und unterſcheidet mit Borficht ben 
Zweck der Verwendung. Sp wird 3. B. für das Hornvieh der Same 
aus Oberöfterreich,, für die Schafe aus Mähren bezogen, weil bie Er- 
fahrung gezeigt hat, daß das Wickenhen bei viefer Auswahl den Thieren 
mehr zufagt. — Auch in der eben genannten Provinz Oberöfter- 
reich fieht man, in der Kornftoppel, häufig ein als Herbfifuiter fürs 
Rindvieh vichendes Gemenge von Wicken, Erbfen und Hafer. — So 
wie der Anbau der Hülfenfrüchte überhaupt, erweitert fich auch ber ver 
Biden in Steiermark, namentlih im Oberlanve, immer mehr; aber 
an Güte ſtehen bie hier gezogenen ven oberöfterreichifchen nach. — Auch 
in Tyrol und in Kärnthen zc. kommen vie Wicken im Selbbau vor, 
jeboch feltener,, und, im Vergleich zu ihrer anfehnlichen Eultur in Böh⸗ 
men und Mähren, nur fpärlich. 

Im preußiſchen Deutfhland Hat der Wickenbau mit der 
Einführung eines rationelleren Fruchtwechfels und dem Aufſchwunge ver 
Viehzucht überall mächtige Erweiterung gefunden. Dagegen fehen wir 
ihn in Baiern oft anf ſchwer zu rechtfertigende Weife befchräntt ®), 
während der fächfifche Landwirth, namentlich. der Gebirgswirth, feine 
Wichtigkeit fehr wohl zu ſchätzen weiß. 

In Hannover fpielt die Wide im Feldbau eine bei weitem unbe» 
dentendere Rolle als die Erbſe uud die Bohne. In den Marfchen 
befaßt man ſich gar nicht damit. In Ealenberg, in Hohenftein u. a. G. 
ſieht man häufig in der Brache Wickengemenge angefäet. 

Daflelbe findet in Würtemberg Statt, wo auch im Sommer- 
felde ein Gemifh von Wicken und Hafer nicht ungewöhnlih iſt. Bon 
dem Berhältuig des Wickenbaues zur Erbfenenitur und feinen Grenzen 
war ſchon früher (f. 6. 213) die Rebe, und es mag hier nur beiläufig 
noch Hinzugefügt werben, daß man Würtembergs gefammte Wickenerndte 
anf 50,000 Scheffel veranfchlagt. 

Im Badenfhen nimmt bie Wide felbft in ver Pfalz, wo fie 
neben den übrigen Hülfenfrüchten noch am haͤufigſten gebauet wird, eine 
untergeordnete Stelle ein. 

Der Turheffifhe Laudwirth banet fie fleißig zum Grünfutter 





*) Im Altmüplgrunde, im Baireuthiſchen 3. B. findet man Widen- und 
Hafer⸗Gemenge häufig in die Rockenſtoppeln gefäet, um es nachher 
ausgrafen zu fönnen. Im Uffenheimer Landgericht werden damit in der 
Sommerflur die Aeder vielfältig am Rande herum befamt, oder flatt 
der Raine ein Saum Hafer, wenn er ſchoßt, grünabge mäht, um damit 
den Mangel an Wiefen zu erfeben. 
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an, und bie Koͤrnererndte, welche für ven Bedarf hinreicht, mag fich anf 
gegen 5000 Siheffel belaufen. Bon dem Widenbau Heffen-Darm-» 
ſtadts gilt daſſelbe, was wir $. 213 in Bezug auf die Ausdehnung der 
dafigen Erbfencultur fagten. | 

In Holftein ſäet man fafl auf jevem Gute ein Gemenge von 
Wicken und Gerfte, auch Hafer, zur fünmerlichen Ernährung der Pferde, 
ans, Zur Deugewinnung werben fie weniger angebauet. — In Thüs 
singen, Altenburg ıc. cultivirt man die Wide fowohl zum Reif 
werben als zum Grün⸗ und Heufutter. Daffelbe gilt von Medien» 
burg, wo man fie aber vorzüglich der zulegt genannten Benutzungs⸗ 
weifen,, namentlich der Verfütterung im Sommer wegen, anfäet. Aeu⸗ 
ßerſt felten dürfte man bier ein Gut finden, wo dieſe nützliche Frucht 
nicht einen Theil des Sommeraders einnimmt; dagegen wirb ihr Ans 
bau bedauerlich auf den Stabtfelvern, wo bei ver Präbomination der 
Stoppelhut der Kleeban zu den frommen Wünfchen gehört, zu fehr ver- 
nadhläffigt. 

Olbdenburgs Wickenban iſt ohne Belang. — Braunfhweig 
ſoll, nach Abzug der Einfaat, circa 1800 Wispel probuciren. — Neben 
den Erbfen, Bohnen und Linfen bauet der naffauifche Landwirth In 
den wärmeren Landesgegenden auch feinen Theil Wicken. 

Wir dürfen kaum bemerken, daß auch in den übrigen kleineren Bun- 
desflanten die Wide mehr ober minder zu ben regelmäßig cultivirten 
Feldgewächſen gehört. 

$. 234. 
Arten. 

Wir bauen big jest nur bie vicia satıva, welche in Stärke und 
Länge des Wachsthums, und Größe und Farbe der Körner verfchiebent- 
lich abändert. In neuerer Zeit hat die von England herüber verpflanzte 
Winterwide, welde fih von der Sommerwide durch beveutenn ſchma⸗ 
Iere Blätter unterfcheivet, an verfihienenen Orten Eingang gefunden. 
Nach dem Beifpiele ver Nieverlänner, mit Roden ausgefäet oder mit 
Dintel, Hat fie fich als ein ficheres, reichliches, dem Viehe herrlich mun⸗ 
dendes Frübfutter bewährt. Diefe glüdlichen Erfahrungen find nament- 
lich auf der würtemberger Alp und in dem rauhen mecklenburger Elima 
gemacht worden. 

$. 235. 
Clima und Boden. 

Es bewährt ſich auch bei uns, daß die Wilke ein feuchteres Clima 

verträgt und verlangt als die Erbfe, wogegen fie mit minberer Wärme 
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fürlieb nimmt. Freilich iſt es Princip, ben gebundenern fenchtern Acker 
der Wide zuzuwenden, aber daß nur ſchwerer Boden fie mit wahren 
Bortheil trägt, hat fich deshalb nicht als pofitives Factum herausgeſtellt. 
Um nur ein gegentheiliges Beifpiel anzuführen, fo hat ber berühmte me» 
lenburgifche Agronom, Dr. Gerke, in 4 ausnehmenn trockenen Jahren, 
»on 1816 an, ganz vortrefflihe Wicken auf bloßem, mit Lehm , oft auch 
lediglich mit Sandmergel befahrenem Saude eultivirt, und zwar ohne 
alle Miftvängung. Dean Hat fi davon in Frauenmark alljährlich bei 
ihm nicht auf einigen, fondern auf mehreren 100 Morgen übergengen 
können, indem gewöhnlich 20 bis 24,000 D.-Ruthen befäet wurden. 
Uber die helfen Sandberge brachten fie in dürrſter Zeit noch zu 1% Elle 
hoch hervor, wenn auch ein Sandmeer darunter war. 1% Scheffel Aus- 
faat Heine Maaße gaben in ber Regel ein 22füßiges Hoffuder. Rarflen 
fagt, »baß unfere graue Wicke auch auf fchlechtem Saudboden, wenn er 
nur gut gedüngt ift, fehr gut geräth, darüber habe ich vieljährige Erfah⸗ 
rungen. Ich Habe allemal nach folchen Widen fehr guten Rocken geernd⸗ 
tet.« — Wir finden bei uns aud häufig auf fleinigem und ziemlich ma- 
gerem Boden kräftig und gefchloffen ſtehende Wickenſaaten. Allen meinen 
Beobachtungen zufolge ift den Wicken ein gelinder, nicht zu fetter Mit⸗ 
telboden am zuſagendſten. Auf gar zu ſtarkem und fetten Acker treiben 
fie zu ſehr, faulen wegen ihres geilen Wuchfes und wollen nicht reif 
werben. 


$. 236. 
Beftellung und Begetation. 

Bei der. Dreifelverwirthfchaft werden die Wicken gewöhnlich im 
Brachfelde in frifcher Düngung gebauet. Auf unficherem Wickenlande, 
in laltem, thonigem naffen Boden, wo bie Erndte der Wicken fehr pt 
erfolgt, uud der Acker zus Winterung ſpät uud naß beſtellt werben muß, 
ws man bie Wicken mit einem Gemenge von Halmfrüchten ausfäet, 
bringt man biefelben meiftentheils ine Sommerfeld. 

Samenwiden werben gern in ungebüngten Acker gefäet; bahinge- 
gen if die friſche Düngung zu Widfutter überall an der Tagesorbnung, 
und wegen des reichlichern Rrautgewinnes auch, zumal auf bes fihwerern 
Bodenarten, wohl motiviert. Das dieſer Pflanze fo fehr wohlthätige 
Veberbüngen nach erfolgter Saat gefchieht nur in feltenern Fällen. 

Häufig wird fie nur auf eine Furche gefäet, welche man im zeitigen 
Frühjahre giebt, Die Erfahrung vechtfertigt dies Berfahren aber nur 
ta loderm, vie Fenchtigkeit im Frühjahr leicht nerbuuftenbem Boden. — 
Deu tgonigten, naſſen Ader flürzt men vor Winter, läßt denſelben bis 
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zum Srähjahre in rauher Furche, und egget bie Stürze daun, fobalb es 
angeht, ein. Werben bie Wicken in frifcher Düngung gebauet,, fo wird 
nun der Miſt gefahren. If der Boden durch ben Winterfroft gehörig 
mürbe geworben, und ift er nicht zu naß, fo bringt man vie Wicken wohl 
mit dem Dünger ein; im entgegengefehten Falle pflügt man lebteren 
unter, und fäet die Widen obenauf, over man extirpirt fie. In dem 
mehr lockern und weniger feuchten Boden egget man bie Stürze vor 
Winter ein, und pflügt im Frühjahr die Wicken unter. In einigen Ge- 
genden, 3. B. im Mindenſchen, will man bemerkt haben, es fei beſſer, 
das Strecken nicht im Herbſte zu verrichten, fondern das Land im Stop 
pel Liegen zu laſſen bis zum Frühjahr, und es alsdann früh zu ſtrecken 
and kurz vor ber Einfantszeit gu pflügen. 
Auf volllommenen, reinen Samen wirb in vielen Gegenden noch 
nicht genug gehalten. Uebrigens if es Marine, Samen von ber vor⸗ 
jährigen Ernbte zu fäen. 

Gemeiniglich ſäet man die Wide ſchon zeitig im Frühjahre, vie 
große eher als die Feine, ſchueller reifende. Die befle Saatzeit der er- 
ſten iſt übrigens die erfle Hälfte des Aprils; bie letztere wirb noch Ende 
Mai, und zur grünen Fütterung ober zum Hen, bis Anfang Juli beftellt. 

Winterwicken, behuf dee Grünfütterung gebauet, werben Ende 
Auguft oder Anfang September in bie Erbe gebracht. — Im Allge⸗ 
meinen fäet man weniger Widen als Exbfen auf den Diorgen. Bei 
zum Reifwerden beſtimmten für fich allein gefäeten Wicken laͤßt fich vie 
durchſchnittliche Einfaat zu 0,85 — 1 Scheffel pr. prenßifchen M. an- 
nehmen. Zur Orünfütterung, mit Hafer ıc. vermifcht, nimmt man bie 
Hälfte mehr; bei gemifchter Saat zum Reifwerden ?/, bis 1/, mehr 
als bei reinen Wicken. 

In der Regel bringt man die Saat mit der Egge unter; nament- 
lich gefchieht dies auf thonigen Feldern. Auf leichteren wirh fie häufig, 
moͤglichſt flach, untergepflägt. 

Rah Umfländen wird das grüne Wickenfeld hier und va geegget 
und gewalzt, In mehreren Gegenden, wo das Gipfen eingeführt ift, wie 
z. D. in Rheinheffen, wenbet man foldes auch mit vorzüglichem 
Erfolge auf die Wicken au. Unter den Juſecten ift die Made bes Hei- 
nen Widkenrüffelfäfers, Attelabus craccae, diefem Gewächſe nicht felten 
ein ſehr verderblicher Feind, 

$. 237. 
Erndte und Erirag. 

Die Erndte der Wilken fällt zu Ende Auguſt ober Anfang: Sep⸗ 

tember ein. Die Behanblung babei iſt dieſelbe wie bei ben Erbſen. 
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Zu Grün- ober Henfutter für das Rindvieh beſtimmt, mähet man bas 
Wickenfeld im Blütheſtand; Hat man aber folches den Pferden zugedacht, 
fo läßt man die Hülfen der Pflanzen mehr heranwachſen, weil man da⸗ 
durch in der Mafle und Nahrungstraft gewinnt. Die abgemäheten Fut⸗ 
terwicden werben wie Deu oder Klee auf dem Felde gewendet unb ge- 
trocknet. 

Ueber ven Ertrag ber Wicken eine allgemein zutreffende Durch⸗ 
ſchnittsangabe zu machen, hält um ſo ſchwerer, als jener an und für ſich 
höchſt ſchwankend iſt; als in gar vielen Wirthſchaften ein Ausdrufch 
dieſer Frucht nicht Statt, in noch viel mehreren aber der Körnergewinn 
beim Wickenbau, ber bloß auf Zutterprobuction abzielt, eine völlige Ne⸗ 
benſache if. ebenfalls kommt der Körnerertrag der rein gebaueten 
Wien dem der Erbfen auf gutem Boden nicht ganz gleich; aber wegen 
bes weniger häufigen Mißrathens bürfte der Dittelertrag dem von jenen 
an die Seite zu feßen fein. Der Strobertrag aber ift auf 12 — 16 
Eeniner pr. preuß. M. zu veranfchlagen. 

In Niederöfterreich geben vie Wicken vom Joch 16 bis 30, 
ober im Mittel 23 Centner Hen. — Burger nimmt in feinem Lehr» 
buche der Landwirtbfchaft das Durchſchnittsertraͤgriß an Körnern vom 
öfterr. Joch in einem lehmigen Boden zu 16 Wiener Meten an. 

Thaer fagt im 4. Bande ber rationellen Landwirthſchaft, S. 129, 
daß man his 24 Berliner Scheffel vom Magbeburger Morgen geernd- 
tet Habe; 8 Scheffel könne man aber als einen mittlern Ertrag anneh⸗ 
men, Den Strohertrag berechnet er, einfchließlich ves Kaffe, vom Mag- 
beburger Morgen zu 1800 — 2000 Pfund. Aus felbiger Gegend, 
Markt Brandenburg, berichtet Graf Podewils auf Guſow (San 
boden), der Mittelertrag fei das 6te Korn geweſen; an Stroh habe 
man 42 Fuder pr. Wispel Ausfant geerndtet; — das uber habe 
3 Scheffel 8 Metzen gelohnt, — In Oberſchleſien im binbigen 
feuchten Boden war der Körnerertrag der gedüngten Wicken höher als 
der von den Erbſen, im Durchfihnitt von 5 Jahren 7 Berliner Scheffel 
som Magdeb. Morgen. Der Berliner Scheffel wiegt gegen 100 Ber 
lines Pfund. Vom Magdeb. Morgen wurden, fo wie von ben Exbfen 
(vergl. $. 219) 12% vierfpännige Fuder geernbtet, und bie Fuhre mochte 
wohl, da die Wicken fich mehr zuſammenpackten als Erbſen, etwas über 
15 Centner Stroh enthalten, mithin vom Morgen etwas über 23%, 
Berliner Centner. — In Weftphalen if das Durchſchnittserträgniß 
pr. Magbeb. Morgen auf dem Hellwege 4%, Scheffel; im Amte We 
6, Scheffel; in der Soeſter Börbe 4%, Scheffel. 

In der Umgegend von Drespen, wo bie Widen im binbigen 
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Boden alle Jahre ſicherer als die Erbſen gerathen, nimmt man von für 
ſich allein gefäeten gedüngten Wicken ven Störnerertrag etwas Höher als 
von den Erbfen an; den Strobertrag (bie Wicken werben nicht eher ge- 
bauen, als bis fie ein ſchwarzes Anfehen haben, da dann ein großer 
Theil der Blätter abgefallen ifl) etwas geringer. 

Hinſichtlich des Ertrages der Wicken in ven hannöverſchen 
Geeſtlanden verweifen wir auf 5. 219. — Auf dem mehrgenannten 
Hipfelhofe bei Heilbronn (in Würtemberg) gaben im 2jährigen 
Durchſchnitt die Wicken nach einer Ausfaat von 2,5 Sr. pr. würtemb. 
Morgen 2 Sch. 6,5 Sr. — Im Unterrheintreife des Großher⸗ 
zogthums Baden wurben in den Jahren 1834 — 1839 geernbtet. 









Jahrgang Ertrag pr. Morgen Gewicht pr. Malter. 





Malter Pfund 
1834 232 
1835 3,2 226 
1836 5,6 220 
1837 5 235 
1838 4,1 194,8 
1839 12,7 | 177,4 


Im Jahre 1838, welches im Ganzen ein fruchtbares wer, trug 
in Kurheſſen ver Eaffeler Adler 11, bis 1%, Viertel Widen. 

Der thäringifche Landwirth rechnet nach einer Ausſaat von 12 
Metzen 3 Schock; deren Erndte 21%, Scheffel; 6, Scheffel Ertrag nah 
Samenabzug. Die Probuctionstoften ftellen ſich bier mit denen ber 
Erbſen gleich. 

In Mecklenburg darf man durchſchnittlich nur eine fünffältige 
Löhnung annehmen, wenngleich ein flärkerer Ausdruſch, ein 8⸗ bis 12- 
fältiger Ertrag in günftigen Jahren nicht ungewöhnlich if. Der Mit 
telertrag vom Wickenhen iſt felten unter 1 Hoffuder, à 16 — 18 Ctr., 
son 100 Q.R.; wenn die Wicken recht gut geratben, fährt man von 
ſelbiger Fläche auch wohl 25 Tentner und darüber ein. Bobſien rechnet 
ven Ertrag von 60 D.-Ruthen Widen (auf 100 O.⸗Ruthen gefäet), 
nach Abzug des Drefcherlohns, an Korn 5 Scheffel, an Stroh 1000 
Pfund. Die Productionskoſten von felbigem Areal veranfchlagt ex auf 
1 The. 5 Schill. 

In Braunfhweig if der Ertrag oft 20 Himten vom 
Morgen. | 
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6. 238. 
Werth und Preis. 


Der Futterwerth der Körner wirb dem ber Erbſen ziemlich gleich, 
pas Stroh aber mit Recht binfichtlich feiner Nahrhaftigkeit höher als das 
Erbſenſtroh geſchaͤtzt. Der Marktpreis der Wirken ſteht gewöhnlich dem 
vom Rocken nahe, inbeffen da felbe feinen regelmäßigen Handelsartikel 
bilnen, finden barin häufigere und größere Schwanfungen als in aflen 
anderen Getreivepreifen Statt, 


IV. Linſen. (Ervam lens.) 


6. 239. 


Euftweverbreitung im Allgemeinen. 

Die Linſe, obwohl allgemein befannt und eine fehr beliebte Koch⸗ 
feucht, wird in Dentfihland doch nur in geringer Ausdehnung, und 
in mehreren Gegenden gar nicht gebauet. Erklärung findet diefe Eul- 
turbefchränkung in der Unficherheit des Körnerertrages und dem fpärlichen 
Erzeugniffe an Stroh, das Hinfichtlich feines Werthes ziemlich mit dem 
Heue conformirt, endlich noch in dem Umſtande, daß vie Frucht ſelbſt 
nur in Heinen Duantitäten abgefeßt werben Tann. 


$. 240. 
Anbau in einzelnen Ländern und Gegenden. 


Zwar in keiner Provinz Oeſterreichs ganz vernachläffigt, findet 
der Tinfenbau boch in mehreren vorzugsweife Beachtung. Letzteres gilt 
namentlich von Defterreih unter der Ens, Kärnthen unb 
Mähren. In N.⸗Deſterreich wurde in früherer Zeit die Linſe wenig 
eultivist, da deren Ertrag an Orten, wo man fie in die Reihe ver übri- 
gen Feldfrüchte aufnahın, unter jener Erwartung zurückblieb. Seit einer 
Reihe von Jahren aber warb ihr Anbau immer häufiger, und iſt ſchon 
bermalen nicht mehr unbebeutenb zu nennen, befonders auf einen Theile 
des Steinfeldes hinter Neuftabt, und um Thereſienfeld und Brunn, von 
wo fie meiftens nach Neuſtadt, Wien und felbft His Graͤtz abgeſetzt wer- 
ben, dann nahe an der mährifchen Grenze von Horn bis gegen Rep, 
und von der Thaya herab bis ins Marchfeld. Diejenigen Linfen, weiche 
in der Gegend von Inzersdorf, Medling, Brunn am Gebirge nub 
Berchtoldsdorf gebauet werden, follen aber, wie man behauptet, in hei⸗ 
Ben Sommern gern von ben Wippeln angegriffen werben. Sehr häufig 
werben bie Linfen in Kärnthen gezogen; fie find Hier wohlfeiler wie 
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ber Roden. Man fhet fie faft allgemein in ſolche Felder, bie zu mager 
find, um Winterrodden oder Hafer mit Nuten tragen zu können. ber 
nme in ben fandigen Gegenden des Landes kommen fie vor; nirgends 
findet man fie, wo ber Boden für Weizen binbig genug if. Man bauet 
fehr viel Heine Linfen, die an Farbe ebenfo ſchoͤn grünlich find als vie 
großen, aus Mähren und Böhmen kommenden Pfennichlinfen. Dort 
(in Mähren) florirt der Linfenbau vornehmlich auf ven Herrſchaften Ewa- 
nowig, Roßitz, Krzeczkowitz, Wiſchau, Kralitz, Tobitſchau, Prödblig und 
Briſau. — Auch in Steiermark, in Tyrol hat man Linſen. Auf 
ben quarneriſchen Inſeln proburirt man deren jährlich 32 Staja (zu 
84. 900 Liter). 

Biel unbedentender ift der Linfenbau in den preußiſchen Pro- 
vinzen, fo daß die Linſe hier kaum auf den Namen eines landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewaͤchſes Anfpruch machen kann. Nur auf einzelnen Fluren 
Brandenburgs, im Weichbilde Exfurts, in der Moſelgegend u. a. O. 
erzieht man fie in ziemlicher Menge; nux in fehr geringer, und an we⸗ 
nigen Orten in Pommern, 

Borans in diefer Beziehung iſt Baiern dem preußifchen Deutſch⸗ 
land. Hier werben jährlich probucixt: 

1) in Oberbaien . . . . 12,088 Saf. 
2) » Niederbaiern . . . . 10,249 
3) » Oberpfalz u. Regensburg 29,526 » 
4) » Schwaben u. Neuburg . 6,290 » 
5) » Mittelfeanfen. . . . 4,377 » 
6) » Oberfranfen . . . . 2,306 » 
7) » Unterfranlen . . . . 6,906 » 
8) » Pal. 2 22 0. 3250 » 
74,992 Schffl. —=299,968 Berl. Schi. 
Baiern erzeugt alfo gegen 20,000 baierfche oder 80,000 Berl. Schffl. 
Linſen mehr als Erbſen. 

a Sachſen fieht man hie und da im Niederlande Linfen, aber 
nur in Heinen Duantitäten, wie Hirfen, Leinbotter sc. — Der hannö⸗ 
verfhe Marfhwirth befaßt ſich gar nicht mit ihrem Anban, aber 
in mehreren Gegenden ber Geeſt, wie 3.8. in Calenberg, in Hohenflein ıc. 
fpielen fie feine ganz unwichtige Rolle. »Die Linfer — fagt Volborth 
in feiner Darftellung der Landwirtbfihaft in der Grafſchaft Hohenflein *) 
— »iſt bei uns ein intereſſantes Gewächs. Sie wird in die erſte Pflug⸗ 
art beftellt,, wie die Exrbfen, Bohnen und Widen, Aber der Adler wird 


®) Annalen der niederfüchflicpen Lanbwirtpichaft. 2. Baup. 
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hierzu nicht genüngt, weil bie Linfen bann zu geil wachen unb wenig 
Körner liefern, auch weil der Miſt zu viel Unkraut mit fi führt. Da- 
gegen benutzen wir den Dünger, welcher von Marientag bis zum Herbſte 
gemacht wird, bazıt, diefe und andere ungebüngt befümmert gewefene 
Aecker damit zu erquicken, und erhalten auf diefe Art vortrefflichen Hoden 
and Weizen. Wir erndten auf dem Acker felten unter 3 Schock, und 
das Schock liefert 2— 5 Scheffel. Manche Bauern, befonders wenn fie 
wenig Wieswachs haben, füttern die Linfen ungebrofchen mit ven Pferden, 
um ihnen in dieſer Jahreszeit, wo e8 viele Arbeit giebt, neben dem gewöhn- 
lichen Futter eine Stärkung zu geben. Sonft aber werben fie gebrofchen 
und das Stroh im Winter den Pferben aufgeſteckt, auch wohl für bie 
Kühe auf der Häckſelbank durchgeſchnitten. 

Würtemberg erzeugt 4000 Scheffel Linfen mehr als Erbſen, 
and faft noch einmal fo viel Linfen als Bohnen. Auf geringerm Kalk⸗ 
boden bauet man hier mit entfihievenem Bortheile Linfenroden und 
Linfenfpelz; die Linfen Halten als Unterfrucht unter Spelz oder Rocken 
felbft in rauheren Gegenden den Winter aus. — Auch ſäet man bier 
am Abhange des Schwarzwaldes in ber Mufchellalfformation häufig 
Linfengerfte, die daſelbſt für eine einträgliche Mifchelfrucht, befonders 
guten Füllenfirohes wegen, gehalten wird. — Im Badenſchen finden 
wir hauptfächlih im Unterrheintreife bie Linfe unter den Feldge⸗ 
wächſen. — Kurheſſen bauet fo viel Linfen als es bedarf. — In 
Heffen-Darmflapt fäet man fie fehr wenig; in Holftein im Selbe 
gar nicht, — In Medlenburg werben fie am meiften in dem foge- 
nannten Klützer Orte und im Strelisfchen gezogen, jeboch beträgt die. 
Ausfaat felten ein Drömt Landes; auf ven Stabtfelbern cultivirt man 
fie häufiger, meiftens aber auf zu leichtem Adler, und auf zu forglofe 
Weiſe. 

Braunſchweig erzeugt, nach Abzug der Einſaat, gegen 400 
Scheffel Linſen. — Gleich wie Erbſen uud Wicken, bringt man auch 
die Linſen in mehreren Gegenden des Herzogthums Naſſa u in das Som⸗ 
mergetreidefeld; z. B. im Amte Diez, im Amte Herborn, wo namentlich 
in den Gemarkungen zu Herbornſeelbach, Sinn, Merkenbach, Erdbach, 
Medenbach u. a. O. ſehr viel Linſenſaat beſtellt wird, ꝛc. — Auf Sand⸗ 
boden im Auhaltſchen — wo Erbſen und Wicken nach Kartoffeln 
durchaus nicht gedeihen wollen — baut man ſeit mehreren Jahren flatt 
jener ſchwarze Linſen, welche bis jet noch nicht mißrathen find und je- 
derzeit einen ganz vorzäglichen Ertrag gaben. Diefe Widklinfen Leinen 
überbem nicht wie Erbfen und Wicken von ven Milben und geben ein 
ganz vorzügliches Futterſtroh. Zur Berbefferung des Haferſtrohes wer- 
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den dort unter ven Saathafer Wickliaſen gemifcht, pr. Wispel 80 bis 
100 Pfund *). 
6. 241. 
Barietäten. 


Wie ſchon aus Obigem erhellt, bauen wir verſchiedene Sorten der 
Linſe. Mean unterſcheidet Hauptfächlih die Fleine gemeine, au 
deutfche Feldlinfe, und die große, auch Pfennich⸗, Garten- 
Sinfe. Letztere ift weit größer, mehlreicher und von hellerer Farbe, fie 
verlangt aber (wenn fie nicht in jene zurückſchlagen fol) eine forgfältigere 
Behandlung und fleifigere Ausjätung des Unkrauts. Seltener findet 
man die fogenannte Provencer Linſe, die mit ven Erbſen viel Aehn⸗ 
lichkeit Hat, enltivirt, was fie doch ihrer eigenthümlichen Borzäge wegen 
wohl verdiente. Nicht nur, daß fie mit leichterem Boden fürlieb nimmt, 
giebt fie auch ein befferes, weniger firenges Gemüfe als’ vie Erbſen. 
In Mecklenburg bat man diefe Frucht vormals längere Zeit gezogen, 
und nach den dafigen Refultaten leidet es Teinen Zweifel, daß fie zum 
Futtern und zur Maſtung ebenfo gut und wohl noch beffer als die Erbſen 
und gewiß noch beſſer als die graue Wicke genubt werben kann. Da auch 
das Stroh ein ebenfo gutes Futter giebt als Exbfen und Wickenſtroh, fo 
möchte e8 wohl der Mühe lohnen, durch mehrere Verſuche auf verfihie- 
denen Bobenarten bie vortheilhaftefte Cultur derſelben zu ermitteln. — 
Außerdem Hat man ſchwarze und weiße Linfen, Iehtere mit mehr 
rundlichen Körnern. 


§. 242, 
Cultur. 


Im Allgemeinen bauet man die Linſe auf leichterem Boden als die 
Erbſe, gern waͤhlt man kalkhaltige, ſo wie etwas ſchiefrige, kieſige Aecker 
für ſie, welche nicht arm an Humus ſind; denn die Linſe liebt weit mehr 
alte Bodenkraft als ſie friſche Düngung wünſcht, weshalb man ihr 
dieſe auch in den ſeltenern Fällen zuwendet. Wird zu den Linſen 
gehängt, fo geſchieht dies in der Regel ſchon im Herbſte, um der Ver⸗ 
unfrautung bes Linfenfeldes vorzubeugen; aus felbigem Grunde findet 
auch wo möglich bie Herrichtung des Landes vor Winter Statt, ders 
geftalt, daß ohne weiteres im Frühjahre auf die gelegene Vorwinter⸗ 
furcht gefäet werben Tann. Hackfrüchte find der Linſen häufigfte Bor- 
feucht; feltener banet man fie nah Klee, wornad fie aber ausge 


”), ©, Alberts »prachiihe Mittheilungen aus bem Gebiete der Landwirih⸗ 
fhaft.« 
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zeichuetes Gedeihen zu haben pflegt. Im Ganzen nimmt man we⸗ 
nig Rückſicht auf den Borgänger dieſer Frucht. Ihre Beflellung ges 
ſchieht in der Regel möglichſt früh, gemeiniglich zur Zeit der Erbſen⸗ 
faat, aber auch mitunter etwas fpäter, weil man fie empfinblicher gegen 
die Kälte Halt. Auf die fo wichtige Reinheit des Samens, namentlich 
von der fogenannten Seide und von Wickenkörnern wirb faſt überall 
zu wenig geachtet. Das Saatquantum pflegt buchfchnittfih um ge⸗ 
vinger als bei den Erbſen zu fein; die Pfennichlinfe wird etwas ſtaͤrker 
als die gemeine gefäet. Im Defterreihifhen pflegt man 1 — 1% 
Metzen Linfenfamen auf das Zoch zu rechnen. Thaer bemerkt, daß man 
mit 12 Metzen pr. Morgen ausreichen könne. In Thüringen nimmt 
man auf ven Ader 4 Metzen Samen; in Ealenberg auf den dafigen Mor⸗ 
gen 24 Himten u. f. w. Das gerade diefem Gewächſe fo erſprießliche 
Drillen, wodurd nicht nur feine Reinhaltung fehr erleichtert, fondern ihm 
au der Vortheil der Erdlockerung wird, welche beſonders zu feinem 
Gedeihen erforderlich ift, findet dabei nur fehr einzeln Statt; aber in 
verſchiedenen Gegenden fäet man die Linfen mit ber Hand in Reihen, 
und ſchaufelt dann mit dem Schaufelpfluge, um die Arbeit des Jätens 
zu vermindern. — Es war ſchon oben von vermifchten Rinfenfaaten die 
Rede. Außer den bort genannten fäet man bie Linfen auch in Gemenge 
mit Hafer, und hin und wieber, 3. B. in der Niederlanfis, mit 
Wicken; welhe Mifhung ein ganz vorzügliches Futter giebt. Mengt 
man Gerfte und Tinfen, fo ift das Samenverhältniß wie 1:4. — Grund» 
faß der Linſencultur if: eine flache Erdbedeckung des Samens, der mit 
leichten hölzernen Eggen eingebracht, auf leichtem lockern Boden auch wohl 
extirpirt und dann gewalgt wird. 

Das ven Linfen unbedingt nothwendige Jäten unterbleibt nicht fel- 
ten, oder wird mangelhaft vollführt. 


6. 243. 
Erndte und Ertrag. 

Zur exrfleren nimmt man gern befländiges Wetter wahr, und wählt 
zam Anusraufen ober Mähen ven Zeitpunkt, wenn bie untern Hälfen bräun- 
lich zu werden beginnen. Haben fie in Schwaben zwei bis drei Tage 
auf dem Acer gelegen, fo werben fie bei trockenem Wetter gebunden und 
eingefahren. 

Auf gehörigen Boden und bei angemeffener Beſtellung geben bie 
Linſen einen Rörnerertrag von 8-10 Scheffel pr. Morgen. Im Defter- 


reichiſchen rechnet man, daß felber auf leichten, halb ausgetragenen 
Aeckern dem Ertrage von in ſchicklicher Lage und gut cultivirten Erbfen 
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gleich komme. Ein Meben Fleiner bortiger Linſen wiegt einige 90 Pfy. 
In der Umgegend von Dresden, wo bie Linfen freilich nur in Hei» 
nen Quantitaͤten gebauet werben, berficdert man; daß fie höher lohnen 
als Erbfen und Willen. Bon zweijährigen, gehörig gereinigten Rinfen, 
wie fie in Dresden zum Verlauf gebracht werben, wog der Berl. Schffl. 
93 Pd. — Der calenberger Bauer pflegt von 4 Himten Ausſaat 
pr. Morgen 10 Himten wieber zu erndten, und berechnet fich von genannter 
Fläche einen Reinertrag von 5 Thlr. 28 Gr. % Pf. — Auf dem oft 
genannten würtembergifhen Gute Hipfelhof gewann man im Durch⸗ 
ſchnitt bei einer Ausſaat von 1,4 Sr. pr. Morgen 1 Sch. 7,1 Sr. — 
Im Unterrheinkreife des Großherzogthums Baden wurben in den Jah⸗ 
ven 1834 — 1839 geerntet: 


U nn 000] 
Jahrgang. | Ertrag pr. Morgen. | Gewicht pr. Malter. 








Matter. Ho. 
1834 1,8 246 
1835 3,1 225 
1836 2 234 
1837 4,5 142,5 
1838 2,7 210,3 
1839 225,2 174,1 


Im Braunfhweigifhen geräth die Linfe nur in wenigen Ge- 
genden, befonders im Amte Eich, Reſidenzamt ze. Ertrag: 10 Himten 
der Morgen. 

Der Strohertrag der Linfe iſt unbedeutend; er iſt durchſchnittlich 
nicht über 7 Centner pr. Morgen anzunehmen. 


$. 244, 
Werth und Preis. 

Die Linfen find bei ums ein beliebtes bürres Gemüfe und werben 
in der Regel theurer als andere Hülfenfrüchte bezahlt. Diefe Höhe ihres 
Preiſes begründet fich nicht allein auf die Seltenheit der, nur in Heinen 
Duantitäten gebaueten, Frucht am Markte, fondern auf die öftere Un⸗ 
tanglichleit derſelben zum Kochen. — Für Preußiſch⸗Deutſchland iſt er 
durchſchnittlich zu 1 Thlr. — 3 Thlr. 15 Sgr. anzunehmen. — Wem 
das Stroh ver Linfe nicht überreif geworben und gut ausgewählt iſt, 
halt man daffelbe für Füllen und Kälber, auch Schafe und Lämmer be⸗ 
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ſonders gedeihlich; nur füttert man es, da es hitziger Natur iſt, mit ge 
höriger Vorſicht, nicht zu häufig, und ſteckt es in Heinen Portionen auf. 





V. Phaſeolen. (Phaseolus nanus). 


6. 245. 
Eulturverbreitung. 


Die Phaſeole, Zwergboßne, Fig- oder Schminkbohne wird bei uns 
nur in einzelnen Gegenden und auch bier haufig nur in Heinen Duan- 
titäten und als Nebenfrucht, auf vem Adler angetroffen. Ihre ausge- 
dehntefte Eultur findet in den Main- und Nheingegenden, in 
Franken und auch im Weichbilde Bambergs, um Erfurt, (mo man 
fie unter dem Namen der Erbs- oder Eierbohne bauet) Statt. Sonft 
ſieht man fie, wie gefagt, hie und da zwifchen Handels⸗ und Futterge⸗ 
wählen, als Waid, Krapp, Weißkohl, Rüben ꝛc. zur Benugung der 
Een (Kanten) ver Beete dienen; von größerer Wichtigkeit aber ift ihre 
Anwendung bei der im füblichen Deutfchland, im Königreich Illyrien, 
betriebenen Maisenltur. Hier macht fie fich als Zwifchenfrucht vortreff- 
lich bezahlt, während fie, allein gebauet, in der Mehrzahl der Fälle eine 
geringere Rente als der Erbfen- und Bohnenbau abwirft, indem fie 
vielen Dünger erheiſcht, einen gar geringen Strohertrag liefert, und 
feine Kaͤlte verträgt. 


$, 246, 
Abarten, 


Man hat von ven Phaſeolen eine Menge von: Varietäten, die ſich 
in Hinficht der Größe und Farbe ver Samen, fo wie in dem ſchnellern 
oder fpätern Reifwerden unterſcheiden. Die belicbteften und im Geſchmack 
am beften find die weißen Feldphaſeolen; ihr Ertrag ift aber mehr ale 
ber der gefärbten gefährbet. Am Rheine, in Thüringen zieht man 
nur die weiße Fitzbohne und achtet forgfältig darauf, die gefärbten bei 
der Saat anszufiheiven, weil Bohnen von verſchiedenen Farben von den 
Rauflenten und Eonfumenten nicht gern gefauft werben, indem fie beim 
Kochen Fein fo. gutes Anfehen bekommen. Im Gefchmad find übrigens 
biefe gefärbten Bohnen von den weißen wenig oder gar nicht verſchieden. 
Die dunkelgelben Phafenlen reifen am ſchnellften. Burger meint, man 
könne diefe vielleicht mit vielem Vortheile dort, wo der Wein im Freien 
gebeiht, als zweite Frucht eultiviren; denn fie wurden bei ihm, im La⸗ 
vantihale, wenn er fie bis zum 10. Juli fäete, noch immer reif, 








705 


$. 247. 
Cultur. 

Man wählt für vie Phaſeolen am liebſten einen mäßig gebundenen 
märben Boden, der alte Bodenkraft befigt. In naffen Jahrgängen miß⸗ 
rathen fie um fo leichter und öfter, je fchwerer und Fälter das ihnen ges 
winmete Erbreich ift. Sie follen den Boden wenig erfchöpfen, aber doch 
halten Einige fie für keinen guten Vorgänger zum Getreide. 

Am Rhein bringt man bie Fitzbohne ein in frifch gebängtes Land, 
Man legt fie im Mat, wenn keine Fröſte mehr zu fürchten find, zu 5. 
8 — 10 beifammen anf die frifche, micht abgeeggete Furche, fo daß fie 
faum mit Erbe bevedit werden. Das Einfaatsquantum beträgt Y/, ober 
/, weniger als man Roden nehmen würde. 

Um Erfurt wird bie Phafeole gemeiniglih auf Aedern cultivirt; 
welche brach liegen follten. Diefe werden im Spaͤtherbſte tief umge- 
adert, und dann mit der großen Egge überfahren, wobei man es beruhen 
läßt bis zur Beſtellzeit, Ende April. Alsdann werden mit einer klei⸗ 
nen Dade kleine Grübchen zwei bis brei Zoll tief und ein und einen 
halben Schuh weit von einander gemacht. In jedes Grübchen wirft 
man brei bis vier Bohnen, jevoch fo, daß fie nicht an einander zu liegen 
fommen, fondern zwifchen ihnen ein Raum von ein bis zwei Zoll bleibt, 
hierauf werben die Grübchen mit der breiten Hade wieberum augefcharrt, 
und bie Bohnen alfo mit der Erbe bedeckt. — Manche laſſen auch erft 
im Frühjahre das Land tief beaddern und mit der Egge beftreichen, und 
legen hierauf fogleich die Bohnen auf eben befchrichene Weife. Allein 
wenn bei diefer Bearbeitung des Aders im Frühjahr nach dem Beſtellen 
fein Regen, fonders dürre oder auszehrende Winde erfolgen, fo bleibt 
die Erbe zu locker und hohl, fo daß die Bohnen zum Theil vermobern 
und verderben; denn folches Land Hält die Feuchtigkeit nicht fo gut an 
ſich als das vor Winter geaderte. — Eine dritte, fehr zwedimäßige Art 
der Beftellung ift folgende: Das Land wird im Spätherbfte recht tief 
(mit drei oder vier Pferden) auseinander gepflügt, und bleibt fo bis ins 
Frühjahr liegen. Wenn vie Deftellgeit herbeigefommen ift, fo pflügt 
man es forgfältig in vecht fihmale und ferchte Zurchen zuſammen und 
zettelt in jede zweite Furche die Bohnen einzeln hinein, fo daß alle halb 
oder dreiviertel Fuß eine zu liegen kommt. Damit das Gefpann nicht 
aufgehalten wird, werben zwei bis drei Perfonen zum Einwerfen der Bohnen 
erfordert. Nach vollbrachter Saat wird das Land mit der Egge überflrichen, 
De die Schnitte ſchmal gehalten werben, und von zwei Furchen nur eine 
befäet wird, fo werben die Zwifchenräume der Zeilen 17, Fuß breit. 
Kin fo beftelites Land wird in der Folge mit einer breiten Haue ein-, auch 

v. Lengerke's tandwirthſchafti. Statiſtik 20. I. 45 
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zweimal behackt. Auf dieſe Art wird der Adler fap eben fo gut vom 
Unfraute gereinigt, als durch eine Brache, an beren Stelle man dieſe 
Bohnen anzubauen pflegt. Sobald die Bohnen eingeerndtet find, wird 
ber Adler von einander gepflügt, und por oder nach Michaelis mit Win- 
terrocken beftellt. 

Ale Zwifchenfrucht anderer Bewächfe iheilen fie mit dieſen dieſelbe 
Pflege, werben gleichzeitig gehand⸗ ober gepferdhackt, wie ſchon hei der 
Eultur des Maifes angegeben worben. 


6. 248, 
Emdte und Ertrag. 


Wenn die Bohnen auf dem Lande reif und dürr geworben, werben 
fie ausgerauft und auf dem Adler ein ober zwei Tage liegen gelaffen, 
damit fie an Stroh etwas abtrocknen. Dan läßt fie hernach, wie bie 
Gerſte, in Bündel zufammen binden, und nach Haufe auf einen Iuftigen 
Boden bringen, damit bie darin noch befindliche Feuchtigkeit vollends 
verbunfte. Haben fie einige Wochen fo gelegen, fo werben fie, wie an- 
dere Kornfrüchte, ansgebrofchen, gewürfelt und gefiebt. 

Der Ertrag der Phafeolen ift nicht unbeträchtlich; er übertrifft ven 
der Erbſen, Wien und Linfen. Als geringe Löhnung find 7, als gute 
12 Scheffel pr. preuß. Morgen anzunehmen. Stroh Iiefert biefe Frucht 
ein nur geringes Quantum, aber beffen Qualität ift vortrefflich, und es 
gewährt den Schafen und dem Rinbvieh ein herrliches Futter. Erſtere 
* auch nicht das Geringſte davon in der Krippe zurück; letzterm muß 

es zu langem Haͤckſel geſchnitten werden. Im Elſaß zieht man das 
Stroh, mit Inbegriff der Sprtne, eines Bohnenackers dem eines Ger⸗ 
ſteackers vor. 


§. 249. 
Werth und Preis. 

Wegen ihrer Schmackhaftigkeit und Nahrhaftigkeit gewähren uns 
pie Fitzbohnen unter allen Hülſenfrüchten bie trefflichſte Speiſe; aber 
nirgends dienen fie zum thierifchen Genuſſe, weil fein Vieh fie, weder roh 
noch gekocht, frißt. Aus viefem Grunde find ihrem Abfaye gewiſſe 
Schranken geſetzt, welde, vereint mit den früher angeführten Eigen- 
thuͤmlichkeiten des Phafeolenbaues, den Preis der Frucht in enifprechen- 
dem Berhältniffe zu ihrem natürlichen Werthe halten. Am höchften pflegt 
jener in Seeſtaͤdten zu fliehen, wo die Bohnen, bebufs der Belöftigung 
der Schiffmannfchaft, regelmäßig und flärker gefucht werben. Gemeinig⸗ 
lich gelten fie fo viel als ver Moden. Einen bebeutenden Handelsarti 
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tet bilden fie namentlich in Erfurt, das eine fehr anfehnliche Menge ins 
Ausland verfendet. 


VI. Kider=- (Cicer arıetinum) und Platterbſen (Lathyrus 
salıvus). 


S. 250. 
Beſchränktheit und Art der Cultur. 


Beide Gewächſe — in älteren Zeiten häufiger cultivirt — find 
vermalen durch die geſchmackvolleren und ergiebigeren anderen Hülfen- 
früchte in ven Hintergrund geftellt worben. 

Die Kicher⸗, auch Zifererbfe genannt, wird, außer in verfchiebe- 
nen Gegenden bes öfterreichifchen Deutſchlands, 3. B. in Unterfieiermarf, 
noch häufiger in der Pfalz, und zwar unter Stoppelrüben, behufs der 
Denugung als Grünfutter im einen, angetroffen. Man bauet fie auf 
Mittelboden, der nicht entkräftet if. In leichtem mageren Adler wächfl 
fie auch nur dürftig. Das Land wird vor Winter hergerichtet, und bie 
Saat, etwas dünner als die der Erbfen, im April vorgenommen. Das 
Einbringen des Samens gefchieht mit dem Pfluge zu 3 Zoll Tiefe. — 
Die Erndte fit in Juli oder Auguſt, und bat nichts Unterfcheivenves 
von ber der Wide over Erbſe. Ueber den Ertrag können wir Feine be- 
flimmte Angabe machen; jedenfalls ſteht felber ſowohl im Korn als im 
Stroh hinter dem ver Wicken. Erfteres warb früher häufig als Eaffce- 
furrogat benugt; Hinfichtlich feiner Nahrhaftigkeit als Vichfutter confor- 
mirt es, eben fo wie letzteres (das Stroh), mit der Widenfrucht. 

Die Platterbfen werden auf ähnliche Weife cultivirt. Da fie 
äppiger wachfen und fich germ Iagern, bauet man fie mit Gerſte, Hafer, 
auch Wicken untermifcht an, als Gränfutter oder zu Heu, Ihr Kraut 
iſt fo nahrhaft als ſtarkwüchſig, weshalb he mehr Beachtung verbiente, 
als man ihr gegenwärtig ſcheult 


C. Sonſtiger Körnerfruchtbau. 


I. Buchweizen. (Polygonum Fagopyrum.) 


$. 251. 
Wichtigkeit des Unbaues. 
Diefes weder zu den Cerealien noch zu ben Hülfenfrüchten zu zäh⸗ 
Iende Gewächs, das bei ſchnellem Wachsthume nur ein geringes Man 
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von Feuchtigkeit und Dünger verlangt, nimmt in unferen von ber Na⸗ 
tur dürftiger ausgeftatteten Gegenden, vorzüglich auf den fanbigen und 
torfigen Aeckern der nörblichen Länder, wo es oft neben dem Hoden 
den einzigen Anbau ausmacht, einen wichtigen Play im Feldbau ein. 
Im Süden erhält der Buchweizen noch dadurch eine eigenthämliche 
Wichtigkeit, daß feine Natur ihn qualificirt, als zweite Frucht cultivirt 
zu werben; folcher Weife fieht man ihn namentlich fehr häufig in Steter- 
mark, Tyrol, Kärntben, Rrain ıc. angefäet. Auch in Gegenden bes 
nörblihen Deutfchlands, z. B. in Mecklenburg, ift ber Stoppelbuch⸗ 
weizen (aber zur Grünfütterung) mit entfprechennem Erfolge verſucht. 


6. 252. 
Eulturverbreitung im Einzelnen. 


Wir laſſen hier, wie gewöhnlich, von ber Verbreitung dieſer Cul⸗ 
tur in den einzelnen Provinzen Deutſchlands eine fperielle Ueberſicht 
folgen. 

Ungeachtet des Sprichwortes, daß der Buchweizen nur alle 18 
Jahre geveihe, wird derfelbe im Erzherzogthume Defterreich in nicht un- 
bedeutender Menge im mittleren Theile des Marchfeldes (mit Roden ab» 
wechfelnd), auf der Neuftädter Heide, am Steinfelve sc. gebauet, zumal 
da, wo das Getreide zeitig vom Felde gebracht werben kann, als Nach⸗ 
frucht in die Kornſtoppeln; im füblichen Gebirge aber wird er felten 
reif, und im Kreife ober dem Mannhartsberge wurde fein Auban fafl 
ganz aufgegeben. Während der Blüthezeit werden in bie Gegenden, 
welche den meiften Buchweizen erzielen, aus großer Entfernung Bienen- 
ſtöcke herbeigebracht und in eigenen dazu errichteten Hütten gegen einen 
mäßigen Geldbetrag aufgeftellt; der Buchweizen wird dann gemäht und 
zu Heu gemacht, wober er wenigftens 10 Etr. Pferbefutter vom Joch 
giebt; ein Theil des Samens wird nah Mähren zum Anbau over an 
die Oänfezüchter in Leopoldau, und nur wenig als Mehl oder Grütze 
verfauft. 

In Steiermark gehört der Buchweizenbau der Unterfleiermarf an; 
namentlich probucirt der Gräzer Kreis fehr viel »Haiden.« — Gleich 
wie die Hirfecultur ift der Anbau diefer Frucht (Plente, Polenta nera, 
Formentone) in Tyrol von ziemlicher Bedeutung. — Wie gefagt, wird 
fie fowohl im Kärnthen als in Krain als zweite Frucht ſtark erzeugt. 
Auch in Böhmen findet man fie folder Weife cultisirt, 3. B. in meh⸗ 
reren Gegenden des Ehrubimer Kreifes, im Bilfener Kreife ꝛc. 

Es giebt anſehnliche Diftriete im preußifhen Deutſchlaud, wo 
ver Buchweizen zu den Hauptfrüchten gehört. Eine wichtige Rolle fpielt 
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er auf bem mageren Höheboben Brandenburgs, weniger ausgebreis 
tet if fein Anbau in Pommern, wo man ihn im Hinterlande zu ben 
fehr unficheren Früchten zählt, noch weniger in Sachſen. Biel Buch⸗ 
weizen wird in Dberfchlefien, in der Laufit gewonnen. Bedeuten- 
der aber ift das Erzeugniß Weftphalens, in den Sand- und Moor 
länbern des Münfterfchen ze. Im Rheinlande wird der Buchwei⸗ 
zen im Ganzen wenig geſchaͤtzt, und iſt meiftentheils nur eine Art Lücken⸗ 
büßer, minveftens gilt dies von der Mofelgegend, vom Jülich⸗ 
ſchen u. a. D. 

Ein Haupibuchweizenland iſt Hannover, namentlich find es hier 
die 2 Millionen Morgen einmehmenden, aber wohl erft zum fiebenten 
Theile urbar gemachten Hochmoore, welchen dadurch ein verhältnigmäßig 
sicht unerheblicher Ertrag abgewonnen wird. Wie wir fehon bei einer 
früheren Gelegenheit äußerten, was hier die Bohne für die Marfch, das 
iſt der Buchweizen für die vielen flerilen Länder der Geeft im Hoya- 
ſchen, Lingeuſchen, Meppenſchen, Bentheimfchen, Bremenfchen, Verden⸗ 
ſchen, Diepholzſchen ꝛc., endlich Oſtfrieslands. In letztgenannter Pro⸗ 
vinz bauet man ihn vorzugsweiſe nur auf dem Moore, da er in den 
letztern Decennien auf dem Sandboden nicht recht hat gerathen wollen; 
nur im nörblichen Theil des Stickhauſer Amts und dem Friedberger, fo 
auch in dem fühlichen Theil vom Beerer Amt fommt er noch immer zur 
Abwechfelung auf ſcharfſandigen Gaſten, welche faſt nur Rocken tragen, 
zur Wbwechfelung vor. Als fünfte oder fechste Frucht zieht der ofifriefi- 
ſche Landwirt — gleich dem weftphälifchen — mitunter ein Gemenge, 
ane Hafer und Buchweizen beſtehend, welches man reif werben läßt und 
im Winter mit dem Rindviehe verfüttert. Häufig ſetzt man jenem Ge- 
menge auch etwas Spörgelfamen zu. Stellenweife wird auf der Geeſt 
des Königreichs der Buchweizen zur Grünfütterung gebauet; inveffen 
ſchätzt man zu dieſem Zwede den Spörgel mit Recht viel höher. 

In Würtemberg gehört der Buchweizen zu den feltenern Feldge⸗ 
wächlen; man trifft ihn noch weniger als die Hirfe an. — Der ba» 
denſche Landwirth fcheint felben in Anbetracht ver örtlichen Verhält⸗ 
niffe feines Landes nicht genugfam, und an manchen Orten nicht ge- 
börig nach den Regeln des Aderbaues anzupflanzen. Im Obenwalbe 
und insbefonvere in ver Herrſchaft Zwingenberg werben aber bie Hack⸗ 
walbungen durch den Anbau des Buchweizens auf eine höchſt vortheilhafte 
Weiſe benutzt. (S. unten.) 

Kurheſſen producirt nur Buchweizen im Schaumburgifchen und 
in einigen Gegenden der Provinz Fulda. — Im Großherzogthum Hef- 
fen-Darmftadt iſt diefe Frucht au ein Product des Odenwaldes, 
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wo biefelbe fowohl zur Grütze als auch zu Mehl dient, das mit Koru- 
ober Spelgenmehl vermengt und zu Brot verwendet wird. Auch im 
Hinterlande und auf dem Vogelsberg, ſo wie überhaupt in den rauheren 
Gegenben, wird ziemlich viel Buchweizen erzeugt; Dagegen banet Rhein- 
beffen faft gar feinen. 

In Holftein gehört der Buchweizenbau beſonders auf dem fleri- 
len Mittelrüclen bes Landes zu Haufe; aber auch in ven fruchtbarften 
Gegenden — wir nehmen die Marſch aus — wird überall ein Theil ver 
Aderländereien viefem Gewächfe, deſſen Körner, zur Grütze verarbeitet, 
eine beliebte Nationalfpeife ausmachen, gewidmet. 

Der Mecklenburger betreibt dieſe Eultur lediglich in den Sand⸗ 
gegenden, um Schwerin, Pinnow, Parchim, Crivis, Sternberg, Wa- 
rin u, ſ. w. Auf befferm Boden habe ich den Buchweizen nur ba, wo 
Stafffütterung flattfindet, behufs des Grünfutters anbauen ſehen. Hier 
bat er allerbings oft ein treffliches Gedeihen; ein um fo fchlechteres hei 
den Sandbauern, welche feiner Eultur zu wenig Sorgfalt fchenfen. 

Sa Oldenburgs Sand- und Moporbiflricten fpielt der Buchwei⸗ 
zen eine viel wichtigere Rolle, dort if er neben dem Roden und Hafer 
die Hauptfrucht, Hier ift der arme Landbauer zum Theil faft einzig und 
allein auf ihn angewiefen. — Im Fürftenthum Lübeck wirb ver Buch⸗ 
weizenanbau in verhältnißmäßig ähnlicher Ausdehnung wie im übrigen 
Holftein betrieben. 

In Birkenfeld haben neuere Beruße damit ihn nicht in Auf- 
nahme bringen können. 

Naſſau anlangend, fo finden wir ihn hier namentlich im Amte 
Herborn, und zwar im mittleren und öftlichen Theil des Amtes, z. B. in 
Uebernthal, Offenbach, Biden, Ballersbach, Herbornfehlbach zc. in bie 
Fruchtfolge aufgenommen, auch auf dem hohen Weſterwalde ſehen 
wir ihn, unter dem Namen »Heidelof« angefäet; anderer Gegenden, wo 
fein Bau heimifch, nicht zu gedenken. 

Braunſchweig beſtellt nur ,, feiner Brache mit Buchweizen, 
Man findet ihn, vornehmlich auf ven Sanpfelvern von Nenbrüd, Cam⸗ 
pen, Neuhaus, Barborf und Vorsfelve, | 

Auf den fchlechtern Laͤndern An halts hat der Buchweizen fich eben 
fowohl eingebürgert, wie er auf den Sand- und Moorädern Ham- 
burge und Bremens zu Haufe gehört. 

$. 253. 
Arten. 

Die in Deutſchland befannteften Arten des Buchweizens ſind der 

gemeine Buchweizen (f. ven bot. Namen in der Ueberſchrifth und 
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bee fibirifche oder tatarifche Buchweizen, Polygonum Taiari- 
cum. (rfterer ift aber bei weitem der am aflgemeinften cultisirte, ob- 
wohl er in feinem Wachsthum und Gedeihen minver ficher fein fol. 
Man Hat davon Abänderungen Hinfichtlih Form, Größe und Farbe der 
Körner, auf beren beider Geftaltung unftreitig der Boden großen Ein- 
flug bat. Befonvers unterfcheiven fich der graue und ſchwarze Buch⸗ 
weizen, erflerer im Hannöverſchen großer grauer Kendeler, letzte⸗ 
rer ſchwarzer Rorallbuchmweizen genannt. Jener wärhft ftärker im 
Stroh wie diefer, Hat auch ein größeres Korn und füllt beffer im Maaß, 
indeß nimmt man bie Heine Art Tieber, da fie ein weißeres Mehl giebt, 
auch vie Hülfe feiner ift und glatt. Bemerkenswerth feheint hier noch, 
baf die Körner des auf den Hochmooren erbaneten gemeinen Buchwei⸗ 
zens mehr abgerundet find und eine ſchwarzbraune Farbe haben, (be 
kanntlich verändern auch vie Pferdebohnen, auf verſchiedenen Bodenarten 
erbauet, ihre Farbe) und daß auch deſſen Stroh dunkler gefärbt ift ale 
das Stroh des Sandbuchweizens. — Die nbengenannte zweite Buchwei⸗ 
zenart, ver fibirifche, unterfcheibet fi) vom gewöhnlichen dadurch, daß 
er grüne, flache und um vieles Fleinere Blumen, und grasgrüne mit einem 
glänzenden Firniß überzogene Körner hat, bie mit der Zeitigung grau 
werben, und an jeder Kante zwei ſtumpfe Spigen haben, Die Haut der 
Körner ift dicker, und fie enthalten weniger und minder ſchmackhaftes 
Mehl. Schon feit Ianger Zeit Hat man diefe Barietät in den verſchie⸗ 
denften Gegenden Deutſchlands, in Mecklenburg und im Defterreichifchen, 
in Oſtfrieslaund und im Badenſchen sc. cultivirt, ſich aber über die ihr 
angerühmten Borzäge — welche namentlich darin beftehen follen, daß fie 
ein kaͤlteres Clima aushält und zweimal geerndtet werben kann — Tel 
nesweges einigen Können. Diele machen ihr erfleren geradezu flreitig, 
ohne Ausnahme aber hat man fein Erträgnig auch in quantitativer Hin- 
fiht geringer gefunden. In Mecklenburg gelang es während eines 
Zeitraumes von 8 Jahren nicht, diefe Pflanze zur Reife zu bringen. 
Dagegen zeitiget fie in den hochſten Gebirgsgegenden von Kaͤrnthen, auf 
einem Abhange ver Beben. Der dortigen Bauern Urteil über felbe 
lautet: »Diefes Haidekorn beſtockt fih außerordentlich ſtark, fein Stroh 
währt viel Höher und iſt flärker als jenes des gewöhnlichen Buchwei- 
zens, es blüht früher, und zwar mehr roth als weiß, und fegt ungemein 
ftarf an, fo daß die Erndte mehr als doppelt fo reichlich ausfällt wie 
bei dem gemeinen Haidekorn; gegen ben Reif iſt es empfindlich, reift in - 
der Regel aber fchneller als das gemeine; nur hat es den Nachtheil, daß 
bei feiner vollen Reife die Körner äußerft gern abfallen, daher es kommt, 
daß dieſe Feucht im Adler zu einem ſchwer auszurottenden Unkraute wer- 
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den kann; weswegen man hier biefes Korn felten in Aeckern, fonbern 
nur in den Geräuten, die dann zur Beide gelaffen werben, anzubauen 
pflegt. Das Korn ſelbſt iſt nicht fo mehlreich und bei weiten wicht fo 
ſchmackhaft wie das des gemeinen Haidelorns, ja wenn es nicht volllom⸗ 
men reif wirb, fo iſt das Mehl bitter und hat eine etwas grünliche Farbe; 
daher es in beſſeren Fruchtjahren häufig nur zur Maftung der Schweine 
dient.« — Zwei Eontrafte ähnlicher Art find folgende Erfahrungen: 
im Hannöverfchen dat man den ftbirifchen Buchweizen nur in fehr gerin⸗ 
gem Grade härter gegen den Froft als den gemeinen gefunden. In 
mehreren Gegenden des babenfchen Odenwaldes dagegen, beſonders in ber 
ſchon früher genannten Herrſchaft Zwingenberg, pflanzt man feit mehre⸗ 
ren Jahren genannte Frucht in ven Hackwaldungen mit großem Bor- 
theile an and zieht fie dort hier und ba dem gemeinen Buchweizen des⸗ 
halb vor, weil fie demfelben im Ertrag ziemlich gleich flieht, wohl etwas 
geringeres Mehl giebt, allein, aus einem Tälteren Elima kommend, in fe 
dem Jahre ficherer, und in jener Gegend beffer gebeiht. 


$. 254, 
Standort. 

So empfindlich der Buchweizen auch gegen die Kälte iſt, fo finden 
wir ihn doch mit Erfolg in rauhem Elima angebauet. Es iſt viel weni⸗ 
ger die nievere Temperatur, welche fein Mißwachſen veranlaßt, als 
ftarfe ausbörrende, kalte Winde ihm ſchaden. Dies erklaͤrt, daß in den 
nördlichen Küftenländern das Durchfchnittsrefultat der Buchweizenerndten 
nicht in entfprechendem Verhaltniſſe zu den Begünftigungen fleht, welche 
bier dem Buchweizenbaue mehrfältig in örtlicher und wirthſchaftlicher 
Beziehung zu Statten kommen. Die kurze, nur dreimonatliche Vegeta⸗ 
tionsperinbe des Buchweizens ift — wie bereits angeführt — Veranlaſ⸗ 
fung geworben, ihn in ven wärmeren Lanbesgegenven, wo der Schnitt 
des Wintergetreides in bie erften Tage des Juli fällt und ber Septem- 
ber feine flarfe Fröfte befürchten Täßt, als zweite Frucht zu cultiviren. 
Solcher Weile wird er befonbers den ſüdlichen Oebirgsländern zur 
Wohlthat. 

Ausgeſchloſſen auf allen ſchwerern Ländern, dominirt der Buchwei⸗ 
zen in den ſandigen Haide⸗ und Moorgegenden; da aber, wo fein An⸗ 
bau allgemein üblich iſt, widmet man ihm auch nicht felten beffere — 
Ichmigere Weder, und er zeigt fich dankbar dafür, und fie entfprechen ihm 
um fo mehr, je wärmer das Elima iſt. Wenn der Buchweizen in Ty⸗ 
rol und Kärnthen nur in Sanbädern hinlängliche Wärme findet, fo 
wird er Dagegen in der unteren Steiermark auch im fanbigen Lehm⸗ 
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boben zeitig. — Unter allen Stanborten iſt feiner, welcher dem Buch⸗ 
weizen mehr zufagt ald unausgetorfies gebranntes Door. In aus- 
gedehnteſter Weile florirt fein Anbau anf foldem im Weftppäli- 
(hen und im Hannöverſchen. In dem nörblichen Theile des Für- 
fientfums Münfer,, ver Graffehaft Bentheim, dem Osnabrückſchen ıc. 
werden bie ungebeueren, anders nicht zu benubenben, Moore, wenn fie 
entwäfjert werben Fünnen, und mit Haidekraut überwachfen find, gegen 
einen geringen Preis ſtückweiſe zn achtjähriger Buchweizenſaat verpachtet. 
Die obere Schichte wird zu dem Ende mit eigenen Hacken aufgelodert, 
und im Frühjahre, nachdem es einige Tage troden gewefen if, ange- 
zündet, Solches gefihieht in ver letzten Hälfte des Mai. Man wählt 
dazu einen Tag, wo ein Nordoſtwind weht, ver den Erbbrand um fo 
leichter in Bewegung fest. Um das Feuer gleichmäßig zu vertbeilen, 
laufen einige hundert Dienfchen bazwifchen her, und ſchüren mit eifernen 
Hacken, bis alles Moos und Haidekraut fammt der Oberkrume in Afche 
verwandelt if. In dieſe Afche wird der Buchweizen gefäet und meift 
durch Menfchen eingeegget, indem der moorige Boden die Pferde nicht 
teagen würde. Das Brennen wirb alle Jahre, fo lange bie Pachtzeit 
dauert, wieberholt. Länger als 8 Jahre kann die Benusung nicht be⸗ 
trieben werben. Die vier erſten Jahre find die einträglichften. Nach⸗ 
dem muß der Boden wenigftens 20 Jahre ruhen, ehe ex wieber vorge- 
nommen werben Tann. Bei angemeffener Witterung — Wärme und 
Trockniß — liefert jene Buchweizenfaat einen fehr hoben Ertrag. 

Der gewöhnlichfte Platz des Buchweizens iſt in der Brache und 
zwifchen zwei Getreivefrächten. Der umgebrochene Dreifch in der Kop⸗ 
pelwirthſchaft, das Rodland nach ausgeſtocktem Gehölze ze. fagen ihm 
vorzüglich zu. 

In Holſtein ſäet man ihn faſt allgemein in bie frifch aufgebro- 
bene Koppel. Der Oſtſries laͤnder bringt ihn aber nie in umgebro- 
chenes Grünland (ausgenommen auf hohen Sanbädern bei den Schäfe- 
reien, wie 3. B. zu Meerhaufen und Egels bei Aurich, wo man man- 
ches Städ abwechſelnd auf wenige Jahre zu Graſe liegen läßt), weil er 
darin zu geil wird, zu flarf im Stroh waͤchſt, aber wenig Körner lie- 
fert. — Der Anbau des Buchweizens in Hackwaldungen ift — wie be- 
seits früher erwähnt — ein namentlich im badenfchen Odenwalde mit 
großem Vortheil betriebenes Berfahren. Die dortigen Hackwaldungen 
find in Schläge getheilt, welche nach einem 18jährigen Durchfchnitte be- 
wirtbfchaftet werden. Diejenigen Schläge, weldye das 18te Jahr zu- 
rüdgelegt haben, werben im April und Anfang Mai gehauen, bei Ei- 
den 3. B. die Rinde abgefchält, und das übrige Holz zu Klaftern oder 
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Wellen aufgemacht und veräußert. Das dünnere Neifig und die Abfälle, 
welche in den Schlägen zurückbleiben, erhalten die nachherigen Pächter 
mit der Bedingung, daſſelbe an Ort und Stelle zu verbrennen und ba- 
mit den Boden zu düngen. Gegen Mitte Mai werben diefe Schläge 
morgenweife an bie bortigen Lanbleute verheuert. Selbe nehmen fo- 
gleich die (eben befagte) Berbrennung des Reiſigs und des Abfalls vor, 
bearbeiten ben Boden mit den dort üblichen Grauben (sweizinfigen Ha⸗ 
dien) wodurch eine Berlehung des Wurzelwerls ber vorhandenen Stum- 
pen vermieben wird, und beftellen endlich das auf diefe Weife gelockerte 
Feld Ende Mai oder Anfang Juni theils mit gemeinem, theils mit ta- 
tarifhem Buchweizen. Diefer erreicht Häufig eine Höhe von 3 — 4 
Schub, und wirft ven Pächtern folder Hackwaldungen in der Regel eine 
fehr reiche Erndte ab. Nachdem verfelbe geborgen — man driſcht ihn 
auf dem Felde in Tüchern aus — wird das Korn beftellt, und fo erhal- 
ten die Pächter im 2ten Jahre abermals eine vollfländige Erndte, und 
die Eigenthümer der Waldungen außer der Sorfinugung noch einen zwei⸗ 
jährigen Pachtzins. 

Im warmen Clima, wo man den Buchweizen in reicherm Boden 
gewöhnlich zur zweiten oder auch einer fpätern Tracht bauet, bringt man 
ihn in die Rübfamen- ober zeitig abgeernbteten Getreiveftoppeln. 

An mehreren Orten wird mit Erfolg: Klee unter den Buchweizen 
gefäet. — Als Nachfrucht veffelben Hat fih, namentlih in Holflein, in 
Schleſien zc. der Weizen befonders vortheilhaft bewährt. 

Im Jülicher Lande iſt es Sitte, den verqueckten Adler ſtark zu 
düngen, und ihn bloß zur Reinigung mit Buchweizen zu befäen. 


6. 259. 
Beflellung und Pflege. 

Das Düngen zum Buchweizen ift im Ganzen nicht gebräuchlich, weil 
felbes häufig einen zu üppigen Krautwuchs zu Wege bringt und den vol⸗ 
len Körneranſatz behindert. Aber fehr armer, dann mehr bindiger, feuch⸗ 
ter und Falter Boden wird doch in der Regel mit einigem Miſte rega- 
Yirt; man thut dies, wenn möglich, gern ſchon im Herbſte, ober fährt 
jenen im Frühjahr in zergangenem Zuſtande auf. Rindvieh⸗ und Plag- 
genmift fagt dem Buchweizen befonders zu. In unferen nörblichften 
Provinzen gilt das Düngen zum Buchweizen fchon beshalb in den mei- 
ſten Fällen eher für zwedigemäß als unangemeffen, weil gemeiniglich in 
den Gegenden, wo der Buchweizenbau anpaflend ift, von einer recht zei⸗ 
tigen Beftellung des Rockens fo fehr das Gedeihen veffelben abhängt. 
Nach ven in Medlendburg, zu Tellow, gemachten Erfahrungen er- 
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trägt ber Buchweizen, auf Weizenboden gefdet, eine Düngung von 
8 Fudern pr. 100 D.-Ruthen, ohne zu fehr ine Kraut zu wachfen, und 
ohne am Körneranſatze zu verlieren. Der Buchweizen bat dort die, dem 
holſteiniſchen Landwirthe länger bekannte Eigenſchaft gezeigt, daß er 
bie Thätigleit bes Bodens ungemein vermindert, obgleich er ven Adler 
. in einem geloderten, quedenfreien. Zuftande zurüdläßt. Weizen nach 
Buchweizen, ver mit 8 Fuder pr. 100 D.-Ruthen gedüngt war, blieb 
ſtehend, währen nach reiner Brache, bie mit 5 Fuder pr. 100 Quadrat⸗ 
Ruthen gevüngt war, der Weizen fich faft fämmtlich Ingerte. — Der 
oftfriefifhe Wirth nimmt den Buchweizen, als letzte Frucht, nie in 
fetten und noch weniger in frifch gedüngten Ader. 

Als erfte Frucht gebauet, giebt man zum Buchweizen faft allgemein 
drei, auch vier Furchen. Hier einige Beiſpiele ver Beftellung : 

Im Dellbrückſchen wirb der Buchweizenacker dreimal gepflügt, ein- 
mal mit 2 und die anderen Male mit 3 Pferden zu einer Tiefe von 6 
bis 8 Zoll. Nach dem Testen Pflügen und Eggen bleibt das Land 10 
bis 14 Tage liegen. Darauf wird ber Buchweizen gefäet, 1 Scheffel 
pr. Morgen (0,64 nach pr. Getreide» und Flächenmaaße.) Man egget 
ihn mit vorwärts gerichteten eilf Zoll langen Zinken ſcharf und auf das 
forgfältigfte ein, um zugleich das Unfraut zu zerflören. Allein es heißt 
wohl: naturam expellas furca, tamen usque repellit; daher wird 8 
Tage nach der Einfaat, wo der Buchweizen anfängt zu Feimen, Alles noch 
einmal kurz und Flein veregget. Die Egge wird dabei fihräg eingehan- 
gen, fo daß bie Zähne weber vorwärts noch rückwärts, ſondern feit- 
wärts gerichtet find. Diefe Eggungsart, wovon auch in den Niederlan⸗ 
den häufig Gebrauch, gemacht wird, iſt zur Zerſtörung bes eben auffei- 
menben Unkrautes vortrefflich. Die gewöhnliche Saatzeit des Buchwei⸗ 
zens iſt vom 16. April bis zum 2. Mai. 

Die Manipulation des Anbaues auf dem Moor boden hat im 
Hannsverſchen wenig over nichts von dem in Weftphalen üblichen 
und $. 254 gefchilverten Berfahren Abweichenves. Nur in naffen Jah⸗ 
zen iſt man gendthiget, feine Zuflucht zu einer anderen Methode zu neh» 
men; man ftellt nämlich in dieſem Falle 2 Schollen gegen einander, und 
laͤßt fie in diefer Stellung fo lange, bis fie äußerlich fo trocken find, daß 
fie leicht Feuer fangen. Natürlich iſt dieſe Manier zu brennen mit vie- 
ler Arbeit verknüpft, weshalb fie auch nur im äußerften Nothfalle ange- 
wendet wird. Das Brennen des Moorbodens wird auch hier jährlich 
wieberholt und in ber Megel fo lange fortgeſetzt, bis die Schollerbe 
fammt den Reſten des Haivefrautes gänzlich zerflört iſt, worauf, wenn 
fie eine Mächtigleit von 7 dis 8 Zoll beſitzt, gewöhnlih 5 — 6 jahre 
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vergehen. — Die Manipulationen beim Brennen bleiben ftets Diefelben; 
weil aber der Boden im zweiten Sabre ſchon lockerer geworben ift, fo 
nimmt man zum Umbaden veffelben eiferne, mit 5 langen Zinfen ver- 
ſehene Harken, and) bevient man fich wohl eines Pfluges. Sehr häufig 
gebraucht man indeffen weder die Harle noch den Pflug, fondern be- 
gnügt ſich damit, ven Boden durch Eggen aufzulodern und fo lange zu 
bearbeiten, bis er trocken genug ift, um gebrannt werben zu können. 
Die Saatzeit iſt gewöhnlich etwas fpäter als auf Sandacker, weil jelten 
früh gebrannt werben Tann. Die Einfant beträgt 1%, bis 2 Krug anf 
das Tagwerk. 

Die Eultur des Buchweizens auf Sandboden betreffend, fo hält 
man in Oſtfries land mittelmäßig fchwarzfandigen Ader für den be- 
ften dazu; bier Tann felber 2, 3, 4, 5 Jahre nach einander fommen ohne 
Dünger und ein orbentliches Gewächs aufbringen. Auf fcharffandigem 
fommt er indeß auch fehr gut fort, felbft auf dem, welcher nicht einmal 
Hafer trägt, und wird daher auf diefen noch immer gefäet. Lehmiger 
Sand fügt ſich nicht fo gut für ihn. Auf mäßig niebrigem Boden trägt 
er reichlicher als auf hohem, Ieivet aber eher von Nachtfröften. — In 
Stoppelland wird dreimal zum. Buchweizen gepflägt, zuerſt flach im 
Herbft gefalgt, zum zweiten Male im April gewendet und demnächſt zur 
Saat Anfang Mai gebauet. Grünland gewöhnlich eben fo oft. Man 
hält es in der Regel auch bier fehr gut, ven Ader nach dem letzten Pflä- 
gen 8 bis 14 Tage oder 3 Wochen rubig liegen zu laffen, während dem 
man aber einige Dale egget. Iſt das Frühjahr fehr troden, oder iſt 
fein Unkraut im Ader, fo wird gleich auf die gepflügte Furche gefäek. 
Die Saatzeit ift gewöhnlich zwifchen dem 20, Mai und 10. Juni, Auf 
einer halben Tonne Rodeneinfaat fällt nur Y/,, hörhftens >, Tonne Buch⸗ 
weisen. Manche fäen zugleich fehwarzen Hafer mit aus. Wem dann 
ber Buchweizen erfriert, fo dat man doch etwas, Oft aber kommen beide 
gut fort und liefern eine reiche Stroberndte, wenn auch der Hafer wenig 
Körner anfest, falls der Buchweizen flart wächſt. Durch Werfen wer- 
den beide Früchte geſchieden, oder man läßt fie auch vermifcht und füt- 
tert die Schweine damit. 

In einigen Moorcolonien, fo im Lüneburgifchen und Bremenſchen, 
hält man dafür, daß der Buchweizen, welder auf Sandboden gewachſen 
iſt, nicht auf den Hochmooren gebeihe; in anderen Moorcolonien, fo im 
Meppenfchen und Oftfriefifhen, will man dagegen die. Erfahrnng ge- 
macht haben, daß es fehr vortheilhaft fei, auf ven Moorboden Buch⸗ 
weizen zu fäen, weldher auf Sandboden geerndiet wurde. 

In Holftein ſäet man — wie bemerft — den Buchweizen ge: 
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wöhnlih als erfie Saat in die frifch aufgebrochene Koppel, bei Kleinig 
feiten aber auch in Hafer» oder Gerfleland. Eine frifch aufgebrochene 
Koppel erhält dazu 3 Zurchen, nämlich die Dreiſchfurche, welche früh 
im Herbfte, wo möglich ſchon Anfang September gegeben, unbeegget 
liegen dleibt; die Wendefurche, Ende April oder Anfang Mai, etwas 
tiefer gepflügt, welche bald darauf ſtark beegget wird, und zwar zuerſt 
mit eifernen Eggen, und zuletzt bie noch tiefer gegebene Saatfurche, in 
der letzten Hälfte des Maimondes, welche unmittelbar darauf befäet und 
mäßig beegget wird, weil nach dem vielen Eggen derfelben deſto mehr 
Unkraut anfichlägt. Ber zähem Boden und naffer Zeit, auch bei frifcher 
Mergelung, giebt man dem Lande wohl noch eine Furche mehr, pflügt 
die Wendefurche auch gern quer über bie Beete, wenn viele Gräben 
ſolches nicht verhindern. Selten Tann man inbeß bie gänzliche Zerfrü- 
melung des Bodens erlangen; man fucht jedoch die Graswurzeln fo gut 
wie möglich auezueggen. Rauhes ſodiges Land zeigt fich dem Buch⸗ 
weizen, unter übrigens günftigen Umftänden, nicht hinderlich zu feinem 
Gedeihen, und wenn er geräth, fo macht er den Boden mürbe und rein; 
ſteht er aber dünn und kümmerlich, fo ſchlägt Gras und Unkraut zwi- 
hen ihm auf, und ver Ader ift für den ganzen Saatenumlauf ver- 
dorben. Wenn daher der Boden naß ober queckig ift, fo zieht man bie 
reine Drache dem Burhweizenbau vor. — Auf dem flerilen Mittelrücken 
des Herzogthums iſt es eine fehr alte Wahrnehmung, daß das in der leuten 
Woche des Mais gefäete Haidekorn im Durchſchnitt der Jahre ftets das 
törnerreichfte wird, und man iſt fo innig hiervon überzeugt, daß man fich 
durch die frühe Beſtellung lieber der Gefahr gänzlicher Vernichtung ver 
jungen Saat, vermöge der um dieſe Zeit gemeiniglich noch nachfpufen- 
ben Nachtfröfte ausſetzt, als bei einer ſpaͤten Saat einen zwar wenig ge- 
fährdeten Strohwuchs, aber einen fehlechten Körneranſatz mit viel größerer 
Wahrſcheinlichleit vorausſehen zu müſſen. Obgleich wir. aus Erfahrung 
zugeben, daß der, bei dem hiefigen Bauer geltende Grundſatz: das Sa- 
menlorn des Buchweizens, wenn ed nur rein von wilbem Korne *) und 
Unfraute, werde felten zw fchlecht, fich häufig bewährt; fo haben wir doch 
während unferer mehrjährigen Praxis diefes Baues durch comparative 
Berfuche die Beobachtung gemacht, daß Dünnfchäligleit und helle Farbe 


*), Der fogenannte wilde ever Steinbuhmweizen if ein fih ſtark ver 
mehrendes fchädfiches Unkraut, wovor man fih bei Ankauf der Saat 
ſehr Hütet, weil er wenig und feplechte Grüße und noch fchlechteres 
knirſchendes Mehl giebt. Er hat das Anſehen des Buchweizens, unter: 
fheidet fi aber von diefem durch Feine rauhe Buckeln auf der Ober: 
flächt. 
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des Samens allerdings Eigenfchaften find, welche ſich auf das Product 
veſſelben — nah Maßgabe der Witterung in höherem oder nieberem 
Grade — fortpflanzgen. Die Nothwendigkeit, auf dem Hamburger Markte 
mit filbergrauer Waare zn concnrriren, hat ven Beweis für die Berer- 
bung der Körnerfarbe veranlaßt, welde anderem, wenn bas Korn nur 
Gewicht hält, eine erhebliche Beachtung findet. — Man färt den Buch⸗ 
weizen gern bei Süb- und weſtlichen Winden, und gewöhnlich eine Halbe 
Tonne (100 Pfund) in eine Tonne Landes; in Fräftigen Boden nimmt 
man nicht fo viel, in armen Sand⸗ oder Haideboden jedoch etwas mehr. 
Wenn das Land ganz mürbe ift, pflügen Einige wohl den Samen unter, 
und wenn er gefeimt hat, wieder auf, worauf er gleich beegget wird. 
. Läuft die Saat auf, fo walzt man fie. 

Das flache Unterpflägen des Buchweizens gefchieht hie und da auch 
im Anhaltſchen. Bon Wichtigkeit bei feinem Anbaue fand man hier 
ftets, daß er in die frifche Furche gefäet werde. Der Adler, welcher Bor- 
mittags dazu gepflägt iſt, wirb auch fogleich beſäet. 

Bon diefen rationellen Methoden ver Buchweizencultur weichen die 
Bewohner des fandigen Rheinthales, zwifchen Earlsrafe und Mann- 
heim, welche befprochene Frucht anbauen, und worunter Wiefenthal, im 
Amte Philippsburg, der Hauptort iſt, fehr, und wie uns fcheint, zu 
ihrem großen Nachtheile ab. 1) wird die Lockerung des Bodens nicht 
mit Sorgfalt vorgenommen, ein einmaliges Pflügen im Frühjahre vor 
der Saat halten fie für hinreichend; 2) pflanzen fie den Buchweizen in 
Stufen, welche 1’, oft 2 Fuß von einander entfernt find. Sie werfen 
in eine ſolche Stufe 5 bis 10 Körner, und es fproffen ſodann auch auf 
einer kaum handgroßen Fläche ebenfo viel, oft noch mehr Stängel em- 
por, welche unmöglich darauf fo gebeihen können, als wenn fie mehr 
gleichmäßig auf dem Aderfelde verbreitet gewefen wären. Der Körner⸗ 
anfat wird durch das Ineinanderwachſen ver einzelnen Aeſte ver Pflanze 
fehr verminbert, und bie Landleute machen fich noch bie weitere Mühe, 
diefen Buchweizen zu behacken und zu behäufeln, während fie nach ge- 
böriger Bearbeitung des Bodens bei einer breitwärfigen Saat nichts 
mehr dafuͤr zu thun haben würben, 

Wo der Buchweizen als zweite Frucht gefäet wird, pflügt man nur 
einmal. Die Stoppeln des Wintergetreives werben gleich nach dem 
Schnitte geftürzt, damit ſich die Erbe vor der Saat noch etwas fege, 
wodurch das Heraudeggen der Stoppeln verhütet wird. Die Saatbe⸗ 
ſtellung findet in der Mitte des Juli Statt — in Kärnthen vom 17. 
bis 26. Juli, in Steiermark noch bis zu Ende genannten Monats. In 
viefen Gegenden ift es eine allgemeine Erfahrung, daß der früh gefäcte 
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Buchweizen zwar größere Pflanzen, ber fpätere aber eine reichere Kör⸗ 
nererndte giebt. Selbe fteht der im nördlichen Alachlande Deutfchlanbs 
gemachten geradezu entgegen. 

Wie ſchon oben ($. 254) angebeutet, bringt bie häufige veränber- 
liche Witterung unferer Sommer dem Ertrage des Buchweizens oft und 
großen Nachtheil; namentlich wird diefer Durch Nachtfröfte, ſtarke Winde, 
viel Regen und Gewitter zur Blüthezeit veranlaßt. Auf den Haupt 
buchweizenländern, den Hochmooren, find die erfteren ihm ber verberb- 
lichſte Feind. Als das befte Mittel dagegen hat man bis jeßt erprobt, 
den Boden in rauhen Furchen oder Klößen liegen zu laſſen, wie das ge⸗ 
wöhnlich im erften Jahre der Fall iſt. Wenn auch ſolches nicht vollig 
hilft, es Teiftet wenigftens guten Nutzen, und ber Beifpiele find fehr viele, 
daß der Buchweizen auf neuem Adler gut blieb, während er auf älterem 
ebenen erfror. Bor mehreren Jahren hat man noch ein Mittel dagegen 
vorgefchlagen, welches auch von vielen Buchweizenbauern mehrmals ver- 
fucht ift, aber wenig ober feine Hülfe gegen den Froſt geleiftet hat, daher 
bald wieber in Bergeffenheit gerathen iſt. Es beſteht darin, Abends, 
wenn man einen nächtlichen Froſt vermuthet, in ben Grüppen hin und 
wieber einige Dloorplaggen anzuzünden und folches die Nacht durch zu 
unterhalten. Der auffleigende über bie Aecker fich verbreitende Rauch 
ſollte allen Froft und Reif von ber jungen Pflanze abhalten. Wenn auch 
dieſes Mittel Nutzen leiftete — worüber weitere Berfuche anzuftellen 
allerdings immer wünfchenswerth erſcheint, da der Buchweisenban das 
Fundament der Coloniſten⸗Wirthſchaft, und es erwiefen iſt, daß bie 
Blüthen der Weinreben, wie die der Obfibäume, durch Rauch gegen 
das Erfrieren gefihügt werden Fönnen — fo bleibt feine Anwendung 
doch jevenfalls mit Schwierigkeiten verfnüpft, da bei nachläffiger Aufficht 
die Mooräder felbft in Brand gerathen fünnten; denn biefe Gefahr iſt 
— nach dem Urtheile dafiger Bauern — fo groß, daß felbft ein Feuer⸗ 
funfe, der einer Tabackopfeife entfällt, unfägliches Unheil anzurichten 
vermag. 

6. 256. 
Erndte und Ertrag. 

Die Erndte des Buchweizens fällt in den Auguſt; fpät gefäeter 
Buchweizen oder derjenige, der in Getreideſtoppeln gefäet worden iſt, ge⸗ 
langt erſt im September zur Bollfommenheit. Das Abbringen gefchieht 
gewöhnlich mit der Schwabenfenfe, und bie abgemähete Frucht wird, 
entweder gleih — wie im Meppenſchen, Lingenſchen, Bentheimifchen, 
Ofifriefifchen, in Holftein ze. — hinter der Senfe, oder — wie im Lü⸗ 
neburgiichen, Berbenfchen, Bremiſchen, Hoyaſchen, Diepholzſchen sc. — 
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nachdem fie einige Tage in Schwaben .übertrorfnet, in Büſchel (Stau⸗ 
chen) aufgeſetzt. So bleibt fie 14 Tage ftehen, wird dann zufammen- 
. gefeßt, angehackt und bald darauf eingefahren. In manchen Gegenven 
wirb der Buchweizen gleich auf dem Felde gebrofchen, eine Methode, 
die fih hauptſächlich empfiehlt, weil gänzliches Trodenfein des Krauts 
oft nicht abgewartet werben kann. Dan findet fie namentlich in Oſt⸗ 
friesland auf den Hochmooren angewandt, einestheils weil die An- 
bauer felten Fuhrwerk haben, hauptfächlich aber weil, da man bald hie 
und da, am Rande des Moore fowohl als Stunden weit entfernt, oft 
in der Mitte des wüſten Moore, vie Buchweizenäder anlegt, es nicht 
möglich iſt, mit Wagen und Pferden dahın zu kommen. Auch behalten 
die Körner dabei ein weit befferes Anfehen, ald wenn das Drefchen erſt 
lange nach dem Einerndten vorgenommen wird, fie find glatt, glänzend 
und vo, und befigen niemals einen bumpfigen Geruch, was fo leicht 
der Fall ift, wenn der Buchweizen, deſſen Stroh beim Einernbten fehr 
felten völlig trocken ift, Tange in Scheunen oder Feimen aufbewahrt wird. 

Aus allem Vorhergehenden erhellt das Schwanfende bes Ertrages 
diefes Gewächfes. Selber wechfelt von O bis zu 20 Scheffel pr. preuß. 
Scheffel und darüber. Der Strobertrag überfleigt felten 10 Centner 
pr. prenß. Morgen. Im Durchfchnitt rechnet man nur alle 2 oder 3 
Jahre auf eine vollfländige Buchweizenerndte. In vielen Gegenden iſt 
ſprichwörtlich nur ſtets das fiebente Jahr ein Buchweizenjahr. Das gilt 
3.2. in Brandenburg von dem Stoppelbau, bei dem man 3 mittlere 
und 3 Mißwachsjahre annimmt, wogegen man aber im Dreifch alle 2 
Jahre eine gute Erndte erwartet. Im Dellbrüdfchen zählt man in 
3 Anbaujahren nur anf eines, wo der Buchweizen einfchlägt. In änferft 
günftigen Jahren hat man hier wohl das 18te Korn oder ebenſo viel 
Dellbrücker Scheffel vom Morgen. Im Durchſchnitt aber nimmt man 
feinen Ertrag vom Morgen zu 10 Scheffel an (6'/,, Berl. Scheffel vom 
Magdeb. Morgen). — Auf den Sandlänvern Oſtfrieslands befommt 
man, wie überall, zuweilen nur die Einfaat wieber, erhält fie auch 20- 
30mal vermehrt zurück, 2%, — 5 Tonnen kann, wenn ed mäßig gut 
geht, verlangt werden. »Es ſcheint faft« — fehreibt der treffliche Arende 
11822) — »daß es Zeitperioden giebt, die dem Buchweizen beſonders 
günftig find,- und wieder andere ihm ungünflige. Vom legten Jahr⸗ 
zehent des vorigen Jahrhunderts (feit etwa 27 Jahren) an hatte man 
13 — 14 Jahre lang vorzüglich gute Buchweizenjahre; es gab damals 
Felder, wie 3. B. die Raheſter Mooräder bei Aurich, wo man 10 — 15 
Jahre nach einander den Buchweizen auf diefelbe Stelle fäete, ohne ein» 
mal zu düngen, und immer gute Ernbten batte. Affein feit ungefähr 
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14 Jahren Hat das aufgehört, felten iſt feitdem ein gutes Buchweizen- 
jahr gewefen, welches auch zur Folge Hatte, daß, wie oben erwähnt, der 
Anbau deſſelben auf Sandboden fehr befchränft wurbe.« Das Gewicht 
ift durchgehende zwifchen 80 und 100 — 112 Pfund. Auf den Moor⸗ 
ländern wirb in ben 3, A erften Jahren, wenn es gut gebt, nicht unter 
1 Beer (6%, Tonnen pr. Demath) geerndtet, öfters noch mehr. — Im 
Unterrheinfreife wurden in ven Jahren 1834 —1839 geernbtet: 


Jahrgang. | Ertrag pr. Mrg. | Gewicht pr. Malter 





In den Jahren 1834 — 1839 war der durchfehnittliche Erndte- 
ertrag in ver Provinz Starfenburg, Großherzogthums Heffen: 
182 2220. 50 
1835 22 200. 71 
1336 22222. 82 
18337222202. . 70 
1838 2 22202. 0.110 
Fünfjähriger Durchſchnitt 7,7 
Das heſſiſche Malter Buchweizen wiegt 160 — 160 Pfund. 
Auf den Gütern in Holſte in varürt der Ertrag zwiſchen 3 — 4 bie 
18 — 20 Tonnen von 240 O.⸗Ruthen; nach friſcher Mergelung erndtet 
man aber auch wohl bis zum 40ſten Korn. Auf den eigentlichen Buch⸗ 
weizenländern, dem Mittelrücken des Landes, find Jahre, wo der Buch⸗ 
weizen unter vem 8.— 12. Rorne von der Ausfaat trägt, nicht häufig; 
er rangirt alfo hier in feiner Ergiebigkeit mit dem Stoppelrocken, wel- 
chem er im Strobertrage auch fehr nahe kommt. 
In Braunfhmeig rechnet man, daß der Morgen 20 Himten 
abtragen kann u. ſ. w. 


Wo ver Buchweizen als zweite Frucht geerndtet wird, da ift fein 
v. Lengerte's landwirthſchafti. GStatiftif ac. II 46 
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Ertrag mehr gefährdet, und im. Samen geringer. Burger ernbiete von 
dieſer Frucht, Die er: immer in. bes Stoppelm bauste: 

1804 : 9%. Meten pr. Joch. 1812 : 8 Mesen pr. In. 

1805 : Gunzlicher Mißwacho. 1813: » » mn 

1806 :.1°/, Metzen pr. Jach 1814 23 


1807: 1110 nn = 1815 : 1%, | Nügeneine Mißjahre 
1808 : Reine gefäet. 1816 x 1% 

1809 : 16,20 Meten pr. Joh, 1817 : 21,3 Mesen pr. Jod. 
1840 : Keine gefüch. BE: = 


1811 : 26,6 Metzen pr. Joch. 1819 : 15 » 

Das Durchfchnittserträgniß von 14 Jahren, in welchem er Budh- 
weizen gefäet Hatte, war 10,3 Mieten pr. Joch. Wenn man die brei 
allgemeinen Mißjahre abfchlägt, die man nur als außerorbentliche Er⸗ 
fcheinungen betrachten, Feinesweges aber in einen gewöhnlichen. Anfchlag 
bringen kann, fo wäre das Durchſchnittserträgniß von, 10 Jahren 12,6 
Metzen. 


6. 257. 
Werth und Preis. 


Im Jutterwerthe kommen die Körner des Buchweizens (dem Ge- 
wichte nach) der Gerfte gleich, und manchmal erreichen fie den Rocken. 
Dei allmäliger Angewöhnung gewähren fie dem Federvieh, — das ber 
fonders dadurch zum Eierlegen animirt wird — den Pferben, Kühen und 
Schweinen eine gefunde und fehr gebeihfiche Nahrung. Zu Grüse und 
Mehl verarbeitet, fpielt der Buchweizen in der Haushaltung des Sand⸗ 
und Moorbauern bei der Beköftigung eine wichtige Rolle. Lebteres dient 
bauptfächlich zu Pfannfuchen, dann zu Klößen, und (im Hannöverfchen) 
zu einem Gebäde, welches das Mittel zwifchen Weiß⸗ und Schwarzbrot 
hält. Selbſt zum Branntweinbrennen ift ber Buchweizen ba, wo er häu- 
fig gebauet wirb und zum Verkaufe kommt, eine beliebte Kornart. — 
Manche wollen von ber Fütterung des Buchweizens mit dem Viehe, na- 
mentlich mit ven Schafen und Schweinen , allerlei Franfhafte Zufälle der 
Thiere erfahren haben, Häufiger aber find dieſe in Folge ver Buchwei⸗ 
zeu-Strohfütterung vorgelommen, ein Umftand, der fih vielleicht am 
beften aus nem männiglich befannten Umſtande erklärt, daß das Buch⸗ 
weizenftrob oft fhon auf dem Felde, befonders aber nach dem Einbrin- 
gen dur Eisen in Haufen leidet, wo es leicht erhittt und fpäter ſchim⸗ 
melt. Wir haben lange in Gegenden gewirthfehaftet, wo felbes regelmä- 
fig mit den Kühen und Schafen verfüttert warb, nie aber haben fi 
nachtheilige Folgen für die Gefunbheit Des Biches herausgeſtellt. Der 
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holſteini ſche Lanbwirth weiß vavon überall nichte. In Oſifries⸗ 
land wird das Buchweizenftroh zwar von Bielen für ein ſchlechtes Kuh⸗ 
fubben gehalten, Andere verfichern inbeflen, Daß «es fich fehr gut dazu 
verwenden laffe, fo Iange es faftig ift, weiches ungefähr bis Ende des 
Jahres währt, und am beflen, wenn es denfelben Tag, als es gebrofchen, 
dem Vieh gereicht wird *). Die Spreu wird dem Vieh antergeſtreuet; 
viele Coloniften geben fie aber — wie der Holfteiner, ver Weft- 
phale den Schweinen — ihren Kühen mit heißem Waffer angemengt. 
— Im Lüneburgifhen und Bremenfchen iſt Buchweizenftroh die Hanpt- 
fütterang des Viehes im Winter. — Su Mediendburg Kat fich das 
Buchweizenſtroh, wenn es trocken und völlig ausgeborrt eingebracht 
ward, als treffliches, ſehr nahrhaftes Schaffutter bewährt. Im An⸗ 
haltſchen Hat nan ähnliche Erfahrungen gemacht, zugleich aber auch 
bie oben gedachten über vie nachtheilige Wirkung vieſer Fütterung. — 
»Gutes trocknes Haidekornſtroh« — ſagt nämlich ein vaſiger ſehr tüch⸗ 
tiger Wirth — »iſt bei der Schaffütterung dem Gerſteſtrohe immer 
gleichgeſtellt worden. Eigen iſt es jedoch, daß man es nur bis Lichtmeſſe 
mit Vortheil füttern kann. Nach dieſer Zeit bekommen die Schafe beim 
Hintreiben, und vorzüglich, wenn bie Sonne ſcheint, dicke Köpfe, und 
taumeln wie betrunken umher. In der Regel ſtirbt jedoch kein Vieh 
daran; buntes und ſchwarzes leidet daran gar nicht, weshalb auch in 
den Gegenden, wo viel Haidekorn gebauet wird, faft Iauter ſchwarze 
oder mindeftens bunte Schweine gehalten werben ꝛc.« — In manchen 
anderen Gegenden, 3. DB. in Oberſchleſien, in der Lauſitz ac. wer- 
den Stroh und Spreu des Buchweizens als ein fehr gutes und nahrhaf⸗ 
tes Futter für Kühe, Dchfen und Schafe amgefeben. In der Twente 
wird es dem Rockenſtroh vorgezogen, wonon — fagt Bönninghaufen — 
vieleicht die Nrfache Iiegt in dem üppigern und blätterreicheren Wuchs, 
den der Buchweizen an manchen andern Orten, wo er in ein ausgetra⸗ 
genes Feld kommt, nicht hat, und weil er faft nie bis zur Zeitigung al- 
ler Körner flehen bleibt. 

Der Preis des Buchweizens iſt im Ganzen fehr ſchwankend, und 
vichtet ſich weniger nach dem der anderen Getreidearten, als nach dem 
Ausfall der inländifhen Erndte. In umgünftigen Jahren fleigt er oft 
hoch, im Mißverhältniß zu dem der Frucht natürlichen Werthe; in gün- 
fligen fällt ex noch unter den der Gerfle, welchem er aber durchgehends 
ziemlich nahe ſteht. 

*), Im Gröningerland wird es ebenfalls zum Theil verfüttert, theils aber 
verfauft man es an bie Potaſchfabricanten für 12/, Thlr. das Zuber; 
die Aſche enthält belanntfich viel Kali. 
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Bloß nach reichlichen Erndten wird einiger auswärts verfanbt. In 
den norbbeutfchen Rüftenländern betreiben vie Müller auf dem Lande ei» 
nen beträchtlichen Handel mit ber, behufs ver Ausrüftung ver Seefihiffe, 
ſtets gefuchten Buchweizengrübe. 


ll. Quinoa. (Chenopodium Quinoa.) 


6. 258. 
Einführung als Feldgewächs. 


Diefes and Mexico flammende Gewaͤchs, wovon man auf bem 
Plateau von Ehugito, gegen 13,000 Fuß über dem Meere, wo kanm 
noch eine anbere Getreibeart fortfommt, die unabfehbarften Felder ange⸗ 
füet findet, ifl neuerer Zeit in vielen Gegenven, namentlich in ben Dar 
fen, in Dannover, Würtemberg, Baden, Heffen - Darm, 
ſtadt, Medlenburg, Braunfhweig, zc. sc. — aus ben botani⸗ 
fihen Gärten aufs Feld verpflanzt worden. Beranlaffung dazu gaben 
ihr befonderes Gedeihen und ihr reichlicher Ertrag an Samen, der ent- 
hülſet wie ver Reis verbraucht wird, übrigens aber auch noch vielfeitig 
nutzbar ift, namentlich ein ganz vortreffliches Feberviehfutter abgiebt. 


$. 259. 
Eultur. 


Die Quinoa (mericanifche Reispflanze, weißfamiger over hilifiher 
Bänfefuß), eine einjährige, viel Achnlichkeit mit der grünen Gartenmelde 
(Atriplex hortensis) befigende Pflanze, kommt faft in jenem Boden fort, 
und ift gegen rauhe Witterung nichts weniger als empfindlich. In erſte⸗ 
rer Beziehung hat fich fogar ergeben, daß Sandboden von mäßiger Güte 
ihre faft beffer zufagt, als ein reiches und fihweres Land, worin fie zwar 
mit Ueppigfeit zu einer beträchtlichen Höhe heranwächſt, aber fpäter als 
in jenem zur Blüthe gelangt. 

Dei der Bearbeitung des Ackers ftrebt man hauptfächlich, venfelben 
möglihft von Unfräutern zu reinigen, und ihm bie Winterfeuchtigfeit zu 
erhalten. Die Ausfaat findet Anfangs April, auch früher Statt. Sie 
geſchieht noch mehr breitwärfig als in Reihen, welches Iehtere der Na⸗ 
tur der Pflanze allerdings viel angemeffener iſt. Bei der breitwärfigen 
Saat wird der Samen fehr dünn ausgeftreuet, vergeftalt, daß die Pflan« 
zen 1 — 1%, Fuß von einander entfernt zu ftehen kommen, und mittelſt 
leichter Eggen, etwa wie ber Klee, etwas mit ber oberſten Krume ver- 
mifht. Zur Vollziehung der Reihenfant zieht man, nachdem der Adler, 
wie zur breitwürfigen Saat, durch Eggen möglichft vorbereitet iſt, mit 
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eine Matqueue, deſſen Zinfeh 2 Fuß von einander entfernt ſtehen, 2, 
Zoll tiefe Rillen, ſtreut den Samen Yan biftin in felbige ein, ober fe t, 
in faßweiter Entfernnng, immer 2 — 3 Nörket an Line Sm. — 
Anwendung ber zaledt befärichenen Säcitethode bedarf man ungefähr 
Yy, Pfane jar Beſteilung eines Morgend. 

Vorwürfe der Pflege deim Ouinoabau ſind: Reinigung der Saat 
von Unktaatern, namenilich vem ſehr hänfig vorkommenden Meide ober 
Mellkohl (C. viride) ‚ und dem weißen Gänfefuß (C. albuim) ; Ye 
mang der zu dicht ſteheuden Pflanzen (it Ben Keihen laͤßt man in fuß- 
weiter Entfetnung immer Air efte Pflanze ſtehen); flaches Behacken unb 
mäßige Behäufelung, wodurch den Pflanzen einiger Schuß gewährt wirb, 
vaß ſeldige nicht fa leicht Som Winde ungeworfen werben können. Mit 
Bid hal man auch das Verpflaͤnzen ber Quinda vorgenommen, um 
eine Frühere Erndte Ju erlangen. Zu dieſem Zwedcke ſäet man ben Sa— 
men fo jeitig als möglich in geſchüdter Lage aus, und ſtellt eine Vor⸗ 
richtuug ber, umt die Pflanzen des Nachts, vder bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung, durch eine Gededung ſchatzen zu können: Wo möglich wird bad 
Vapftangen Det feuchter Winerung vorgenolimen. 

8. 260. 
Erndie / Eritäd und Werth. 

Die Samenreife der Quinoa erfolgt im September; jedoch nicht 
gleichzeitig; man ſchiebt, da die Körner nicht leicht ausfallen, die Erndte 
fo lange auf, bis auch die Samen der jüngeren Zweige ihre Reife er- 
langt haben. Lehtere erkennt man daran, wenn bie ganze Pflanze ein 
gelbes und trockenes Anfehen befommt. Vogelfraß — wodurch die Erndte 
in America häufig fehr gefehmälert wird — hat ber Quinoa bei uns 
bisher wenig geſchadet; Dagegen aber warb diefelbe an vielen Orten von 
einem Beinen ſchwarzen Inferte befallen. — Diefe noch im tobten 
Zuftande an den Samentrauben hängen bleibenben Thierchen konnten 
erft beim Reinigen des Samens abgefondert werben, ohne daß jedoch 
für venfelben ein Schaden entſtand. — Das Aberndten gefchieht bei tro- 
ckener Witterung durch Schneiden mit ſtarken Sicheln. Hierauf binbet 
man die Pflanzen fofort in Heine Gebünde locker auf und richtet diefe 
mit ihren "oberen Enden dergeſtalt auf dem Adler gegen einander, daß 
durch Luft und Sonne das baldige Trocknen der Stängel und Samen- 
teanben flattfinden Tann. — Bisher war es eine ungelöfte Aufgabe, ven 
fehe Heinen Samen vollſtändig von den Hülfen zu befreien, welche einen 
Bitterfioff enthalten, der felben vor dem Gebrauch zu Speife entnom- 
men werden muß. Diefes ift aber eben jeßt in Baden (mo die Quinoa 
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Jenen, welche fie sm vorigen Jahre im Großen cultivirten, durch ihren 
zu Suppen äußerſt angenehmen Samen fehr werth geworben iſt) ermit- 
tell. Dan muß nämlich den Samen, wenn er ausgedroſchen iſt, ſtark 
trocknen, 3. B. durch Gefrierenlaffen ober Einbringen in einen verkühl⸗ 
ten Badofen. Hernach kommt er in einen flarfen Sad, und wird mit 
Drefchflegeln fo lange gefchlagen, bis ſich das Häutchen gelöft und abge 
ſchieden Hat, welches nun vermitielft der Winbmühle ganz rein von dem 
Samen zu trennen iſt. 

Der Samenertrag der Duinoa ift fehr betraͤchtlich. Eine Qua⸗ 
bratruthe liefert durchſchnittlich 16 Pfund gereinigten Samen. Das Ger 
wicht veffelben ift dem des Rockens gleich. 

Der Benugung der Quinoa ift bereits mehrfältig gedacht worben. 
Nah den von der Gartengeſellſchaft in Braunfchweig angeflellten Ver⸗ 
fuchen liefert ein Himten Samen (a 48 — 50 fo.) 40 — 42 Pfund 
Granpen. Diefe beftehen aus Staͤrkemehl, Eiweißftoff, Zucker und phos⸗ 


-, phorfanrer Tallerde. Sie find, wie der Reis, fowohl in Fleiſchſuppe als 


auch in Milch zu kochen, gehen wie jener durch das Kochen auseinander, 
werben fämig und gewähren ein ganz vortreffliches, wohlſchmeckendes 
Nahrungsmittel. Auch die jungen Blätter der Quinoa liefern, wie Spi- 
nat zubereitet, eine wohlſchmeckende Speife, und es kann zu diefem Zwecke 
der Veberfluß an zus dicht ſtehenden Pflanzen benubt werden. 
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